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Nachdem die Provinzial⸗Synode für das europäiſche Feſt⸗ 
land im Jahre 1862 das Verlangen nach einer Geſchichte unfe- 
rer alter Brüderkirche ausgeſprochen hatte, trug die Unitäts⸗ 
Aelteſten⸗Conferenz im Herbſt desſelben Jahres mir auf, den 
Verſuch dieſer Arbeit zu machen. So wichtig ein ſolcher Auf⸗ 
trag mir ſein mußte, ſo einladend wurde mir derſelbe durch 
das Andenken an den reichen Genuß, welchen die Arbeit an der 
Geſchichte der erneuerten Brüderkirche mir gewährt hatte. Frei⸗ 
lich aber iſt die vorliegende Aufgabe dadurch ſchwieriger, weil 
leinesweges ein ſo reichlicher und mannigfaltiger Stoff dazu 
vorhanden iſt. Es liegt in dem Gang der Geſchichte unſerer 
alten Kirche, und namentlich iſt es die nothwendige Folge ihrer 
Unterdrückung, daß nicht gar viele Geſchichtsquellen aus ihrem 
eigenen Mittel vorhanden geweſen und noch gar viele derſelben 
verſiegt ſind. Gin anderer Umſtand, der uns in der erneuerten 
Brüderkirche überhaupt gar manche wichtige Nachrichten bisher 
meiſt verſchloſſen gehalten hat und auch in der unmittelbaren 
Benutzung derſelben hinderlich ſein würde, iſt der Mangel an 
Kenntnif ver böhmiſchen Sprache. Um fo mehr haben wir den 
forgfaltigen Forſchungen ves Herrn Profeffor Gindely in Prag, 
namentlich aus den früher in Ciffa aufbehaltenen Handfdriften 
muferer Univerfitate-Dibliothel, in vieler Hinſicht cine nabere 





Kenninig der Gefchidte unferer Vater zu verdanken, wenngleich 
bie Beurtheilung der Perjonen, ihrer Gefinnungen, Handlungen 
und Gcidfale fiir das Auge jenes Gelehrten eine wefentlid 
anbere ift, als bie in vorliegenden Blättern ausgeſprochene. 
Sener Mangel an unmittelbarer Nenntnig der urſprünglichen 
Quellen würde übrigens noch fithlbarer, ja fiir den Erfolg dies 
fer Arbeit weſentlich ſtörend fein, wenn es bier hauptiachlid 
galte, cine gelehrte Forſchung über bie Geſchichte unjerer Vater 
parzubieten, in welder iberhaupt ganz neue Cntdefungen dem 
Lefer vorzulegen, viele bisher dunkel gebliecbene Partien aufsus 
hellen und zweifelhafte Streitpuntte endgitltig gu entideiden waren. 
Dies ift aber fo wenig der. Zweck bei vorliegender Schrift, als 
bei der frither erfdienenen Geſchichte ver crneuerten Brüderkirche. 
Es gilt vielmehr eine einface Darftellung, wie unfere Bater 
von dem barmberzigen Gott gu dem Heil in Seinem Sohne 
geführt, in diefem Eckſtein des Heils gegriindet, purch unzablige 
Stürme der Anfechtung mächtig erhalten und, als fie durch ein 
gerechtes Geridht in pen Staub gelegt waren, doch nicht dem 
Tobe preisgegeben find. Und dieſe Gefchichte ijt in ihren beleben- 
den, beugenden und erhebenden Wirkungen nicht abbangig von 
piefer ober jener gelehrten Forſchung, fo wenig vas Ergebnif 
perfelben unbeachtet geblieben tft und thr Werth an fic geſchmä⸗ 
lert werden foll. Auch durch jene entfernteren Gebiete der alten 
Brüdergeſchichte war derſelbe edle und befonnene Mann mein 
Führer, wie in dew näher liegenden Gebieten der neuen: 
Johannes Plitt, in feinen handſchriftlichen Denkwürdigkeiten. 
Nächſt ihm verdanfe ich viel den Forſchungen meines lieben 
Freundes und Bruders H. & Reidel in Herrnhut. Der ebrs 
witrdige D. Cranz behandelt die alte Brüdergeſchichte bekannt⸗ 
lid nur kurz; aber, was er fagt, ift fo gründlich und reichhal⸗ 
tig, daß eS noch timer forgfame Beachtung verdtent. Jn der 
Erzählung von Huß und von den Anfangen ber Unitét bin id 
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ber Geſchichte ver Gedenktage der alten Brüderkirche oft wörtlich 
gefolgt, Manches mußte freilid) nad der genaueren Befanuts 
ſchaft mit ben Quellen verindert werten. Auch die ganze Dars 
ftellung ber alten Brüderkirche nach Comenius ift faſt unvers 
Gnbert aufgenomimen worden. Nach bem oben bejeichneten Ges 
ſichtspunkt fiir dieſe Schrift find die Angaben der geſchichtlichen 
Ouelfen im Einzelnen mweggelaffen, wiewol die Benugung ders 
ſelben dem näheren Kenner nidt entgehen wird. Bei dem Gee 
braudy per Quellen bin ich vem Archivar Bruder J. Romer, 
meinem theueren Freund, gu ahnlichem Dank verpflichtet, wie 
früher feinem Vorgdnger, dem feligen Bruder v. Och weints. 
Wenn nun die vorliegende Arbeit unferen lieben Gemeinen 
iberhaupt zum Gebrauch dargeboten ift, fo wird fie auch den 
wiſſenſchaftlich Gebiloeten unter uns dienen können, went die- 
felben, eingedenk ded Urjprungs unferer ehrwürdigen Biter, ihre 
Geſchichte aud ohne gelehrte Form wegen thres ewigen Gehaltes 
jum Gegenftand ihrer Betrachtung machen wollen. Und wie 
die frithere Arbeit ber die Geſchichte unferer erneuerten Brüder⸗ 


fire auch anger unferem Kreiſe freundliche Aufnahme bet Ge- 


lehrten und Ungelehrten gefunden hat: fo ift eine folde um 
thred Inhaltes willen aud) fiir die folgenden Blatter gu hoffen. 
Bie die ernfte Gebirgsgegend der Heimath unferer Vater im 
Sonnenlidht boc einen lieblichen und bleibenden Cindrud gewäh⸗ 
tren kann, fo wird dieſe Gefdhichte im Lichte per Gnabe des 
{ebendigen Gottes, welches ihr einjiger Schmuck fein foll, des 
Gingangs gu den Gemiithern derer nicht verfeblen, welden der 
Ginn fiir vie Thaten bed (ebendigen Gottes aufgethan ijt, und 
die biefe Erde am liebſten als cine Erziehungsſtätte für die Cwig- 
feit betrachten gelernt haben. Der Gott unferer Vater gebe aber 
durch Seinen Segen vor Allem, daß diefe Gefchichte ihrer Kirche 
bie Herzen unferer Gemeinen und bie Herzen unferer Kinder 
mid Kindeskinder gu ben Vatern befehre, d. h. dak aud wir 
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unſer höchſtes Gut in dem Heil Chriſti finden, daß wir uner⸗ 
fchiitterlid) balten an dem Bekenntniß von Ihm, vem Gekreuzig⸗ 
fen, bag unfer Wandel in der Liebe Zeugniß gebe von dem 
lebendigen Glauben bes Herzens, dag alle unfere jegige und zu— 
fiinftige Hoffnung rube in Ihm, der da ift Jeſus Chriftus geftern 
und heute und derfelbe in Ewigkeit, auf daß auch wir Kraft 
empfangen, getrem gu fet bis in den Tod und gu iiberwinden 
burch bes Lammes Blut! 


Bei den böhmiſchen und poluifden Namen hat man geſucht 
bie richtige Ausſprache fiir Deutſche zu erleidtern. 


Die gweite Abtheilung bis zur Uuterdritdung ber Unität im 
Jahre 1627 mit einem Ucberblid ver Reit bis gum Anfang von 
Herrnhut im Sabre 1722 foll, fo Gott will, in Jahr und Tag 
nachfolgen. 


Berthelsdorf, den 2. September 1864. 


E. W. Cröger. 
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der 
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Erſte Whtheilung: 
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Erfies Capitel. 
Vorgefdhidte, 863—1457. 


8.1. 


Anfange des Chriftenthums in Bohmen und Pahren, 
863—1170. 


„Gott rufet vem, vad nicht ift, daß es fei. Rom. 4, 17. 

Gott, ver da wunbderbar ift in allen Seinen BWegen und 
Werfen, hat rie Art und Weije, pag Gr aus fchlechten, geringen 
unt ver rer Welt fehr verachteten Dingen groge und herrliche 
Werte zu Stanvde bringt, um Seinen Namen ju verbherrliden, 
unt dadurch Seine Allmacht, Weisheit und freie Gnade an den 
Zag yu legen. Und ras thut penn Gott fo nad und nad 
unter allmählichen Vorbereitungen unr Erſcheinungen, jo dap 
immer Eines bed Anderen Urſach ift, bis Cr Sein Werk fertig 
bat unr es der Welt vor Augen ftellt, um fie dadurch zur Cr- 
kenntniß Seines Namens unr Willens, und alfo sum Glauben 
an Ihn zu bringen.* 

Mit diejen Worten beginnt Chrijtian David, der mahrijche 
Zimmermann, cine von ihm verfaßte Nachricht liber vie von Gott 
unferm Heiland feit vem Sabre 1722 in Herrnhut zuſammen⸗ 
geführte Gemeine, bei deren Gammlung ev jelbft unermüdet ge- 
ihaftig war. Dieſe Worte aber mögen auch jegt am Cingang 

1° 





ber nachfolgenden Blatter jtehen, in venen eine ausführlichere 
Nachricht von jener alten Briivertirce in Böhmen und Mähren 
gegeben werden foll, welche ver {ebendige Gott, nachdem fie an 
hundert Sabre vor Menſchenaugen erftorben war, nach Seiner 
freien Gnade aus vem Grabe aujerwedt und feit jenem Sabre 
mit Kräften eines neuen Lebens in Chrifto angethan bat. Um 
ben Anfang diefer alten Kirche, welche GO Jahre vor Luthers 
Kirchenreformation im Lichte ves Coangeliums aufgewadfen ift, 
recht zu verfteben, ijt es zuvor nothwendig, dad Volk, in wel: 
chem fie entjtanr, und ren treuen Knecht Gottes, aus deffen 
Reugnig unr Ajche jie erwachſen ijt, näher fennen zu lernen. 


Unſere Vater, tiey durchdrungen von ven Segnungen Gotted 
in der Brüder-Kirche, freuten fic in ver Vorftellung, daß vie 
erften Gruudfteine perjelben wol von der Hand ver Apojtel ſelbſt 
fonnten gelegt worben fein, und fanben eine Stiige fiir eine 
foldhe Germuthung in ren Aeugerungen des Apoftels Paulus, 
daß er felbft bid nad) Illyrien Wiles mit dem Evangelium Chrifti 
erfüllt habe, und dag Titus nad Dalmatien gezogen fei (Rim. 
15, 19; 2 Zim. 4, 10). Aber ein naberer Nachweis, wie aus 
biefer apoſtoliſchen Predigt bas Chriftenthum bis nad Böhmen 
und Mähren fic ausgebreitet Habe, fann nicht gegeben werden. 

Grft im neunten Jahrhundert, es find jest gerade taufend 
Jahre ſeitdem verfloſſen, findet jich eine beftimmte und umftinr- 
Lice Nachricht vou der Gründung der chriftliden Kirche in jenen 
Landern.*) Schon zu Ludwig des Frommen eit befannte fid 
Herzog Moymir von Mähren sum Chrijtenthum, und Er3- 
biſchff Adalram von Salzburg weihete 836 eine Kirche ju 
Neitra, welder mehrere folgen mocten. Aber Rastislaw, 
Movmirs Neffe, welchen Ludwig per Dentfae zum Herzog 
geſetzt hatte, fuchte fic) ver deutſchen Obergewalt durch Verbin— 
bung mit feinen öſtlichen Nachbarn zu erwebhren. Mähren war 
damals ſchon, fowie Böhmen, von ſlawiſchen Einwohnern beſetzt. 
Rastislaw bat ſich von dem griechiſchen Kaiſer Michael chriſt⸗ 


) S. Palacky, Geſch. von Böhmen, Bd. 1 S. 106. 





fide Lehrer aus. Dieſer erfiillte vas Verlangen mit Frenden 
und fandte zwei Briider, Chril{us unr Methodius, aus 
Theſſalonich gebiirtig und Beide Mönche ver griechifchen Kirche, 
welde ſchen in Bulgarien das Coangelium gepredigt und viele 
Seelen zum Glauben gebracht hatien. Die Predigt ver genann- 
ten Heiléboten, welde 863 nach Mähren gefommen fein mögen, 
fcaffte fo viel Frucht, daß fid) bald chriſtliche Gemeinen in 
Mähren fammelten und Kirchen erbaut wurden. Methodius 
ridtete nun den Gottesdienft nad pen Gebrauchen ver griechiſchen 
Kirche eit, und zwar in ver flavonijcden Sprache, welche die 
Volksſprache war. Cyrillus aber ſoll pie Ueberſetzung der 
beiligen Schrift verfertigt haben, welche noch jest in der ruffifd- 
griechijchen Kirche im Gebrauch geblieben ift. 

Rach einigen Jahren drang das Licht pes Evangeliums anh 
in tas benacdhbarte Böhmen.“) Der Herzog Borziwoy hörte 
bet rem damaligen Herrfder von Mähren, Swatopluk, die 
Predigt von Chrijto, und ver Herr that ihm das Herz auf, daß 
er darauf Acht hatte; aud) machte rer Gottesdienft der neu ge- 
gründeten Gemeinen cinen fo tiefen Gindrud auf ibn, daß er 
jid näher im Chriſtenthum unterridten und darauf mit mehre- 
ten ſeines Gefolges taufen ließ. Methodius begleitete ihn 
nad Böhmen, und feine Predigt, fomie ras Beifpiel ihres Ge- 
mahls beweg aud Ludomilla, die Herzogin, ren Glauben 
ber Chriſten anzunehmen und fich taufen zu laſſen. Die gefeg- 
nete Arbeit der beiden Brüder entging nicht lange der Aufmert- 
famfeit der römiſchen Päpſte. Jene wurren nach Rom entboten, 
mit Chren empfangen und zu Biſchöfen geweiht. Cyrill envete 
feinen auf in Rom. Sein Bruder fehrte zurück und fuchte den 
neuen Gemeinen wenigſtens einen Theil ihrer Freibeit zu bewahren. 
Die fromme Fürſtin Ludomilla war aud nach dem Tode ifres 
Gemahls, welchem fein Sohn bald folgte, eifrig bemitht, das 
Chriftenthum unter den Angriffen der zahlreichen und angefebe- 
nen Leiden zu behaupten, und namentlich ihren alteren Cntel- 
john Wenceslaw chriſtlich zu erziehen. Aber ver andere Enkel 


*) Schon 844 follen vieryehn angefehene Böhmen die Taufe an Ludwig s 
tes Deutſchen Hof qu Regensburg empfangen haben. *° 





Boleslaw wurde von feiner heidniſch gefinnten Diutter Dra⸗ 
homira erzogen, und dtefe rubie im ihrem Ingrimm nicht, bis 
fie rie fremme Ludomilla und ihren gleichgeſinnten Sohn 
aus rem Wege geräumt hatte. Crftere wurde von zwei vorneh— 
men Heiden in ibver Kapelle beim Gebet überfallen und erwiirgt; 
letzterer wurde von ſeinem heidniſchen Bruder argliſtig nad Sung: 
bunzlau geladen und ebenfalls an geweiheter Stätte von dem— 
ſelben mit dem Schwert getödtet. Das Heidenthum gewann nun 
auf eine kurze Zeit wieder die Oberhand, die Gläubigen wurden 
zerſtreut und auch viele Vornehme hingerichtet. 

Behn Sabre duldeten vie Chriſten in Böhmen alle Drang: 
fale ihres Glaubens wegen von den Heiven, bis per madtige 
Kaifer von Deutſchland Otte ver Erſte fic) ibver annabm. 
In der Ubjicht, ihnen Freiheit ju verſchaffen, aber anch zugleich 
das Herzogthum Böhmen an ras abendländiſche Reich zu ziehen, 
erklärte er dem Boleslaw, ald einem Brudermörder und grau- 
ſamen Feinde der ſchuldloſen Chriſten, den Krieg, und fiel im 
Jahr 940 mit einem ſtarken Heer in Böhmen cin. Der Her- 
zog, Per ihm fetne genugſame Macht entgegenftellen fonnte, mufte 
fid) vem Kaiſer unterwerfen. Diejer liege ibn gwar im Beſitz der 
herzoglichen Würde, rod fo, daß binfort er und feine Nachfel- 
ger von ren römiſchen Kaiſern abbangig und ihnen untergeben 
waren. Bon der Beit an purfte Beleslaw mit jeinen heir- 
nifden Anhangern rie Chriften nicht mehr unterdriicen. 

Weil dieſe jest Rube und vie freie Ausübung ihres Gottes- 
dienſtes hatten, fo breitete fich vie chriſtliche Religion. bald wie— 
der tt gan; Böhmen aus, und in kurzer Bett wurde fie durch⸗ 
gingig von ren Cinwobnern in Böhmen wie in Mähren ane 
genomimen. Wher nun Hatten fie Jabhrhunderte hindurd andere 
und gefährlichere Crangfale von Seiten ver römiſchen Päpſte zu 
erfabren, pie alle bald liſtige bald gewaltjame Mittel anwende— 
tent, dieſe Chriſten von rer griechiſchen Kirche abzuziehen unr 
ſie unter ihre geiſtliche Botmäßigkeit zu bringen. So lange 
Boleslaw lebte, ließ man vie Chriſten bet der Lehre und den 
Kirchengebräuchen, die fie durch den Dienft ped Methodins 
und Chrillus empfangen batten, ziemlich rubig bleiben. Als 
aber nad) deffox Tore fein Sohn Boleslaw I. von dem Kai- 
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fr Otto II. tm Jahre 966 in per herzoglichen Würde beſtätigt 
wurde und felbit vie chriſtliche Religion annahm, fo ging int 
vicien Landen cite große Veränderung vor. Cen Anlaß gab 
res Herzogs Schweſter Mlada. Dieje befuchte in Rom und 
wurde von der Pracht des Gottesdienſtes daſelbſt dergeſtalt be— 
zaubert, vag fie nach ihrer Heinikehr ihren Bruder ju dem Ent⸗ 
ichluß bewog, die Lehren und Gebräuche dev römiſchen Kirche 
auch in Böhmen einzuführen, wedurch nicht nur langwierige 
Unruhen und blutige Verfolgungen entſtanden, ſondern auch die 
Einfalt rer evangeliſchen Wahrheit für einen großen Theil des 
Volkes immer mehr verloren ging. La ver Herzog die Land— 
ſtände nicht zu freiwilliger Annahme rer römiſchen Kirchen— 
zebräuche und namentlich rer lateiniſchen Sprache ſtatt rer 
ſlavoniſchen beim Gottesdienſt bewegen konnte, brachte er es da— 
hin. daß der deutſche Kaiſer ihm einen deutſchen Geiſtlichen fiir 
ret biſchẽöflichen Stuhl in Prag ſendete, welcher mur unter der 
Bedingung ſein Amt antreten durfte, daß die Böhmen die ſla— 
voniſchen Kirchengebräuche aufgeben und dafür die römiſchen an— 
nehmen ſollten. Dieſe Nenerung erregte großes Mißvergnügen, 
und nach des Biſchofs Tode gingen zwei Abgeordnete des Volkes 
nad Rom, um von dem Papſt pie Beibehaltung ver Mutter⸗ 
iprache bet rem Gottesdienſt zu evlangen. Nach langem Harren 
wurre threm unaufhörlichen Anhalten nachgegeben; aber in fur- 
zer Zeit nabmen vie nachfolgenden Päpſte pies Zugeſtändniß 
zurück. Unterdeß fam ter tapfere Herzeg Wratislaw zur Re 
gierung. Dieſer war vow dem Kaiſer für ſeine erjprichlichen 
Dienſte mit der königlichen Würde beehrt und hoffte daher um 
io mehr, von bem Papft die Beſtätigung rer ehedem ven Böh— 
men jugeftandenen Freiheit zu erhalten. Wher auf rem papit- 
lichen Stuhl jak ramalsd der gewaltige Gregor per Siebente 
früher Hildebrand), dev mehr als alle feine Vorganger dar— 
auf gerichtet war, den Päpſten als Statthaltern Chriſti auf 
Erden eine unumſchränkte Macht, nicht nur über vie chriftlicden 
Belfer, fondern auch über alle chriftlidyen Fürſten, ben deut- 
ſchen Kaiſer nicht ausgenonmten, zu erringen. In dieſem Sinne 
antwortete er dem böhmiſchen Herzog tn folgendem Schreiben 
durch deſſen Geſandten: 





„Gregorius Bifdof, ein Knecht ver Knechte Gottes, ents 
bietet dem böhmiſchen Fürſten Wratislaw feinen Gruß und 
apoftolifden Segen. Cw. Durchlaucht verlangt, pag wir dazu 
unſre Erlaubniß geben joller, rag bet euch der Gottesdienſt 
nad per alfen Gewohnheit im Slavonij den verrichtet 
werden dürfe. Wiſſet aber, lieber Cohn, dag wir in ener Ge- 
ſuch auf teinerlei Art und Weife willigen können; denn da wir 
bie beilige Schrift oftmals erwegen, fo finden wir, daß e8 Dem 
allmadtigen Gott gefallen habe und gefalle, den Gottesdienſt 
in einer geheimen Sprade halten ju laffen, damit er nicht von 
Allen, befonvers pen Ginfaltigen, verjtanden werde; denn wenn 
berjelbe von Allen insgemein und gan; verſtändlich abgejungen 
und gebirt würde, fo tinnte er gar leicht rer Verachtung und 
bem Ekel ausgefest werden; oder wenn er von einigen Halb- 
gelehrten nicht recht verftanden würde, könnten purd deſſen oft: 
maliges Hiren und Betradten gar leicht Irrthümer unter die 
Lente fommen, vic hernad aus ihrem Herzen gar ſchwerlich aus- 
gerottet werben michten. Dian bediene fich auch nicht hierbei 
ver Ausfludt, daß ehedem dew Neubekehrten unr Einfältigen 
biertn etwas nadgegeben worden. Wahr ift 8, bak man in 
ber erften Kirche dem aufridtigen und redliden BVolfe aus Be— 
gehren Biel verftattet hat; es ijt aber eben daraus viel Böſes 
und Ketzeriſches erwachſen, fo hernad, ba die chriftlide Kirche 
verbreitet und immer beffer gegriindet worden ift, und matt gar 
wohl etngejeben bat, va ans ver Wurzel einer folden ungetti- 
gen Nachſicht viele Irrthümer entfproffen waren, mit vieler 
Mühe und Arbeit Hat müſſen gehemmt und verbejfert werden. 
Demnad nun foll ſolches mit nichten geſchehen, was ener Volf 
aus Unverftand begebret; denn wir verbieten foldes ang 
®ottes unr ves heiligen Petri Macht, und Cush ermah- 
nen wir, um ver Ehre des allmächtigen Gottes willen, dag 
Ihr Euch cinein folchen Leichtfinne auf alle mögliche Weije wider: 
feget; fo wir biemit befeblen. Gegeben zu Rom im Jahre 1079.‘ 

Die Behmen wurden zwar burch dieſes gebicterifde Verfah⸗ 
ren bes Papſtes nur nod mehr abgejdredt, vic Gebräuche der 
rdmifcen Rirde anzunehmen; aber durch die immer wiederbolten 
und geſchärften Befeble ver Päpſte ermiidet, fingen fie an, iv 
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ihrem Gifer fiir die Reinheit ver Lehre und des Gotteddienftes 
su erfalten, als gerade zur rechten eit, gegen 1200, Fremd⸗ 
linge nach Behmen kamen, durch welde fie wierer ermuntert 
warden, iiber der Wahrheit, wie fie diefelbe von Anfang empfan- 
gen batten, feſtzuhalten. 

| Ehe von ibnen berictet wird, ift nocd yu erwähnen, dak 
" and Polen, in weldem Lande vie Brüderkirche ſpäter eine Zu— 
fluchtſtätte finden follte, das Chriftenthum von Conftantinopel 
qmpfangen hat. Aber wie in Böhmen und Mähren, gewann 
bie römiſche Kirche anit ihren Gebrauchen auch hier, durch das 
Crybisthum ju Gneſen, bale entſchieden vic Oberhand. 


8. 2. 


Erhaltung des evangclifchen Geiftes in der Beit der Gefabr, 
1170— 1350. 


Wie unjer Herr Jejus Chriftus Sciner Gemeine verbheifen 
batte, pag aud bie Pforten ver Holle fic nicht überwältigen 
fellten (Matth. 16, 18), fo zeigt uns rie Geſchichte Geiner Kirche 
auf Grren ju aller Zeit ſolche Seclen, vie vow der Finfternif 
ja Seinem wunderbaren Lichte berufen, ale cin Volk ded Cigen- 
thums bier in rer Fremde ver Welt wandelten und die Tugen- 
ben ihres Erlöſers verfiindigten. Solche fehlen auch zu ver Zeit 
tiefer Verderbnig in ver Kirche unter vem Papſtthum nicht gan;, 
und es gilt auch vom diefer Zeit: „der Here fennet die Seinen’, 
" und an jenem Tage wird es offenbar werren, wie vicle aufricd- 
tige Herzen Ihm in der Stille anbingen. Freilich aber wurden 
aud nicht Wenige in ihrem Herzen und Gewiſſen getrieben, eine 
Kirche zu verlaffen, in welcher fie nur eiu heidniſches Babel er⸗ 
blickten; fie meinten den Worten ves Herm an Sein Volk fol- 
gen zu müſſen: Gebet von ifr aus, rithret fein Unreines an! 
Ge entftanden jene geſonderten Gemeinfdaften, in denen freilicd 
end) Irrthum und Siinde jich hier unr da kund thaten, die 





aber dod) nicht mur ven ber Hand ves Herrn zur Bewahrung 
einzelner aufrichtiger Seclen geſegnet waren, ſondern die zur 
Erhaltung des göttlichen Wortes, als des eigentlichen Schatzes 
der Seelen, gedient haben. 

Ru dieſen Stillen im Lande, von denen das Wort res Ape- 
ftelé gilt: „als pie Unbefannten, und doch bekannt; als bic Ster: 
benren, und fiche, wir (eben; als ric Gezüchtigten, und ord 
nicht ertödtet; als die Traurigen, aber allescit fröhlich; als die 
Armen, aber pie pod) Viele reich machen; als rie Michts inne 
haben, und vod) Miles haben’ (2 Wor. 6,9. 10), gehirten aud 
rie Fremdlinge, welche jest nach Böhmen gelangten. Ste gehör— 
ten zu ren Walrenjern, vow deren Ontitebung Folgendes berich- 
tef wird.*) 

Petrus Walrus war cin reicer unr angeſehener Kauf— 
mann in Vien, Als er um pas Jahr 1170 eines Tages mit 
guten Freunden zum Vergnügen beiſammen war, geſchahe ed, 
daß Einer im ver Geſellſchaft vom Schlage gerührt dahin fiel 
und ſtarb. Walrus fam dadurch zum Nachdenken über ſeinen 
Seelenzuſtand, ward um ſeine Seligteit bekümmert; durch For— 
ſchen in der Schrift und die Erleuchtung des heiligen Geiſtes 
gelangte er zur wahren Sinnesänderung im Glauben an den 
Heiland; ſein Glaube bewies ſich thätig durch die Liebe, da er 
nicht nur von ſeinem Vermögen den Dürftigen zu Hülfe kam, 
ſondern auch die Erkenntniß der evangeliſchen Wahrheit durch 
Vorleſung und Auslegung der Schrift in der Mutterſprache unter 
den Einwohnern der Stadt ausbreitete. Er bekam bald aus der 
ganzen Gegend eine ſolche Menge begieriger Zuhörer, daß es 
großes Aufſehen und bet ren unwiſſenden und ſittenloſen römi— 
ſchen Prieſtern Haß und Neid erweckte, welcher bald in offenbare 
Verfolgung ausbrach, wodurch die Waldenſer in mehrere Länder 
zerſtrent wurden. Viele derſelben flohen nach Böhmen, und 
Waldus ſelbſt ſoll mit dieſen Auswanderern nad Böhmen ge— 
kommen und daſelbſt geſtorben ſein. 





) Was früher von einem weit älteren Urſprung der Waldenſer behauptet 
morden iſt, haben neuere Geſchichtsforſchungen zweifelhaft gemacht, und e 
wird daher hier weiter kein Bezug darauf genommen. 


— 





Da viefe verborgenen Chriften nun in vie Heimath rer alten 
Brüderlirche gefommen und mit vderjelben fpater in nidt un- 
widtige Berührung gekommen jint, mage ven threr Auobreitung, 
thren Gejinnungen unr Einrichtungen Folgendes Hier aufgenom— 
men werden. 

Waldenſer fauren fic im vierzehnten Jahrhundert in Frank— 
reich, in Italien und Sicilien, in Dalmatien, Croatien und 
Slavonien, in Conſtantinopel und Griechenland, in der Bul— 
garei, in vLivland und Polen, in Böhmen unr Oeſterreich, ut 
Flandern, England und Spanien. Wie natürlich, gab es unter 
ihnen verſchiedene Grade von Erkenutniß und von Reinheit, ver— 
ſchiedene Anſichten über dieſen unr jenen Lehrpunkt, und da 
unt dort cine Hinneiguug, ſich ju weit auf die andere Seite 
biniiber zu verlieren: zuweilen mengten ſich wohl auch untautere 
Glieder unter fie, deren Irrthümer dann rem Uebrigen aud 
aufgebürdet wurden. Indeß kamen Alle darin überein, Pap ſie 
mit dem geſunkenen Zuſtande der Chriſtenheit unzufrieden und 
der päpſtlichen Gewiſſensherrſchaft abgeneigt waren. Das Glau— 
bensbelenntniß der Waldenſer im ſüdlichen Frankreich, welche 
eielleicht unter allen die lauterſten geweſen, enthielt folgende 
dunkte, aus welchen wir zugleich die entgegengeſetzten Irrlehren 
der damaligen herrſchenden Kirche kennen lernen: 

1) Sie bekannten, daß man in Allem, was zur Seligkeit 
gehöre, allein ver heiligen Schrift glauben müſſe, und ſonſt kei— 
nem Meunſchen nod Buc. 2) Sie lehrten, es fet mur ein ein— 
ziger Mittler, und die Heiligen dürfe man nicht aurufen. 
3) erklärten ſie das Fegefener für eine Erdichtung. 4) nahmen 
fie mur zwei Sacramente an, die Taufe und ras Abendmahl. 
5) verwarfen fie die Meſſe, und namentlich die Seelenmeſſe fiir 
BVerftorbene. 6) verwarjen fie alle Dtenjdenjagungen, als da 
ſind Faſttage, überflüſſige Feiertage, Mönchs- und RKlojtererr- 
nungen, Wallfahrten und alle blos von Menſchen eingeſetzten 
Gerementen. 7) Sie läugneten durchaus ren Vorzug des Pap— 
ites ver anderen Biſchöfen und ſeine angemaßte Macht über die 
weltlichen Obrigkeiten. Die Aemter der Biſchöfe, Prieſter und 
Diakonen dagegen erkannten ſie an. 8) Sie behaupteten, es ſei 
ſchriftmäßig, das heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt aus— 





gutheilen. 9) Die rimifche Kirche, fagten fie, fei jenes Babylon, 
von dem in der Offenbarung Johannis dic Rede ift; der Papft 
fet ver Urſprung aller Irrthümer und der eigentliche Antichriſt. 
10) verwarfen fie ben Ablagiram und das Verbot der Priefterehe. 
11) lehrten fic, diejenigen, welche ras Wort Gotted hören und 
ſeinen wahren Sinn verftehen, feien die Kirche Gottes, und dies 
fer Kirche feien von Chriſto vie Schlüſſel gegeben; und daber 
finne umd ſolle fie bie Wolfe verjagen, und dagegen fromme 
und wabrhaftige Hirten berufen, verfelben Stimme hören und 
von ibnen die Sacramente empfangen. 

Ru diefer richtigen Erkenutniß ber Wahrheit waren fie purd 
ven fleifigen Gebraud ver beiligen Schrift gelangt. Ihre tag: 
fide Nabrung war Gottes Wort, Gebet und Singen, welded 
fie auch mitten in ihrer Arbeit nicht unterließen. Daher fam es 
Penn aud, daß vie gemeiniten Yeute im Worte Gottes trefflid 
gegründet waren. Es gab unter ihnen Golde, die den gangen 
Hiob, und Andere, pie bas ganze Neue Tejtament auswendig 
wußten: penn ein jeder Hausvater übte bei thnen bas geiftliche 
Priefterthum. Der Bater lehrte ren Sohn, vie Mutter ihre 
Tochter. Schüler von fieben Tagen unterricteten ſchon wieder 
Andeve. aft Jedermann bei ihnen fonnte fdreiben und [ejen, 
was zu jener Beit jo mance Priefter und Biſchöfe der papft- 
lichen Kirche nicht eiumal fonnten. Ihr Leben war einfach, mäßig 
und unbeſcholten; ihre Reden fogar nach rem Worte Gottes 
abgewogen. Sie nabrien fic) von der Arbeit ihrer Hinde; 
Keuſchheit, Lemuth, Liebe und Arbeitſamkeit herrſchten unter 
ihnen. Sie nannten cinander Brüder und Sdhweftern, und hat- 
ten wabre Bruderliebe. Ihrer Obrigkeit waren fie treu und 
gehorfam; und ihr untadelbafter Wandel erwarb ihnen bei per 
Billigdenkenden cin folches Zutrauen, vag Waldenfer Knedte, 
Magne, Saugammen und Kinderfrauen allen iibrigen vorgezogen 
wurren. Giner ihrer heftigften Gegner, Nainer, wußte ihnen 
nichts Anvderes vorguwerfen, als 1) vag ihre Sefte vie altefte 
unter allen fet; 2) bag ed faft fein Land gebe, wo fie nicht gu 
finden feien; 3) dap, während alle anbdern Selten fic) burch ihre 
gotteslifterlichen Lehren abſcheulich machen, diefe Waldenfer einer 
großen Schein der Frömmigkeit haben, indem fie vor den Menſchen 
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gerecbt leben, von Gett gut und ridtig glauben, auch alle Ar: 
tilel im apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß balten, nur daß fie 
bie römiſche Kirche und Geiftlidfeit haffen. 

Ihre Armen, ihre Prediger und ihre Sendboten erhieltén fie 
blos durch freiwillige Beitrage. Denn auch diefes Kenngeichen 
einer waren und lebendigen Kirche, die innige Gemeinjdaft 
ter Glieder unter fic, feblte ven Walvenfern nist. Ihre 
Biſchöfe fatten vie Gewohnbeit, vag jie Apoftel zu ihren Ge: 
meinden, über bie fie ein genaued Verzeichniß führten, in alle 
Länder audsjdidten. Diefe gingen je zwei und zwei ans. Wo 
fie hinkamen, richteten fie fic) nad) ven Acichen der Häuſer, 
welche die Waldenjer an ibren Thiiren over Dächern angebracht 
batten. Wo fie ein ſolches Reichen an einem Harje bemerften, 
febrten fie ein, ftarften ihre Briider, unterrichteten fie in Got— 
tes Wort, vermahnten jie zur Beſtändigkeit in pen Verfolgun- 
zen, beteten mit ibnen, tréfteten jie in thren Anfechtungen, und 
weibeten auch wohl unter Hanrauflegung die Yaien zu Aelteſten 
und Diafonen, welche rie Sacramente verwalten und die Süu— 
tenvergebung (Abfolution) ertheilen durften. Sie hießen deß— 
wegen auc Paſſageni oder Pajfagiers, weil fie in alle Vande 
verſchickt wurden. Und jo häufig waren fie überall anzutreffen, 
rag cin Sendbote, der von Koln nach Maliland reiſte, jede 
Racht bei feinen Glaubensverwandten einfebren fonnte. Ueber⸗ 
banpt unterbielten die Waldenfer beftandige Verbindung und 
Briefwechſel mit ihren Briidern in anderen Gegenden und bat- 
ten zu diefem Zweck vertrante Häuſer in vielen Städten ju 
Gammelpligen fiir Perfonen und Briefe. 

Diejenigen nun, welde nach Böhmen gefithrt worden waren, 
ſchloſſen fich in der Liebe Chriſti denen im Volfe an, welche 
vas Reich Gottes nicht los im den äußeren Geberden juchten. 
Sie mögen da eine ziemliche Beit unter bem Schutz ded Herrn 
fih gebaut haben, auch mögen fie rie Gemeinjdaft mit thren 
Brüdern iu andern Ländern nach Vermögen unterhalten haben. 
Gegen 1400 follen ein paar beſuchende Waldenfer aus Franukreich 
bard Unvorſichtigkeit vie bis aber ftill gehaltene Verbindung zur 
Reaninif der Geiftlichteit gebracht haben, worauf barte Verfolgung 
gad Rerftreunng in andere Linder gefolgt fei. 
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Die Walvenfer follen befonders im Norden des Landed bei 
Saatz und Laun fic) niedergelajfen haben, wo vie Anhänglich⸗ 
keit an vie alte kirchliche Ordnung und den Gebrauch der Landes— 
ſprache im Gottesdtenft fic) befonders kräftig erhalten hatte. Es 
liegt in rem Wefen ſolches geiſtlichen Lebens, daß dasſelbe fic 
gropentheils ren menſchlichen Augen entzieht; aber vod) leuchten 
bie Spuren resjelben auch in ver irdiſchen Geſchichte der Menſchen. 


g 3. 


Borjeiden des ernfteren ‘Rampfes von Ticht und Tinfterniff, 
1350 — 1400. 


Cine neue, wichtige Reit faut flir Böhmen unter ver Regies 
tung Kaifer Karls ves Vierten (1348 -78), der mit großer 
Borliebe vie Wohlfahrt nes böhmiſchen Lauded und Volkes gu 
fordern bemüht war. Er that vied alg ein der römiſchen Kirche 
ergebener Fürſt, bewabhrte aber doc) eine gewiffe Freiheit ped 
Geiftes neben menſchlicher Mile, und wurde in der Hand Got: 
te& bas Werfjeng, um grope und tiefgreifende Bewegungen im 
geiftlichen Leber Böhmens herverzurufen. Im Jahre 1343 wurde 
durch ſeine Bemühung vas bisherige VBisthum von Prag yu einem 
Erzbisthum erhoben und 1548 wurde ju Prag eine Univerjitat 
errichtct, eine per erften im ren deutſchen Landen. Dicfe Hobe 
Schule wurde mit franzöſiſchen und deutſchen Lehrern beſetzt, 
welche in ver damals herrſchenden ſpitzfindigen Weiſe die Lehren 
der römiſchen Kirche vortrugen und die päpſtliche Gewalt be— 
haupteten. Durch dieſe wurden nun nicht nur die lateiniſche 
Sprache und Ceremonien in den Kirchen eingeführt, ſondern es 
wurde auch den Geiſtlichen verboten ſich zu verheirathen, und 
dem Volke rer Kelch bei rem Abendmahle entzogen, fo daß vies 
jenigen, die es in beiderlei Geſtalt und nach des Herrn Ein⸗ 
ſetzung genießen wollten, ſolches heimlich in ihren Häuſern oder 
an abgelegenen Orten thun mußten, wozu ſich noch immer red⸗ 
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lich gejiunte Prediger finden fliegen, ob fie ſich gleich dadurch 
mancherlei Mißhandlungen, ja gar der LebenSgefahr ausjesten. 

Go wenig aber der erſte Anſchein jolches erwarten fief, fo 
jellte roch gerare auf Priefer nen gegründeten Univerfitit bald 
ter Mann auftreten, ver wider den Aberglanben und die Men— 
idenfagung in per Kirche cin mächtigeres Zeugniß ablegte, als 
bisber noch geſchehen war. 

Außer ver Gründung der Univerfitit iſt noch eine andere 
Stiftung Karlo ves Vierten zu nennen, welche von vorn 
berein mehr den Bedürfniſſen des Volkes zu Hülfe kam. Er 
richtete nämlich zugleich mit der Univerſität ein Kloſter ein, das 
Emmaus genannt wurde, une in welchem zur Erbauung des 
gemeinen Volkes per Gottesdienſt in rer Landesſprache gebalten 
werren ſollte. Viele Seclen warden dadurch bei rer evangeliſchen 
Ginfalt erhalten, und wenn aud), zumal inter ren Vornehmen, 
Viele rer römiſchen Kirche fich äußerlich anſchloſſen, fo blieben 
tod ſowohl in Böhmen ale in Mähren noch Viele, pie in ver 
Stille ren Irrlehren entgegenarbeiteten. Gott erwedte aud 
einige in Kirchenämtern ftebende rerliche Männer, rie öfſentlich 
m Kirchen und Sebulen, ja fogar in ver Schloßtirche zu Prag, 
gegen bad immer mehr cinretRentde Verderben zenugeten. 

Dieſes that zuerſt Mag. Johann Militſch, cin gelebrter 
und eifrig frommer Mann, von einem vornehmen Geſchlechte 
aus Mähren, unr ven 1360 an Prediger an rer Schloßkirche 
ju Prag. Gr hatte ſolchen Zulauf, daß er dem begierigen Volfe 
des Tages oft dreimal, bald in böhmiſcher, bale ren Wuslandern 
zu Liebe in deutſcher Sprache previgte. Durch ſeine Predigten 
mb durd ſeinen unſträflichen Wanrel bewogen, inverter Dicle 
ibr gottlojes Leben. Ties geſchah aud ven 300 liederlichen 
Frauenzimmern, welche beiſammen wohnten, deen ex nach ibrer 
antricbtigen Sinnesanrerung ehrliche Nahrung verſchaffte, unv 
das berüchtigte Haus zu einer Kirche umſchaffte, welche die 
Maria-Magdalenen-Kirche genannt wurde. Gr gab auch, 
wie er felbit ſagte, diefen bekehrten Sünderinnen den Vorzug 
ver Allen, die in Klöſtern lebten und Nonnen genannt wurden. 
Er errichtete in Prag eine Pflanzſchule, wo Jünglinge in der 
Gottesgelehrſamkeit nach der heiligen Schrift Unterricht erhielten, 





Boleslaw wurde von feiner heidniſch gefinnten Mutter Dra⸗ 
homira erzogen, und diefe rubte in ihrem Ingrimm nicht, bis 
fie die fromme Ludomilla und ihren gleichgeſinnten Schn 
aus rem Wege gerdumt hatte. Crftere wurde von zwei vorneh— 
men Heiden in ihrer Kapelle beim Gebet überfallen und erwürgt; 
letzterer wurde ven ſeinem heidniſchen Bruder arglijtiz nach Jung⸗ 
bunzlau geladen und ebenfalls an geweiheter Stätte von dem— 
ſelben mit dem Schwert getödtet. Das Heidenthum gewann nun 
_ auf eine kurze Beit wieder die Oberhand, rie Gläubigen wurden 
jerftreut und auch viele Vornehme hingerichtet. 

Behn Sabre rulpeten vie Chriften in Böhmen alle Drang- 
fale ihres Glanbens wegen von den Heiven, bis ver mächtige 
Kaiſer von Deutidland Otto ver Erſte fic ihrer annahm. 
In der Abſicht, ihnen Freiheit zu verſchaffen, aber auch zugleich 
das Herzogthum Behmen an ras abendländiſche Reid) zu ziehen, 
erklärte er dem Boleslaw, ald einem Brudermörder und grau— 
ſamen Feinde der ſchuldloſen Chriſten, den Krieg, und fiel im 
Jahr 940 mit einem ſtarken Heer in Böhmen cin. Der Her—⸗ 
30g, Der ihm feine genugſame Macht entgegenftel(en fonnte, mufte 
fid) dem Kaiſer unterwerfen. Diejer ließ ihn gwar im Bejig der 
herzoglichen Würde, rod) fo, daß hinfort er unr feine Nachfol- 
get von ren römiſchen Kaiſern abhängig und ihnen untergeben 
waren. Bow der Zeit an purfte Beleslaw mit feinen heir- 
niſchen Anhängern vie Chriften nicht mehr unterdriicen. 

Weil dieje jest Rube und vie freie Ausübung ihres Gottes— 
dienſtes batten, jo breitete ſich vic chrijtliche Religion. bald wie- 
der in ganz; Böhmen aus, und in kurzer Beit wurde fic durch— 
gingig von ren Einwohnern in Böhmen wie in Mähren an- 
genomimen. Wher nun batten fie Jahrhunderte hindurd andere 
und gefährlichere Drangſale von Seiten per römiſchen Päpſte zu 
erfahren, die alle bald liſtige bald gewaltſame Mittel anwende— 
ten, dieſe Chriſten von der griechiſchen Kirche abzuziehen und 
ſie unter ihre geiſtliche Botmäßigkeit zu bringen. So lange 
Boleslaw lebte, ließ man die Chriſten bei der Lehre und ven 
Kirchengebräuchen, pie fie durch den Dienft des Methodius 
und Chrillus empfangen batten, ziemlich ruhig bleiben. Als 
aber nad) deſſen Tode fein Sohn Boleslaw Il. von vem Kai— 
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fr Otto II. im Jahre 966 in per herzoglichen Würde beſtätigt 
wurde und felbjt vie chrijtlide Religion annahm, fo ging in 
vieferr Landen cine große Veränderung vor. Ten Anlag gab 
res Herzogs Schweſter Mlada. Dicje befucte im Rom und 
wurde ven der Pract ved Gottesdienſtes daſelbſt dergeſtalt be- 
jaubert, pag fie nad) ihrer Heimkehr ihren Bruder ju dem Ent⸗ 
ſchluß bewog, ote Lebren und Gebrauche per römiſchen Kirche 
andy in Böhmen einzuführen, wodurch nicht nur Langwierige 
Unrnben und blutige Verfolgungen entitanden, fondern aud) rie 
Einfalt per evangeliſchen Wahrheit fiir einen großen Theil pes 
Volkes immer mehr verloren ging. Da per Herzog die Yanr- 
itinte micht zu fretwilliger Annahme rer römiſchen Rirden- 
gebräuche und namentlich ber lateiniſchen Sprache ftatt rer 
flavenijcen beim Gettespienft bewegen fonnte, brachte er es ba- 
bin. rag ver deutſche Kaiſer ihm einen deutſchen Geijtlichen fiir 
ren biſchöflichen Stuhl in Prag fenvete, welcher nur unter der 
Bedingung fein Amt antreten purfte, pak vie Böhmen die fla- 
voniſchen Kirchengebräuche aufgeben und dafür dic rémifden an- 
nehmen ſollten. Dieſe Neuerung erregte großes Mißvergnügen, 
unr nad ree Biſchofs Tere gingen zwei Abycorducte ves Volkes 
nad Rom, um von rem Papft vie Beibehaltung ver Mutter—⸗ 
iprache Bet rem Gottesdienſt su. erlangen. Nach langem Garren 
murre ihrem unaufhörlichen Anhalten nachgegeben; aber in fur- 
ser, Zeit nabmen die nachfolyenden Päpſte vies Zugeftinrnif 
zurũck. Unterdeß fam rer tapfere Herzen Wratislaw zur Re 
gierung. Dieſer war von rem Kaiſer fiir jeine erſprießlichen 
Vienfte mit ver königlichen Wiirde beehrt und hoffte daher um 
ie mehr, von dem Papſt pte Beftittqung ver ehedem ven Böh⸗ 
men jugeftandenen Freiheit yu erhalten. Aber auf rem papft- 
lichen Stuhl jag ramals der gewaltige Gregor per Siebente 
ffrüher Hildebrand), der mehr als alle feine Vorginger var- 
auf gericbtet war, ben Päpſten als Statthaltern Chriſti arf 
Erden eine unumſchränkte Macht, nicht nur fiber pie chriftlicen 
Belfer, jondern auch über alle chriftliden Fürſten, den deut- 
ſchen Kaifer nicht ausgenommen, zu erringen. In diefem Sinne 
antiportete er dem böhmiſchen Herzog in folgendem Schreiben 
turd deſſen Geſandten: 





„Gregorius Bifdof, ein Knecht ver Knechte Gottes, ents 
bietet dem böhmiſchen Fürſten Wratislaw feinen Gruß und 
apoſtoliſchen Segen. Ew. Durchlaucht verlangt, daß wir dazu 
unſre Erlaubniß geben ſollen, rag bet euch der Gottesdienſt 
nach der alten Gewohnheit im Slavoniſchen verrichtet 
werden dürfe. Wiſſet aber, lieber Sohn, bag wir in euer Ge- 
fuch auf feinerfet Art und Weije willigen können; denn va wir 
pie beilige Schrift oftmals erwogen, fe finden wir, Dak es dem 
allmadtigen Gott sefallen habe und gefalle, ben Gottesdienft 
in einer gebeimen Sprache halten ju laſſen, damit ev nidt von 
Allen, befonders pen Cinfaltigen, verftanden werde; denn wenn 
derſelbe von Allen insgemein unt gan; verſtändlich abgefungen 
und gehört würde, fo könnte er gar leicht ber Veradtung und 
bem Ekel ausgeſetzt werden; over wenn er von einigen Halb- 
gelebrten nidt recht verftanden wiirte, könnten durch deſſen oft: 
maliges Hören unr Betrachten gar leicht Irrthümer unter vie 
Leute kommen, vie bernad aus ihrem Herzen gar ſchwerlich aus⸗ 
gerottet werden möchten. Dian bediene fich auch nicht hierbei 
ver Ausflucht, pak cherem pew Neubefehrten und Cinfaltigen 
hierin etwas nadgegeben worden. Wahr ijt es, Dak man in 
der erften Kirche vem aufrichtigen und redlicen Volfe auf Be- 
gehren Biel verftattet hat; es ift aber eben daraus viel Böſes 
und Regerifdes erwachſen, fo hernach, pa bie chriftlicde Kirche 
verbreitet und immer beffer gegründet worden ift, und man gar 
wohl etngefehen bat, ra aus der Wurzel einer folden ungeiti- 
gen Nachſicht viele Irrthümer entjprojjen waren, mit vieler 
Mühe unr Arbeit Hat müſſen gehemmt und verbejfert werden. 
Demnach nun foll ſolches mit nichten geſchehen, was ener Volf 
aus Unverjtand begebret; denn wir vetbieten foldes ans 
@ottes und res heiligen Petri Macht, und Euch ermab- 
nen wir, um rer Ehre des allmächtigen Gotted willen, dag 
Ihr Euch einem folchen Leichtfinne auf alle mögliche Weije wirer- 
feget; fo wir biemit befeblen. Gegeben 3u Rom im Jabre 1079.“ 

Die Behmen wurden zwar purch dieſes gebteterifde Verfah— 
ren des Papftes nur noch mehr abgejdredt, vie Gebräuche der 
römiſchen Kirche anzunehmen; aber durch die immer wiederbolten 
und geſchärften Befehle ver Päpſte ermiidet, fingen fie an, in 
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ihrem Gifer für bie Reinheit per Lehre und des Gottesdienſtes 
zu erfalten, als gerade zur rechten Zeit, gegen 1200, Fremd⸗ 
linge nach Böhmen famen, durch welde fie wieder exmuntert 
warden, über der Wahrheit, wie fie viefelbe von Anfang empfan- 
gen batten, feſtzuhalten. 

Ghe von ibnen berictet wird, ift nocd zu erwähnen, daf 
* and Belen, in weldem Lande vie Briivertivche fpater eine Bu- 
fluchtftatte finren follte, das Chriftenthum von Conftantinopel 
empfangen bat. Aber wie in Bshmen und Mähren, gewann 
bie römiſche Kirche mit ihren Gebräuchen aud hier, durch vas 
Erzbisthum ju Gneſen, bald entfchieren vie Oberbanr. 


8. 2. 


SErhaltung des evangeliſchen Geifies in der Beit der Befahr, 
1170— 1350. 


Bie unjer Herr Jeſus Chriftus Sciner Gemeine verheifen 
batte, vag auch rie Pforten ver Halle fie nicht überwältigen 
feliten (Matth. 16, 18), fo gcigt uns vie Geſchichte Geiner Kirche 
anf Grren zu aller Zeit folde Seelen, vie von ver Finfternif 
ju Seinem wunderbaren Lidte berufen, ald cin Volt ves Cigens 
thums bier in rer Fremve ver Welt wandelten und die Tugen— 
ren thres Erlöſers verfiindigten. Golde feblen aud zu ver ett 
tiefer Verderbniß in per Kirche unter vem Papftthum nist gan;, 
und es gilt auch von dieſer Zeit: , der Herr fennet die Seinen’, 
und an jenem Tage wird es offenbar werren, wie vicle aufricd- 
tige Herzen Jom in ver Stille anbhingen. Freilich aber wurden 
aud) nidt Wenige in ihrem Herzen und Gemiffen getrieben, eine 
Kirche ju verlaffen, in welder fie nur ein heidniſches Babel er- 
Blidten; fie meinten den Worten pes Herrn an Sein Volk fol- 
qen ju müſſen: Gehet von iby aus, rühret fein Unreines an! 
Se entſtanden jene gefonderten Gemeinfdaften, in denen freilid 
and Irrthum und Siinde ſich hier und va kund thaten, die 
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dber dod) nicht nur von ber Hand ves Herrn zur Bewahrung 
einzelner aufrichtiger Seelen geſegnet waren, ſondern die zur 
Erhaltung des göttlichen Wortes, als des eigentlichen Schatzes 
der Seelen, gedient haben. 

Ru dieſen Stillen im Lande, von denen das Wort des Apes 
ſtels gilt: ,alé vie Unbefannten, und doch bekanut; als bie Ster: 
benden, ind fiche, wir leben; ald vie Gezüchtigten, und ded 
nicht ertödtet; als die Traurigen, aber allescit fröhlich; als die 
Armen, aber pie pod) Viele reid) machen; als vie Nichts inne 
haben, und doch Mes Haben* (2 Cor. 6,9. 10), gehirten aud 
rie Fremdlinge, welche jest nach Bshinen gelangten. Sie gebire 
ten zu ten Walrenjern, von veren Entſtehung Folgendes berich- 
tet wird.*) 

Fetrus Waldus war cin reicer und angejebencr Kauf— 
mann in Vion. Als er um pas Jahr 1170 eines Tages mit 
guten Freunden jum Vergnügen beijammen war, geſchahe ed, 
daß Einer im ver Sefellfcbaft vom Schlage gerührt rabin fiel 
und ſtarb. Waldus kam dadurch zum Nachdenken über ſeinen 
Seelenzuſtand, ward um ſeine Seligteit bekümmert; durch Wor- 
ſchen in der Schrift und die Erleuchtung des heiligen Geiſtes 
gelangte er zur wahren Sinnesinrerung int Glauben an ren 
Seiland; fein Glaube bewies fich thätig durch die Liebe, va er 
nicht nur von ſeinem Vermögen ren Dürftigen zu Hülfe fam, 
ſondern auch rie Erkenntniß rer cvangelifden Wahrheit durch 
Vorleſung und Auslegung der Schrift in der Mutterſprache unter 
bert Einwohnern oer Stadt ausbreitete. Er bekam bald aus der 
ganzen Gegend eine ſolche Menge begieriger Zuhörer, daß es 
großes Aufſehen und bei den unwiffenden und ſittenloſen römi— 
ſchen Prieſtern Haß und Neid erweckte, welcher bald in offenbare 
Verfolgung ausbrach, wodurch die Waldenſer in mehrere Länder 
zerſtrent wurden. Viele derſelben flohen nach Böhmen, und 
Waldus ſelbſt ſoll mit dieſen Auswanderern nach Böhmen ge— 
kommen und daſelbſt geſtorben ſein. 


) Was früher pon einem weit älteren Urſprung der Waldenſer behauptet 
worden iſt, haben nenere Geſchichtsforſchungen zweifelhaft gemacht, und es 
wird daher hier weiter kein Bezug darauf genommen. 
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Da dieſe verborgenen Chriſten nun in die Heimath der alten 
Brüderkirche gekommen und mit derſelben ſpäter in nicht un— 
wichtige Berührung gekommen ſind, möge von ihrer Ausbreitung, 
ihren Geſinnungen und Einrichtungen Folgendes Hier aufgenom— 
men werden. 

Walrenjer fanden ſich im vierzehnten Jahrhundert in Frank— 
reich, in Italien und Sicilien, in Dalmatien, Croatien und 
Slavonien, in Conſtantinopel und Griechenland, in der Bul— 
garei, in Livlaud und Polen, in Böhmen und Oeſterreich, in 
Flandern, England und Spanien. Wie natürlich, gab es unter 
ihnen verſchiedene Grade von Erkenutniß und von Reinheit, ver- 
ſchiedene Anſichten über dieſen unr jenen Lehrpunkt, und da 
und dort eine Hinneigung, ſich zu weit auf die andere Seite 
binüber zu verlieren: zuweilen mengten ſich wohl auch unlautere 
Glieder unter ſie, deren Irrthümer dann den Uebrigen auch 
aufgebürdet wurden. Indeß kamen Alle darin überein, daß ſie 
mit tem geſunkenen Zuſtande ver Chriſtenheit unzufrieden und 
der päpſtlichen Gewiſſensherrſchaft abgeneigt waren. Das Glau— 
bensbekenntniß per Waldenſer im ſüdlichen Frankreich, welche 
vielleicht unter allen die lauterſten geweſen, enthielt folgende 
Punkte, aus welchen wir zugleich die entgegengeſetzten Irrlehren 
der damaligen herrſchenden Kirche kennen lernen: 

1) Sie bekannten, daß man in Allem, was zur Seligkeit 
zehöre, allein ver heiligen Schrift glauben müſſe, und ſonſt kei— 
nem Menſchen noch Buch. 2) Sie lehrten, es ſei nur ein ein— 
ziger Mittler, und die Heiligen dürfe man nicht anrufen. 
3) erklärten ſie das Fegefeuer für eine Erdichtung. 4) nahmen 
fie mur zwei Sacramente an, vie Taufe und das Abendmahl. 
5) verwarfen ſie die Meſſe, und namentlich die Seelenmeſſe für 
Verſtorbene. 6) verwarfen ſie alle Menſcheuſatzungen, als da 
ſind Faſttage, überflüſſige Feiertage, Mönchs- und Kloſterord— 
nungen, Wallfahrten und alle blos von Menſchen eingeſetzten 
Feremonien. 7) Sie läugneten durchaus den Vorzug des Pap— 
ſtes vor anderen Biſchöfen und ſeine augemaßte Macht über die 
weltlichen Obrigkeiten. Die Aemter der Biſchöfe, Prieſter und 
Diakonen dagegen erkannten fie an. 8) Sie behaupteten, es fet 
ſchriftmäßig, vas heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt aus⸗ 





gutheilen. 9) Die rdmifche Kirche, fagten fie, fet jenes Babylon, 
pen dem in der Offenbarung Johannis vic Rede ift; ber Papft 
fei ber Urjprung aller Irrthümer und der eigentliche, Antichrift. 
10) verwarfen fie den Ublagiram und das Verbet ver Priefterehe. 
11) lehrten fie, viejeniget, welche das Wort Gottes Hiren und 
feinen wahren Sinn verftehen, feien die Kirche Gottes, und dies 
fer Kirche feien von Chriſto vie Schliiffel gegeben; und daber 
könne und folle fie die Wolfe verjagen, und dagegen fromme 
und wabrhaftige Hirten berufen, verfelben Stimme Hiren und 
von ibnen die Sacramente empfangen. 

Ru diefer richtigen Erkenntniß ver Wahrheit waren fie durch 
ven fleifigen Gebrauch ver beiligen Schrift gelangt. Ihre tig- 
lide Nahrung war Gottes Wort, Gebet und Singen, welches 
fie auch mitten in ihrer Arbeit nicht unterließen. Daher fam 6 
penn aud), dag die gemeinften Vente im Worte Wetted trefflid 
gegriindet waren. Es gab unter ihnen Golde, die den ganzen 
Hiob, und Andere, vie dads ganze Neue Tejtament auswendig 
wußten: denn ein jeder Hausvater übte bei thnen vas geiſtliche 
Pricfterthum. Der Vater lehrte ren Sohn, vie Mutter ihre 
Codter. Schüler vow fieben Tagen unterrichteten (chon wieder 
Andere. Saft Jedermann bei thnen fonnte ſchreiben und leſen, 
was zu jener Reit jo manche Priefter und Biſchöfe per papft- 
lichen Kirche nicht einmal fonnten. Jor Leben war einfach, mäßig 
und unbeſcholten; ihre Reden ſogar nach dem Worte Gottes 
abgewogen. Sie nährten ſich von der Arbeit ihrer Hände; 
Keuſchheit, Demuth, Liebe und Arbeitſamkeit herrſchten unter 
ihnen. Ste nannten einander Brüder und Schweſtern, und hat— 
ten wahre Bruderliebe. Ihrer Obrigkeit waren ſie treu und 
gehorſam; und ihr untadelhafter Wandel erwarb ihnen bei den 
Billigdenkenden ein ſolches Zutrauen, daß Waldenſer Knechte, 
Mägde, Säugammen ward Kinverfrauen allen übrigen vorgezogen 
wurden. Einer ihrer heftigſten Gegner, Rainer, wußte ihnen 
nichts Anderes vorzuwerfen, als 1) dag ihre Sekte die älteſte 
unter allen ſei; 2) daß es faſt kein Land gebe, wo ſie nicht zu 
finden ſeien; 3) daß, während alle andern Sekten ſich durch ihre 
gotteslafterlichen Lehren abſcheulich machen, dieſe Waldenſer einen 
großen Schein der Frömmigkeit haben, indem ſie vor den Menſchen 
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gerecht (eben, von Gott gut und richtig glauben, auch alle Ar- 
tifel im apoſtoliſchen Glaubensbefenninif balten, nur va fie 
vie römiſche Kirche und Geiſtlichkeit haffer. 

Yhre Armen, ihre Prediger und ihre Sendboten erhielten fie 
los durch freiwillige Beitrige Denn auch dieſes Kennzeichen 
einer wabren und lebendigen Kirche, pie innige Gemeinfdaft 
rer Glieder unter fich, feblte ven Walvenfern nicht. Thre 
Biſchöfe batten vie Gewohnbeit, daß fie Apoftel gu ihren Ge- 
meinden, über die fie ein genaues Verzeichniß führten, in alle 
Panter ausſchickten. Dieſe gingen je zwei und zwei aus. Wo 
fie binfamen, richteten fie fic) nach ven Retchen der Haufer, 
welde vie Waldenſer an ibren Thiiren over Dächern angebradt 
batten. Wo fie ein folded Aecichen an einem Hauje bemerkten, 
febrten fie ein, ſtärkten ihre Brüder, untervichteten fie in Got: 
teS Wort, vermahnten fie zur Beſtändigkeit in den Verfolgun- 
gen, beteten mit ihnen, trofteten fie in thren Anfechtungen, und 
weibeten aud wobl unter Hanvdauflegung die Laien zu Aelteften 
und Diafonen, welche rie Sacramente verwalten und die Siin- 
tendergebung (Abjolution) ertheilen durften. Sie hießen deß— 
wegen and Paffageni oder Pajfagiers, weil fie in alle Lande 
verfcidt wurren. Unt jo haufig waren fie überall anjzutreffen, 
bag cin Sendbote, ver von Koln nad Mtailanr reifte, jeve 
Racht bei feinen Glaubensverwandien ecinfehren fonnte. Ueber⸗ 
baupt unterbielten die Waldenfer beftindige Verbinrung und 
Briefwechſel mit ihren Briipern in anderen Gegenden und hat- 
ten zu dieſem Zweck vertraute Häuſer in vielen Stadten ju 
Sammelpligen fiir Perjonen und Briefe. 

Diejenigen nun, welde nach Böhmen gefiihrt worten waren, 
ſchlofſen fic in der Liebe Chriſti denen im Volfe an, welche 
das Reich Gottes nicht blos in ren äußeren Geberden fuchten. 
Sie mögen dba eine ziemliche Beit unter dem Schutz des Herrn 
fi gebaut haben, and) migen fie vie Gemeinſchaft mit ihren 
Brüdern in andern Landern nad Vermögen unterhalten haben. 
Gegen 1400 follen ein paar bejuchende Waldenfer aus Frankreich 
durch Unvorfichtigheit die bis daher ftill gebaltene Verbindung zur 
Kenntnig der Geiftlichfeit gebracht haben, worauf harte Verfolgung 
and Rerftreunng in andere Linder gefolgt fei. 
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Die Waldenſer ſollen beſonders im Norden des Landes bei 
Saatz und Laun ſich niedergelaſſen haben, wo rie Anhänglich— 
keit an pic alte kirchliche Ordnung und pen Gebrauch der Landes— 
{prache int Gottesdienſt ſich befonders fraftig erhalten hatte. Es 
liegt in rem Wefen ſolches geiftlichen Lebens, daß vasfelbe fic 
gropentheils ren menſchlichen Augen entzieht; aber doch Leuchien 
bie Spuren desſelben auch in ver irdiſchen Geſchichte er Menſchen. 


8. 3. 


Vorzeichen des ernfleren ‘Rampfes von Fidht und Finſterniß, 
1350 — 1400. 


Cine neue, wichtige Reit fant fiir Böhmen unter ver Regies 
tung Kaifer Karls ves Vierten (1348—78), der mit groper 
Borliebe rie Wohlfabrt ves böhmiſchen Landed und Volkes gu 
fardern bemüht war. Gr that dies als ein ver römiſchen Kirche 
ergebener Fürſt, bewabhrte aber pod) eine gewiffe Freiheit ped 
Geiftes neben menſchlicher Milde, und wurde in ver Hand Got- 
te8 bas Werkzeug, um große und ticfareifende Bewegungen im 
geijtlicben Leben Böhmens hervorzurufen. Am Jahre 1343 wurde 
durch ſeine Bemühung pas bisherige Bisthum von Prag yu cinem 
Erzbisthum erhoben und 1548 wurde ju Prag cine Univerjitat 
errichtet, eine per erften in ren deutſchen Landen. Dieſe hohe 
Schule wurde mit franzöſiſchen und deutſchen Lehrern befest, 
welche in ver damals herrſchenden ſpitzfindigen Weiſe die Yebren 
rer römiſchen Kirche vortrngen und vie papftlide Gewalt be- 
haupteten. Durch dieſe wurden nun nict nur die lateiniſche 
Sprache und Ceremonien in den Kirchen eingeführt, ſondern es 
wurde auch den Geiſtlichen verboten ſich zu verheirathen, und 
pein Volke ver Kelch bet rem Abendmahle entzogen, fo rag vie- 
jenigen, vie es in beiderlei Geftalt und nach des Herrn Cin: 
ſetzung geniefen wollten, folches heimlich in ihren Haufern oder 
an abgelegenen Orten thun muften, wozu ſich mod) immer reds 
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lich geſinnte Brediger finden ließen, ob fie fic gleich dadurch 
manderlei Mißhandlungen, ja gar rer Lebensgefahr ausfesten. 

So wenig aber ver erjte Anjchein folches erwarten liek, fo 
follte pod) gerade auf dieſer men gegründeten Univerfitat bald 
ver Mann anftreten, per wider ben Aberglanben und vie Men—⸗ 
ſchenſatzung in per Kirche cin mächtigeres Zeugniß ablegte, als 
bisher nod geſchehen war. 

Auger ver Gründung per Univerjitit ift noch eine andere 
Stiftung Karls ves Biertem zu nennen, welche von vorn 
berein mehr den Bedürfniſſen res Bolles ju Hilfe fam. Cr 
richtete nämlich zugleich mit rer Univerſität ein Kloſter ein, das 
Emmaus genannt wurde, und in welchem zur Erbauung des 
gemeinen Voltkes ver Gottesdienſt in rer Landesſprache gehalten 
werden ſollte. Viele Seelen wurden dadurch bei der evangeliſchen 
Einfalt erhalten, und wenn auch, zumal unter den Vornehmen, 
Viele rer römiſchen Kirche ſich äußerlich anſchloſſen, ſo blieben 
dech ſewohl in Böhmen als in Mähren noch Viele, die in der 
Stille ren Irrlehren entgegenarbeiteten. Gott erweckte and 
einige in Kirchenämtern ſtehende redliche Männer, vie öffſentlich 
in Kirchen und Schulen, ja ſogar in der Schloßkirche zu Prag, 
gegen das immer mehr einreißende Verderben zeugeten. 

Dieſes that zuerſt Mag. Johann Millitſch, ein gelehrter 
und eifrig frommer Mann, von einem vornehmen Geſchlechte 
ans Mähren, unr ven 1360 an Prediger an ver Schloßkirche 
3a Prag. Cr hatte folchen Zulauf, rag ev vem begierigen Bolfe 
des Tages oft preimal, bald in böhmiſcher, bald pen Ausländern 
gu Liebe in deutſcher Sprache previgte. Durch feine Predigten 
und durch feinen unftrafliden Wandel bewogen, änderten Viele 
ihr gottlojes Leben. Dies gefchah auch von 300 fiederficen 
Frauenzimmern, welche beiſammen wohnten, denen ev nad) threr 
aufridtigen Sinnesinderung ebrliche Nahrung verfdaffte, und 
vas beriidtigtt Haus zu einer Kirche umfchaffte, welche die 
Maria-Magralenen-Kirdhe genannt wurde. Gr gab and), 
wie ex ſelbſt fagte, diefen bekehrten Sünderinnen den Vorzug 
rer Allen, die in Klöſtern lebten und Nonnen genannt wurden. 
Er errichtete in Prag eine Pflauzſchule, wo Jünglinge in der 
Gottesgelehrſamkeit nach der heiligen Schrift Unterricht erhielten, 





und 30g überhaupt Biele in Böhmen und auswarts durch feine 
jreimilthigen Lehren und Schriften von der papftlichen Kirche ab. 
Kaiſer Rarl ver Vierte fchagte thn; dem Papjte aber war er 
verhaßt, fonderlich nachdem er, wie er felbft ſchreibt, von feic 
nem Gewiffen geprungen, nad) Rom gegangen war, um vafelbft 
öffentlich gegen die Lehren und bas gottlofe Weſen ver römiſchen 
Geijtlictcit zu zeugen; daher er nach ſeiner uriidfunft von 
vem Erzbiſchof Ernſt ju Prag ins Gefängniß geſetzt, aber aus 
Furcht vor vem Bolle, bet dem er in groper Achtung ftand, 
balp wieder aus demſelben entlaffen wurde, woranf ev in Mäh—⸗ 
ren, Schleſien und endlich in Polen lehrte. Der Papft verfolgte 
ihn gwar aud pabin mit einem Befebl an pen Erzbiſchof zu 
Gneſen, mit dieſem unter dem Banne liegenden Keger nad den 
Kirchengeſetzen aufs ftrengite 3u verfahrer; dieſer graujame Be- 
fehl fam aber ju ſpät, renn ver in feinem eben jo gefegnete 
Knecht Gotted war fdon einige Beit vorber durch einen feligen 
Tod in ſeines Herrn Freunde eingegangen. 

Ginige Jahre vor Militia und hernad mit ihm jugleid 
predigte in Brag Conrad Stiefna*), rictiger von Wald: 
baufen, gebtirtig aus Oeſterreich, wo ſich gu jener Zeit nod 
viele evangelijde Chrijten befanden. Er eiferte in ſeinen Vor- 
tragen gegen bie im Schwange gebenden Lafter, obne weder dte 
Geiftlichen noch die Hofleute zu fchonen und ohne Schmach und 
Leiden gu ſcheuen. Oft geſchah es mit ganz fichtbarer Wirkung. 
Als er einmal gegen die in ver Kleidung herrſchende Pracht und 
Ueppigfett mit vieler Warme predigte, wurden die vornehmen 
Srauen in Prag dergeftalt geriihrt, bag fie gleich darauf ibren 
pridtigen, eiteln Anzug gegen einen anftindigeren und einfache⸗ 
ten vertauſchten. Er unterließ auch nicht, fo mie Militſch, 
ſeine Zuhörer zum andächtigen Gebrauche des heiligen Abend⸗ 
mahls, doch nicht anders als in beiderlei Geſtalt, gu er- 
mahnen. Gr ſtarb im Jahre 1369 und ward anf dem Gottes— 
ader der Schloftirde, mit vem Ruhme eines treuen Bekenners 
per Wahrheit, begraben. 


) Stiefna war ein anderer, weniger befannter, aber gleidgefinnter 
Manu. 
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Gin ſolcher mar um eben vie Zeit Matthias Janowéky, 
rer in Paris ftudirt hatte (daher auc) per Parifer genannt) 
und anfangs cin ſehr beliebter Beichtvater pes RKaifers, aber ein = « 
cin eifriger Previger gegen vie Mißbräuche und Sünden der 
Kirche war. Da ex dad Vertrauen bes Kaiſers bejag, fo bat er 
ibn, durch eine allgemeine Rirchenverfamntlung eine Verbefferung 
der Kirche zu bewirfen. Der Kaijer antwortete ibm, daß diefes 
allein dem Papſte ju Rom zukäme, bei pem er forann aud 
wirflid) darum anbielt, werurd) derſelbe aber dergeſtalt entriiftet 
wurbe, rap er nicht eher rubte, bid der Kaiſer auf fein Verlan- 
gen ben redlichen Janowsky aus rem Reiche verbannte; vod 
fam er wieder zurück und beſchloß jein Leben in per Ginfamfeit. 
Auf fetnem Sterbebctte tröſtete er feine Freunde mit ver Hoff— 
nung bejjerer Zeiten: , Die Wuth der Feinde ver Wahrheit’, 
jagte er, , bat gwar jegt die Oberhand; es wird aber nicht im— 
mer ſo fortgehen; denn es wird ein unanſehnliches Volk ohne 
Schwert und Macht aufſtehen, welchem fie nicht werden wider— 
qtehen können.“ Gr that hinzu, vag dieſes cin Einziger von 
ibnen erleben würde. Dieſer Cingige hieß Wenceslaw, und 
har jth, als GO Sabre ſpäter vic VBriinerfirde entitanden, der⸗ 
jelben in hohem Alter angeſchloſſen. Janowskhyh entſchlief 1394. 

Wie aber ver Herr fechshundcrt Jahre zuvor aus dem fer- 
nen Weſten von den britifden Inſeln Schaaren von Friedens- 
beten in unfer deutſches Vaterland gefiihrt butte, die das Evan⸗ 
gelium jum Theil in groper Einfalt unfern heidniſchen Borfab- 
ten verkündigten, fo erwedte Gr auch jegt in (england den freuen 
Reugen der Wahrheit John Wiklef (Wycliffe), ver durch 
ſeine Schriften weithin und namentlich in Böhmen vielen Segen 
ſtiftete. Er war öffentlicher Lehrer der Theologie auf der hohen 
Schule zu Orford, beſaß ungemeine Kenntniſſe, forſchte unablaf- 
fig in der heiligen Schrift, und wurde wegen ſeines Fleißes die 
jelbe auszulegen rer evangeliſche Lehrer genannt. Gr empfahl 
aud allen Ghrijten und fonverlid den Lehrern, rie Bibel fleipig 
ju leſen, umd überſetzte diefelbe in die engliſche Sprache, um fie 

aud ben Laien, gegen pas papftlide Verbot, in vie Hande zu 
bringen. Gein miindlidjer Bortrag und feine vielen fiir fein 
Zeitalter zweckmäßigen Sdriften wirtter auf eine Menge feiner 
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Landsleute, fowie auch auf Auslinver. Cin Maun von befann- 
ter Gottfeligfeit, ver mit gründlicher Schrifterfenninig, mit Ernſt 
und Kraft die herrſchenden Srrthiimer der rimifden Kirche und 
pie after der Geiftlichfeit angriff, fonnte nicht ohne Verfolgung 
bleiben; doch ließ die damalige Lage Englands feinen Feinden 
nicht gu, ihn bet feinen Lebseiten ganz ju unterrriiden. Erſt 
28 Sabre nad feinem Tore, nämlich 1415, ward er von der 
Kirchenverſammlung ju Koftnig aufs neue als Keger verdammt, 
und der Papft ließ hernach fogur feine Gebeine ausgraben und 
verbrennen. 

Der Same der evangeliſchen Wahrheit in ſeinen Schriften 
fand einen fruchtbaren Boden vor Allen in der Seele desjenigen 
Mannes, der mit ſeinem kräftigen Zeugniß, mit ſeinem heiligen 
Wandel und am meiſten durch ſeinen ſeligen Märtyrertod 
vie Gründung unſerer Brüderkirche vorbereitet hat. 


8. 4. 
Zohann Buf. 1400 (1373) — 1415. 


Johann Huß (Hus), der Sohn armer und unbekannter 
Eltern, trug ſeinen Zunamen nach der Sitte des Zeitalters von 
ſeinem Geburtsorte Huſſinetz, einem Marktflecken des Prachiner 
Kreiſes im ſüdlichen Böhmen, wo er am 6. Juli 1373 geboren 
wurde. Hier wuchs er in großer Armuth auf, und beſuchte zu—⸗ 
erſt bie Schule des beuachbarten Städtchens Prachatitz. In der 
Folge bezog er die hohe Schule zu Prag. Als ihn ſeine Mutter 
dahin begleitete, nahm ſie eine Gans und einen Kuchen mit, um 
dem Rector der Univerſität ein Geſchenk damit zu machen. Unter⸗ 
wegs aber wurden die zuſammengebundenen Füße der Gans los, 
und ſie flog davon, ſo daß der armen Frau nur der Kuchen 
übrig blieb. Sie war hierüber ſehr bekümmert, fiel unterwegs 
ſiebenmal auf ihre Kniee nieder und bat Gott, Er möchte doch 
ſelbſt der Vater ihres Waiſen und der Rector ihres Sohnes ſein, 
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weil fie vem Rector in Prag jest michts mehr bringeu fénne, als 
dieſen Kuchen. Unter vielen Thranen inberreichte fie ihm dem 
Rector und empfabhl ibm ifren Sohn. Anfangs ſah fic) diefer 
gendithigt, Diener eines Profeffors zu werden, per thm dafür 
Bücher lieh und zur Fortfegung fener Studien behülflich war. 
Tabet machte er fich forgfaltig mit der heiligen Schrift und den 
griechiſchen unt lateiniſchen Kirchenvätern bekannt. Die Erzäh— 
lungen von pen Märtyhrern der erſten Kirche las er mit ſolcher 
Theilnahme, daß 3. B. pie Legende von dem heiligen Laurentius, 
nad rer dieſer Heilige auf einem Roſt eines langſamen Feuer- 

tedes ſtirbt, ihn zu dem Verſuch bewog, ob er eine ähnliche 
| Marter wiirre ausjreben können. Gr ftedte feinen Ginger ins 
| sewer, wurre aber von einem feiner Freunre gehindert, darin 

fortzufabren. In feinem zwanzigſten Jahre wurde er Magiſter, 
unr bald darauf öffentlicher Lehrer rer Theologie an per Unie 
verſitãt. 

Im Jahre 1392 war in Prag von dent Ritter und könig— 
licen Rathe Johannes Mühlheim von Bardubits und einem 
angefehenen Raufmanne cine Gapelle in per Abficht ervichtet und 
mit Ginfiinften begabt worden, damit rie Previger in rer Landes: 
ſprache, welche bigher nur in Privathdujern unr Schlupfwinkeln 
aufjutreten gewagt batten, künftig ras gottliche Wort affentlich in 
bebmifdber Sprache vortragen könnten. Fie wurde ven wunfoul- 
digen Kinvlein ju Bethlehem geweibt, uno daher insgemein 
Bethlehems-Capelle genaunt. An viefelbe wurre Johann Hug 
1402 zum Previger berufen. Um gleiche Zeit wablte ibn vie 
Gemablin Wenceslaws (Wenzels) ved Königs vou Böhmen, 
Sophta, eine geborne Herzogin vou Baiern, zu ihrem Beidt- 
vater, und ſeitdem erwarb er fich viele Gewogenheit bei Hofe. 

In allen dieſen Aemtern seichnete er fic) aus durch gründ— 
lide Renninif rer heiligen Schrift, durch Gewandtheit unr Kraft 
ver Rede, ſowie durch Ernſt und Strenge ver Sitten und Un— 
ſträflichkeit des Wandels. Gr, ver ſeiner ſelbſt nicht ſchoute, griff 
auch in ſeinen Predigten die am Hofe und beim Volke im 
Schwange gehenden Sünden unerbittlich an, und wurde damals 
jelbft von den Geiſtlichen als ein Maun gerühmt, durch deſſen 
Mund ver Geiſt Gottes reve. 


4p * 
o 





Nun wurden aud vie Schriften Johann Wiklefs von 
England nad) Böhmen gebracht. Je aufmerffamer Huß diefe 
Schriften (a8, pefto mehr überzeugte er fic), dak thr Inhalt mit 
ber Heiligen Schrift und ver alten RKirchenlehre übereinſtimmte; 
er nannte Wiklef in feinen Predigten cinen rechtſchaffenen und 
heiligen Mann, und wünſchte, daß er einft auch pabin fommen 
möchte, wo deſſen Secle hingegangen fei. 

Seit rer Zeit riigte er öffentlich und ohne Anfehen ver Per- 
fon die Lajter und Ausſchweifungen ver Geijtlichfeit, und drang 
auf eine Verbeſſerung ver Kirche durch Zurückführung ver Geifts 
lichen zu rer urjpriinglichen Beftimmung ihres Standes. Yad 
Wiklefs Vorgang fah er in per Tyramei pes römiſchen Pap- 
ſtes und feiner blinden Unbanger ras Reich ded Antichrijts, vem 
man aus Liebe sur Wahrheit ohne Furcht, und felbjt mit Daran- 
wagung des Lebens, entgegentreten müſſe. Dabet berief er ſich 
jederzeit auf das Auſehen der heiligen Schrift und per damit 
iibereinftimmenren alten Kirchenlehrer, welchem bas Anfehen des 
Papjtes und alle fpateren Zuſätze als Menſchenſatzungen unter- 
georpnet werden müßten. Nur derjenige fet cin Newer, lehrte 
ex, welcer mit Worten, Schriften oper Thaten der beiligen 
Schrift widerſpreche, unr auch ein folcher fei erft aus dtefer 
von feinem Irrthum zü überführen, che man ihn verdamme. 

Diefer grove und heilige Gifer fiir rie Wahrheit war die 
Frucht der eigenen Erfahrung, welche Hup von ver Gnave Got: 
tes in Chriſto gemacht hatte, über pie er fic) in einer feiner 
Schriften alfo dupert: , Auch ich war cinft in den ſüßen Schlum— 
mer weltlicher Sicherheit verfunfen, bid es dem Herrn Sefu gefiel, 
mich clenden Knecht meiner Begierten, wie cinft dew Lot mitten 
anus pent Feuer Sovoms, wider meinen Willen ju retien, und 
mich cinjgufiibren in die Rohnung ver Leiden, per Schmad und 
rer Verachtung. Da erft wurre id) arm und zerknirſcht, und 
mit Furcht und Zittern pas Wort Gottes betrachtend, fing ich an, 
bie darin fiegenden Schätze per Weisheif zu bewundern. Da erft 
erfaunte ic), wie ſehr Catan auch ven hohen Weiſen dieſer Welt 
pie Augen verfhloffen habe. Nun wurde mein Herz durchdrun⸗ 
gen von einem neuen, gewaltigen, befeligenden Feuer, das- bid 
jet in mir fortwirtt und deſto mebr entzündet wird, je mebr 
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ich mich im Gebet zu Gott und dem gekreuzigten Herrn Jeſu 
erhebe.“ 

Huß bekam bald viele Anhänger ſowohl unter dem Adel als 
unter dem Volke, in welchem das Andenken an die ehemalige 
Kirchenfreiheit nod) lebte. Dagegen zog er ſich vic bittere Feind— 
ſchaft der römiſchen Geiſtlichkeit zu. Sein gefährlichſter Feind 
war der Erzbiſchof Sbinek, der bei dem Papſte Alexander V. 
cine Verordnung auswirkte, wodurch dem Huß das Predigen in 
rer Bethlehems⸗Capelle unterſagt wurde. Dieſer achtete ihrer 
aber nicht, weil man Goff mehr gehorden miiffe, al8 den Men— 
fen. Als eben diefer Erzbiſchof 1410 über 200 Bande ver 
Schriften Wiklefs in dem Hofe feines Palaftes verbrennen lies, 
fo wurde cr beim Bolfe nur verladt, indem es Spottlieder auf 

ibn fang. Huß erklärte fich offentlic gegen dieſe thörichte Hand⸗ 
fung, dic nur auf Unterdritdung ver Wahrheit abgefehen fei, 
und vas Volk jum Aufrubr reize. 

Lic Geiftlichfcit brachte e8 nun bet vem Papft Johann XXIII. 
rahin, daß Huß als Keger aus ver Kirche geftogen wurde. Die- 
jer berief fic) anf eine Kirchenverſammlung und ließ fic in fei- 
nem freimiithigen Zeugniß nicht ftiren. Als aber der Papft einen 
Kreuzzug gegen den Konig von Neapel ausſchrieb und allen penen 
vellfommenen Ablaß per Sünden zuſicherte, die baran in Perfon 
orer durch Geld Theil nehmen würden, trat Hug mit feinem 
gelebrien Freund Hieronymus in der Bethlehemskirche und 
anf ver Univerfitat mit Disputationen und Predigten vagegen auf 
und bezeugte, es ftrette mit ver Lehre Chrifti, Chrijten wider 
Ghriften gum Kriege zu hetzen und ju Förderung diefes Blut: 
vergiepens Ablag fiir Geld angubicten. Sünden könne Niemand 
vergeben, als Gott allein; am allerivenigften könne rer Ablaß 
auf Tage und Jahre verfanft werren. Den ungerechten Kirchen- 
bann babe man fo wentg zu ſcheuen, ald die Apoſtel den Bann 
rer Juden geſcheut haben. 

Dennoch ſprach der neue Erzbiſchof bald darauf das vom 
Vapfte befohlene Interdict (Verbot) über vie Stadt Prag wirk— 
lich aus. Dadurch wurde aller Gottesdienſt unterſagt, ſo lange 
fid Huß daſelbſt aufhalten würde. Um die traurigen Verwir— 
tungen ju heben, ſah er ſich genöthigt, dieſelbe zu verlaſſen. 





Er predigte aber defto cifriger und unter großem Zulauf in andern 
Städten, Törfern und auf fretem Felde. Aud) feste ev eine 
feierliche Appellation auf, im weldher er fic) gegen das ungerechte 
Urtheil res Papſtes auf Jeſum Chrijtum, als ven gerechten 
Richter, berief. 

Durch diejes Zeugniß Huſſens im gangen Yande wurde tn 
Stillen unter rem Segen des Herrn der Same ves Evangeliums 
in gar viele Herzen ausgeſtreut, und aus dieſer Saat ijt ohne 
Zweifel einige Jahrzehnde ſpäter vic Briinerfirde hervorgewachſen. 
Zuerſt mußte die Saat mit den Thränen und dem Blute der 
Märtyrer genetzt werden. 

In der ganzen abendländiſchen Chriſtenheit ſchickte man ſich 
um dieſe Zeit zu der allgemeinen Kircheuverſammlung an, welche 
in der Stadt Koſtnitz oder Conſtanz am Boden-See auf den 
1. November 1414 zuſammenkommen follte. Dian hoffte, durch 
dieſes Mittel ben Spaltungen ver Kirche cin Ende zu machen, 
im Der man jegt pas Acrgerniz jah, daß fic) pret Pupjte, fo wie 
früherhin swei, bie Herrſchaft per Kirche ftreitig madten, und 
fich und ihre Anhänger wedfelfeitig verdantmten. Ebenſo prin- 
gend war pas BVerlangen nach ciner Verbefferung ver Kirche an 
Haupt und Gliedern bet dem allgemeinen Sittenverfall, und 
endlich wiinfdte man, die Religionsbewegungen geftillt zu ſehen, 
welche durch die Lehren Wiklefs und Huſſens vorzüglich in 
Böhmen erregt worden waren. Dieſes fag dem Kaiſer Sigis- 
mund unt je mehr am Herzen, da er nad feineds Bruders 
Wenceslaws Tode in Böhmen zu regieren hoffte. Gr forderte 
ren Huß daher vor die Kirchenverſammlung, begehrte von fei- 
nem Bruder, dag er ihn ftellen follte, und verfpradh, thn mit 
cinem ſichern Geleit nach Roftnig zu verſehen. 

Huß erklärte ſich willig und bercit, ſich dahin yu begeben, . 
und machte dieſes fein Vorhaben unverweilt durch öffentliche Briefe 
fund, bic er in lateiniſcher, böhmiſcher und deutſcher Sprache 
an alle Thüren per Pfarrfirdhen, Stifter und Klöſter anjdlagen 
fief. Wenn Jemanr, hich es parin, ihn einigen Irrthums 
überweiſen gu können vermeinte, der follte ſich entweder beim 
Erzbiſchof, vor welchem er erſcheinen würde, angeben, oder auf 
vie Kirdhenverfammlung verfiigen, da follte ev mit Antwort 
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verfehen werden. Nicht nur der Erzbiſchof Conrad, fondern 
felbjt ber papftliche Ketzerrichter in Böhmen, ver Biſchof von 
Razareth, Nifolaus, jtellten ihm ein Zeugniß feiner Recht- 
glaubigfeit auf Verlangey aus. Cer Konig, der ibm mehr alé 
je zugethan war, gab ihm pret der angeſehenſten Cbelleute, 
Wenzel von Duba, Johann von Chlum und Heinrid 
ven Laczenbock, zu Begleitern und empfahl ihn den Vatern 
der Synode. 

In dem Abſchiedsſchreiben Huffens an die Seinen heißt es 
unter Anderem: Ich verlaſſe mic) auf Gott, meinen allmad)- 
tigen Heiland, Cr werde mir um Seiner Verheipung und um 
Enrer briinftigen Fürbitte willen Mund und Weisheit verleiben, 
rag id) meinen Feinden wideritehen könne; und daju Seinen 
Heiligen Geift, um durch Seine Kraft bei ver Wahrheit fo feft 
zu jteben, daß auch die Pforten per Hille mich nicht von ihr 
abtreiben finnen. 3a, Gr wird Gnade geben, daß ich mit un- 
erfdrodenem Muthe alle Verfuchungen, Gefängniß und ven bit- 
tern Top ſelbſt werde iibernehmen können. Wie wir denn ſehen, 
Daf Ghriftus felbft fiir Seine Freunde gelitten uur uné ein Vor- 
bild gelaffen bat, damit aud wir um Seinetwillen und um 
unjers Heils willen Alles geduldig leipen follen. Denn Cr iſt 
ja Gott, wir Seine Geſchöpfe; Gr ver Herr, wir Seine Knechte; 
Gr ver Herrſcher der ganzen Welt, wir ſchwache Menſchenkinder; 
Gr bebdarf feines Dinges, wir find bediirftige Wejen. Hat Er 
nun gelitten, warum follten wir nicht anc leiden? bejonders da 
bas Leiden zur Reinigung von Sünden dient. Fürwahr, ed ift 
unmöglich, pag irgend Giner verloren gebe, ver an Ihn glaubt 
und in Seiner Wahrheit bleibet. Darum, meine Lieben, betet 
chne Unterlag, daß Gr mir ven heiligen Geift gebe, der mir 
Standhaftigheit verlethe, und mid vor aller Verſchuldung be- 
wabre. Ferner, wenn mein Tod jur Verherrlichung Seines 

- Ruhmed gereiden fann, pak Gr ihn fein balb fommen faffe,. 
und mir Gnade gebe, Alles, wads mir ju leiden bevorjteht, mit 
willigen Gemiith gu erdulden. — Gefallt es dem allmadtigen 
Gott, mic Euch wieder zu ſchenken, fo wollen wir defto fröh—⸗ 
lider in der Grienntnig und Uebung Seines heiligen Wortes 
junebmen. Am gripten aber wird unjere Freunde fein, wenr 


s 
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uns Gott in Seine ewige Herrlichkeit verſammeln wird. Er iſt 
barmherzig und gerecht, und ſchenket den Seinen hier und dort 
Frieden und Ruhe. Er, der uns, Seine Schafe, gewaſchen hat 
mit Seinem theuren und heiligen Blute, welches unſers Heils 
ewiger Zeuge ijt, bewahre Gud, und verleihe, daß Ihr Sei— 
nen Willen vollbringen könnet, und wenn Ihr ihn ausgerichtet 
habet, Frieden unt ewige Herrlichkeit genießen möget durch 
unſern Herrn Jeſum Chriſtum, mit Allen, die in Seiner 
Wahrheit beſtändig geblieben ſind. Ihm ſei Ehre in Ewigkeit, 
Amen.“ 

Am 11. October 1414 begab ſich Huß auf die Reiſe nach 
Koſtnitz. In allen Städten und Dörfern, durch die ihn ſein 
Weg führte, lief das Volk hänfig zuſammen, um den Mann zu 
ſehen, von dem ſo viel Redens war. Aller Orten wurde er 
freundlich empfangen, leutſelig bewirthet, begierig angehört und 
hoch bewundert. Erſt in Nürnberg erhielt er den zu Speier 
unterm 18. October ausgefertigten Geleitsbrief des Kaiſers, der 
dahin lautete, daß er den Vorzeiger desſelben, den ehrſamen 
M. Johann Huß, für ſeine Reiſe nach Koſtnitz zur Kirchen⸗ 
verſammlung in ſeinen und des heiligen Reiches Schutz und 
Schirm genommen habe, und daß er allen Ständen, Obrigkei— 
ten und Unterthanen des Reichs gebiete, ihn, ſammt ſeinen Die— 
nern, Knechten, Pferden, Wagen und Allem, was ſeine iſt, 
durch alle Päſſe, Pforten, Brücken, Herrſchaften, Städte, Flecken, 
Dörfer und Schlöſſer ohne alle Beſchwerung unr Hinderniß 
durchziehen, ſtehen, wandeln, ſtill liegen, und frei wieder heim— 
ziehen zu laſſen. 

In Nürnberg, ſowie in allen anſehnlichen Städten, ſchlug 
Huß offene Briefe an, des Inhalts: daß er nach Koſtnitz reiſe, 
um dort gegen Alle, die ihn eines Irrthums beſchuldigten, ſei— 
nen Glauben zu vertheidigen. Am 3. November langte er mit 
ſeinen Begleitern in Koſtnitz an und nahm ſeine Einkehr bei 
einer Bäckerwittwe zunächſt am Gaſthof zur Taube, nicht weit 
von der Wohnung, in welcher bereits der Papſt Johann XXIII. 
ſeine Herberge genommen hatte. 

Die Verſprechungen, welche Huß von Seiten des Papſtes 
und des Kaiſers für ſeine Sicherheit erhielt, wurden durch den 
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mermüdeten Hak feiner Feinde bald yunichte gemacht. Madh- 
rent er anfangs in einem gelinden Gewahrſam gebalten war, 
wurde er um Weihnachten in cin feuchtes, ſtinkendes Gefängniß 
im einem Dominicancrflofter am Rhein verſetzt, in welchem ev in 
eine ſchwere Kranfheit fiel. Auf die wiercrholten Anklagen jet- 
ner Feinde wurre eine Anzahl von Cardindlen und andern Geijt 
lichen mit Unterjucbung per wider Huß erhobenen Anflagen be- 
aujiragt. Ihm ſelbſt aber wurde dic Vitre um einen MRecht3- 
beiſtand abgeſchlagen, wabrend man iiberall Zeugen gegen ihn 
auffuchte. Aber auch im feinem finftern Rerfer war Jeſus, den 
ex liebte und ehrte, fein Licht, fein Troſt und feine Starke; 
und fo wie ev wadend fic mit feligen Betrachtungen Seiner 
Viebe bid in den Tod und Seiner herrlichen Verheißungen auf: 
tidtete, fo war er auch ſchlafend in feinem Gemiithe damit be- 
ſchäftigt, woven man einen merkwürdigen Beweis erzählt: Ce 
traumte ibm nämlich des Nachts in jeinem Gefängniſſe, als hatte 
ex an die Mauer ſeiner Bethlehemskirche ein Bild ves Heilandes 
gemalt, welches aber durch cinen fremden Mann gleich wierer 
ausgelöſcht worden; darauf fal er gefchictte Maler herbcifom- 
men, bie das Bild wieder herſtellten, andy viel ſchöner ausmal— 
ten, und welded nun die gegenwartigen Biſchöfe und Pricjter 
auf alle Weife, aber ganz vergeblich, verjuchten wieder auszu— 
jchen, und in ver lebhaften Freude darüber erwachte er. Die 
Deutung dieſes lieblichen Traumgeſichtes aus der Geſchichte der 
Brüderkirche und der Kirchenreformation überhaupt liegt nahe. 

Huß wurde ju wiederholten Malen in cin anderes Gefäng— 
nitz gebracht und befand ſich eine Zeit lang zugleich mit dem 
Papft Johann in ver Haft auf dem biſchöflichen Schloß Gott— 
leben. Er ſchrieb in dem Gefängniß verſchiedene theologiſche 
Abhandlungen und eine Reihe von Briefen an ſeine Freunde in 
Behmen, wm fie im Glauben ju ſtärken, fie suv Gottjeligfeit su 
aweden und ihnen Nachricht von feinen Triibfalen um Chriftt 
willen zu geben. Diefe feine Briefe, in denen fein volles Her; 
ſpricht, ſind redende Bemeife feiner Veftindigteit in ver Wabhr- 
beit, ſeines unerſchütterlichen Glaubens, feiner Geduld im Leiden, 
fener Gottergebenbheit, feiner herzlichen Liebe zum Herm und 
allen wahren Gläubigen. 
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Um dieſe Zeit wurde auch ſein Freund Hieronymus von 
Prag, als derſelben Ketzereien angeklagt, nach Koſtnitz in Ver⸗ 
wahrung gebracht. Er hatte ſich ebenfalls mit einem Sicherheits⸗ 
brief daſelbſt eingefunden zur Vertheidigung ſeines Freundes, 
hatte dann die Stadt, in der er ſich nicht ſicher glaubte, wie— 
der verlaſſen, war aber auf dem Rückwege nach Böhmen zu 
Hirſchau in der Ober-Pfalz gefangen genommen, und in Ketten 
nach Koſtnitz zurückgeführt worden. 

Wie Huß vorausgeſagt hatte, war es ſeinen Gegnern nicht 
um die Erforſchung, ſondern um Unterdrückung der Wahrheit 
zu thun, und ſo ließen ſie ihn weder bei Beſprechungen Ein— 
zelner mit ihn, noch bei dem Verhör in ver vollen Kirchen— 
verſammlung zum Worte fommen. Huß erklärte fid) in der 
(estern am 7. und 8. Juni 1415, wie ſchon ehemals, bercit, 
fid) eines Beſſern belehren su laſſen, bat um Erlaubniß, feine 
Meinung genaucr erlautern su dürfen, und flehte vie Verfamm: 
lung um Gottes willen an, ihn nicht gu gwingen, Irrthümer 
abzuſchwören, bie er nie glaubte vorgetragen ju haben, und da— 
durch wider Gott unr fein Gewiffen zu handeln. Da alle Vor- 
ftellungen des Kaiſers unr der verſammelten Pralaten ihn nicht 
zu einem unbedingten Widerruf bewegen fonnten, fo erflarte 
mat ihn fiir einen hartnadigen Keger und drohete ihm mit den 
fiir cinen Solchen bejtimmten Strafen. Gr empfahl feine Sache 
Wett, vem himmliſchen Richter, und wurde darauf in feinen 
Kerker zurückgeführt. Ehlum reidjte ibm freundlid die Hand, 
trdjtete ihn und ermabnte ihu zur Beftinvigfeit. Der Kaiſer 
aber that ben Ausfprud, er fet pes Feuertoved wiirdig, wenn er- 
nicht widerrufe. Verſchiedene Prilaten, welche billiger gegen ihn 
gefinnt waren, gaben fich alle Mühe, ihn noch im Rerfer zum 
Widerruf ju bewegen. Gr weigerte fic) aber ftandhajt, zur Ret: 
tung feined Lebens auc nur den Schein auf fic) zu nehmen, 
als habe ev Ketzereien vorgetragen. 

In einem feiner legten Briefe, welchen er an alle Gliubigen 
in Böhmen rictete, va er ſchon feinem nahen Tode entgegen- 
jah, fchrieb cr unter Anderem: „Ich bitte Gud, der göttlichen 
Wahrheit, vie id Cuch nad) dem Worte Gottes und nad bem 
Worte Gottes und nach vem Bortrag der heiligen Vater in 
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Predigten und Schriften dargelegt habe, feſt anzuhangen. So 
aber Jemand unter Euch entweder in öffentlichen Reden oder in 
Geſprächen etwas von mir gehört oder in meinen Schriften ge⸗ 
leſen haben ſollte, rad rer göttlichen Wahrheit zuwider ware, 
den bitte ich, ſolchen Worten nicht zu folgen, wiewohl ich mich 
nicht erinnere, etwas dergleichen jemals geredet oder geſchrieben 
zu haben. Ebenſo bitte ich einen Jeden, der in meinen Reden 
oder Handlungen irgend cin Ungebührniß wahrgenommen hat, 
mir darin nicht nachzuahmen, ſondern Gott fiir mid) anzuruſen, 
daß Er mir dieſe Sünde vergebe.“ 

Nachdem er im Verfolg des Briefes den verſchiedenen geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Ständen mit apoſtoliſchem Geiſte einzeln 
ſeine letzten herzlichen Ermahnungen gegeben, und die Edlen 
von Tuba und von Chlum gu warmer Dankbarkeit empfoh—⸗ 
fen, weil fie in ſeinen Unfechtungen treulich bet ihm bebarrt, 
pie göttliche Wahrheit muthig vertheipigt und Alles zu ſeiner 
Rettung gethan Hatten, jdlieht ev mit ven Worten: 

‚Dieſen Brief ſchreibe ich aus rem RKerfer und in pen Bans 
ren an Gud, in per Erwartung, pak pie Kirchenverſammlung 
morgen bas Topesurtheil über mic) ausſprechen wird, und in 
rer vellen Zuverſicht zu Gott, rag Cr mich nidt verlaffen werde. 
Gr wirr nicht zugeben, dak id) Seine Wahrheit verlengne und 
Irrthümer widerruje, die falſche Beugen wider mich erfounen 
haben. Wie gnirig aber der Herr, mein Gott, mit mir han- 
relt und mir beifteht in meinen wunderbarlichen Anfechtungen, 
ewrret Ihr erfennen, wenn wir in den Freuden des eigen 
Yebens purd) vie Hiilfe Chrifti sufammenfommen werden. — — 
Giebet Euch unter einander! das ijt meine (ckte Bitte, verhin— 
vert Niemand an rer gitilichen Wahrheit, unr traget Gorge, 
rag pie Frommen nicht durch pie Gewalt unterdriidt werden.“ 

Da alle wiederholten Verjuche, ihn zum Widerruf yu bewe- 
gen, obne Erfolg geblicben waren, fandte Raifer Sigismund 
am 5. juli die beiden Herren von Chlum und von Duba, 
nebſt vier Difchsjen zu ihm, um von ibm feine legte Crilarung 
zu wernebmen, ob er nad) der Vorjdrift der Kirchenverſammlung 
widerrufen und feine Irrthümer abſchwören, ober ferner bhart- 
näckig bei feiner Weigerung bebarren wolle? Die Abgeordneten 
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begaben fic) in vas Frangzisfanerflofter, wo Huß gefangen war. 
Als er nun aus feinem Rerfer zu ihnen Herausgefiihrt wurde, 
redete ifn Johann von Chlum alfo an: ,ieber Herr Ma⸗ 
gifter, wir ungelehrte Yaien können dir im dieſer wichtigen Gache 
nicht wohl rathen. Siehe daher felber zu, ob du in deinem 
Gewiſſen dich ver Klagen ſchuldig findeſt, welche pie Kirchen- 
verſammlung auf dich bringt. Biſt du ſchuldig, ſo ſchäme dich 
ja nicht, von deiner Meinung abzugehen und einer beſſeren Raum 
zu geben. Gibt vir aber dein Gewiſſen Zeugniß, rag ou un- 
ſchuldig biſt, ſo hüte pic), das Geringite gegen dein Gewiſſen 
zu thun, oder vor dem Angeſichte Gottes zu lügen. Laß dir 
eher bas Leben, als die göttliche Wahrheit rauben.“ Bei dieſer 
Rede ſeines Freundes gingen dem Huß die Augen über, und er 
antwortete mit feſter Stimme: „Würdiger Mann, Gott iſt mein 
Zeuge, daß ich gern weichen oder widerrufen will, wenn ich je 
etwas Unrechtes und mit der heiligen Schrift und der heiligen 
Kirche nicht Uebereinſtimmendes gelehrt oder geſchrieben habe. 
Ich begehre nichts mehr, als aus der heiligen Schrift gründlicher 
und eines Beſſeren unterwieſen zu werden. Wenn ſie das thun, 
bin ich won Herzen bereit zu widerrufen.“ Einer ber anweſen— 
den Biſchöfe legte ihm dieſe Erklärung als Vermeſſenheit aus, 
und fragte ihn, ob er weiſer ſein wollte als die ganze Kirchen— 
verſammlung? Huß erwiederte: „Gebt mir einen einzigen und 
den allergeringſten Menſchen in der Kirchenverſammlung, der 
mir die Wahrheit beſſer auslege, ſo will ich es gern von ihm 
annehmen.“ — ZSehet va’, fielen die Biſchöfe ein, „wie ver—⸗ 
ſtockt und halsſtarrig er in ſeiner Ketzerei ijt!’ worauf fie ihn 
in ſeinen Kerker zurückführen ließen, und dem Kaiſer Antwort 
brachten. 

Les anderen Tages, welches der 6. Juli, Huſſens 43fter 
Geburtstag unr ein Sonuabend war, fam die ganze Rirchen- 
verſammlung zu ibrer 15. allgemeinen Sigung jujammen, um 
in diefer iiber Huß Gericht ju halten. Der Kaifer jelbft erſchien 
in feinem Schmuck, begleitet von den Reichsfiirften und ver gan- 
jen Ritterſchaft. Der Biſchof von Riga ließ ven Beflagten 
durch Gewappnete ans feinem Gefängniß nach der Domfirde 
fibren, we nebft den Cardinälen, Biſchöfen, Aebten, Doctoren 
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rer heiligen Schrift und beider Rechte, eine große Menge Volts 
beiſammen war. Jn ver Verſammlnng führte an ver Stelle 
bed abgefegten Papſtes ver Cardinal von Oftia ren VBorfig. 
Der Kaifer ſaß mit einer golpenen Krone auf cinem königlichen 
Stuhl. Der Kurfürſt und Pfalzgraf Lud wig frand auf feiner 
cinen Seite mit rem Reichsapfel, und per Burggray von Miirn- 
berg, Friedrich, mit dem Schwert auf rev anreren. Ler Gr3- 
biſchof von Gnejeu [ads die Meſſe und bat die heilige Jungfrau 
mit Thränen um ihre Fürſprache bei Gott, daß Gr die Ausrote 
tung rer Regercien wolle gelingen laſſen. Darauf wurre vie 
Yitanet gejungen mit dem Gingang: Exaudi nos Domine (Serv; 
erhire uns). Nach perfelben wurre das Evangelium verlejen: 
Hütet euch vor den falſchen Propheten u. f. w., und mit dem 
fied: Veni Creator Spiritus (Romm, Schopfer, heiltger Geijt) 
beſchloſſen. Huß mufte während rer Meſſe ver ven RKirdythii- 
ren fteben bleiben, damit nicht durch feine Gegenwart der Gottes⸗ 
dienſt entheiligt wiirde. Nach vollendetent Amte wurde er vor 
bie Kirchenverfammiung geführt. Es war ras erfte und legte 
Mal, vag er in einer ihrer sffentliden unr allgemeinen Sitzun⸗ 
gen erjchien. Wan ftellte ibn auf ein erhöhtes Geriijt, damit 
er pon Jedermann könnte gefehen werden. 

Nun trat ver Bifchof von Lori auf, und Hielt eine lLatei- 
niſche Rede iiber ven Spruch Pauli, Rim. 6, 6: ut destruatur 
corpus peccati, daf der Leib ber Sünde zerſtört werde. Cr 
machte bavon bie Anwendung auf dic Ausrottung der Kegereien 
überhaupt, und julest auf Huß insbejonvere, indem er mit pen 
Worten ſchloß: ,Uniiberwindlidfter Kaijer! Ew. Majeftat zer— 
ſtöre remnad [aut meines Textes die Kegereien und Irrthümer, 
ſonderlich aber dieſen hier ftehenden verftocdten Reger, durch def: 
fen Bosheit fo viele Orte rer Welt mit ketzeriſcher Pelt find 
angejtedt worden. Dieſe heilige Arbeit ift Gud), glorwiirdigfter 
Raifer, aufbehalten. Durch dieje berrliche That wird fic Ew. 
Majeſtät einen unfterblichen Ruhm his auf vie ſpäteſte Machwelt 
erwerben.“ 

Huß hatte inzwiſchen auf ſeinen Knieen gelegen und mit 
gefalteten Händen zu Gott gebetet. Nach geendigter Rede, und 
nachdem zuvor die Lehrſätze Wiklefs nochmals verdammt wor⸗ 





ben, fing man nun an, auf Begehren ved Procurators rer 
Kirchenverjaminiung, Heinrids von Piro, un Auszug aus 
ben Proceß⸗Acten vie Klage-Artifel gegen Huß zu verleſen. 
Während ves Verlejens verſuchte Huß auf die einzelnen Artifel 
zu antworten; man ließ ihn aber nicht jum Worte kommen, 
hieß ihn fchweigen, er fet ſchon genug gebirt, und gab den Ge- 
richtsdienern Befehl, ibm vas Reren gu webren, wenn er dod 
verfuchte, bei ren gröbſten Verläumdungen zu widerjprechen. 
Da er auf ſeine inſtändigſten Bitten kein Gehör fand, fiel er 
mit gen Himmel gerichteten Augen und Händen auf ſeine Kniee, 
und empfahl ſeine Sache mit lauter Stimme ſeinem Herrn und 
Heiland Jeſu Chriſto. 

Nachdem bie RKlage-Artifel verleſen worden, trat ver Biſchof 
von Concordia auf die Rednerbühne und machte das gegen Huß 
und deſſen Schriften von der Kirchenverſammlung ausgeſprochene 
Verdammungsurtheil bekannt. Die Kirchenverſammlung erklärte 
darin die aus Huſſens Schriften ausgezogenen Artikel für ketze⸗ 
riſch und verdammlich, befahl, ſeine Bücher in Koſtnitz und 
überall, wo man ſie fände, öffentlich zu verbrennen, und erkannte 
ihn ſelbſt für einen offenbaren Ketzer, der durch ſeine Irrthümer, 
ſowie durch ſeine Verachtung der geiſtlichen Strafen der Kirche 
und ſeine Halsſtarrigkeit vie Gläubigen zum höchſten geärgert 
und dem katholiſchen Glauben Abbruch gethan habe. Um dieſer 
Urſachen willen ordne die heilige Kirchenverſammlung, daß er 
als ein Ketzer ſolle gerichtet und verdammet, und dazu ſeines 
prieſterlichen Standes ſchmählich entſetzt und entweihet werden. 

Dieſes Urtheil hörte Huß ruhig an, und betete dann: „Herr 
Gott, ich bitte Dich bei Deiner Barmherzigkeit, allen meinen 
Feinden zu verzeihen. Denn Du weißt wohl, daß ich von ihnen 
fälſchlich angeklagt, durch falſche Zeugen umſtrickt, durch erdich— 
tete Beſchuldigungen überwältigt und endlich ungerecht verurtheilt 
worden bin. Darum vergib ihnen ihre Schuld um Deiner großen 
Barmherzigkeit willen. Die Biſchöfe ſahen ihn darüber mit 
zorniger Miene an und deuteten es für eine Gleißnerei. 

Der Ausſpruch der Kirchenverſammlung wurde nun ſogleich 
an ihm vollzogen und mit der Entſetzung und Entweihung von 
ber Prieſterwürde der Anfang gemacht. Der Erzbiſchof von Mai—⸗ 
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land und feds andere Biſchöfe traten hinzu und führten ibn zu 
einem Tijd, anf welchem Meßgewande lagen, mit benen er be- 
kleidet wurde, al8 wenn er Meſſe leſen follte. Als ihm rad 
weife Chorhemd (pie Alba) angelegt wurde, fprad er: , Dein 
Herr Jeſus Chriftus ijt aud) sum Spott mit einem weißen Kleive 
ven Herodes angethan und ju Pilatus geſchickt worden.“ Indem 
er nun in priefterfichen Kleidern fo da ftand, ermabnten ihn die 
Biſchöfe nod einmal, ba es noc Beit fei, feine Irrthümer ab- 
zuſchwören und fein Leben yu retten. Allein Huß fprad vom 
Geriift herab mit groper Bewegung und Thranen in den Augen 
zum Voll: ,Lieje Biſchöfe hier ermahnen mics, meine Irrthü— 
mer zu widerrufen. Wenn es uum eine Sache wire, vie alfein 
mit eines Menſchen Schmach geſchehen könnte, möchten fie mid 
leichter überrcden. Nun aber ſtehe ich hier vor dem Angeſicht 
meines Gottes, da ich ihnen nicht willfahren kann, ich wollte 
denn mein eigen Gewiſſen verletzen und meinen Herrn im Him— 
mel ſchmähen und läſtern. Denn ich habe allezeit ras Wirer- 
piel gebalten, geſchrieben, gelebrt und gepredigt von pen Din- 
gen, deren fie mich fälſchlich befchuldigt haben. Wit welchem 
Angefidt dürfte ic) dann gen Himmel bliden? mit was fiir 
Angen dürfte teh dann die anjehen, die ich gelehret Habe, derer 
eine große Dienge ijt, wenn id) die Lehren, vie id) bisher ge- 
previgt babe, und vie als gewiffe Wabhrheiten von ihnen gefagt 
fine, nun follte in Zweifel ziehen ? Sollte ich fo viele Seelen, 
jo mance Gewiſſen, die durch vie ftarfften Schriften unterric- 
tet und im der reinjten Lehre des Evangelii unſers Herrn Jeſu 
Chriſti untermiejen, auch wider alle Stiirme und Anlaufe res 
Satans befeftigt find, erft jetzt durch ein fo böſes Betfpiel be: 
triiben und irre machen? Nein, tc will cd nicht thun, aud 
nicht zugeben, dag mein Leib, per bem Tode ohnehin beftimmt 
tit, höher geachtet werde, als reren Heil und Seligfeit, rie ic 
gelehret babe.“ 

‘Die Bifchafe ſammt der übrigen Geiſtlichkeit ſchrieen ragegen: 
„Jetzt feben mir, wie halSftarrig er in feiner Bosheit, wie hart: 
nddig er in feiner Ketzerei ijt. Steig' herab vom Geriift, fteig’ 
berab !* 

Als er herabgeftiegen war, fingen die fieben dazu verordneten 
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Biſchöfe an, ihn zu entweihen. Der Erzbiſchof von Dtailand 
und der Biſchof von Befancon traten hinzu, und nabmen thm 
pen Kelch anus den Händen mit den Worten: „O du verfluchter 
Judas, ver pu ven Rath ves Friedens verlaffen und dich mit 
pen Suden verbunden haft! Siche, wir nehmen ven Kelch von 
pir, in weldent pas Blut Jeſu Chrijti geopfert wird zur Erlö— 
jung rer Welt. Du biſt feiner nimuner werth.“ Huw antwors 
tete mit lauter Stimme: „Ich aber feke alle meine Hoffnung 
und meine Zuverſicht auf meinen Gott und Heiland, vag Gr 
bet Kelch des HeilS nimmermehr von mir nehinen wird, fon- 
vern daß id) venfelben mit Seiner Hiilfe nod) Heute in Geinem 
Reiche trinfen werde.“ Jetzt traten aud) die anderen Biſchöfe 
hinzu, und indem ihm ein jerer nad ver Ordunung cit befon- 
deres Stiid ver prieſterlichen Kleidung auszog, fete er eine bes 
fondere Verwünſchung gegen Huß hinzu, dev darauf antwortete: 
„Ich will allen diefen Hohn von Herzen über mic nehmen, um 
der Wahrheit umd um des Namens meines Herrn Jeſu Chrifti 
willen.“ 

Nun kam es darauf an, ihm die Tonſur oder die geſchorne 
Platte auf dem Haupte zu zerſtören, wobei ſich ein heftiger Streit 
erhob, ob man hierzu ein Scheermeſſer oder eine Scheere brau⸗ 
chen ſolle. Huß konnte ſich nicht enthalten, ven Kaiſer anzu⸗ 
ſehen und zu ſagen: „Iſt es nicht cine ſeltſame Gace, dag, ba 
ſie Alle grauſam ſind, ſie doch über die Art der Grauſamkeit 
nicht einig werden können?“ Nach langem Wortwechſel behielt 
die Scheere den Vorzug, mit der man ihm die Haare in Form 
eines Krenzes abſchnitt. Endlich wurden ihm auch die Finger 
mit einem Meſſer abgeſchabt, um ihm durch diefe Ceremonie das 
heilige Salböl (ren Chriſam) und rie unauslöſchlichen Male 
zeichen (characteres indelebiles) der Prieſterwürde gleichſam zu 
benehmen. Nachdem anf dieſe Weiſe die Gebräuche ver Ent— 
weihung von der Prieſterwürde vollendet waren, ſprachen ſie: 
„Jetzt wirft die heilige Krchenverſammlung ju Koſtnitz den Jo— 
hann Huß aus dem Prieſterſtande und aus dem herrlichen 
Amte, mit dem er geſchmückt war, und zeigt damit an, daß die 
heilige Kirche und Gemeine Gottes ſich von dieſem Menſchen 
losſage und, ihres Schirmes beraubt, ihn der weltlichen Macht 
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übergebe. Ehe das aber geſchah, ſetzten ſie ihm eine papierne 
Krone auf, bie nach der Form einer Biſchofsmütze (Inful) ge— 
macht und beinabe eine Elle fang war. Auch hatte man darauf 
rret Teufel gemalt, und mit grofen Budftaben pas Wort 
Haeresiarcha (cin Gr3feger) gejdrieben. Huß aber, ald er fie 
erblickte, tréftete fid) mit ven Worten: , Mein Herr Jefus Chri- 
ſtus hat fiir mid) armen Menſchen eine weit ſchmerzlichere Dor- 
enenfrone bié an Seinen ſchmählichen Top ves Kreuzes getragen. 
Darum frage ich armer Siinder gern um Seinetwillen diefe viel 
leichtere, mit dex man mid) verhöhnet.“ Zulegt fagten vie Biſchöfe: 
‚„Jetzt übergeben wir deine Seele vem Teufel im per Hille.” — 
‚Aber ich’, erwicderte Hug, ,befehle vicjelbe meinem giitigiten 
Herm Jeſu Chriſto!“ Bum Kaiſer gewendet, ſprachen vie Bi- 
ſchöfe: „Dieſe heilige Kirchenverſammlung ju Koſtnitz überant— 
wortet jetzt den Johann Huß, der in der Kirche kein Amt 
mehr zu verwalten hat, der weltlichen Macht und Gericht.“ 

Der Kaiſer ſtand auf, nahm als oberſter Richter den ihm 
übergebenen Johann Huß an und ſprach zum Kurfürſten und 
Pfalzgrafen Ludwig: „Weil wir, lieber Oheim und Fürſt, pas 
Schwert nicht umſonſt führen, ſondern zur Strafe über die, ſo 
Böſes thun, ſo nehmet hin dieſen Johann Huß, und laßt 
ihm in unſerm Namen thun, was einem Ketzer gebühret. Der 
Pfalzgraf legte ſeinen fürſtlichen Schmuck ab, darin er dem Kai— 
ſer aufwartete, vollzog den erhaltenen Befehl und übergab ihn 
rem Startoogt ju Koſtnitz mit pen Worten: ,; Nac unſers gnä— 
digſten Herrn, des römiſchen Kaijers, Urtheil und beſonderem 
Pejebl nehmet Hin dieſen Magiſter Huw, und verbrennet thu 
als einen Reber.” Ler Stadivogt übergab ihn rem Nachrichter 
und feinen Knechten, und befahl auspriidlid), ihm feine Kleider 
nicht auszuziehen, nod) ihm Gürtel, Sekel, Melo, Mefjer, oper 
wad er bet jich trüge, abzunehmen, fonrern ihn ſammt feinen 
zwei ſchwarzen Roden, mit Silber beſchlagenem Gürtel u. ſ. w. 
zu verbrennen. 

Und ſo wurde er nach der Richtſtätte hingeführt, wozu man 
cine Wieſe zwiſchen den Garten vor ber Start, nach rer Gegend 
res Schloſſes Gottleben zu, beftimmt hatte. Zwei Bediente des 
‘Bjalggrafen Ludwig nahmen ihn in vie Mtitte, zwei Henfers- 
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fnedhte gingen voran und zwei bintennad. Die Begleitung, 
auger ben Fürſten und Herren, wird auf 800 Gewappnete an- 
gegeben. Ler Zulauf ves gemeinen Volks war fo grog, dak 
man pas Thor ſchließen und cinen Haufen nach dem ander 
hinauslajfen mußte, damit bie Briide vom Gedränge der Leute 
nicht einbrechen möchte. 

Sein Hingang war erbaulich und fröhlich. Als er vor dem 
biſchöflichen Palaſt vorbei kam und hier auf rem großen Plage 
ſeine Bücher verbrennen jah, lächelte er dazu. Die nebenher— 
gehenden Leute ermahnte er, ja nicht zu glauben, daß er um 
einiger Ketzerei willen dieſes leide, ſondern ſeine erbitterten Feinde 
hätten ihn aus Haß und Neid fälſchlich angeklagt. Im weiteren 
Fortgehen rief er gar ernſtlich: „O Jeſu Chriſte, Du Sohn 
des lebendigen Gottes, erbarme Dich mein!“ und dergleichen 
Gebete ſetzte er bis an den Richtplatz fort. Das gemeine Volk, 
welches ſeine Reden und eifrigen Gebete hörte, ſprach unter ein⸗ 
ander: „Was dieſer Menſch zuvor muß gelehrt und gepredigt 
haben, können wir nicht wiſſen; jetzt aber hören wir nichts als 
heilige Reden und fromme Gebete von ihm.“ 

Als er an den Platz gekommen war, wo er den Flammentod 
leiden ſollte, fiel er auf ſeine Kniee, hub ſeine Augen auf und 
betete mit heiterer Miene und lauter Stimme aus dem 31. und 
51. Pſalm, beſonders den Vers: , Fn Deine Hände befehle ich 
meinen Geiſt, Du haſt mich erlöſet, Herr, Du treuer Gott!“ 
Unter dem Beten fiel ihm die papierne mit Teufeln bemalte Mütze 
vom Haupt, die er mit Lächeln auf dem Boden liegen ſah. 
Einige Trabanten aber, die ihn umgaben, ſagten: „Man ſetze 
ſie ihm wieder auf, damit er ſammt den Teufeln, ſeinen Herren, 
welchen er gedient hat, verbrannt werde.“ Huff betete abermal: 
„Herr Jeſu, dieſen grauſamen und ſchrecklichen Tod will ich um 
Deines heiligen Evangelii und ver Predigt Deines heiligen Wor- 
tes willen gern leiden; Du aber vergib meinen Feinden dieſe 
ihre Miſſethat!“ Von dieſem Gebete wurde er auf des Pfalz— 
grafen Befehl von den Henkern weggenommen und dreimal um 
den Holzſtoß herumgeführt, während er fortfuhr, gegen das Volk 
ſeine Unſchuld gu betheuern. Darauf verlangte er, noch mit ſei⸗ 
nen Gefängnißwärtern zu reden. Als dieſe herzukamen, ſprach er: 
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‚„Ich ſage euch großen Dank, meine Lieben, für alle Wohlthaten, 
die iby mir erwieſen habt; penn ihr habt euch als meine gelich- 
ten Brüder, nicht als meine Wachter gegen mich erzeigt. Auch 
follt ihr wiſſen, daß id) feſtiglich an meinen Heiland glaube, 
um beffen Namen willen id) germ dieſen Too erdulte, und der 
Zuverſicht bin, daß teh noch heute mit Ihm im Paradieſe fein 
were.” 

Unterdejjen griffen vie Henker gu und banden thn an einem 
ftarfen in rer Erde befeftigten und aufgericteten Brett, die 
Hände anf rem Riiden, mit fechs feuchten Stricken fejt, an den 
Knöcheln, unter den Knieen, um ven Leib und unter pen Arment. 
Aber weil fein Angeficht gegen Morgen gefehrt war, hieß cs, 
rer Reger fei deffen nicht werth; darum mußten fie es ändern 
und fein Angeficht gegen Abend fehren. Gie befeftigten pani 
Ferner feinen Hals mit einer ſchwarzen, rupigen Kette, darüber 
er mit lächelndem Munde fagte: „Mein liebſter Herr und Hei- 
land ift mit einer viel graufameren und härteren Rette um mei- 
netwillen gebunden, warum follte ich Urmer mich denn ſchämen, 
um Seines heiligen Namens willen mit dieſer rußigen Kette ge— 
bunden ju werden?“ Nun fingen die Henkersknechte an, pen 
Scheiterhaufen zurecht zu machen. Unter ſeine Füße legten ſie 
ein Büſchlein Reiſig, um ihn herum ſo viel Holz und Stroh, 
daß es ibm bis an den Nacken reichte. Indem ſah er ein Biuer- 
fein Holz jutragen, darüber ev lächelnd mit den Worten ded 
beiligen Hieronymus ausrief: Sancta simplicitas , o heilige Ein— 
falt! — Ehe aber nod) das Holz angezündet wurde, ritten dev 
Pfalzgraf Lurwig und der Reichs-Marſchall von Pappenheim 
ued einmal bin und ermahnten ibn, er möchte noch jegt, um 
jein Leben zu retten, bie Lehren, die er geführt, widerrufen. 
Xa fing Hug mit Lauter Stimme aus feinem Holzhaufen an: 
„Ich rufe Gott zum Reugen an, daß ich vasjenige, was fie mir 
durch falſche Zeugen aufbiirren, miemals gelehrt over geſchrieben 
habe, ſondern ich habe alle meine Predigten, Lehren und Schrif— 
ten dahin gerichtet, daß ich die Menſchen von der Tyrannei der 
Sünde erretten möchte. Darum will ich dieſe Wahrheit, die ich 
gelehrt, geſchrieben und ausgebreitet habe, heute fröhlich mit 
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biefem meinem Tode verſiegeln.“ — Als fie pas hirten, ſchlu— 
gen fie die Hande gufammen und ritten avon. 

Alsbald giindeten bie Henfer den Scheiterhaufen an. Huß 
aber fang und betete gu wiederholten Malen mit lauter Stimme: 
„Chriſte, Du Sohn Gottes, erbarme Did) mein!“ Da er es 
aber das dritte Mal anfangen wollte, tried ifm per Wind die 
Lohe und den Rauch ing Geſicht und benahm ibm pie Sprache. 
Dod fabe man nec fein Haupt und feine Lippen betend fid 
berwegen, fo Lange als man etwa ein Bater-linfer swei- over 
preimal beten fann, da der Herr das Leiden dieſes Seines 
treuen Knechtes verfiirzte und feine Geele Mittags um 11 Ubr 
zur Rube und ewigen Erquidung aufnahm. 

Als nun pas Holz verbrannt war und per torte Leichnam 
nod) am Pfahle hing, jtiefen ihn vie Henfer fammt dem Pfahle 
mit Gtangen iné Feucr, warfen neues Holz hingu und verbrann- 
ten Alles zufammen mit roher Granjamfeit. Da der Pfalsgraf 
Lubwig erfubr, bak cin Henlerstnedht Huſſens Mantel und 
Gürtel bebalten hatte, gebot er, Alles, was man von ihm hatte, 
gu verbrennen, aus der Beſorgniß, vie Böhmen möchten es als 
ein Heiligthum verwabren, und verſprach, den Henfer mit Geld 
zu entſchädigen. Zuletzt, da Alles verbrannt war, luden fie die 
Aſche nebft ber tief ausgegrabenen Crde auf Karren und warfen 
jie in ben unweit vorbeifliegenden Rhein, damit ſeinen Freun- 
den fein Staubchen von ihm übrig bleiben und auch die letzte 
Spur diefes heiligen Bengen per Wahrheit auf immer vertilat 
werden mode. 


Während Hug in ver Kraft ves Herrn die Bosheit der Welt 
fiberwand und durd pen Tod gum Leben einging, ward jein 
rand Hieronymus, mit Ketter und Feſſeln gebunden, in 
ein finfteres Lod nes St. Paulsthurmes gefperr{; feine Hanve 
und Füße wurden kreuzweiſe gefdloffen, und er an einen hohen 
Pfahl gefchmiedet, fo daß fein Haupt abwarts hing und cr ju 
figen auger Stand war. In viefem Buftand mute er nidt 
weniger als 340 Tage gubringen. Durch die Leiden in ſeinem 
Gefängniſſe ſchwach gemacht, widerrief er feine Lehre und billigte 
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ras Tovesurtheil iiber Huß. Aber in feiner fortpauernden Ge- 
fangenſchaft bereute er dieſen Widerruf aufs ſchmerzlichſte und 
bezengte died in einem abermaligen Verhör. Gr wurde darauf 
am 30. Mai 1416 an eben dem Orte, wo Huß geftorben war, 
(ebendig verbrannt, und er ſtarb mit grofer Freudigkeit, indem 
ex ein Lied fang. Geine legten Worte, welche ev vorher aus- 
iprad, waren an feinen Nachrichter gerichtet: , Bring’ deine Fackel 
raber! Thue deine Pflicht vor meinem Angefidte! Wenn id 
ren Tod gefürchtet hatte, hatte ic) ihn vermeiden können.“ 

Rum ſchönſten Zeugniß fiir beipe Märtyrer vient pas, was 
Aeneas Shlvins, der nachbherige Papjt Pins II., von ihnen 
verjichert: , Sie gingen’, fagt er, „zum Scheiterhaufen wie zu 
einem Gaftmahl; nidt Cin Wort entfiel ibnen, das Furchtſam⸗ 
feit verrathen hatte; fie fangen in den Slammer: Lieder ohne 
Aufhdren bis gum legten Athemjuge. 


Die Aſche will nidt laſſen ab, 

Sie flaubt in allen Landen: 

Hier bilft tein Bah, Loch, Grub’ nod Grab, 
Sie madt den Feind gu Sdanden. 

Die er im Leben durch den Mord 

Zu ſchweigen bat gedrungen, 

Pie muß er todt an allem Crt 

Mit aller Stimm' und 3ungen 

Gar froblic) laffen fingen. 


— — — — — 


8. 5. 


Ber Huffitenkrieg und die nachſolgende Trudt von Huffens 
Aärtyrertod. 1415—1437 


Jeder wadere Knecht Chrifti ijt jenem Banianbaum in Oft- 
indien gleid), ber feine Zweige in ven Boden einfenft, dak jte 
neve Wurzeln treiben, und nene Stimme emporwadfen. Wenn 
rann and ber urfpriinglide Stamm abgehauen wiirde und vers 
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faulte, jo fteht eine Dtenge junger Stimme ba, bie das Lanb- 
pad) tragen und ben Gageln unter dem Himmel Schatten ge- 
wihren. — Als Huß ftarb, war vie Sache nod) am Leben, fiir 
welche er gearbeitet butte, und fein Lor erſt machte es offenbar, 
wie viele Anhänger feine Predigten und feine Schriften ihm, 
over vielmehr dem Evangelium jugefithrt batten. Schon im 
folgenden Jahre 1416 ließ ſich ver Biſchff Jakob von Lodi 
in ber ſcharfen Rede, die er nad) ver Verbrennung des Hiero- 
nh mus auf dem Concil zu Conſtanz hielt, alfo verlauten: das 
Feuer fet nod) eine allzu gelinde Strafe fiir dieſe zwei Ketzer, 
dic drger feien, als e8 deren jemals geqeben, und deren ſchänd— 
lice Kegeret nad) England, Frankreid), Stalien, Ungarn, Rug- 
fand, Litthaucn, Bolen, Deutſchland und ganz Böhmen geflogen 
fei. — Jun den Jahren 1417—1458 wurren in Deutſchland gu 
Worms, Speier, Regensburg, Berlin, Gangerhaujen, Magde⸗ 
burg und Stralfund Anhanger ver Huß'ſchen Lehre lebendig 
verbrannt.“ 

In dieſen Worten ſchildert ver felige Dr. Barth in feiner 
Kirchengeſchichte die Wirfungen ven Huffens Märtyhrertod über— 
haupt; wir haben nun insbeſondere den Gang der Dinge in 
ſeinem Vaterlande zu verfolgen. 

Während Huß widerrechtlich zu Koſtnitz im Kerker ſchmach— 
tete, hatten ſich die böhmiſche Nation und die Angeſehenſten ihres 
Adels bei der Kirchenverſammlung für ihn nachdrücklich verwen⸗ 
det und ſeine Unſchuld betheuert. Dieſer Verwendung hatte die 
Kirchenverſammlung kein Gehör gegeben und dadurch die Nation 
gegen ſich gereizt. Wie wenig man in Böhmen geneigt war, 
ſich unbedingt pen Ausſprüchen ver Kirchenverſammlung zu unter⸗ 
werfen, hatte ſich bereits dadurch bewieſen, pak man fic in 
Kirchenſachen immer mehr Freiheiten herausnahm und nach dem 
Vorgang des Jacobellus von Mieß, welcher zu Huſſens 
Freunden gehörte und in Prag als Prediger angeſtellt war, häu⸗ 
fig anfing, bei der Abendmahlsfeier den Kelch auch den Laien 
auszutheilen, der Einſetzung Chriſti folgend, ohnerachtet die Kir— 
cheuverſammlung ein ausdrückliches Verbot dagegen ergehen ließ. 

Die Erbitterung ſtieg auf's Höchſte, als die Nachricht von 
Huſſens Märtyrertod nach Böhmen kam. Die böhmiſchen und 
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mabrifden Landftinde befchwerten fic) im cinem offenen Briefe 
an vie Kirchenverſammlung über den ihrer Nation angethanen 
Schimpf und über das ungerecdhte und grauſame Verfahren, def- 
fen ſich vicfelbe ſchuldig gemacht, indem fie ibren treuen Lehrer, 
einen gotteSfiirdhtigen, frommen und redtgliubigen Mann, gum 
Hohn ihres Königreichs, unſchuldig verdammt und ermordet habe. 
Sie bezeugten zugleich, daß fie felbft unmandelbar bei dem wah— 
ten chriſtlichen Glauben beharrien, von feiner Ketzerei angeftectt, 
und bercit waren, fiir die Previger des Teftaments unfers Herrn 
Xefu Chriftt, welche in chriftlider Demuth einhergingen, felbft 
rad Leben gu wagen, und die Wahrheit ohne Furcht und mit 
Verwerfung aller Menfchenfakungen zu vertheidigen und zu be- 
haupten. Die hohe Schule zu Prag ftellte ebenfalls fir Hus 
ein rühmliches Zeugniß aus von feinem heiligen Wanrel, von 
feinem redlicen Gifer fiir die Wahrheit und fiir die Verbefferung 
und Wicrerberftellung ver Kirche von ihrem BVerfall, und von 
jeinen ausgezeichneten Gaben. Die Liebe zu ihm ging fo weit, 
raf jeine Anhadnger die Erde von vem Plage feiner Hinridtung 
nad) Böhmen bradten, vas Andenfen feines Tones durch Ge- 
ridtnifmiingen, Gemälde und Lieder verbherrlichten und den 
6. Auli, al pen Tag feines Märtyrerthums, jährlich feierten. 
Die Kirchenverſammlung berief nun die böhmiſchen und 
mähriſchen Großen als im Glanben Verdachtige vor ihren Ridter- 
ſtuhl und erließ die härteſten Beſchlüſſe gegen alle Anhanger und 
Freunde Huffens und Wiklefs. Alle diejenigen, welche fid 
ber Ketereien der genannten Männer theilhayl gemacht batten, 
jollfen gendthigt werden, diefelben abzuſchwören und die Bücher 
und Schriften derſelben an bie Biſchöfe und an den päpſtlichen 
Legaten jum BVerbrennen ausliefern. Die Ausführung diefer Be- 
ſchlůſſe betried dex von der Rirchenverjammlung nen erwählte 
Fapft Martin V. aufs eifrigfte. Gr ſprach den Bann gegen 
vie Huſſiten aus, und erregte die katholiſche Partet befonders 
burch feinen Legaten, den Dominifaner Johann Cominicus, 
zu BVerfolgung gegen Sene. DMtan beraubte fie ihrer Gilter, warf 
jie in vie Gefaingniffe, bot Geld aus, um ibrer habhaft gu werden. 
Viele Hunderte wurden in die tiefen Bergwerfsgruben gu Kuttenberg 
geſtürzt, Anvere erſäuft, wieder Andere graufam verbrannt. 
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Sm November 1419 wurde ein huſſitiſcher Priefter gefangen 
genommen. Dan bobhrte ifm mit rem Degen Locher in die 
Hände, 30g Strike hindurch, band ihn mit penfelben an einen 
Baum und verbrannte ihn. Durch ſolche fürchterliche Miß— 
handlungen unr durch die oft wiederholte Drohung gänzlicher 
Ausrottung wurden die Huffiten endlich bewogen, fic) rer Ge— 
walt threr Feinde thatlich su widerjegen. Daraus entftand rer 
fogenannte Hufjitentrieg, welder 13 Jahre mit unmenfd- 
lider Graufamfeit von beiden Seiten geführt wurde. Der Kai— 
fer Sigismund, welcher, nad vem am 30. Auguſt 1419 er⸗ 
folgten Tode feincs Bruders Wenzel, Anſprüche auf vie böh— 
miſche Krone madte, wurre vou den Huffiten als ihr erflarter 
Feind verabjdeut. Er verband fid) um jo enger mit rem Papft 
Martin V., welder pas Kreuz zur Ausrottung diefer Ketzer 
predigen ließ. 

Die Huffiten thaten, von Vaterlandélicbe und glühendem 
Religionseifer befeclt, unter ihren Anfithrern Nicolaus von 
Huſſinecz und Johann von Trautenau, Rista (fprid: 
Schiſchka) oder ver Einäugige genaunt, fowie unter dejjen Nach— 
folgern, pen beiden Profepen, Wunder ver Tapferfeit, übten 
aber aud) graufame Rache an ihren Feinden und fegten ihre 
verheerenden Züge bid in bie Machbarlander fort. 

Gs ijt erjtaunlich, welche groge und wunderbare Siege Gott 
ihnen verlichen, welden Schrecken Cr vor ibnen her verbreitet 
hat. Die päpſtlichen Schriftſteller felbjt befennen, es fet un- 
begreiflich, daß ſolche große Heere, aus dem Kern ver deutſchen 
Nation zuſammengeſetzt, ſo oft ſollen geſchlagen worden ſein, 
oder richtiger, ſo oft ſollen die ſchändlichſte Flucht ergriffen haben, 
meiſtens ehe ſie nur einen Feind geſehen hatten (Jerem. 46, 5). 
Einer von ihnen ſagt: „Die Böhmen haben bewieſen, daß ſie 
ein tapferes Volk ſind: denn obgleich der Kaiſer Sigismund 
faſt halb Europa wider fie in Harniſch gebracht, hat er fie ven- 
noch nicht bezwingen können. Wenn man die ſchöne und große 
deutſche Kriegsmacht anſah, welche der Kaiſer nach Böhmen 
führte, konnte man ſich nicht genug wundern, wie es möglich 
geweſen, daß eine Hand voll zuſammengelaufener Böhmen ſie 
davongetrieben und gehindert, daß ſie nicht einmal die Stadt Prag 





— 4, — 


baben gewinnen fnnen. Anfangs waren vie Böhmen gar nidt 
mit Waffen verjehen, ſondern famen mit Dreſchflegeln und der— 
gleichen Werkzeugen, fo daß ver Kaijer fie verachtete und Fleg— 
fer nannte; aber ric Wunden, welche jie mit ibren Flegeln ſchlu— 
gen, waren ſchwer und tief. — Der Cardinal Julian war 
als Abgefanrter des Papftes zweimal pabet, wie die tapferjten 
Fürſten und Heerjiihrer vavontiefen, va fie Niemand jagte, und 
rurd fein Bitten und Flehen bewogen werden fonnten ſich ume 
zuſehen, ba ja fein Feind hinter ihnen jet. Cr fah es mit an, 
wie fie fic) enblid) an einem Orte jesten und fo fe wurden, 
wm fic) ber su blicen, aber pliglich wieder auf eine Sage, raf 
rer Feind fomme, von einer ſolchen Furcht ergriffen wurden, 
raf fie Ales im Stich ließen, ihre Waffen wegwarjen und webr- 
los floben. Da ftand Julian mit weinenden Augen und ſprach: 
‚„Ach! nicht die Feinde, jondern unfre Sünden fagen uns fo in 
pie Glut!’ Ebenſo befannte dic Kirdenverfammlung zu Bafel: 
es müſſe ein verborgencd Gericht Gottes ſchuld paran fein, daß 
rie Tapferfeit ner Böhmen purd fo oft wiederholte Kriegsanläufe 
nicht habe überwunden werden können. — Andere fchrieben dieſe 
wunrerbaren Siege ver Taboriten ver Banberet zu. Philipp 
Melandthon hingegen jweifelte nicht, daß pie Engel Gottes 
mit ihnen gezogen feien und ihre Feinde erſchreckt und verjagt 
baben. 

Dieſe Kriegsthaten wurden befonders von derjenigen Partei 
unter ten Huffiten vollführt, welche den Namen Taboriten 
annabm und folgenden Urfprung hatte. Es geſchah im Jahre 
1419, daß die katholiſchen Prieſter dicjenigen, welche unter bei- 
ren Geftalten communicirten, mit gewaffneter Hand aus ihren 
Kirchen vertrieben. Darauf fammelten vie huſſitiſchen Priefter 
ras Self und begaben fich auf einen hohen Berg, bei vem Dorfe 
Klokot im Bechiner Kreis, ver oben eine ſchöne, große Chene hatte. 
La bauten fie eit Belt von leinenem Tid, in Form einer Ca: 
pelle, in welchem fic ihren Gottesdienſt verrichteter und das 
berbeicilende Volk mit rem heiligen Abendmahl erquidten. Die- 
fer Berg wurde Tabor genannt, und diejenigen, welde fid 
rert verfammelten, hieß man Taboriten. Als dieſes in der 
Nachbarſchaft befannt wurde, fanden fich viele gleichgefinnte 
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Brüder und Schweftern cin, weldhen in verſchiedenen Abtheilun⸗ 
gen dads heilige Abendmahl anégetheilt und Predigten gehalten 
wurden. Am Mtagdalenenutage war bie Bahl der Communican- 
ten beiderlei Geſchlechts mehr als 42,000. 

In dieſer Zeit blutiger Kämpfe fehlte es aber auch nidt an 
hater ves Glaubend, per im Erliegen die Welt tiberwindet. 
Sechszig ftreifende Reiter Hatten ven Pfarrer in Wrndoftowic;, 
Wenceslaw, einen Mann, ven Gott und Menſchen lieb bat: 
ten, durch Verrätherei ſammt feinem Vicar als Hufjiten gefan— 
Gen genommen und gum Heere gefdleppt. Der Anführer ſchickte 
jie gum Biſchof, viejer wieder gum Feldheren, und von Beiden 
wurden fie unter Mißhandlungen und unter Androhung ded 
Feuertodes aujgefordert, ihre huſſitiſche Ketzerei abzuſchwören. 
Wenceslaw antwortete mit beſcheidener Freimüthigkeit: „Dieß“ 
(nämlich per Kelch int Abendmahl) ,ift ras Evangelium; es iſt 
die Weiſe der erſten chriſtlichen Kirche geweſen, es ſteht ſo in 
eurem Meßbuch geſchrieben. Löſchet dieſe Schrift anus, verſchlin⸗ 
get dicjed Svangelium!’ Darauf gab ihm ein dabei ſtehender 
Soldat mit jeiner eifernen gewaffneten Hand cinen Sdlag ins 
Geſicht, daß ras Glut anf allen Seiten herunter lief. Den 
andern Lag nahmen pie Feinde ven Pfarrer, feinen Vicar, pret 
alte Bauern und vier Kinder, cing ven 7, cing von 8, und 
rie andern von 11 Jahren, die große Standhaffigkeit beiwtefen, 
und fegten fie alle gufammen auf cinen Sdheiterhaufen. Dte 
Umftehenden ermahnten fie noch cinmal, wenn fie ant Leben 
bleiben wollten, jollten jie thre Ketzereien abſchwören. Wences- 
Caw aber, al8 ein getreucr Hirte rer Schafe, antwortete: , Das 
fet ferne von “uns, einzuwilligen in bas, was ihr rathet. Wir 
find berett, nicht nur cinen, fondern wenn es möglich ware, 
einen hundertfachen Tod Lieber auszuſtehen, als eine folche ſonnen— 
Hare Wahrheit ves Evangelii gu verleugnen.“ Darauf traten 
pie Henferstnechte hingu und zündeten den Holzftof an. Wen— 
ceSlaw nahm die Kinder, wie ein Hirte die jungen Lämmlein, 
in feine Arme, ſetzte fie in jeinen Schooß und fang mit ibnen 
Gott ein Loblied unter den zuſammenſchlagenden Flammen. 
Es erjtidte cin Kind nach) dem andern, und zuletzt hauchte 
aud) Wenceslaw felbft feine Geele anus als einer von denen, 
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bie treu gewejen find bid in den Tod und die Krone des Lebens 
empfangen werden. 

Aud) auger Bshmen waren die Huffiten ihres Lebens nicht 
fider. Gin vornehmer Kaufmann aus Prag, Namens Kraja, 
hatte in dem Gajthofe in Breslau, wo er fich Gefchafte halber 
befand, durch einige Reden gu erkennen gegeben, dag er Huffens 
Lehre gugethan fei; darüber wurde er ins Gefängniß geworfen. 
Ses andern Tages ward ein Student anus Prag um gleicher 
Urſache willen in eben den Kerfer geſetzt. Als diejer ans Furcht 
rer der Dtarter ſehr niedergeſchlagen war, ſuchte ifn Kräſa 
mit folgendem Zuſpruche aufzurichten: „Mein Bruner! welche 
Ghre fiir uns, daß wir berufen werden, von dem Hern Sefu 
cin öffentliches Zeugniß abgulegen. Lag uns diefes Heine Leiden 
geirojt über uns nehmen. Der Kampf ijt fury, vie Belohnung 
emig. Lap uns an ben Herrn gedenfen, wie Cr einen fo bittern 
Ted fiir uns ausgeſtanden hat, wie wir mit Seinem unfduldi- 
gen. Blute erfauft worden find, und weldye Mtarter fo viele Beu- 
gen per Wahrheit erpuldet haben.” Der Student hatte aber 
nicht Muth genug, fein Leben fiir die Wahrheit hinzugeben, und 
trat von Huſſens Lehre ab. Kräſa hingegen ſtand bei feinem 
Zeugniß fejt und wurde daruber verbrannt. 

Diefe Partei prang mit grofem Gifer anf die Abſchaffung 
alfer Irrthümer in per Lehre und vie Abjtellung aller firchliden 
GCinricdtungen und Gebraude, welche als menfehlide Erfindun— 
gen mur zur Förderung des Uberglaubens dienten. Sie bericfen 
fic durchgängig auf die beilige Schrift, verwarjen Alles, was 
nicht damit übereinſtimmte, und bemiihten fic, pie urſprüngliche 
Reinheit und Ginfachheit ver erſten apoſtoliſchen Kirche wieder- 
berjuftellen. Sie nannten fic) unter cinander Brüder und 
Schweſtern und hielten gemeinfdaftliche Mahlzeiten. Die Prez 
digt machte das wichtigfte Stitd ihres Gottesdienſtes aus. Taufe 
und Abendmahl wurden als die einzigen von Chriſto eingeſetzten 
Sacramente, ohne alle abergläubiſchen Ceremonien, von ihren 
Geiſtlichen in gemeinen Kleidern, an ungeweihter Stätte be- 
gangen. Dieſe Geiſtlichen durften keine Güter beſitzen und leb— 
ten von den freiwilligen Gaben per Gläubigen. Die Mönchs⸗ 
orden erllärten ſie für eine Erfindung ped Teufel’. Die Lchren 





rom Meßopfer, vom Fegfeuer, von ver Obrenbeidhte, von der 
Anrufung der Heiligen, von ver Verehrung rer Bilder und Re- 
liquien, und von bem Berdienft ver Werke, verwarfen fie als 
rem Worte Gotted widerſprechend und verderblich, weil pas Volf 
dadurch abgefiibrt werde von der Grundwahrheit beds Neen 
Teftantents, ver Vergebung rer Sünde aus Gnaden purd den 
Glauben an das Verdienft Jeſu Chrifti. Dagegen prangen fie 
auf Handhabung einer ftrengen Kirchenzucht, ohne alles Anfehen 
per Perſon. Unter ihren Lehrern thaten ſich Wenzeslaus 
Koranda und Nikolaus Episcopius (Bistupesy, d. i. Bi⸗ 
ſchöflein), durch ihre Gelehrſamkeit und durch ihre Gefchicklichfeit 
in Vertheidigung thres Glaubens hervor. Cer größte Haufen 
begnügte fic) aber nicht mit per Wiederbherftellung ber Kirchen- 
reinigfctt tn ihrem cigenen Mittel, ſondern ging vom ciner ges 
waffneten Gegenwehr bald zu einem offenbaren Angriff der 
römiſch-katholiſchen Partei über. Um das Reich ves Antichrifts 
zu zerſtören, wurden von ihnen die Klöſter nievergerifjen, die 
Kirchen alles ihres Schmuckes, der Bilder und Reliquien be— 
raubt, an Mönchen und katholiſchen Prieſtern wurde blutige 
Rache geübt. Auch mengten ſich fanatiſche Prieſter unter ſie, 
welche dem Volke eine nene, nahe bevorſtehende Zukunft Chriſti 
verkündigten, in welcher Er mit den Taboriten ſiegreich über 
Seine Feinde herrſchen würde. 

Von dieſen Taboriten trennte ſich bald vie Partei der Ca- 
lirtiner oder Kelchner, wie man fie nannte, weil fie vorzüg— 
lich auf die Wiederherſtellung des Kelches für die Laien beim 
heiligen Abendmahl drangen und die Einführung dieſes Gebrauchs 
jum Abzeichen ihres Anhangs machten. Dieſe hatten ihren Haupt- 
ſitz in Prag, und die Vornehmſten und Mächtigſten der Nation, 
ſowie die erſten Geiſtlichen und die Lehrer an der hohen Schule 
in Prag, hielten es mit ihnen. Was ſie verlangten und gegen 
die römiſch-katholiſche Partei verfochten, ſchränkte ſich bald auf 
folgende vier Artikel ein: 

Erſtens: Das Wort Gottes ſollte in Böhmen frei und un— 
gehindert von den Prieſtern des Herrn gepredigt werden, wie 
Chriſtus ſelbſt ſolches ben Apoſteln befohten habe. Zweitens: 
Das Sacrament pes heiligen Abendmabls follte allen gläubigen 
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Chriſten unter beiderlei Geſtalt nach ver Einſetzung des Erlöſers 
gereicht werden. Drittens: der Geiſtlichkeit ſollten die weltlichen 
Beſitzungen und Reichthümer genommen und dieſelben nach der 
evangeliſchen Vorſchrift zum apoſtoliſchen Leben zurückgeführt 
werden. Viertens: Es ſollte cine ſtrenge Kirchenzucht beobadhtet, 
und Sünden und Lajter unter ven Geiſtlichen ebenſowohl, wie 
unter vem Bolfe, ftreng beftrayt werden. 

Unter ben geiftlichen Anfiihrern der Calixtiner that fic 
Johannes Rofyzana bervor, cin Schüler Jacobs von 
Mieß, welder fich durch feine ausgezeichneten Talente und 
durch feine Beredfamfeit als Prediger an ver RKathedralfirde zu 
Prag fo in Anſehen gefeyt hatte, daß ihm 1427 die allgemeine 
Aufficht über vie Kirchen feiner Partei anvertraut wurde, und 
ex Anſprüche an vas erledigter Prager Erzbisthum mache. 

Dieſer Mann erſchien dann auch nebſt andern Abgeordneten 
ſeiner und rer taboritiſchen Partei 1433 auf rer Kirchen— 
verſammlung zu Baſel, wohin man die Böhmen eingeladen hatte, 
um jie, wo möglich, zu einem gütlichen Vergleich) und zur Unter: 
werfung unter vie römiſch-katholiſche Kirche gu bringen, nachdem 
man eS aujgegeben hatte, fie mit Gemalt rer Waffen zu bes 
swinger. 

Nad vielem und langem Disputiren, wobei man die oben 
angeführten vier Urtifel gu Grunde legte, und nach den Unter- 
hanbdlungen, welche durch Abgeordnete per Kirchenverſammlung 
in Böhmen ſelbſt fortgefest wurden, fam es endlich 1433 zu 
ren fogenannten GCompactaten, ober Vergleidspuntten, welche 
pabin lauteten: Das Wort Gottes follte fret gepredigt werden, 
jedoch nicht ohne Vollmadt rer geiftliden Oberu, and das 
bichfte Anfehen ves Papftes vorausgeſetzt; pie Kirchengiiter ſoll— 
ten von der Geijtlidfett nad) den Vorſchriften per Kirchenvater 
verwaltet werden; wer fich derjelben bemächtige, begehe Rirdyen- 
_taub; ver Genug ved Abendmahls unter einer Geftalt fei zwar 
aus guten Griinden von der Rirde bei vem Bole eingefiihrt 
worden, indeß bewillige die Kirchenverſammlung aus ibrer Macht— 
vollfommenheit den Böhmen ren Gebranch desſelben unter betder- 
lei Geftalt, vod mit der ausdrücklichen Bedingung, daß Nie— 
Mand gehindert werden diirfte, dasfelbe unter einer Geftalt gu 
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geniefen, und daß man das Bolf ausdrücklich lehre, daß in 
jever ver beiden Geftalten der ganze Chrijtus fei. 

Die Taboriten erklärten öffentlich, daß fie in diefen Vergleich 
nimmermehr einwilligen und ſich nie mit der römiſchen Kirche 
vereinigen würden. Namentlich war thnen der letzte Punkt an- 
ſtößig, indem fie, ähnlich wie Wiklef vor ihnen und Zwingli 
hundert Jahre danach, Brod und Wein im Abendmahl nur für 
Zeichen des Leibes und Blutes Chriſti erklärten, während Huß 
ſelbſt gelehrt hatte, nas geſegnete Brod und Wein fet ver wahre 
Yeib und Blut (Chrijti) pes Herr. 

Da nun vie Taboriten auf ihrem Ginn bebharrten, fo fam ed 
bald zu cinem neucn Biirgerfrieg, in welchem die Caliztiner 
gegen fie Partei machten, und vie Taboriten in der Schlacht 
bet Böhmiſch-Brod den 28. Mai 1434 gänzlich unterlagen. 
Da ihre Anfiihrer, die beipen Prokope, gefallen waren, fo 
hirten jie nun auf, als eine befondere politiſche Macht aufzutre- 
fen und wurden nad und nach durch Lift und Gewalt ibrer 
Feinde vollends unterdrückt. 

Kurz vor ihrer Unterdrückung hatten fie nod) eine Geſandt— 
ſchaft nach Polen an den alten König Wladislaw Jagello 
geſchickt, um vor ihm mit den katholiſchen Lehrern in Krakau 
zu disputiren. Der alte Fürſt, der für die Bekehrung der 
Litthauer thätig geweſen war, ſtarb bald darauf im Jahre 1434 
im Glauben an Chriſtum als den alleinigen Erlöſer. — 

Während aber die äußere Macht der Taboritenpartei gebrochen 
war, wurde das innere Leben aus Gott, welches der heilige Geiſt 
durch Huſſens Zeugniß geweckt und durch ſeinen ſiegreichen 
Tod geſtärkt hatte, in der Stille erhalten; ja es wurzelte immer 
tiefer, um zu des Herrn Stunde fröhlich aufzugehen und Frucht 
zu bringen in den Herzen der Gläubigen zum ewigen Leben. 
Daven geben namentlich die mündlichen und ſchriftlichen Crfla- 
rungen taboritiſcher Lehrer auf mehreren Zuſammenkünften ein 
ſchönes Zeugniß, ſo zu Kuttenberg im Jahre 1443. Die Folge 
war freilich zunächſt, daß die Taboriten als Ketzer angeſehen 
und das Jahr darauf ihr Gottesdienſt verboten wurde. Aber 
ihre im Evangelium gegründete Ueberzeugung wurde dadurch 
nicht erſchüttert. Go erließ der obengenannte Episcopius 
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(over Bistupes) ein kräftiges Sendſchreiben an vie Glaubens— 
genojjen in Mähren, im weldem er al8 ein Prophet pes Herrn 
wider den Götzendienſt nad) ver Weife der römiſchen Kirche cifert 
und ausruft: „O bu elendes Land Böhmen, bag ou mit un- 
zibligem Blut fo vieler eifriger Männer vem Verderben nicht 
haft wehren fonnen! C8 ijt Gottes Wille, ver will es nit 
purd Krieg und Gewalt, fondern nad Geinem Rath fithren, 
und wird bald erweden, die es ſtattlich ausführen werden.“ 

Bald hatten anch vie Galiztiner und Rokyzana infonder- 
heit Urſache, die bewieſene Nachgiebigheit gegen die römiſche Kirche 
zu berenen. Es zeigte ſich, feit Sigismund von Böhmen 
Beſitz genommen hatte, wie wenig ev geneigt war, dasjenige 
einzuräumen, was er zum Schein durch die Compactaten verwil- 
ligt hatte. Der Papſt weigerte ſich durchaus, dieſelben anzu— 
erkennen, und ebenſo wenig war er zu bewegen, Rokyzana in 
ſeiner erzbiſchöflichen Würde zu beſtätigen, zu welcher er von 
den Ständen des Reichs erwählt worden war, und zu welcher 
man ihnt katholiſcherſeits Hoffnung gemacht hatte, um thu zur 
Nachgicbigfeit und zur Unterwürfigkeit unter die rémifche Kirche 
zu bewegen. Durch die Täuſchung pres römiſchen Stubls auf- 
gebracht, trat er wieder als ſein eifriger Gegner auf, und als 
die Florentiniſche Kirchenverſammlung die Böhmen aufs neue 
als Ketzer vow der Kirche ausſchloß, leitete er 1450 eine Unter- 
handlung mit dem Batriarden von Conjtantinopel cin, um cine 
Bereinigung mif der griechiſchen Kirche zu bewirfen. (he aber 
bieje zu Stande fam, wurde Conftantinopel 1453 von den Tür— 
fen erobert. Rokyzana's Anſehen ftiey anf neue, al8 der 
calixtiniſchgeſinnte Georg vow Poriebrad, Herr von Kun— 
jtapt, von den Standen crft gum Reidsverwefer, dann zum 
Vormund ves minverjabrigen Prinzen Wladislaw, und end— 
li 1458 gu deſſen Shronfolger erwählt wurde. 

Beide Manner, die nun an der Spike ded böhmiſchen Bolfes 
fih gegen die römiſche Partei ver päpſtlich und kaiſerlich Ge- 
finnten behaupteten, wurden auch eins in der Unterrriidung 
ver Taboriten. Ueber den Zuſtand verjelben gibt uns der ge- 
lehrte und ſcharfblickende Aeneas Sylvius, fpater Papft 
Pins II., merfwiirdige Nachrichten aus vem Sabre 1451, in 





~~ 


— 48 — 


weldem er al8 faijerlicher Gefandter in Böhmen beſuchte. Er 
fand in Tabor mebr eine bäuriſche Bevölkerung, von den 
ehemaligen Kriegsthaten jzengte nur manches foftbare Beuteſtück 
aus ber Nahe und Ferne. Sie waren auf nichts fo febr als 
auf das Previgthdren geftellt, ,wer ju Haufe bleibt während 
rer Previgt, wire mit Ruthen gepeitſcht. Wile Cage erklären 
vie Geijtliden pem Volke nas Gejeg Gottes. Aeneas nahm 
ſchnell wahr, daß Leute von ſehr verfdiedencr Meinung dort 
zuſammenwohnten. Er hatte im Sinn, ſie von ihrem Irrweg 
abzumahuen; aber ſeine Begleiter hielten ihn aus Furcht vor 
einem Tumult zurück. Der tiefere Grund ihrer Trennung, um 
ves Gewiſſens willen, nach rem Worte Gottes, welches ſie er- 
kannt hatten, blieb dem gelehrten Prieſter verborgen. Aber 
auch Rokyzana konnte oder wollte ſie nicht verſtehen; der 
Herr, der gerechte Richter, weiß allein, wie viel Schuld er ſelbſt 
bei dieſer Verblendung aus Eigennutz und Ehrſucht getragen, 
und wie viel Schuld in der ganzen damaligen Zeit gelegen hat; 
die Stunde des Durchbruchs war für das Licht des Evangeliums 
nod) nicht gekommen. Auf jeden Fall wirkte er mit zu ‘per Be⸗ 
feitigung per Taboriten, welde Georg, ein Mann von frafti- 
gem Herrſchergeiſt, jest mit Strenge betrieb. Nod im Sabre 
1451 eroberte er Tabor. Die Cinwohner ergaben fich ohne viel 
Widerftand; pie Geiftlichen wurden dem Sieger ausygeliefert, 
anf feinen Burgen zu Litig und Podiebrad gefangen gefegt und 
meift getödtet. Ginige, unter ihnen Martin Lupac, gingen 
gu Rofysan über. Biskupetz ift nad einer Nachricht bei 
Lafitius erft fpdter in Mähren (over in Podviebrad, ſ. u.) als 
Märtyrer geftorben. Gr war nad Huß ver cigentlide Vor- 
läufer ver Briirer. 

Nachdem Rokyzan's Plan einer Vereinigung mit ver griechi- 
{cen Kirche gefdheitert war, rachte ev auf vorfichtige Wieder: 
annäherung an Ron, als Ciner, ver meder Ueberzeugunsdrang nod 
Glaubensmuth lebendig in ſich fühlte. So fiel der Reformationsplan 
fiir die allgemeine Kirche zu Boden, um reiner von weltliden Neben- 
abfidhten, im Kleinen, von ernſten und glaubigen Mannern, Keld- 
nern und Taboriten, aufgefaßt gu werden, in der Briider-Unitit, 
deren Gefchichte hier anhebt. 


names 


Zweites Capitel. 
Die erften Anfänge der Brüder-Unität, 1457—71. 


8. 6. 
Vou dem erften Zuſammenſchluß im öſtlichen Bohmen, bis 1457. 


Un eben die Beit, pa vie Galirtiner und Römiſch— 
Katholifden einander feindfelig gegeniiberftanden, vie Dab o- 
riten aber vom beiden Parteien verfolgt und unterdritdt wur⸗ 
pen, ſchloſſen fic) diejenigen enger zuſammen, weldje in ftiller 
BVerborgenheit nod an ven Vehren Huſſens und feiner wabren 
Rachjolger hingen und ſehnlich einer VBerbefferung ver Kirche in 
Yehre und Leben harrten, wozu die Hoffnung aud) bei rem grogen 
Haufen ver Galiztiner ganz verforen ſchien. Unter jenen Stil 
fen im Lanre, ,die ben jungen Spriflingen in einem audsgehaue- 
nen Walre glichen“*), befand fid Rokyzans Schwefterfohn 
Gregor von Rhrz. Diefer war zu Prag in ein Kloſter ge- 
gangen und ftand als Rfofterbruder im Geruch der Heiligheit ; 
tm Alter ſcheint er feinem Mutterbruder ziemlich gleidgefommen 
ju fein.**) In der Demuth feine’ Herzens that ihm ver Ruhm 
md pas Anjehen bei Menſchen fein Weniige, und er fab ein, 
bak die vermeinte Heiligfeit des Mönchsſtandes, bei aller feiner 
Beſchwerlichleit, gar oft mit Heuchelei und Citelfeit verbunden fei. 


) Worte ded Geſchichtſchreibers der Briider-Rirdhe Qafitius. 
**) Seine Verwandtidaft mit Rokyzan ift neuerdings in Sweifel geftells. 
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Um vor dem Hochmuth bewahrt gu bleiben, bat er Gott, ihn 
eben jo ſehr 3u demitthigen, al8 ihn ras Golf erhübe. Dabei 
{ad ex fleißig vie heilige Schrift, vie Bücher Hufjens und fei- 
ner Freunde, und befuchte oft die Predigten feines Obeims 
Rokyzan. 

Da er nun ſah, vag die Römiſch-Katholiſchen bet aller Un— 
gewißheit ihrer Seligkeit und ihrer Furcht vor dem Fegfeuer 
dennoch laſterhaft lebten und die Calixtiner läſterten, und daß 
dieſe ihren Feinden nichts nachgaben, ſondern in gleichem Ver⸗ 
fall ſich befanden: jo konnte ev ſich dabei nicht beruhigen, fon- 
dern dachte dem, was er liber vie rechte Verfaſſung und Be- 
ſchaffenheit der Kirche gebirt und gelejen hatte, forgfaltig nach, 
und dadurch überzengte er fic), es miijje cin gang anderer Weg 
res Heils gejucht werren, als den man gewöhnlich einſchlage. 
Während er dieſe Ueberlegungen bei fic) anjtellte, ſchloſſen fic 
Andere an ihn an, welde, vom Geijt Gottes erwedt, eben dicfe 
Gejinnung und eine gleiche Gorge fiir iby Heil mit thin theilten. 
Golde Manner fanden fic, wie es fcbeint, im ganzen Lande, 
ja nist nur in Böhmen, fondern aud in Mähren unter den 
Anhangern ver calixtiniſchen Kirche. Sie ftellten hier und da 
im Lande, aus Furdt vor den Feinden ver Wahrheit, im Gee 
Heimen Unterredungen und Berathfdlagungen mit ecinander an, 
um zu itberlegen, wie rem Heil ihrer Seele gerathen und dent 
eingeriffenen Berderben abgebolfen werren könne. Es waren 
Manner von feblichter Einfalt, welchen es aber nicht an ver 
nöthigen Klugheit feblte, wie es Chriftus von Seinen Jüngern 
verlangt, und wie ibre Thaten es bewieſen. 

Durd die Predigten, welche Rokyzan ums Jahr 1453 in 
Prag liber Texte ans den Klagelicdern Jeremiä, aus dem Pro- 
pheten Daniel und der Offenbarung Johannis hielt, wurden fie 
nod) mehr aufgeregt. Gr machte rie Anwendung von dieſen 
Terten auf den Zuſtand ver Kirche und erflarte die römiſch⸗ 
fatholifde fiir das abendländiſche Babylon, in weldem die 
Giinde wider ven heiligen Geift, die Lehre per böſen Geifter, 
bie Lüge ber falfden Propheten herrſche. Der Papft fei ver 
Antichrift felbft, ja ber böſe Feind, welcher Untraut unter den 
Weizen fae, indem ev feine eigenen Crfindungen mit der reinen 
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Religion Chrifti vermenge, ven einfachen Gottesdienft mit aber- 
zlänbiſchen Gebräuchen überhäufe, pie Gacramente verfälſche, 
und durch mancherlei Künſte und Wunder die Menſchen in den 
Irrtbum verführe. Die habſüchtigen, ſtolzen, üppigen, heuch- 
leriſchen Prieſter und Mönche wären ſeine Werkzeuge zur Bee 
feſtigung ſeiner Macht und zur Unterdrückung rer Wahrheit. 
Aud das Volk trage nur pen Namen ver Chriſten. Alle woll- 
ten auf dem breiten Weg in den Himmel. Wenige gingen in 
ren geiftlicden und weltliden Schafftall Chriftt sur Thür hinein; 
Wenige thaten, was ibr Beruf von ihnen fordert; im Allen fei 
rer lebendige Glaube erloſchen und die Viebe erfaltet. Wir’, 
jubr er fort, ,die wir Utragquiften*) heißen, find nod nicht 
anf den Grind per Sache gefommen, wir balten uns beim Aeuges 
ten auf, zeigen bie eingerifjencn Yafter mur an und machen auf⸗ 
merfjam auf ras ſchädliche Untraut, welded aus rem Acker rer 
Kirche auszureifien ijt. Aber nad) uns wird ein Volt kommen, 
welches bis auf ren Grund dringen und das Werf angreifen 
wirr, welded Gott angenehm und ben Menſchen heilfam iſt.“ — 
„Drei Linge’, fagte er, ,find es, anf welden es berubt, wenn 
bie Kirche Chrifti wieder blühen foll: nämlich vie hetlige Schrift, 
' pas Beifpiel Chrifti unr Seiner Apoftel, und vie Fuftapfer ver 
erſten Kirche. Darauf miiffen Wile fußen, welche nad) ihrem Heil 
trachien ; dieſe müſſen von allen wahren Chriſten treulid beobach⸗ 
tet werden.“ 

Indem nun Gregor und die mit ihm Verbundenen derglei⸗ 
chen Reden von Rokyzan und verſchiedenen Andern hörten 
und Aehnliches in ihren Schriften laſen, und einſehen lernten, 
wie weit die römiſche und calixtiniſche Kirche von rer Geſtalt, 
Reinheit und Kirchenzucht der erſten Kirche abwichen, ſo ging 
ihnen der große Verfall ſehr nahe. Mit bekümmertem Herzen 
ſtellten ſie mancherlei Ueberlegungen an, wie dem abzuhelfen wäre; 
taven überzeugt, dak es fiir Alle von Wichtigkeit fet, über gött— 
fiche Dinge vie rechte Erkenntniß zn haben, und pag vor dem 
Richterſtuhl Chrifti ein Neder fiir fich felbft von feinem Glauben 


*) tie dad Geilige Abendmahl sab utraque, d. i. unter beiderlei Geftalt 


4° 





— 5? — 


werde Rechenfdhaft geben miiffen. Auch fahen fie cin, dak die 
Priefter, an deren Dienft fie gewieſen waren, ihren verlegenen 
Geelen nicht rathen noch elfen tinnten. In ver Beſorgniß nun, 
pap fie unter dem grofen Haujen der Chriften, welder auf dem 
breiten Wege nach rem Himmel geht, ins Berderben gerathen 
michten, beſchloſſen fie, nicht [anger gu zaudern, nod fic) durch 
eitele Hoffnung in eine falſche Sicherheit einmiegen zu laffen, 
fondern das Reich Gottes auf eine andere Weije zu fuchen und 
ernftlicher als bisher fitr ihr Heil zu forgen. 

In dieſer ihrer Verlegenheit wendeten fie fic) guerft an Ro- 
kyzan, welcher fo viel 3u ihrer befferen Erkenntniß beigetragen 
hatte. Durch jeinen Schweſterſohn Gregor legten fie ihm vie 
Befiimmerniffe ihrer Herzen und Gewiffen tiber fo viele offen: 
bare Berderbniffe ver Kirche dar, und fragten ihn zugleich, was 
fie gu thun batter, um nicht des Heil ihrer Seele, das ihnen 
liber Alles theuer fet, verlujtig gu geben. Cr nabm ihren wobl- 
gemeinten Gifer in vaterlicher Liebe auf und jtellte ihnen aud 
pie Kranfheit ber Kirche deutlicy vor Augen. Dabei gab er ihnen 
den Rath, fic mit Peter Chelcizky, einem frommen Mann, 
gu befprecen, und deffen Schriften gu leſen. Daſelbſt fanden 
fie Riigen der römiſchen Srrthiimer und Mißbräuche, und Gre 
mabnungen, fic an Chrifti und ber Upoftel Wort und Beifpiel 
gu alten, zugleich aber eine buchſtäbliche Erklärung und falſche 
Anwendung der Gebote Chriftt in ver Bergpredigt, vie Manche 
bon ibnen annahmen (was ſpäter traurige Folgen gehabt bat). 

Von nun an wurde thr Verlangen nocd größer, fic) aus dem 
Verderben zu retten, die Ketten gu zerbrechen, durch welche die 
Kirche in ihver Gefangenſchaft gehalten wurde, und das leichte 
Joch Chriftt auf fic gu nebmen. Sie baten Gott inbdriinftig, 
ibnen den rechten Weg zu zeigen, welchen fie eingufdlagen hät—⸗ 
ten, indemt fie überzeugt waren, e8 fei vor Gott nicht genug, 
fetnen Irrthum zu erfennen, fondern man müſſe thn aud ab- 
legen; es fet nicht genug, fetne Banden gu fiiblen, fondern man 
müſſe auch darauf denfen, fie zu fen. Sie wandten ſich da- 
ber anfé neve an Rok yzan, dankten ihm fiir feinen guten Rath 
und baten ihn pringend, Allem, was er felbft fiir Srrthum und 
Berderbern in der Kirche anerfennte, gu entfagen und allein der 
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evangelifden Wahrheit angubingen: denn nur fo fonne ver Sache 
geholfen werden. Wolle er das thun, fo waren ſie entſchloſſen, 
iin 3u folgen und alle Beſchwerden und Widerwartigheiten, welche 
baraus entſtehen fiunten, nicht gu adjten. Sie drangen def: 
wegen ernjtlich in ihn, indem fie ihm vorbielfen: wenn man die 
Sache Chriſti tretbe, fo habe man fic) vor des Papftes Bann 
nicht ju fürchten. Diejenigen Hatten nichts gu bejorgen, denen 
Ghriftus feinen beftandigen Beijtand verfproden habe; es fei 
viel rühmlicher, mit dem armen und veradteten Volke Gottes 
zu leiden, ald mit ven Goftlojen fette Pfriinden zu geniefen; 
ex möchte doch mit David erwablen, lieber ver Geringfte im 
Hauſe Gottes zu fein, als in ver Gottlofen Hiitten zu wobhnen; 
alle diejenigen fiindigten, welche etwas fiir gut und wabr an- 
erfennten und es nicht sffentlich befennen wollten ; es werbde etn- 
mal eine Zeit kommen, in welder die im wahren Glauben Be. 
barrenden herrlich belohnt, die Abtriinnigen aber ſchrecklich beftraft 
werden wiirden; er möchte doch feiner friihern Reden eingedent 
ſein, dak im Papftthum nichts Reines und Gejundes und fein 
fejter Grund ves Heils anzutreffen fei. Die Wiederbherftellung 
ber Kirche beftehe ja nicht allein in der Wiedererlangung ded 
Kelchs des Herrn, fondern man miiffe weiter gehen. Gr möchte 
vod ſich felbft offentlid) trennen von dem, welchen ex felbft fiir 
den Antichrift erklärt habe, allen Mtenjchenfagungen, welde er 
verdammt habe, den Abfdied geben, dic Wahrheit unverzagt 
befennen und bie Bemiihungen ihrer Freunde fördern. Nur der 
werte von Chriſtus ein groper Lehrer genannt, welder auch thue, 
was er Andre (chre; diejenigen, welche anders handelten, nenne 
er Pharifaer und Sebriftgelehrte. Der Knecht habe ſchwere Straje 
zu erdulden, welder feines Herrn Willen wiffe und nicht thue, 
welder Yndern bas Wabhre und Rechte viethe, felbft aber dem 
Falſchen folgte und es beſchützte. Nichts erhöhe einen Menſchen 
mehr bei Gott, als wenn ex um ſeines Bekennmiſſes willen 
Schmach und Haß erdulde und vor einer ſündigen Nation die 
Wahrheit bekenne. Er ſollte doch der Wahrheit zu Liebe die 
weltliche Ehre hintanſetzen und dem göttlichen Rufe folgen, wel⸗ 
cher ihn aus dem Irrthum zurückgebracht habe. Er ſollte ſei⸗ 
nem Gewiſſen treu ſein, von dem üblen Beginnen ablaſſen 
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und nicht, nad einem falfden Bisthum tradtend, mit dem Judas 
pas wabre verlieren. 

Auf viefe und ahuliche Vorſtellungen, welche die Freunde der 
evangeliſchen Wahrheit Rokyzan madten, um ihn gu bewegen 
fid an ihre Spite gu ftellen und vas Werk der Kirchenverbeffe- 
tung in die Hand gu nehmen, gab ev jererzeit ausweichende und 
abweifende Antworten, weil ibm vie Chre bet ven Menſchen fic: 
ber war, als vie Ehre bei Gott, und weil ev ſich die Hoffnung, 
Erzbiſchof ves Reichs zu werren, und vas Auſehen, in weldem 
ex bet einemt grogen Theile rer Nation und bet Hofe als Gaupt- 
per caliztinijden Kirche ftand, nicht verjcherzen wollte. Cr madte 
ihnen dic unüberſteiglichen Schwierigkeiten bemerklich, mit wel- 
chen ſie würden zu kämpfen haben, wenn ſie ſo tief eingewurzelte 
Uebel aus der Kirche ausrotten wollten. Das Volk werde von 
dem, was es gewohnt ſei, nicht laſſen, und wenn auch der Eine 
oder der Andere der reineren Lehre Beifall gebe, ſo werde er 
doch das Joch wieder abſchütteln, wenn ihm die Strenge ver 
riftlichen Lehre zu Hart diinfe. Cie Kirche fei viel zu verdor- 
ben, alS dag fie fich werde befjern laſſen. Gr würde ſich, liege 
ev fic) mit ihnen näher cin, tn viele unndthige Gefabren und 
Schwierigkeiten verwiceln und mit ihnen vow Yedermann ver- 
worfen und veradtet werren. Ge fei aber nicht Sedermanns 
Cache, jid) ſchmähen zu laffen; nicht Alle waren tapfer, die weife 
gu fein fdjienen. Hatten jie fo viel Muth, vie Sache angugrei- 
fen, fo mißbillige er ihr Borhaben nicht. Gott finne cd wohl 
gewähren, vag es ihnen beſſer gelange, alS da man mt Den 
Waffen dafür Campfte. 

Da ſie auf dieſe Weiſe zu ihrem großen Leidweſen wiederholt 
von Rokyzan abgewieſen wurden, beſchloſſen ſie nach reiflicher 
Ueberlegung, unter ſich ſelbſt Zuſammenkünfte zu halten und ſich 
von der verderblichen Kirche abzuſondern, um das Heil ihrer 
Seele zu retten, eingedenk der apoſtoliſchen Worte, daß das Licht 
keine Gemeinſchaft haben könne mit der Finſterniß, daß wahre 
Chriſten ſich vor vem Sauerteig ver Pharifaer zu hüten und 
falſche Propheten und falſche Brüder zu meiden hätten. 

Dieſe Abſonderung von der Landeskirche, zu der ſie gedrängt 
wurden, ſcheint im Jahre 1454 angefangen zu haben. Die Prieſter, 
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welche unter ihnen waren, prebdigten ihnen. Wo fie aber folde 
nicht Haber fonnten, laſen fie ſich felbft in ihren Haujern aus 
ver heiligen Schrift vor. Indem fie nun mit derſelben das zu— 
ſammenhielten, was fic von ihren Lehrern gehört batten, befeftig: 
ten fie fich immer mehr in der Ueberzeugung, dak dicjenigen, 
welche ihres Heils gewiß jein wollten, mit Verwerfung aller 
antichrijtlichen Lchre, fic) allein auf die evangelifde Wahrheit 
gtiinbden müßten; dag fie vie erfte Kirche ins Auge zu faffer 
unb pie evangelijden Vorſchriften treulich zu erfüllen bitten, 
und daß Alle, die gottjelig (chen wollten, um des Gewiffens 
willen viel einen zu gewarien hätten. Dabei baten fie Gott, 
thnen immer mehr vie Wahrheit zu offenbaren, fo wie Gr ihnen 
ven Irrthum aufgedeckt habe. 

So lange man fie in ihren Wohnorten puldete, blieben fie 
rafelbft; wo nied aber nicht gefchah, mußten fie geheime Ber- 
ſammlungsorte ſuchen. 

Zu dieſem Entſchluß, ſich ſelbſt gänzlich abzuſondern, fanden 
fie fic) um fo mehr bewogen, da Rok yzan ihnen am Ende ihre 
treuherzige Zudringlichkeit hart verwies und fic gänzlich von 
ihnen losſagte. Ja, er nannte ſie öffentlich ſtolze Ketzer und 
unverſchämte Pikarden *) und reizte ſogar dic Gewalthaber auf, 
jie möchten den erſten Funken erſticken, ehe ein größerer Brand 
entſtände. Zod) war ſein Herz noch nicht ganz ihnen entfrem— 
det worden. Die Verbundenen hörten nämlich inzwiſchen, daß 
in der dem Regenten und ſeinen Söhnen gehörenden Herrſchaft 
Lititz an mehreren Orten huſſitiſche Prieſter ſeien, voll Anhäng— 
lichkeit an die reine Lehre und voll Eifer im chriſtlichen Leben, 
welche alle dem Evangelium widerſprechenden Gebräuche bei vem 
Abendmahl und ſonſt ans ihrem Gottesdienſt eutfernt hätten. 
Nun verwendete ſich Rokyzan für die Verbundenen bei Georg, 
und dieſer geſtattete ihnen daſelbſt eine Zufluchtsſtätte. Co führ— 


*) Died war der Name einer religiöſen Partei, welcher man einen zuchtloſen 
Vandel vorwarf. Ob ter Name von einem Manne oder von der Landſchaft 
Bicartie im nodrdliden Frantreid) oder von ten Begharden im weſtlichen Deutfdh- 
land unt Holland berfommt, ift ungewiß. (Berg! aber unten bei Cal- 
ving Unterredung mit Czerwenka.) Der Rame ift aber nod) bis heute den 
Brũdern in Bohmen geblieben. 
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ten denn im Sabre 1456 mebrere per Verbundenen von Prag 
und andern Orten den Entſchluß aus, in diefe Gegend auszu- 
wandern. 

Die Herrſchaft Lititz liegt im nordöſtlichen Böhmen und reicht 
bis an vie Grange ver Grafſchaft Glatz. Ahr Hauptort Litig 
am Udlerflug war ein uraltes Bergſchloß, von welchem nod tiefe 
Graben, ftarfe Mauern, cin Tharm und einige Thore ftehen, 
auf deren einent die Sufdrift: „A. D. regnante Geo. Podiebrado 
MCDLXVIIL., v. i. im Jahre bed Herrn 1468, unter der Regie- 
rung Georg Poriebrars*, zu Lefer ijt. Oeſtlich davon liegt das 
Startchen Bambery over Senftenberg, nördlich daven das Dorf 
Kunwald. An vie Vitiger Herrſchaft ſtößt vie Herrſchaft Reichenau 
mit per Start gleiches Namens; in ihr lagen mehrere Dörfer, 
die den Namen Lhota ober Lhotka, Neubruch over Neubau, 
führten. 

Das Land mit ſeinen bewaldeten Bergen macht noch jetzt 
einen ernſt-freundlichen Eindruck; damals war es vom Kriege her 
verwüſtet, für die Brüder aber ein willkommener Wohnſitz. Die 
Bewohner waren hier, im Oſten des Landes, faſt durchgängig 
dem römiſchen Kirchenweſen entſchieden abgeneigt und Huſſens 
Lehre zugethan. 

Unter pen erſten Anfängern dieſer kirchlichen Verbindung 
werden neben dem obengenannten Gregor, Rokyzan's Neffen, 
namentlich Gregor von Krz, Matthias von Kunwald, 
Thomas von Prſchelauz, Elias von Krſchenow, Pro— 
fop ven Hradef, Halar, Veit und Gregor von Fünf— 
firden al8 dic Vornehmiten bezeichnet, theilS aus dem abdeligen 
theils aus prem gelehrten Stande, fainmtlich aber von cinfach- 
ernfter Geſinnung. 

Unter den huſſitiſch geſinnten Prieftern, zu denen fie fid in 
ihrer neuen Heimath hielten, wird vorzüglich genannt Mtidael 
Bradath, Pfarrer im Städtchen Ramberg (fpr. Sdhamberg, 
deutſch Senftenberg), ein gottesfiirchtiger Greig. Gr wurde den 
Verbundenen vorzüglich werth durch gleiche Denfweife und 
feinen ernften Wandel. And) ibn haben fie bald angefproden, 
fo bab cr nod) in demſelben Jahre nad Kunwald zu ihnen 
309. 
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Die Verbundenen famen darin iiberein, nidt nur fleifig bem 
Leſen rer beiligen Schrift, pen Gebetsiibungen und dew Liches- 
werfen obzuliegen und eine genane Kirchenzucht zur Erhaltung 
eined gottſeligen Lebens einzuführen, ſondern auc) alle Gefahren 
fiir bie chriftliche Wahrheit willig zu übernehmen, und Lieber Alles 
su leiden, als fich mit gewaffneter Hand den Feinden ju wider⸗ 
ſetzen, wie die Taboriten frither gethan batten. Sie hielten ftand- 
haft über Huſſens Lehre und thaten bald auf Antrieb res hei- 
ligen Geifted noch weitere Schritte im dem, was Huß nnuberührt 
gelaſſen batte. 

Gine sffentliche Erklärung über; den Zweck ihres Bundes ſchei⸗ 
nen ſie in jener frühen Zeit noch nicht gegeben zu haben: ſie 
wurden nur eins vor dem Herrn, der ſie durch Seinen Geiſt 
geleitet hatie. Ueber die Zeit der erſten Verbindung kann auch 
keine genauere Nachricht gegeben werden, als daß die meiſten 
Zeugniſſe auf das Jahr 1457 weiſen; vie Angabe res 1. März 
beruht ohne Zweifel auf dem Mißverſtändniß einer Stelle des 
Laſitius. 

Cer Same war nur ausgeſtreut, einem Senfkorn gleich, 
aber aud) diesmal wurde das Gleichniß res Herrn herrlich erfüllt: 
penn aus dieſem geringen Anfang ging, fechszig Sabre vor rer 
Rirchenverbefferung in Deutſchland durch Luther und feine Ge⸗ 
noffen, cine gründlich verbefferte evangelifche Rirde hervor, wel- 
cer rer Herr Seiner ganjen Kivde auf Erden befondere Pfunvde 
fix Grtenninig und Leben anvertraut bat. 

Der Mind Gregor crinnert an den Minh Martin Luther: 
Beire famen in ernfte Befiimmernif um vie Gerechtigfeit, vie vor 
Gett gilt, unb wurden irre an der Kirche, welche ihnen diefelbe 
verhiep, aber ved) nicht geben konnte. Nach diefem ähnlichen 
Anfang ift indeß der Gang beider Männer merklich verſchieden: 
Luther findet guerft felbft ven Frieden feines Herzens und Ges 
wijjens in dem lebendigen Glauben an die Gnade Gottes in 
Chriſto Jefu, und erft hernad wird er, getricben von heiligem 
Gifer fiir pie Rettung dev irregeleiteten Seelen, rer Wiederbherftel- 
fer ber Kirche auf bem Grunde der Apoftel und PBropheten ; 
Gregor aber fuchte zunächſt mit feinen Brüdern Ruhe in ver 
Gemeinſchaft von Gleichgeſinnten, welche, von der in Aberglauben 
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und Weltfinn verderdten Kirche ausgehend, eine Gerechtigkeit ſuch⸗ 
ten, bie vor Gott gilt; weil aber ihre Herzen aufrictig waren, 
jo ließ der Herr fie finden, was fie begehrien, vie Offenbarung 
Seiner Gnade in Chrijto Jeſu. — Dap aber cine angenfcein- 
fiche und wunderbare Yeitung von Oben, von dem Herrn ver 
Kirche jelbft, über riefem Bunde waltete, zur Ausfiibrung von 
Heilsgedanten, welde in ferne Zukunft, ja in die Cwigkeit hinein— 
reichten, dag wurde erſt fpater recht offenbar, ganz ähnlich, wie 
wir es in per Geſchichte ver Erneuerung ver Brüderkirche finden. 
Da wurden vie Ahnungen und Weijfagungen erfüllt, mit welchen 
Matthias Janowsky einft vie um ihn Trauernden tréftcte, 
und mit denen Huß felbjt, als er den Oualen des Flamimen- 
todes enigegenging, jeine Seele ermunterte, dent Herrn ftille zu 
halten, welcher bas Licht Seiner Gnade bald würde ſcheinen laf: 
ſen, und vor dem der Tod Seiner Heiligen werth geachtet iſt. 


8. 7. 


Erſter Zuwachs, innere Einrichtung und erſte Verfolgung. 
1457— 64. 


Die Verbundenen nannten fic Brüder des Gefeges Chrifti, 
Fratres legis Christi, und folgten in dieſer Benennung ihrem 
grofen Lehrer Hug, welder feine Zuhörer als Briider anrevete ; 
zugleid) ſprachen fie damit aus, da} fie, gleich Huß, das Ge- 
jeg Chrijti ohne menſchliche Zuſätze für genugſam adteten, um 
ihren Bund darauf zu gründen. Weil aber Unwiſſende daher 
Gelegenheit nahmen, jie für einen neuen und beſondern Mönchs— 
orden gu halten, fo ließen fie dieſen Namen fahren und nann- 
ten fich ſchlechtweg Fratres, vie Briider, und nachdem ſich viele 
Gleichgefinnte in Böhmen und Mähren zu ihnen gethan batten, 
Unitas Fratrum, die Briider-Cinigfeit, bdhm.: Jednota bratrska, 
oder Fratres Unitatis, vie vereinigten Brüder, um dadurch die 
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imnige Berbundenbheit gu bezeichnen, welche fie purd) tas Band 
der wechſelſeitigen Liebe als Brüder und Schweſtern ju einem 
Kirchenkörper vereinigte. 

Secon damals wablten fie aus ibrer Mitte aus verſchiedenen 
Kreijen Böhmens 28 Aeltefte, penen Alle gehorden und ohne 
deren Hath jie wirgends etwas vornehmen follten. Diefe waren 
gu der Reit vie Leiter ver Brüder, noch che cin Priefter over 
Biſchof geweiht wurve, beinahe zehn Sabre lang. Sie hielten, 
wenn eS nöthig war, Zuſammenkünfte, Synoden in den Bergen, 
zu denen fie die Brüder aus allen Kreiſen Bshmens und Mäh— 
rens zuſammenriefen. Auf dieſen Synoden jegten fie einige Ord⸗ 
nungen, Statuten auf, in renen fie ausfpracden, rwie fie ficd 
gegen Gott, gegen die Menſchen und untercinander verhalten ſollten. 
Ginige Nabre lebten die Brüder fo rubig und ungeftirt in Gre 
jerfdung ber Schrift, ftillen Vetradfungen und gottjeligen Ver- 
jammiungen. Ueberall tr Böhmen und Mähren gab es viele 
Sleichgefinnte, welde fic) ven per Landeskirche, vie Hujfens 
Suptapfen verlajjen hatte, abjonderten. Es ſehnte fic damals 
ein Freund nach cinem guten Freund, cin Bruder nach cinem 
fieben Bruder, und jo febleffen tic immer Mehrere ven Brii- 
rern an, alfo daß thre Babl fic) mehrte. 

Schon in dieſe Jahre, vor den erſten öffentlichen Grttarun- 
gen an den König, gebirt der Saw: daß Alle, die ras SGacra- 
ment in Wahrheit durch ren Glauben empfangen, glanben und 
bekennen, e8 fei dev wahre Leib und Blut Chriſti, nach Seinem 
Wort und Sinn, ohne irgend etwas hinweg- over hingujzuthun.*) 
Es erjcheint hier ſchon ver oberſte Grundjag ver Brüderlehre, 
rap die Schrift allein alsRegel derLehre gelten foll’. 
Reben riejem Grundjag folgten fie aber auch ſchon damals dem 
andern Briirerjak, ,nidts Gutes, das nad der Bibel 
wabr tjt, we es fic bei Andern findet, abzuweiſen, 
fondern fic angueignen’. 


*) Eo ift es hier die Lehre von dem Heil. Abendmahl, welde frih be- 
fonters Hervorgehoben wird, wie es im Sabre 1727 der Genus im beil. Ubend- 
mahl war, der das Leben ber Gemeine in Herrnhut ju Blithe und Frucht 
trieb. - 





Was den Zuwachs ded Bundcs betrifft, jo gibt e eine nabere 
Nachricht von Mähriſchen Brüdern, wol Uebervreften per Tabo- 
viten, welde wabrer Hirten ermangelnd und von Feinden bes 
drängt ums Jahr 1460 nad Bohmen famen und mit den Böh⸗ 
miſchen Briidern unter mancherlei Verfolgungen zu Ciner Gemeine 
fid) vereinigt haben. Sn Rremfier an rer Mard in Mähren 
ſammelten fid) erweckte Geelen um einen Prediger Stephan, 
per ihnen rie Irrthümer des Antichriſts darlegte. Deshalb wur- 
den fic verfolgt, Giner wurde geviertheilt, ein Anderer verbrannt, 
pte Uchrigen mußten die Start verlaffen. Als aber ihr Prediger 
felbft von der reinen Lehre abwich, faben fie ſich gensthigt, and 
von thin fic) zurückzuziehen. Dafür ward er iby Feind und 
regte vie Stadt Grop-Meferitfch wider fie auf. Sie wurden 
aus ber Stadt gejagt, mit folcher Harte, vag felbjt die Kranfen 
zur Wintersseit sum Thore hinausgeſchafft und auf’s freie Feld 
geworfen wurden. Gine vorbeireifende Edelfrau ſah fie und lief 
fie auf Wagen in ihr Schloß holen. Bei ver Pylege ver Kranz 
fen bat fic felbjt in ver Erkenntniß des Heils einen Gnadenlohn 
empfangen. Sonſt' war ihnen überall pas Volk entgegen; fie 
founten nicht gl Handwerker it ven Städten, ja auch nicht als 
Biehhirten auf vem Lande anfommen, und dabet entbehrten fie 
eines wahren Seelenhirtenr. Cudlid) erweckte per Herr einen 
jungen Briefter Benedict bei Kremfter, welder mit großem 
Ernſt allein die reine Lehre und reine Gacramente nach der 
Schrift führte. An ihn ſchloſſen fie jich mit groper Freude an. 
Aber er ward auf einer Reife verhaftet und in Bernau an der 
böhmiſchen Grenze (oder in Brünn) verbrannt. Grog war ihre 
Traucr. Fromme Schweftern reiften acht Meilen weit und jams 
melfen feine Gebcine. 

Min begaben fie ſich nach Böhmen, wm hier ven in Berg: 
fliften und Wäldern verborgenen Brüdern fic) anzuſchließen. 
Zuerſt famen fie nad Taus bei Klattau, und erbauten fide da- 
jelbft in per Stille anus dem Worte Gottes. Die Geiftlicden 
forderten fie und legten ihnen Fragen vor, fonnten fie aber aus 
vem Worte Gottes nicht befiegen. Da muften fie in das Gee 
fängniß wanbern, uno murden dann ju Rokyzan geſchickt. 
Diefer behandelte fie mild und fandte fie nad Taus zurück. 
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Aber neue Verfolgung wartete ihrer hier und in anderen Städten. 
Sie wurden gepliindert, und die Feuer ihnen ausgelijdht, daß 
fie in der Kälte umfommen ſollten. Dazwiſchen ſchickte ihnen 
Gott barmherzige Menſchen als Engel Seiner Hülfe. Danach 
wurden fie abermals vor Rokyzan gefordert und gefangen geſetzt, 
flohen nach Mähren, ſuchten wieder Schutz in Böhmen, erſchie— 
nen zum dritten Male vor Rokyzan und wurden wieder gefan- 
gen, bis der Herr ibnen Befreiung und eine Beit lang Rube 
jdentte. Der Beſuch eines Bruder Paulus richtete fie auf 
unr das geduldige Leiden eines Klattauer Bruders Gwatow. 
Diefer, weil er ven Irrthum in der Kirche getadelt, wurde er— 
griffen und bedrohet, entweder ſeine Religion zu verlaugnen over 
bie Hand zu verlieren. Ohne Zögern hielt er vie rechte bin, 
bie hauen jie ihm ab, dazu die Füße. Gebheilt und auf Kriiden 
gehend, war er von ven Geiftlicben aus der Stadt geführt wor— 
ben, fam aber zum andern Chore wieder Herein mit den Worten: 
„Ihr habt Feucr und Wafer, thut was ihr wollt, ich werde 
wie bisher das Aeußerſte leiden um Chrijti willen.“ Angeflagt 
ver Rofhzan, fam er los durch das Wort eines Beifigers, 
welder zu Rokyzan fprad: Herr, du mit all deinen Prieſtern, 
ibe werbdet nicht thun, was diefer Diann that aud Treue für 
feinen Glauben.*) 

Nach allen viefen Trübſalen empfingen die mähriſchen Flücht— 
linge einen Beſuch von Bruder Gregor. Gr fam nad Kattan 
und Legte thnen bte reine Lehre über alle zur Seligfeit nöthigen 
Stiide vor. Ihn nahmen fie auf als einen Engel Gottes. Darauf 
mag dann ber Anſchluß dieſer taboritiſchen Brüder erfolgt fein. 


) Mit ähnlicher Freimüthigkeit ſprach für fie Johann Paletz, welder 
aud) am königlichen Hofe uud vor den oberſten Geiſtlichen dic Wahrheit offen 
befarmte, mit einer Laune, die ibn ũberall angenehm machte. Er beſuchte gern 
geringe Leute in Prag und auf den Dérfern, af und arbeitete mit ihnen, 
wahrend ihm die Safeln der Reiden und Grofen offen ftanden. Als er cinft 
emen alten Betiler von Jedermann verlaffen auf dem Mift des fonigliden 
Ctalles liegen fah, troftete er ihn. Dann revete er einige rdmifde Geiſtliche an, 
a8 fab ic) heut'! Chrifti Leib liegt auf dem Miſt, wollt ihr ihn nicht auf- 
eben 2° Eie maden fid) in Proceffion auf, er begleitet fie. ,Eeht, hier ift 
Chrifti Leib, Sein Fleiſch und Bein, was ifr ihm thut, wird Chriftus als Ihm 
felb® gethan annehmen; jept tragt ign fort.’ 





Bald nachber ward eine jablreiche Zufammentunft ver Briiver 
von verſchiedenen Orten, in welder fie von neuem beſchloſſen, 
mit Beiſeitſetzung aller menſchlichen Schriften nur das anjzuneh- 
men, was Gottes Gejes, enthalten im Wten und Neuen Tejtas 
ment, fejtftelle, unr nach viefer Regel ihre Lehre, Gottesdienft 
und ganged Leben zu vichter; was aber aus Gottes Geſetz nicht 
könne bewicyen werden, noch mehr, was demſelben zuwiderlaufe, 
zu verwerfen und zu flieben. 

So erhielt der Bund immer größeren Zuwachs, und wir 
können uns denten, daß, was in dem Vorliegenden erzählt iſt, 
ſich auf ähnliche Weiſe in anderen Gegenden begeben hat. Um 
jo ſorgfältiger mußten die Führer der Unität darauf bedacht fein, 
daß nichts Unlauteres mit eindringe. Da ſie nun Manche, die 
als unwürdig befunden wurden, vom Abendmahl abhielten, zogen 
ſie ſich die Feindſchaft dieſer Leute zu. Dieſelben verklagten die 
Brüder und deren Geiſtliche bei den benachbarten Prieſtern, und 
dieſe reichten in Prag Beſchwerden ein, wodurch die Verfolgung 
der Brüder herbeigeführt ward. Zunächſt wurde dem Michael 
und jeinen Freunden verboten zu predigen und das Abendmahl 
zu balten, und andere Geiftliche wurden an ihre Stellen geſetzt. 
Weil mut rie Evangeliſchgeſinnten in allen Predigten von diefen 
verdammt wurren, jo blieben fie and ver Kirche und muften 
rie Sacramente, felbjt die Kindertaufe, entbebren. 

Aber ver Zorn ver Feinde erregte nun einen allgemeinen 
Sturm wider vie webrlofe Schaar. Georg Podiebrad, ver 
nad dent Tore ves Königs Wladislaw jum Konig erwablt 
worden war und cidlidd gelobt hatte, die Regercien in feinem 
Reiche auszurotten, erließ 1461 einen Befehl, nach welchem alle 
Einwohner oes Landes fic) sur fatholifchen Kirche unter einer 
over beiden Gejtalten (ped beiligen Abendmahls, d. i. zur römiſchen 
oder caliztinijden Kirche) zu halten hatter. Taboriten und Pifarden 
aller Art follter pas Vand räumen. Durch diefen fonigliden Be- 
fehl erhielterr die Feinde ver Briirer vie Berechtiqung, ihren 
Born an venfelben auszulaſſen. Mehrere angejehene Brüder, 
namentlich wol von ven bingugefommencn Mähren, wurden einige 
Mionate auf der Burg Podiebrad in Haft und fteter Todesgefahr 
gehalten. Sie wurden von den Briidern in Klattau indgebeim 
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beſucht, und ſandten wiederum an die Gemeinen einen Brief zur 
Stärkung im Glauben und Geduld der Heiligen. Unter denen, 
pie port ihr Leben endigten, wird ein Bruder Biskupetz ges 
nannt; es ift ungewif, ob ber obengenannte Biſchof rer Tabo- 
titer damit gemeint ijt (vergl ©. 48).*) In Mähren wurre Ja— 
feb Hulawa nach dreijährigem Gefängniß verbrannt in Segens 
wart feiner Frau, preier Söhne und zweier Töchter. Cin Rich- 
ter ermabnte ibn, wenigftend um diefer willen folle er nur dag 
cine Wort fprechen: ein böſer Priefter fei fo viel werth als ein 
guter. Jakob antwortete: , Nun fo nöthigt mich pod) nidt, 
meinem Heilanre zu widerfpreden, der gejagt hat: ein böſer 
Baum fann nicht gute Früchte bringen.“ Cann betete er auch 
für feine Feinde und ertrug ftandhaft des Feuers Wuth. Es 
wird erzählt, diefer habe kurz zuvor die Kerkerthüren wunderbar 
gesffnet gejehen, aber Bedenken getragen hinauszugehen, um 
nicht kreuzflüchtig zu werden.“*) In Skutſch bei Czaslau wur⸗ 
den Mehrere durch Hunger getödtet. 

Auch Gregor wurde ein Genoſſe der Trübſale feiner Brüder. 
Als er mit mehreren Andern zu Prag beſuchte im Jahre 1461, 
und ſie in einem Hauſe Verſammlung hielten, wurden ſie ver— 
rathen. Der Richter trat ins Zimmer und ſprach: „Alle, die 
gottſelig leben wollen, müſſen Verfolgung leiden. Ihr alſo 
kommt mit mir ins Gefängniß!“ Er war ſonſt ein frommer, 
den Brüdern nicht abgeneigter Mann, der aber dem Befehle 
ſeiner Oberen folgen mußte. Er hatte die Brüder gewarnt; auch 
Gregor hatte zur Flucht ermahnt. Gregor von Fünfkir— 
hen aber, Halar und einige feurige Studenten hatten erwie— 
dert: die Folter ſolle ihr Frühſtück, der Scheiterhaufen das 
Mittagsmahl ſein. Als ſie aber das Frühſtück gekoſtet, fühlten 
ſie nicht Luſt nach Mehrerem, und ſagten ſich öffentlich in der 
Hauptkirche von den Brüdern los; doch find in der Folge Einige 


) Ee und zwei Andere wurden durch einen Mitgefangenen bei Nacht an 
Etricken herabgelaſſen. Biskupeß, alt und ſchwach, brach dabei ein Bein, 
hieß die Anderen fortgehen, und dieſe entkamen über die Elbe. Am Morgen 
wird Bisfupes gefunden und erzählt Alles. 

**) Es ſcheint yweifelbaft, ob diefe Gefdidten in diefe ober eine ſpätere 
Berfolgungtzeit gehoren. 





reniggwiedergefehrt. Die ftandhaft Geblicbenen wurden in der 
Polge wieder freigelaffen. Mur Gregor mute, um vas Ge-z 
ſtändniß eines Aufftanded vow ihm ju evprejjen, die Folter aus⸗ 
halten. Weil er aber ſogleich in Ohnmacht fiel, empfand er die 
Schmerzen nicht, und vie Henfer nahmen ibn als tont weg. 
Das vernahm Rokyzan, eilte herbei und ſprach mit Thranen: 
„O daß ich wire, wo vu bijt, mein Gregor!* Nach einigen 
Stunden erwachte er, flagte ither Schmerz und fah aus den 
Folterwerkzeugen die Urfache. Mun erzählte er cinen Traum, 
wie er auf einer beiteren Wieje auf einem fruchtbeladenen Baume 
Vogel aller Art und parunter einen Knaben gefehen habe, ver 
fie mit ciner Gerte in Ordnung hielt, wodurch Gott ohne Zwei⸗ 
fel cin Sinnbily per Gemeine, deren Hauptanfinger und Patriard 
er war, geben wollte. Auch fah er als Hitter ved Baumes 
eben die drei Männer, welche nad) ſechs Jahren deren erfte Vor⸗ 
fteher wurren, bet welcher Gelegenheit er Heilig verficherte, es 
feien dieſelben Gefichtaziige, welde er damals gefehen. Auf 
Rokyzans Fürbitte wurde er entlajfen und fubr fort, bis zu 
feinem Abſchied 1474, ald ein alter und geübter Streiter Jeſu 
Chrijti, jiingere und ungetibtere jum ftandhaften Befenninig ver 
erkannten Wahrheit zu ermuntern. 

Mach einiger Beit wurden vie nod) in Prag wobhnenden Brü— 
per aus der Start verwiefen; ver Kinig aber geftattete ihnen 
auf feinen Familiengütern einſtweiligen Wufenthalt. Go wanders 
ten aud) fie num nad) Kunwald aus, und damit war ed entſchie— 
ben, daß dte vititzer Herrſchaft fiir jegt oer Hauptſitz ber Brüder⸗ 
Unitat fein folite. 

Jene Worte Rokyzans an ven in Ohnmacht Liegenden 
Gregor gaben den Briidern Anlag, zu glauben, dak nod 
nicht alles Gute bei ibm erjtidt fei. Sie wenbdeten fich daber 
wierer an ihm, mit ver Ditte: er möchte doch, als ver erjte 
Geiftliche des Reichs, welchem von ven Stinden vie Gorge fiir 
das Heil per Seelen aufgetragen werden, gu einer wabhren Kir⸗ 
chen-⸗Reformation fdireiten; oper, wenn dieſes nod nicht thun- 
lich fei, wenigitens, gur Abwendung des Schcins einer Spaltung 
und Trennung, die Leitung ihrer Gache itber fic) nehmen. Da 
er aber bei feiner Weigerung verharrte und alle Vorjtellungen. 
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bet ihm vergeblic) waren, fo fagten fie fic gang von ihm 
les, und bedienten fic) im ihrem legten Abſchiedsſchreiben 
unter Anderem der Worte: ,Cinft Wabrheitszenge, bift du 
Welt worden, und wirſt mit der Welt verloren gehen.”  Hiers 
durch wurde er jo entriiftet, dag er beim Konig und dem Con- 
ſiſtorium neue Befehle auswirkte, daß viefe ſchädlichen Leute in 
Böhmen und Mähren nicht ferner gerulvet werden follten. 

Auf ren Rath ves Biſchofs Jobſt in Breslau, per fagte, 
ras Marterthum fet wie cin halbroher Braten, aus dem ſich 
leicht Wiirmer erzeugten, begniigte man fich damit, die Briider 
Gberall aufzuſuchen und zu verjagen. Sie wurden gendthigt, in 
tie didjten Walrer*) ju fliichten unr ded Tage’ fich in den 
Hshlen und Felsklüften zu verbergen. Mur res Nachts machten 
fie Feuer, um am Tage durch den auffteigenden Rauch nicht 
verrathen zu werden, laſen bet demſelben die Bibel und beteten. 
Wenn Schnee gefallen war und fie. dod) ausyehen mugten, um 
etwas zu ihrer Nahrung ju ſuchen, oder Andere zu befuchen, 
jo gingen fie Giner nad vem Andern, fo dak ver Folgende 
immer it des Borbhergehenden Fuftapfen trat, und per Lewte 
ſchleppte cinen Straud) hinter ſich, um die Spur zu verwiſchen, 
bap man allenfalls weiter nichts vermuthen fonnte, ald es miiffe 
eta ein armer Mann da gegangen fein, per Reifig aus dem 
Buſche geholt hatte. Nad) dieſen Schlupfwinkeln wurden fie 
nachmals jpottweife Jamnicii, Grubenheimer, genannt. 

Dod) vauerte dieſe Moth nicht lange; denn der zwiſchen der 
Häuptern ver caliztinijden Kirche und dem Papjt meu aus—⸗ 
brechende Streit 30g die allgemeine Aufmerkſamkeit von dem Haufe 
fein ver Brüder ab, fo daß viefe wieder einige Jahre Rube ge- 
nojjen. Durch die Prüfungen, die jie dejtanden, wurden Viele 
bewogen, fic) ihnen anzuſchließen, darunter mehrere Prieſter, fo- 
wie auch Herren und Ritter, von denen mehrere die Brüder auf 
ihren Gütern ſich anbauen ließen. 

Auch von den in dem benachbarten Oeſterreich wohnenden 
Waldenſern traten etliche Prieſter und Laien zu den Brüdern 
ber. Dieſe aber benutzten die Rube namentlich dazu, ihrem 


*) Ramentlid um Brandeis. 
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Verein im Innern immer größere Feftigheit gu geben; bet ihren 
Bufammentiinften in den Bergen waren fie beftindig darauf be- 
dacht, ihre Gemeinen in Lebre und Leben immer fefter auf Gots 
te8 Wort zu griinden. Das zeigen uns ideutlich vie Beſchlüſſe 
einer folchen im Jahre 1464 gebaltenen Synode, welche bier 
eine Otelle verdienen. 


„Worüber die Brüder miteinander eins geworden in 
pen Reidenaucr Bergen 1464.° 


Ausgegeben an dte AWeltefter. 


poor allem Andern find wir dariiber eins geworden, daß 
wir uns Ale int Glauber des Herren Jeſu Chrijti rein bewah- 
ren, in ber Gerechtigheit, vie aus Gott ift, feftfegen, in Ltebe 
untereinander verbleiben und unjere Hoffnung in vem lebendigen 
Gott haben wollen. Dieſes follen wir in Wort und That treu⸗ 
lich bezgeugen, Giner vem Andern im Geift per Liebe beiftehen, 
ein ebrbared Leben fiihren, uns der Demuth, Eingezogenheit, 
Sanftmuth, Cnthaltjamfett und Geduld befleifigen und dadurch 
gu ertennen geben, daß wir einen wabren Glauben, wabrbafte 
Liebe und fidere Hoffnung, die uns beftimmt ijt, haben. 

Auch darüber fine wir iibereingefommen, daß wir insgefammt 
einen willigen Gehorſam fo vollftindig beobacdhien wollen, wie 
bie vom Gott eingegebene Schrift ſolches anweijet. Einer foll 
von dem Andern Belehrung, Warnung, Crmahnung und Zurecht⸗ 
weifung im Sinne briiderliden Wehlwollens annehmen und das 
bet den Bund aufrecht erhalten, den wir durch unfern Herrn 
Jeſum Chriftum mit Gott in vem heiligen Geiſt geſchloſſen haben. 
— Auch parin find wir eins geworden, dag wir uns gegenfeitig 
in der Wahrheit, die wir purd) vie Gnade des Herrn befennen, 
nad bem einem Seren gegebenen Maaße ſtärken und Alles wil- 
lig thun und beobadjten wollen, was zur Erbauung und Beſſe⸗ 
rung fiir dienlich eradjtet wird. Vornehmlich aber wollen wir 
ren chrijtliden Gehorſam beobachten, bei Mängeln und Gebrechen 
uns erkennen, uns demiithigen und unterwerfen; die Furcht Got- 
tes immerdar vor Augen haben, nach erbaltener Crmahnung 
und Zurechtweiſung uns beffern und vor Gott und Menſchen 
uné ſchuldig geben. Sollte aber Semand in allem Obengenaunten 
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nicht verbleiben und in dem Gunde mit Gott und getreuen drifts 
lichen Mitbrüdern nicht bebarren wollen, fo erflaren wir mit 
Hepauern, vag wir cinen Solchen jeiner Geligfcit nicht ver- 
ficbern fonnen: ja es fonnte per Fall eintreten, daß wir uns 
ven ihm zurückziehen und ihn von unſerer gottesdienſtlichen Ges 
meinfdaft ausſchließen müßten. Würde aber Jemand in einer 
ſchweren Siinde oder offenbaren Irrlehre befuuden, weshalb er 
ausgefdloffen werden müßte, fo können wir ihn fo lange nicht 
wieder aufnehmen, bid er fid) davon gänzlich geretnigt und offen: 
bar gebefjert bat. 

Weiter ift beſchloſſen worden: Cin Sever foll in feinem We- 
tufe Treue beweifen und nach der apoſtoliſchen Anweiſung ein 
gutes Gewiſſen bewahren. Vornehmlich jollen. vie Priejter und 
Lehrer Anveren mit gutem Beifpiel voranfleudten und durch 
Wort und That gegen Andere fic) fo benehmen, daß man ver 
Strafe und Rüge entbehren finne. 

Aud follen viejenigen, vie fich hinſichtlich ihrer leiblichen 
Bedürfniſſe dazu verſtanden haber, ihren eingeqaugenen Verbind- 
lichfeiten genau nachkommen unr fic) keine perſönlichen Anſprüche 
auf ibre zeitlichen Güter, Geldangelegenhetter over Privatbefits- 
thiimer erfauben, ſondern nad) vem Beiſpiel der erſten Führer 
ber Ghrijtenheit arin ut per Gemeinſchaftlichkeit verbleiben, wie 
ven ihnen gefchrieben fteht, daß tie Alles gemeinſchaftlich Hatten, 
nists fiir ihr Cigenthum anſahen, fondern Alles gum gemein- 
ſamen Bedarf widmeten. Lies tft eine würdige und ganz billige 
Sache, beſonders aber für diejenigen, die Boiſchaft übernehmen, 
daß fie in Erfüllung ihres Amtsberufes mit mäßiger Koſt und 
anſtändiger Kleidung fürlieb nehmen, in allem Uebrigen aber 
ſich auf Gott verlaſſen, der für ſie ſorget. Daher ſollen ſie 
jeden Ueberfluß von ſich weiſen und ſich mit dem begnügen, was 
ihnen zu ihrer Nothdurft von denen wird gereicht werden, die 
über das gemeinſame Vermögen ſchalten und walten. 

Auch iſt es nöthig, daß Prieſter und Lehrer aller zeitlichen 
Sorgen für ihre leiblichen Bedürfniſſe enthoben werden, um ihr 
ganzes Augenmerk einzig und allein ihrem Amtsberufe zuzu— 
wenden. Alles, was die göttliche Vorſehung über ſie verhängt, 
ſollen ſie mit gottvertrauender Geduld tragen, Noth, Hunger, 

5° 
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Kalte, Verfolgung, Kerfer; ja felbjt ven Tor follen fie nad 
vem Beiſpiel rev erjten, gottergebenen Chriſten erdulden, ſollen 
jichh dem göttlichen Walten gänzlich hingeben, ausharrend dem: 
felben anhangen und rer Welt abfagen. Wer zeitliches Gut 
bejigt, foll vie Armen damit berenfen, es zum gemeinfdaft- 
lichen Beſten anwenren und nach Anweiſung per beiligen 
Schrift mit ſeinen Handen arbeiten und thun, was recht ijt. 
Sie follen nur mit ren himmliſchen Giitern und Gaben wucern, 
das Wort Gottes previgen, ihre Machften lichen und fiir ‘fie beten, 
damit rer Herr ihnen gebe, im geijtlichen Leben zu wachſen und 
zuzunehmen. 

Doch können die Prieſter und Lehrer ſich auch mit häuslicher 
Arbeit beſchäftigen und ihre Muße dazu anwenden. Was ihnen 
nach Befriedigung ihrer Nothdurft übrig bleibt, damit mögen ſie 
die Armuth bedenken. Sollten fie aber Noth leiden, fo dürfen 
fic, nach vorhergängiger Einwilligung ber Brüder, pas thnen 
Fehlende aus rem Geſammwermögen ergangen; doch habe fie 
darauf Bedacht zu nehmen, bag darurch fein Anſtoß, Störung 
oder Aergerniß entſtehe. 

Dasſelbe ſoll ferner auch ſtattfinden bei den Brüdern und 
Schweſtern, vie entweder Handwerke betreiben oder eine gedungene 
Arbeit verrichten, pag fie ihren anſtändigen Lohn und Brod: 
erwerb erhalten. Wer Botengänge macht ober zu gewijfen Ge— 
ſchäften verwendet wirr, vem foll ebenfalls ein billiger Lohn ge- 
reicht werden, ¢3 ſei denn, er wollte und könnte es freiwillig 
sum Beſten oer Gemeine unentgeltlich thun. 

Die unmündigen und elternloſen Briiver und Schweſtern fol- 
fen den Gemeiuvorſtehern und Welfejten, vie ſie in Obſorge ge- 
nommen Haber, jederzeit gehorden unr ohne deren Rath und 
Einwilligung nichts vornehmen. So find aud) die Dtenjtd oten 
ihren brüderlichen Haushaltern cinen willigen Gehorfam jduldig ; 
denn fie find ihre Pfleger, Rathgeber und Ernährer und tragen 
Obforge fiir fie, ſowohl in ihrem gefunden als franfen Zuftande. 
Die Schweſtern werden in viefer Hinficht an die ihnen vorgefes- 
tet Haushalterinnen gewieſen. 

Go follen Alle ſich benchmen, wie e8 fich fiir treue Chriften 
geztemt, um ver Gott ohne Tadel zu beftehen und ihren Mit. 
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brüdern nützlich und angenehm 3u werden; fte follen deren wohl—⸗ 
gemeinte Rathfchlage und Anweijungen genau befolgen, follen 
ein gutes Gewiffen und Herzensreinheit bewahren, follen in Cine 
falt res Gemiithes wandeln und nie vergejfen, rap pas Wuge 
Wetted bid in iby Innerſtes eindringt. Sind jie wahrhaft alfo 
beſchaffen, jo können fie fich einer untrüglichen Hoffnung der 
Seligkeit erfreuen. 

Jeder Haushalier und Hausvater ſoll ſeine Dienſtboten lieb— 
reich behandeln, jie zu Allem, was Gott wohlgefällig ijt, anlei— 
ten, ihnen in Wort und That mit gutem Beiſpiel vorangehen, 
im Geiſte der Sanfimuth, des Friedens, der Gelaſſenheit und 
weislicher Schonung über fie ſchalten, wie es einem gottesfürch⸗ 
tigen Hausvater zuſteht. 

Auch wurde man über die häuslichen Familienangelegenheiten 
eins, und es wurden gewiſſe, mit der heiligen Schrift im Ein— 
klang ſtehende Umgangsvorſchriften beſprochen und feſtgeſetzt, und 
zwar, wie ſich ein Gatte gegen ſeine Ehefrau mit Anſtand zu 
betragen habe, wie er ſeine Kinder erziehen ſolle, wozu und auf 
was Art er ſeine Diener und ſeine Hausgenoſſen anzuhalten habe, 
wie er mit ſeinen Nachbarn umgehen ſolle, wie er ſich gegen 
ſeine Ortsvorgeſetzten zu verhalten habe, damit allezeit der wahre 
Sinn der göttlichen Vorſchriften genau erfüllt werde. 

Auch ſoll man nach Möglichkeit die Armen unterſtützen, gegen 
Fremde und Reiſende liebreiche Gaſtfreundſchaft üben, beſonders 
wenn ihre Reiſen vie Beförderung res Reiches Gottes bezwecken. 
So oft man ſieht, dag einer unſrer Brüder Noth leidet over 
fonjt elend ijt, folf man nad) dem Beiſpiel der Apoſtel und 
unfrer Urväter, von theilnehmender Liebe durddrungen, das 
ruth Gottes Gnade uns verliehenc Gut brüderlich mit ihm 
theilen, fo viel er jolches ndthig hat. Denn wenn alle getrenen 
Chriſten fich in Liebe vereinigen und Giner ded Andern aft zu 
tragen bemiiht ift, fo wird Chriſti Gebot erfiillet. Die theil- 
nehmende Liebe ijt vie Grfiillung pes Geſetzes; rie Liebe ijt die 
Grundlage des chriftlichen Glaubens, jie vienet zur Erweckung, zur 
Beſſerung und ift das fejtefte, dauerhafteſte Band aller menfd- 
lichen Glückſeligkeit. Wer vie Liebe nicht hat, dev hat den Glauben ver- 
lengnet und ift drger als cin Heide, und Gottes Geift verdammt ihn. 
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G8 wurde ferner befchloffen, man folle ven Biifenden und 
einem Jeden, per fic) vow ver Welt zu Gott wendet, mit wobls 
wollender Leutſeligkeit zuvorkommen und ihm behülflich werden, 
daß er um ſo eher zur Kenntniß der Wahrheit gelangen könne. 
Sei er, wer er ſei, überall ſolle er eine liebevolle, gaſtfreie Auf— 
nahme finden. Man beſpreche ſich redlich mit ihm, ertheile ihm 
Rath, Belehrung, Ermahnung, auch nützliche Warnung, damit 
ev gebeſſert, erbauet werde und tin geiſtlichen Leben zunehme. 

Wegen zeitlicher Lebensbequemlichkeiten wurde berathen: Man 
ſolle ſeinen Wohnplatz uunöthiger Weiſe nicht verändern, auger 
wenn es erwieſen wäre, daß man an einem Orte beſſer und 
vollſtändiger Gott dienen könne, als an einem anderen. 

Auch mit den Dienſtboten ſollen keine unnöthigen Verände— 
rungen vorgehen, außer wenn ver Hausvater erachtet, daß das 
durch das Seelenheil ſeiner Dienerſchaft befördert werden würde, 
als wozu man ihnen die Mittel angeben und erleichtern ſolle. 
Wären aber Einige ves Glaubens wegen verbannt over vertrie- 
ben, oder hatte man ihnen Hab und Gut geraubt oder vers 
brannt, fo ift man ſchuldig, Solde aufzunehmen und 3u vers 
forgen. Auf Waiſen, Wittwen und alle Verlaffenen follen die 
Brüder mitleivige Rückſicht nehmen, an Chrijti Statt- ihrer 
fic annehmen und ibnen aus Barinherjigkeit vie nöthige Cr- 
holung verſchaffen. Nach Allen, die Gott treu ergebem find, 
aber in Moth und Elend ſchmachten, follen vie Brüder fid) er- 
kundigen und ihnen treulich aushelfen. 

Was von dem Geſammtvermögen der Brüder-Gemeine zu 
wohlthätigen Zwecken ausgegeben wird, das ſoll der Sachwalter 
genau und beſtimmt aufzeichnen und es von dem Empfänger mit 
beſcheinigen laſſen. Dadurch wird jeder Verdacht, falſche Nach— 
rede und ſchädliches Mißverſtändniß gehoben und die Liebe und 
Eintracht in der Gemeine erhalten. 

Ueberhaupt ſollen die Brüder ihren Ruhepunkt in Gott fins 
ben und fic) vor aller glänzenden, viel verſprechenden Täuſchung 
rer Welt in Act nehmen. Die verfiihrerijhe Anfenfeite des 
Weltfinns, vie Schlauheit und verborgene Urglijt des darin vor- 
herrjchenden Geiſtes, der die chriſtliche Cinfalt des Herzens immer 
durch einſchmeichelnde Vorſpiegelungen zu erobern trachtet, iſt 


— i — 


fiir cin treues Chriſtenherz eine zu gefährliche Klippe, indem fie 
blos eigene Zwecke verfolgt und dent Leichighaubigen etnen voritber- 
gebenden, oft gar nicht gu erreichenden Bortheil verfpridt, zu⸗ 
fest aber doch nur täuſcht, wovor und der liebe Gott aus Gna- 
ren bebiiten wolle. 

Dies Alles ijt in ver heiligen Gehrift begriindet, und wir 
jind ſchuldig, uns genan danach gu balten. 

In Betreff der uns vorgefegten weltlichen Obrigkeit find wir 
ſchuldig, verjelben ren gebiihrenden Gebhorfam zu beweifen, ihre 
weifen Ancrdnungen zu befolgen, mit criftlider Demuth thr 
unterthan ju fein und in Alem ihr Wort und Treue gu halter, 
anc) fiir fie zu Gott gu beten. 

Sn der Gemeine find wir verbunden, mit Alen Frieden zu 
unterhalten und briiderliche Cintradht, und Alles, was wir ver⸗ 
mögen, 3u thun, bag pas gemeinfame Wohl befdrdert, und fo 
ver Briiderbund fejt in, mit und durch Gott bleibe. Go wird 
unfer Gewiffen im Frieden Gottes bewahrt, und die gefegnete 
Gnade Gottes wird uns immerdar betwohnen. ‘ 


Es ijt offenbar, pag in diefem Auffag mehr von den Früch⸗ 
ten des Glaubens als von dem Glauben felber vie Rede ijt; 
aber unfere Vorfahren ſchöpften mit aufrichtigen Herzen aus 
bem Duell der gottliden Wahrheit, und darum machten fie aud) 
Erfahrung von den Worten des Heilandes: „So Jemand will 
Deß Willen thun, ver mich gefandt hat, der wird inne werden, 
ob dieſe Lehre von Gott fei, oder ob id) von mir felber reve“, 
Joh. 7, 17; und: ,Wer da hat, dem wird gegeben, dag er die 
Fülle babe*, Matth. 13, 12. 


Je mehr die Brüder von der Landeskirche ausgeſtoßen wur⸗ 
ben, um fo dringender fühlten fie pen Mangel eines eigenen 
nad ver beiligen Schrift geordneten Kirchenweſens. Da fie bei 
Rokyzan fein Gehör mehr erlangen fonnten, wendeten fie fid 
an deſſen Gehülfen Lupatſch, welder von den VLaboriten gu 
ven Galiztinern fibergegangen und in vielen Otiiden mit den 
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Brüdern gleichgefinnt war.*) Diefer rieth ihnen, fie follten von 


Andern abfehen und iiberlegen, wie fie unter fich eine kirchliche 
Einrichtung machten und deren Verivaltung tüchtigen aus ihrem 
eigenen Mittel erwählten Männern anvertrauten. Sie möchten 
im Vortrag der reinen Lehre, ſowie im Ernſt der damit überein— 
ſtimmenden Kirchenzucht, ſich die alte Krche zum Muſter nehmen. 
Dadurch würden ſie zwar die Häupter der katholiſchen Partei 
und dic Uebrigen, welche fic) nicht ganz von ihr trennen woll- 
ten, heftig wider fich anfbringen, aber den Willen Gottes erfül⸗ 
Ten und fiir iby ecignes Heil Sorge tragen. Sie wiirren fic 
erinnern, mit welder Anftrengung in pen vorigen Sabren von 
benjenigen gekämpft worden fet, welche bie reine Lehre verthei- 
digten. Wber durch BlutvergieRen, durch Morven und Gewalt— 
thatigfciten werde vie Heiligkeit rer Kirche nicht aufgerichtet und 
erhalten; dazu fei Ordnung, rechtmapige Berwaltung und 
ftrenge und ſtandhafte Lisciplin ndthig, deren Vernachläſſigung 
an Dem gegenwartigen Berfall ſchuld jei. Gr wünſche von Her- 
gen, dag cs bei ihnen dahin fomme, daff fie in iver Kirche 
Diener Hatten, welche aus ihrem eigenen Mittel erwählt und 
auf cine rechtmäßige Weife geweifet waren. Chen dieſen Rath 
ertheilten ithnen andere calixtiniſche Prediger, namentlid 
Stephanus und Martin Germannus**). 

Durch viefen Zujprud) wurden die Briider cinigermagen er: 
muntert; aber doch machte ihnen vie Wichtigkit per Cache und 
rer Gedanfe an die Gefabr, welche mit einer crflirten Trennung 
pon per allgemeinen Kirche verbunden war, viel Gorge und 
Kiimmernif. Die Scheu, durch einen fo enifdeidenden Schritt 
Anſtoß zu geben, hielt fie fiir jegt noch guriid. Statt deffen 
waren fie darauf bedadt, ihre briiperliche Verfaſſung vollkomme⸗ 
ner auszubilden. Je weiter fich die Brüder⸗-Unität ausbreitete, 


*) Als einft ein Bauer vor dem Eacrament ded Leibed Chrifti, das er aufs 
Land bradte, niederfiel, ridjtete er ign auf, mics ifn in die Höhe und hieß 
ign, nicht das irdifde Eacrament, fondern Chriftum verehren, der im Simmel! 
gut Redjten Gottes fei, und das Eacramert nidjt gur Anbetung, fondern zu 
Ecinem Gedächtniß und zur geiftliden Epeife Eeiner Kirche hinterlaffen habe. 
Gr wurde fpater verwiefen, ging nad Litip und ftarh 1468. 

**) 3. Plitt nennt diefen leptern Thomas. 
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um jo bringender mute fic) bad Bedürfniß zeigen, der zerſtreu⸗ 
ten Geſellſchaft einen Halt- und GCinigungspunft wenigitens in 
jeweit su geben, al8 dies obne ein cigened Kirchenweſen geſchehen 
founte. Es verjammelten fic) raber, nach langem Zögern in 
ibren Gemüthern zum Bcharren aut dieſem guten und nöthigen 
Stiid geitirit, in rem Torfe (orer Vorwerke) Lhota (over 
Lhotfa, welder Name auch Befreiung aus der Knechtſchaft be- 
deutet,) bei der Start Reichenau, an ſiebzig Männer, Geiſtliche, 
Edelleute, Bürger und Bauern, in dem Hauſe eines Mannes 
Namens Dudel.*) Im brüunſtigen Gebet, der Verheißung 
Chriſti vertrauend: „Wo Zween unter euch eins werden auf 
Erden, warum es iſt, daß fie bitter wollen, das jell ihnen 
widerfahren von meinem Vater tin Himmel’, vereinigten fie ſich 
in ciner gemeinſchaftlichen Zuſammenkunft, diefen darum anzu— 
rufen, daß Er ihnen klar mache, ob es Sein Wille und ob es 
jest Beit jet, ſich gänzlich aus der zum Babylon und geift- 
fihen Sodom gewordenen Kirche zurückzuziehen, die alte Kir—⸗ 
chenzucht und einen reineren Gottesdienſt unter fich herzuſtellen 
unc neue, Ghrijto aller geweihte Kirchendiener aus ihrer Mitte 
ju ernennen. Sie gebrauchten auch bei ihrem’ Gebete dic Werte 
Davids: „Du, Herr, bijt gut unr gnädig, von groker Giite 
Allen, vie Lid) anrufen; in ver Noth rufer wir Tic) an: Du 
wolleſt uns erhiren. Weiſe uns, Herr, Heinen Weg, daß wir 
wanreln in Veiner Wahrheit!” (Pj. 86, 5. 7. 11.) Da erhörte 
rer barmberzige Vater im Himmel, welcher halt wads Er vere 
beifer hat, ihe Gebet und ſchenkte ifnen eine göttliche Gewif- 
beit, bag cd Sein Wille fei. Ueber die Wrt, wie viefe Gewiß— 
heit ihnen geſchenkt worden ift, lauten die Nachrichten verſchieden. 
Ginige, unter ihnen Cafitius, beridten, daß eine Stimme zu 
ihren Ohren gedrungen fet, im ber fie vie Worte vernahmen: 
Jest ma wule, es tit mein Wille**) Laſitius fiihrt cine 
Reibe von ähnlichen wunderbaren Vorgängen aus ver Kirdhen- 


*) Tas Andenfen dieſer Begebenheit hat fid) Hier nod) im Volfe erhalten. 

**) Bengiersfy, ver died aud) erzählt, fiigt noch bei, die Etimme habe 
weiter gefagt: jept ift’s eit. Er beruft fid) fir die Stimme auf Nadridten 
wr Blaboslaw und Turnow. 
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gefdicdte an und vertheidigt dice Britder gegen den Vorwurf der 
Schwärmerei, inden fie nicht parauf ausgehen, wunderbare Ge- 
jchichten fiir ihre Gache anzuführen, aber aud) nicht verſchwei⸗ 
get, we ed dem Herrn gejallen habe, Seine Allmacht auf außer⸗ 
gewöhnliche Weife fund zu than. — Andere Nachrichten erwäh⸗ 
nen diefe Stimme uicht, fonrern erzählen, pag die Brüder, eins 
gedenf rer Apoftelwahl red Matthias, durch ras Voos erforfd- 
ten, ob es rem Herrn gefalle, rag fie test gang und gar von 
ber römiſchen und böhmiſchen Kirche fich trennen jollen? und 
durch's Loos feien fie gewiß geworden, daß Gott diced gefalle, 
und rag jet die Rett fet. *) 

Nachdem fie nun Gott fiir Seine Wohlthat gerantt, rag Cr 
fo wunbderbar fie Seines Willens gewiß gemacht, wablten fie 
drei Männer, welche fiir vie Beit pie Oberen fein und die An- 
deren in freiwifligem Gehorfam leiten jollten. Der Erſte war 
ber oftgenannte Gregor, durch Verſtändniß der göttlichen Dinge 
und Heiligfcit red Lebens ausgezeichnet, der Rweite Profop 
von Hravef bei Chotufig, und Johann Klenowsth (von 
Klenowa bei Kattan). Es waren nicht Geiftliche, fondern Laien⸗ 
Aelteſte, vie nun bas erfte Unitite-Directorium bilveten. Das 
Jahr dieſer wichtigen Verhandlung wird nicht beftimmt angegeben, 
e8 muß wol 1464 ober 1465 gemefen fein. **) 

Bald nad) ber gefchehenen Wahl gaben fie Rokyzan davon 
Nachricht, an ven fie iiberhaupt mehrere Sendſchreiben (man 


*) €8 läßt fid) nicht wohl penfen, dab, wenn eine Etimme bom Simmel 
gehört worden, fie nadjher noc) gelooft haben; follte die himmliſche Etimme 
die Loosentſcheidung begleitet Haben? oder follte bei der Nachricht von dem 
Loos eine Verwechſelung mit der fpateren Berhandlung im Sabre 1467 Etatt 
finden? Merkwürdig ift aud, dap Blahoslaw die Stimme in feiner Ge- 
ſchichte nicht etwähnt und dod) von Wengiersty als Gewahrsmann dafür 
angefihrt wird, vergl. aber den ähnlichen Fall unter S.79. wo Blahos- 
law die Lidterfdeinung bei der Verfammlung von 1467 nicht aufgenommen, 
aber dariiber als eine verbiirgte Thatfade an Laſitius gefdricben hat. 

**) Die Anguhe des Jahres 1457 in den Gedenftagen der alten Briidertircde 
S. 64, wie überhaupt die Darftelung mander Begebenheiten aus diefer erften 
Beit in jener Schrift ift auf dem Grunde näherer Erforſchung als unridtig 
anzuſehen. 
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rechnet deren ſieben) richteten, in dankbarer Erinnerung des See 
gens, welder ihnen früher durch fein Zeugniß gu Theil gewor— 
den, und wol auch in einer leider! vergeblichen Hoffnung, ihn 
noch zum Dienſt der Wahrheit zurückzuführen. 

Um dieſe Zeit beriethen fic) auc) rie Brüder über den Bei—⸗ 
tritt zu irgend einer vom Verderben des Papſtthums freigebliebe— 
nen Kirche außerhalb Böhmens, fauden jedoch, daß weder die 
griechiſche noch die armeniſche Kirche etwas Beſſeres hoffen ließe. 
Dieſe Wahrnehmung beſtimmte ſie, nun ernſtlicher an die Wahl 
und Weihe eigener Geiſtlichen zu denken. 


g. 8. 


Beficllung cines befonderen Rirdenwefens, in Wahl und Weihe 
cigencr Geiftliden. 1465—67. 


Die vrei AUeltejten der Briipereinigkeit beriefen von Beit gu 
Zeit vie vornehmſten Briider aus Böhmen und Mähren zufame 
men, hielten auf den Bergen Synoden und berathſchlagten, wie 
fie fic) gegen einanver felbft, gegen Anrere, gegen Feinde und 
Freunde, gegen Kinig und alle Obvigtciten zu verhalten Hatten; 
ordneten ben Gottesdienft, fester Faſt- und Bettage an, und 
befprachen fic), wie fie vie Lehre und die Cinrichtungen ihrer 
Gemeinen immer mehr mit der Anweiſung pes gdttlichen Wortes 
in Uebereinſtimmung bradten. Sie waren infouderheit iiber pas 
Lehramt und deſſen Fortfegung bekümmert, im Fall, daß ihre 
bisherigen Priefter aus ven Calixtinern vollends ausfterben und 
feine neuen aus Liebe zur Wahrheit fic) mit ibnen vereinigen 
jellten. Mach vielen und reiflichen Ueberlegungen beſchloſſen fie, 
ben ihnen bon Lupatſch und anderen calirtiniſchen Prieftern 
fchon früher ertheilten Rath zu befolgen, und vermöge rer Macht, 
vie Chriftus Seiner Kirche gegeben, ein eigenes Lehramt unter 
fi aufzurichten, indem fie ihre Prediger ſelbſt beftellten und 
einmeiheten. 
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Dies Vorhaben wurde allgemein ven Brüdern bekannt ges 
macht und Gebet mit Faſten angeordnet, daß Gott ſich gnädig 
erweiſen wolle in der Angelegenheit, die ſie jetzt auf dem Her— 
zen hatten. Zu dieſem Zwecke verſammelten ſich wiederum zu 
Lhotka im Jahre 1467 ungefähr eine gleiche Anzahl Brüder, 
während die andern zu Hauſe vie Verhandlung mit ihrem Gee 
bete begleiteten. 

Der Anfang der Verſammlung wurde mit Faſten, Gebet und 
Anhörung des Wortes Gottes gemacht. Darauf wurden erſt 
zwanzig UND aus dieſen wieder neun Männer von unbeſcholte— 
nem Rufe und allgemein anerkannter Einſicht und Erfahrung in 
den Wegen Gottes und den göttlichen Wahrheiten ausgeſondert, 
um ſie dem Herrn darzuſtellen, ob und welche Er ihnen aus 
denſelben zu Prieſtern und Predigern in Gnaden erwählen wollte. 
Den übrigen Elfen wurde die Leitung dieſes Geſchäftes aufgetragen. 
Man hatte ſich nämlich vereinigt, nach der Weiſe, welche die 
Apoſtel bei rer Wahl ves Matthias beobachtet, pen Willen Gottes 
durch das Loos zu erforſchen. Zu dem Ende wickelte man zwölf 
Zettel zuſammen, von welchen neun leer und unbeſchrieben ges 
laſſen, die drei übrigen aber mit dem Worte Est, Er iſt's, als 
einem Zeichen des göttlichen Willens, beſchrieben waren. Die 
zwölf Zettel wurden in ein Gefäß gethan und untereinander ge— 
miſcht. Darauf ermahnte Gregor abermals zum Gebet und 
zur völligen Ergebung in die Leitung und Entſcheidung des 
himmliſchen Vaters, welchem ſie es übergeben hätten, zu beſtim— 
men, welchen unter den neun Männern Cr zu einem Botſchaf— 
ter Seines Sohnes in der Kirche auserſehen habe. „Seid nur 
gutes Muthes“, ſprach er, „Der wird euch nicht betrügen, der 
es aut ſich genommen bat, dasjenige von Seinem Vater auszu⸗ 
wirken, was Einer im feſten Vertrauen von Ihm bitten wird.“ — 
Sie fleheten nun Gott an, daß Er nach Seiner Gütigkeit gegen 
pie Kirche, welche zu erlöſen und in eine Glaubens-Einigkeit zu 
bringen Er Seinen eingebornen Sohn gegeben und den heiligen 
Geiſt geſendet, welcher Er auch allezeit Lehrer und Führer ver— 
liehen habe, aus dieſen neun Männern einen, zwei oder drei 
für Seine Kirche erwählen wolle. Wofern es aber nicht Sein Wille 
wäre, wolle Er keinen getroffen werden laſſen. Dieſes würde 
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fi dadurch answeifen, wenn alle Neun feere Zettel befommen 
wurden. 

Es wurde nun ein Knabe herbeigerufen *), welcher neun Bete 
tel, einen nad) dem andern, aus dem Gefäß nehmen und einem 
jeden ber erwablten, in rer Diitte ftehenden neun Männer cinen 
rerfelben in vie Hand geben mußte. Dieſe Neun tiberreichten 
dann ihre Coofe jenen Elfen, welche das Geſchäfi (citeten, zur 
Eröffnung, va es fic) dann fand, dag Miatthias von Kun— 
wald, ein 25jähriger Jiingling von ausgezeichneter Frömmigkeit, 
Thomas von Krfdelauz, cin gelehrter, und Elias von 
Krjdenow, ein ausgezeichnet fluger und thatiger Mann, die 
ret mit Est, ober: ev iſt's, beſchriebenen Zettel bekommen fatten. 
Gregor erfannte pic Männer wieder, die er ju Brag im Ge- 
ſicht erblidte, und in Wahrheit waren jie unter jenen Neun zu 
einem felchen Auftrag die Geſchickteſten und Hatten von ren Uebri— 
gen bas Zeugniß, pag fie von Sugend auf einen rechtſchaffenen 
Wandel geführt. Cie ganze Verſammlung wurde mit Beugung 
und Danfbarfeit gegen Gott erfüllt, und nie Herzen derfelben 
unwiderſprechlich überzeugt, daß Gott ibr Gebet erhört habe. 
Die drei erwählten und durch's Loos beſtätigten Männer wur- 
den daher mit Freuden und Lobgeſang als von Gott geſchenkte 
Lehrer angenommen. Die Anweſenden verſprachen ihnen mit 
Darreichung der rechten Hand allen Gehorſam, und durch ſie 
Chriſto Treue. Zugleich wurden fie ermuntert, ihr ſchweres 
Amt, dazu ſie einen ſo augenſcheinlichen göttlichen Beruf hätten, 
mit getroſtem Muthe anzugreifen. Da nun Jene ihre Zuſtim— 
mung hierzu gaben und ihr Vertrauen auf Gottes Beiſtand ver: 
ſicherten, ſo wurde ein hierzu von Gabriel Komarowsky 
verfertigtes Loblied angeſtimmt, welches hernach in die böhmiſchen 
und deutſchen Geſangbücher der Brüder gekommen iſt und bei 
rer Ernennung von Predigern gebraucht zu werden piflegte. 
Die ganze Verhandlung wurde mit der Begehung des heiligen 
Abendmahls nach Chriſti Einſetzung beſchloſſen. 


*) Rad Laſitius' Erzählung that dieſes cin Diafonus Procopius 
mit weggewandten Wugen. 


alfo: 
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Jenes alte Lied lautet im feiner deutſchen Ueberfegung 


Freuen wit uns AT in Cin, 
geben Lob und Preis allein 
Gott dem Bater und dem Gohu, 
zugleich der Dritten Perfon. 


Denn Er hat Barmbersigteit 
zur Beit groper Fährlichkeit 
uns beweijt, und Sein Gefeg 
gefdrieben in unfer Derg. 


Aud hat Erin Seiner Kraft 

trene Diener und verſchafft. 

© Herr, hilf mit Deiner Gab, 

dap Dein Wort einen Fortgang hab. 


© vollend' nach Deiner Luft, 
wad Du angefangen Haft; 

denn all’ unfre 3uverfidt 

ift, Herr, nur auf Did) gericht't. 


Sieh' aud, Herr, gnadiglid) an 
Dein Voll, welded nicht wiffen tann 
den Weg in der Seligfeit, 

nad) Snhalt Deiner Wahrheit. 


Denn cs ift kläglich zerrüttt, 

wird mit falſcher Lehr verfiihrt. 
O, Here und Hirt l[obenswerth, 
bilf ihm aud) gu Deiner Heerd’. 


Leudt’ ihm mit dem Helen Wort, 
bap es Did, o wahrer Gott, 
tedjt erfenn’ und Buße thu’, 
komm' alfo in Deine Muh’. 


Allmächtig wirſt Du genannt, 
und ein grofer Herr erfannt, 

ja cin Konig aller Hecr’, 

im Himmel, Erdreich und Meer. 


O, zerſtör ben Antidrift, 

all'n Irrthum und arge Lift; 
o lag nicht weltlide Macht 
Did verfolgen Zag und Rad. 
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Oilf, daß Dein Volt auserwablt 
nidt fo kläglich werd gequalt, 
fondern alled Uebels frei 

Vid lob’ und gebenevei ! 

© ewiger Gott! gid Kraft, 
hilf, dab Dein Wort in uns Haft’, 
und wir demfelben nachgehn, 
alfo por Dir wohlbeſtehn. 
Berleih’, dak wir allzugleid 

in Dir leben tugendreid, 
Darnad) Dort finden au Lohn 
ein’ unberganglide Stron’. 


Laſitius fiigt nod) bingu: Durch welches Wunderzeichen 
übrigens Gott, welden per Evangeliſt Johannes ras Licht nennt, 
gezetgt babe, daß Gr diefe Heine Heerde der Seinigen in Bus 
funft mebr und mebr erleuchten werde, dads berithrt cin Schrei— 
ben per Briider an den harmäckigen Rokyzan mit menigen 
Worten, während es alte Leute ausfiihrlicer aljo berichten: 
Gingedenf rer Worte Gideons, „laß mic) Gnade finden, und 
thue ein Zeichen“, viefen fie anc) den Herrn alfo an: „Wir 
bitten Dich, barmherziger Vater, wenn Ou welche gu dem Dienjte 
Heiner Gemreine, die vor Hunger nad) Deinem lautern Worte 
umfommt, bejtimmt haft, wolleſt Ou uns das durch ein Zeichen 
cffenbaren*. Auf ſolches Gebet glangte thre Verſammlungsſtätte 
von einem befonbderen Lichte erhellt, gleichwie jener Ort rer beten⸗ 
ten Chriſten und der Kerker der Apoftel erbebete Blahoslaw, 
der dies Ereigniß felbft nicht in feine Gefchichte aufgenommen, 
ſchrieb vem Laſitius auspriidlid), fo habe er e8 aus dem Munde 
von Greifen, und dieſe von ihren Vorfahren al8 gewifje Ghat. 
jade vernommen. *) 

) Camerarius fareibt darüber: C3 ift nidt uberfliiffig, Hier zu bemer- 
fen, taf die Briider fid) niemals auf Wunder, die bei ihnen gefdehen find, 
ruhmredig berufen haben, wenn fie gleid) nicht felten Creigniffe erlebt haben, 
welche außer dem gewobnliden Gange waren und eine befontere Obhut Gottes 
deutlich offenbarten. — Da hier von keiner Rubmrednerei, fondern von einer 
vollfidndigen Erzählung diefer widtigen Begebenheit die Rede ift, io fann die 
sbige Nachticht wol aufgenommen tverten. Die Bemerfung von Camerius 
gilt übrigens aud von Der neueren Briidergefdidte, iiber deren manchmal 
wmundernolle Creiguifle Bingen dorf fid auf ähnliche Weiſe ausfpridt. 





Nun waren die genannten dret Männer zu Predigern erwablt 
und durch's Loos beſtätigt; aber es feblte ihnen nocd die fird- 
lide Ordination, pas ijt vie feierlide Cinweihung jum Amte 
durch Handauflegung cies bereits geweihten und zur Ordination 
bevollmaidtigten Geiftliden. Für durchaus nothwendig hielten 
vie Brüder cine folche äußere Weihe nicht, penn fie waren über— 
zeugt, Chriſtus habe dieje Männer als vas Haupt Sciner Kirche 
berufen und geweiht, indem Gr fie mit der rechten Gefinnung 
und den nöthigen Gaben audsgeriiftet und fie im Loos ju Sete 
nen Dienern ernanat habe. Weil aber die Weihe durch Hanvd- 
auflegung eine apoſtoliſche Einſetzung und alfo nicht ju über— 
fehen ober gering zu achten, fo beſchloſſen fie, jenen drei Män— 
nern ſogleich die pricjterfiche Weibe zu ertheilen. Bon zwei ane 
wefenden Prieftern, Michael Brarath und einem alten Wal: 
denſerprieſter, wurde, wie es ſcheint, der Lewtere durch's Loos 
beſtimmt, die Handlung zu verrichten; und dieſer weihte nun 
die drei Erwählten mit Handauflegung und Gebet zu Prieſtern. 
Damit hatten fie ver uralten Kirchenſitte ein Genüge gethan; 
denn ſie wußten ſehr wohl, daß in der erſten apoſtoliſchen Zeit 
per Kirche Chriſti die Namen Presbyter und Episcopus (Prieſter 
und Biſchof) nur verſchiedene Bezeichnungen eines und desſelben 
Amtes waren. Damit ſie aber allen Vorwürfen und Verleum⸗ 
dungen ihrer Widerſacher vorbeugten und die Gültigkeit aller 
Verrichtungen ihres Lehramtes gegen deren Einwendungen ſicher 
ſtellten, beſchloſſen ſie, noch die Ordination durch einen Biſchof, 
und zwar bei den öſterreichiſchen Waldenſern zu ſuchen, die ſich 
ſchon früher bereitwillig zu ihren Dienſten angeboten hatten. 
Dieſe Waldenſer waren, in ihrer Abgeſchiedenheit von dem 
Hauptſtamme der Waldenſer in Piemont und unter den ſchwe— 
ren Verfolgungen, die ſie zu beſtehen hatten, ebenfalls in Gefahr 
geweſen, alle ihre Prieſter zu verlieren. Als daher in Böhmen 
pie Calixtiner, die ihnen zugethan waren, vie Herrſchaft erlang⸗ 
ten, und aud) die Kirchenverſammlung in Baſel in offene Feind⸗ 
ſchaft mit rem Papſt gerieth, beſchloſſen jic, diefe Umftinde zur 
Erneuerung ihres Priejterthums zu benugen. Sie fandten Zwei 
aus ihrer Mitte, Friepridh Memez und Johann Wlad, 
im Sabre 1433 nach Brag, und. bier wurden diejelben am 
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14. September durch den Biſchof Nicolaus gu Prieſtern 
ordinirt. Hierauf wurden dieſe zwei Prieſter nach Baſel geſchickt 
und daſelbſt im Sommer 1434, im vollen Convent der Prieſter, 
von römiſchen Biſchöfen nach ihrer Weiſe zu Biſchöfen geweiht. 
Von dieſen öſterreichiſchen Waldenſern konnten die Brüder alſo 
bie rechtmäßige biſchöfliche Weihe erlangen. Sie ſandten daher 
gleich nach der Synode zu Lhota drei Prieſter aus ihrer Mitte, 
nämlich Michagel Bradathy, den alten Waldenſer und einen 
andern Prieſter von römiſcher Weihe, zu dieſen Waldenſern und 
ihrem damaligen Oberbifdof Stephan. Sie legten thm und 
den übrigen Aelteſten derſelben dar, was ſie zur Abſonderung 
von der herrſchenden Kirche und zur Errichtung eines eigenen 
Lehr⸗Amtes vermocht habe, und eröffneten ihnen ihr Anliegen, 
dasſelbe durch eine biſchöfliche Ordination ſicher zu ſtellen. Der 
Biſchof Stephan bezeugte den Brüdern ſeine herzliche Freude 
über Alles, was er von den getroffenen Einrichtungen derſelben 
hörte, legte ihnen den Urſprung, Fortgang und die harten Schick⸗ 
ſale ihrer Kirche, ſowie die Folge ihrer Biſchöfe dar und ertheilte 
mit Freuden jenen drei an ihn abgeordneten Prieſtern die feter- 
lide Weihe gu Biſchöfen per Brüderkirche, unter dem Beiftand 
ſeines Mit⸗Biſchofs und im Beijein ver Acltefter. 

Sobale bie vret Briider gu den Fhrigen zurückgekehrt waren, 
wurde eine neue Shnode zu Lhota gufammenberufen, auf welder 
Michael unter Aſſiſtenz feiner gwet Begleiter ven Matthias 
von Kunwald gum Bijdef oper Senior (wie vie Brüder ihre 
Biſchöfe gewöhnlich nannten, um des Mißbrauches willen, wel- 
her in der rvdmifden Kirche von vem Biſchofsnamen gemadt 
wurde, und um der Gitelfeit und Herrjdergewalt vorgubengen, 
welche daran gefniipft werren war), den Thomas und Clias 
aber zu $Prieftern weihte. Daran fniipfte fic) ſogleich die Cin- 
richtung eines Confiftoriums ober Aeltejten-Rathes, welchent von 
nun an bie Yeitung ber ganzen Briiner-Unitat oblag. An der 
Spike derſelben ftand der Oberbifdof Michael, ver nicht nur 
bet ven Berathungen den Vorſitz fihrte, fondern auch bet Be⸗ 
fegung ber Pfarramter cine ziemlich unumſchränkte Macht beſaß; 
ifm folgten die drei anderen Biſchöfe in beftimmter Rangordnung, 
nämlich Matthias, ber alte Waldenfer und der römiſche Un- 
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genannte. Dieſen Biſchöfen zur Seite ſtanden als Beirath zehn 
Aelteſte, Conſenioren genannt, theils Prieſter, theils Laien; zu 
Erſteren gehörten unter Andern: Thomas, Elias, Prokop, 
Johann von Tabor, Lorenz Kraſonizky, Lucas von 
Prag; zu Letzteren: Gregor der Patriardh und Johann 
pon Klenewa. Die Biſchöfe mit ihrem Beirath batten gemein- 
ſchaftlich den Auftrag, als Ober-Wuffeher der ganzen Briider- 
Unitdt, wie auf etner Warte ftehend, fur pas allgemeine Bejte 
treulich gu wachen und Sorge ju tragen, dag thre Gemeine 
purd) gute Ordnung und genaue Rucht immer fefter verbunven, 
durch pas Band wechſelſeitiger briiperlicher Liebe, Berathung 
und Hülfe mehr und mehr vereinigt, und weder durch innere 
Zwietracht noch durch äußere Widerwärtigkeiten zerriſſen und 
zerſtört würde. (Die Ordnung der Biſchöfe änderte ſich aber 
bald, ſchon im Jahre 1467 oder 1468; pen römiſchen Ungenann⸗ 
ten verdroß es, daß er unter den Biſchöfen die unterſte Stelle 
erhalten; darum verließ er die Brüder, ging zu ihren Feinden 
und ward ein Verräther am Werke des Herrn. An ſeiner Stelle 
weihten bie Andern Profop von Hradet zum Biſchof. Kurz 
darauf frat Michael ras Oberbisthum an Matthias von 
Kunwald ab und begniigte fic) mit vem zweiten Plag, weil 
er es ſchicklich fand, bag bie Oberſtelle von einem Bijdof brii- 
deriſcher Weihe bekleidet werde.) 

In dem Vorſtehenden iſt dieſe ganze Uebertragung der biſchöf— 
lichen Weihe von den Waldenſern auf die böhmiſchen Brüder 
ſo dargeſtellt worden, wie ſie nach den uns bis jetzt zugänglichen 
Quellen wirklich geſchehen iſt. Nachdem dieſer Vorgang in meh. 
reren alten Brüderſchriften kurz und einfach berichtet war, ſind 
in älterer und neuerer Beit, namentlich aus der engliſch-biſchöf⸗ 
lichen Kirche Zweifel über die Wahrheit dieſes Zuſammenhangs 
geäußert worden, beſonders über die zwei Punkte, ob die Wal⸗ 
denſer, die ſpäter keine Biſchöfe über ſich erkannten, damals 
Biſchöfe gehabt haben, und ob die Brüder, als Nachfolger der 
Taboriten, cine Biſchofsweihe bei pen Waldenſern geſucht und 
erhalten haben ſollten. Dieſen Zweifeln kann nun aus vorſtehen⸗ 
der Darlegung des Hergangs begegnet werden, welche nament⸗ 
lich auf eine Schrift der Prager Magiſter wider die Brüder 
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Bezug nimmt, in welder nachgerviefen ift, wie die Waldenſer 
ibre Biſchofsweihe durch pen Dienft per römiſchen Kirche er— 
neuert haben. Der vorerwähnte Hergang rer Sache ijt, rwie- 
wel anfänglich überraſchend, wohl denkbar, indem vie damals 
in Brag herrſchende calixtiniſche Partei und ebenſo vie damals 
dem Papſt feindlich gegenüberſtehende Baſeler Kirchenverſamm— 
lung ſich zu einer ſolchen Ordination willig zeigen konnten. 
Wenn die kirchliche Verfaſſung der Waldenſer in Legers Ge— 
ſchichte anders erſcheint, ſo iſt der Unterſchied der Zeiten nicht 
außer Acht zu laſſen. 

Was aber die Zweifel anlangt, daß die Brüder als Tabo— 
titen eine Biſchofsweihe nicht beſonders nachgeſucht haben möch— 
ten, ſo zeigt die ganze bisherige Geſchichte, daß die Brüder 
keineswegs ohne Weiteres als Nachfolger der Taboriten in ihrer 
ganzen Denkweiſe anzuſehen find, ſondern daß jie wol dem 
größern Theile nach ans ber lau gewordenen calixtiniſchen Kirche 
ausgegangen und dann durch Taboritenüberreſte vermehrt wor: 
den ſind. 

Dieſe ganze Darlegung hat übrigens hauptſächlich das im 
Auge, daß es redlich zugehe nicht allein vor rem Herrn, fon- 
dern auch vor den Menſchen (2 Cor. 8, 21). Sonſt legt die 
Brüder⸗Kirche keinen höhern Werth auf die biſchöfliche Weihe 
durch Handauflegung in ununterbrochener Folge ſeit rer apofto- 
liſchen Zeit, als daß ſie darin eine löbliche Ordnung im Hauſe 
Deſſen erkennt, welcher ein Gott der Ordnung iſt, die nach 
mannigfacher Erfahrung auch unter uns mit reichem göttlichen 
Segen für alle diejenigen begleitet iſt, welche dieſelbe in Demuth 
als cine Gnadengabe im Namen des dreieinigen Gottes empfangen. 
Wer aber dieſe Ordnung als unentbehrlich für die Kirche des 
Herm und an und fiir fic) als cin ſicheres Mittel snr Erhal⸗ 
tung ihres inneren Wohlftandes anfeben wollte, rer würde durch 
bie ganze Gefchichte der Kirche des Herrn in alter und never 
Beit widerlegt werden. Für rie geſammte Kirche, wie fiir jede 
einzelne Seele und fiir jeden einzelnen Diener in verfelben, iſt 
Gines nothwendig: gleich) Reben an Ihm, vem rechten Weinftod, 
zu bleiben; denn in Ihm, und nur in Qhm ijt ras wahrhaf⸗ 
tige Leben, das ewiglich währt: Er macht aud Alles neu, was 
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durch menſchliche Siinde und Schwachheit veraltet. Darum fingt 
vie Brüdergemeine: 


Lamm und Haupt, dad felbft geglaubt, 
als man’s auf Erden wandeln fab, 

fei uns heut' und allezett 

mit Deiner Gnad und Hilfe nah’: 
Denn wir frauen nur auf Did! 

Sion, wenn Er dir entwid’, 

Gr, der Wes in dir ſchafft, 

wärſt du ohne Geift und Kraft! 


Darum bleib, o Haupt, am Leib, 
verlaß nicht Deine Kreuggemein’, 
die nichts hat als deine Gnad, 
und [cbt aus Defner Fill’ allein! 
Fabre Hin, was Helfen fann, 
unjre Hilfe ift der Mann, 
dem, fo weit die Schöpfung geht, 
Alles zu Gebote fteht! 
(Br..G. 1069, 8. 4) 


Vie nähere Verbindung, in welde die Brüder bei diejer 
Gelegenheit mit ren öſterreichiſchen Waldenſern gefommen waren, 
fiibrte gn Verhandlungen tiber Vereinigung mit venfelben. Die 
Brüder ſchickten eine neue Geſandtſchaft an diefelben, welche 
ihnen vorſchlug, mit ren Brüdern, mit denen fie in ver Lehre 
und in ver Gorge für chriſtliches Leben iibereinftimmten, ju 
einer Gemeine zuſammenzutreten, zugleich aber ihre Scheu, dic 
Wahrheit laut zu befennen, ihre Theilnahme an ver Meſſe und 
Anveres ernſtlich tadelte. Die Waldenfer verfprachen, fich hierin 
zu beffern, und waren zu einer Gereinigung bereit; es ward 
eine neve Zuſammenkunft angefegt; ba aber unterdeffen einige 
römiſche Geiſtliche Nachricht vavon erhalten batten, wurben die 
Vorfteher ver Waldenſer wieder bedenflid), und die Sache unter: 
blieh. Ler gefiirchteten Verfolgung aber entgingen die Walden: 
fer nicht; denn jener römiſche Ungenannte, per die Briiver vers 
fajjen hatte, entoedte bem Mag. Rokyzan die Ordination der 
Briivergeiftlicen durch vie Waldenfer, und diefer, hierüber er- 
zürnt, erregte eine Gerfolgung ver Walbenfer, die mit threr 
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villigen Vertreibung endete. Einige ihrer Priejter wurden ermor⸗ 
vet, und der Bifdhof Stephanus ward im Jahre 1469 in 
Wien verbrannt. Sie flüchteten gu ihren Mitbrüdern in der 
Mark Brandenburg, und al8 auch da Verfolgung ausbrad, nad 
Mähren, injonderheit in bie Gegend von Fulnef, wo fie fid an 
vie Briiver ſchloſſen. Dies gefchah um’s Jahr 1480. (S. 1.) 


8. 9. 


Rene Verfolgung und erftes offentlides Bekenntnif der Brider. 
1468—71. 


Auch ther die Britder felbft tam eine neue Verfolgung, welche 
aber vom Herrn zur Mehrung und Befeftiqung ihrer Kirde ge: 
fegnet wurde. G8 waren die legten Jahre des Königs Georg, 
in welchen berfelbe äußerlich viel Unrube gu erfahren hatte; im 
Innern war Auflehnung wider feine Gewalt, und König Mat- 
thias bon Ungarn fiel in Mähren ein, ließ fich fogar pafelbft 
gum Rinig fronen. Jn firchlicher Hinficht war die Mehrheit 
pes Volkes, den hohen Adel und die Geiftlichfeit ausgenommen, 
zur utraquiftifden Rirche iibergegangen. Um fo wehrloſer ftand 
vor Menſchenaugen vas Briiberfirdlein da, nachdem dasfelbe 
ganz aus ber übrigen Kirchengemeinſchaft ausgetreten war. Die 
Briiver felbft hatter von den BVerhandlungen in Chotfa ihrem 
alten Lehrer Rokyzan Nachricht geqeben. Hatte er doch felbjt 
ihnen früher immer anempfoblen, es müßte Alles von Grund 
aus neu gebaut werden. Sie baten ihn, auch dem König mits 
zutheilen, was ihm zu wiffen gebithre. Sie Magen, bag die, fo 
zur Grbauung jujammenfommen, geftraft und verhaftet werden, 
wahrend man ruhig gufieht, wie bie Leute gum Böſen, Tanz, 
Spiel, Saufen u. jf. w. zufammenfommen.*) Am Schluß fagen fie: 


) ie oft ift bis auf den heutigen Tag gu der gleiden Klage Anlaß 
gemefen! 
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„Gott wolle Euch durch Seine Gnade ein Herz geben, dak Ihr 
dem Guten kein Hindernig in den Weg legen, vielmehr zur Fors 
derung dedsjelben bad Mögliche beitragen wollet.“ Mit diefem 
Schreiben war eine Darlegung ihres Glaubens und ihrer Hoff⸗ 
nung aus ver heiligen Schrift verbunden. Daher wird {pater 
nod) ausgeſprochen, dag vie Brüder in diejer Reit, 1467 over 
1468, ihre crite Confejfion, Bekenntnißſchrift, über— 
geben haben.“) An derſelben heißt cd unter Anberem: , Wer 
ben rechten, wahren und lebendigen Glauben hat, der hat anc 
die Macht, alles Böſe in fid) zu ertédten. Wer Chrifti Ver- 
vient ſich aueignet, dev erlangt durch Ihn Bergebung der Sün— 
ren, und damit vie Kraft Seiner Auferfrehung, fo pag er Ihn 
fiebt, Ihm auhangt, umd fo eine neue Geburt aus vem Gamen 
res göttlichen Wortes ijt. Aber alle äußere Gerechtigfeit und 
gute Werke, vie int Sinne ved Fleifded gethan werden, find 
fruchtlos zur Seligfcit, deun es feblt der kindliche Geiſt. — 
Ferner warnen fie vor per Gefabr, fic) und das Volk zu hinter⸗ 
geben, indem man obne den wabren göttlichen Geijt von der 
Aneignnug pes Verdienſtes Chrijti redet, und dabei im alten 
Adam, im fiindlichen VYeben diefer Welt verharrt. — Wer nad 
den ibnen zu Theil gewordenen auerordentliden Ojfenbarungen 
frage, folle wifien, dag fie bas für bie größte Offenbarung hal⸗ 
ten, dag jie vite Wahrheit Jeſu Chrijti im Geifte und darin 
bas Pfand ihrer Geligfeit erfannt haben. — Wan folle nicht 
penfen, dag fie Alle, vie jich nicht zu ihnen halten, verdammten. 
Wer im lebendigen Glauben an Chriftum fteht, in welcher Kirche 
es immer fei, ber wird felig: mit folden Allen wünſchen fie in 
Einigkeit res Geijted zu bleiben. — Bet den heiligen Sacramen: 
ten fagen fie von Rindern, welche nach ihrer Geburt getauft 
worben find, daß fie, wenn fie wiirdig befunbden worden, ſpä⸗ 
ter in die Gemeinjdaft aufgenommen und durch Handauflegung 
darin beftdtigt werden jollen; werden fie unwürdig befunbden 
als Golde, die vie Welt lieben, fo follen fie nicht aufgenommen, 


*) Prof. Gindely unterfdheidet den Brief der Briider an Rokyzan und 
den an den Konig als die erfte und zweite Confeffion der Briider. Wir folgen 
in det Bablung der Belenntniffe einem Auffage der Genioren vom 3. 1672. 
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jondern per Welt überlaſſen werden. Jn Betreff ves heiligen 
Abendmahls fagen jie: Weder unfer Herr Jeſus Chriftus nod 
Seine Apoftel haben gefagt, wie Sein Leib im Sacrament ijt; 
ſondern mur jo, wie Gr ſagt, glauben wir in Ginfalt, und ju 
welchem Zweck Wr e8 gab, zu bem empfangen wir es; etwas 
aber mod darüber ober daneben zu glauben, das tranen wir 
une nicht ju, nod) wollen wir es zu etwas Anderm empfangen. 

Während die Brüder von folchem bibliſchen Grund ihres 
Glanbens Zeugniß gaben, fanden fie dennoch fein williges Gehör. 
Rokyzan ſprach jich ſtark über ihre Trenmung von der Kirche 
aus und beſchuldigte fie Hart. Viele Gemiither wurden gegen 
vie Brüder als gegen Abtrünnige cingenommen. Cin Priefter 
ju Hradek in Mähren vieth, allen Umgang mit pen Pifarden, 
als Berftérern ver Kirche, felbjt auf ver Straße zu meiden; 
beffer fet e8, Mähren zur Wiijte zu maden, als einen diefer 
Frevler am Leben ju laſſen. Lie Feindſchaft richtete ſich vorzugs⸗ 
weiſe gegen die Aelteſten der Brüder, nach dem Rathe eines 
Franziskaners, welder geſagt: man möge vie Häupter ver Brü—⸗ 
der greifen und in hartes Gefängniß werfen, die Uebrigen aber 
verjagen: dann würden dieſe bald nicht wiſſen, was ſie thun 
jollten, und ſich nothgedrungen wieder rer Kirche zuwenden. 
Nach Einigen ſcheint die oben (S. 65) gegebene Erzählung von 
dem Verſteck in den Einöden hierher zu gehören; die drückenden 
Umſtände mögen ſich öfters wiederholt haben. Wochenlang, heißt 
es, waren Manche in ben Schluchten ves Gebirgs verſteckt, im 
Gebet fo eifrig, daß fie ſich wund gekniet haben.*) Daß Roz 
kyzan nicht in blinder Wuth gehandelt, wie andere Feinde, iſt 
wol gewiß; vielleicht war es ihm empfindlich, daß diejenigen, 
welche er nach ſeinem tieferen Wahrheitsgefühl für das Salz in 
der übrigen Kirche Böhmens anſehen mußte, für die Utraquiſten⸗ 
gemeinſchaft verloren gingen. Die Brüder ließen nicht ab, ſich 
immer an ihn yu wenden. In einem neuen Schreiben («es ſcheint 
das ſechste aus dieſer letzten Zeit geweſen gu fein) erklären fie ſich 
auch über die ihnen zur Laſt gelegte Wiedertaufe. Sie ſagen: 
~*) Rad) dem Borbild Sefu, wie Bingendorf fingt: Auf Berg’n, in 
PViiften bradteft Du oft ganze Nächt im Waden zu: Dein Wandel war ein 
fet’? Gebet. © daß id) auch den Cifer batt’! 





wenn bie Taufe in Unwiffenheit, nicht nach der Einſetzung Chrift; 
gefchehen ware, und der Getaufte felbft hege einen Zweifel des⸗ 
wegen, fo balten fie e8 fiir feine Srrlebre, die Taufhandlung 
gu wiederbelen, weil died nicht der heiligen Schrift zuwiderlaufe. 
Vom heiligen Abendmabhl erfldren fie fic ähnlich wie früher: 
waibrend wir bas fidtbare Gacrament empfangen, follen wir 
im Herzen glauben, dak wir unſichtbar durch den Glauben den 
wabren Leib pes Herm Jeſu Chrifti effen. Wir verehren den 
Gohn, ben wir empfangen; denn Cr ift in der Hervlichfeit ves 
Baters im Himmel, fowie anf Crden, in einer ungertrennliden 
Ginigteit mit bem Vater, und der Vater mit rem Sohn, und 
ver heilige Geift geht vom Vater und Sohn aus. Am Schluß 
piefes vorletzten Schreibens an Rokyzan heißt es: , Wir wollen 
Euch gern in Chren halter, nicht verachten und leidtfinnig zur 
Hille verdammen; auch wollen wir Euch gern die gebiihrende 
Gteuer geben, Euch in Allem, wo wir finnen, dienen, and 
fix Euch gu Gott beten, obwohl wir al unniige Diener Jeſu 
Chriſti nichts Gutes aus uns und purd uns weber zu denfen 
noc gu thun vermögen; fonbdern alle unfre Vollfommenheit ift 
aus Gott durch Jeſum Chriftum: Dem fei Chre von Ewigkeit 
zu Ewigkeit! Amen.* 

Dieſe Zuſchrift ſcheint wirklich Eindruck auf ihn gemacht zu 
haben; aber war er auch für ſeine Perſon mehr beſänftigt, ſo 
blieb der König doch voll Mißtrauen, und die römiſche Geiſt⸗ 
lichkeit in der alten Feindſchaft. Die Brüder richteten nun eine 
Zuſchrift an den König und an die Stände, um die Zeit des 
Landtages 1468, welche als die zweite Confeſſion gerechnet 
wird.*) Aus ven Erklärungen der Brüder verdient beſonders 
folgende Stelle hier aufgenommen zu werden: 

„Eure Majeſtät möge wiſſen, daß wir beabſichtigen, offen⸗ 
bare, unzweifelhafte und feſte, von Gott eingegebene Schriftſtel⸗ 
len vorzulegen, insbeſondere wenn die Verſammlung der ganzen 
chriſtlichen Kirche zu Stande käme, zum Beweiſe, daß man recht 
thue, ſich vom Gehorſam der römiſchen Kirche loszuſagen, daß 
die Auctorität der Päpſte nicht in der Macht des Geiſtes Gottes 


*) Gindely fegt dieſe Schrift, als die dritte Confeſſion, in das Jahr 1470. 
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begriinbdet fei, pak ihe Segen und iby Fluch feine Macht aus 
Chrijtt Macht und aus per apoſtoliſchen Gewalt ſchöpfe, daß 
vielmehr ihre Herrfdaft ein Greuel fet vor Gott, bak fie nicht 
vie Schliiffel ver Unterfcheidung des Guten und Böſen befigen, 
nod) die Macht gu binden und gu löſen, und ebenfo wenig ihre 
Regaten, die in ihre Fußtapfen treten und in ihrem Geifte einher⸗ 
geben. 

Der Landtag aber fagte den Beſchluß: einem jeden per Hers 
ren folle erlaubt fein, in feiner Herrfchaft fo viel Pifarden als 
möglich zu verhaften und diefe nach Willkür gu beftrafen, damit 
purd) Grnft und felbjt Harte diefer Trennung Cinhalt geſchehen 
michte. Die Ausführung dieſes Beſchluſſes wurde zwar durch 
den Krieg gegen den König von Ungarn aufgehalten, aber die Ge- 
ſinnung ift darin deutlich ausgeſprochen. Die Brüder nun legten 
in ihrer Schrift dar, wie nicht um dieſer und jener Menſchen⸗ 
ſatzung willen ſie ausgeſchieden wären, ſondern ſie hätten ſich 
getrennt wegen ber Stücke, die bem wahren Glauben an Chri⸗ 
ftum und den Wirfungen Seines Geiftes geradezu wibderfpreden. 
, Died Leiden aber’, fabren fie fort, ,ift uber und fommen, weil 
wit vor Gifer branunten, unfre Geligfeit ju ſchaffen, welches ja 
keiner menjdliden, auch feiner kirchlichen Verfaſſung ben mins 
pefter Abbruch thun fann. Das Einzige, was man uns auf—⸗ 
riden fann, ift, dag wir aus fo ftarfen Griinden und zuſam⸗ 
men verbunden und abgefondert haben von denen, die mit der 
reinen Lehre Chriftt, vie aud Huffens war, das robe Papftthum 
vermengen. Das ift unfer grokes, burch feine Sühne abzu⸗ 
bifendes Verbrechen!“ 

Rokyzan antwortete ihnen, liek gelten, dak die ihnen auf⸗ 
gebiirbdeten Frevel ungegriindet fein möchten, ftrafte aber immer 
wieder ihren Anstritt und bie, wie er fagte, ihm bewiefene Vers 
achtung. 

Die Brüder ſendeten darauf ihr ſiebentes und letztes Schrei⸗ 
ben an ihn. Sie ſprachen ihre Wünſche aus, daß Gott ihm 
Gnade verleihen wolle, fein Amt nach Chriſti Sinn und Wort 
zu verwalten; dann würden fie von Hergen gern fic ihm in 
Allem unterordnen. Gr habe fic) aber den Demiithigen, die dod 
mur nad) feinem Worte gehandelt, widerſetzt und die Einfältigen 
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in Verfolgung und Bande gebracht. O befinne dich, Meiſter, 
und wolle nicht darauf fterben! — Während die Briider fo nidt 
abliepen, im dem Crnft per Viebe zu ihrem Gegner ju reden, 
waltete unter ihnen ſelbſt rer Troft und vie Fürſorge per Liebe 
Ghrifti in reichem Maaße. Gregor namentlid) richtete in uns 
ermiidlicer, auspauernder Treue nach allen Seiten feine ermun⸗ 
ternren und mabuenden Schreiben. In dieſer Rett jcheint der 
Fauptiig per Briirer bet Laun in Lenſchiz gewefen zu fein. 
Aud) cine Schweſter Catharina wire beſonders genannt als 
Gebiilfin jolder thatigen Viebe. Der ehrwürdige Michael, ver 
Erbe von Huffens Erfenntnig und Frömmigkeit, wie ev genannt 
wird, fag im Gefängniß zu Podiebrad (oder gu Briiz). 

Andere wurden auf rem Rathhauſe dev Altitant zu Prag ges 
fangen gebalten. Unter dieſen war um feiner Frömmigkeit und 
Gottesfurcdht willen rer Greis Miatthias Dolanskyh tn Achtung. 
Nachdem er ſchon frither feds Sabre gefangen gewefen, fam er 
jet wieder viertehalb Sabre in Haft, bis an den Tod des Königs. 
Was von dieſem Matthias ergihlt wird, ſcheint werth, auf 
behalten gu werden. Im Anfang feiner Haft wurde er mit Speife 
und anberen zu feinem Leben nothwendigen Dingen von einigen 
guten und frommen Leuten verforgt, infonderbeit von einer gotteds 
fürchtigen Frau, reren Dienerin nachmals purch den Unterricht 
des Matthias zu der Erkenntniß der himmliſchen Wahrheit und 
in die Brüderunität pelangte. Als ihm aber durch die unmenſch⸗ 
beten worden, ihn ju unteritiigen, fo pag ex nichts ver fic) fab, 
als Hungers zu fterben, blickt er cinmal um ſich und fiebt am 
Fenſter feines Gefängniſſes eine Doble jigen, vie Etwas im 
Schnabel trug. Wie er naber trat, flog ver Vogel weg und 
ließ vor dem Fenjter ein Stücklein Leinwand, in- der ein unga⸗ 
riſcher Dufaten eingewidelt war; fiir ries Geld faufte er fid 
nuit in feiner Noth von ven Wärtern Syeije und fonnte fo fein 
Leben erhalten.*) Kurz vor feiner Befreiung, erzablte er, habe 
es ihm im Traum gefdienen, daß ver Mond und bald darauf 
pie Sonne unterginge. Und Tages darauf fam die Nachricht, 


*) Bergl. 1 Kon. 17, 4. 6. 
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daß Rok yzan verſchieden fei. Oa deutete er fich dew Unters 
gang ber Gonne von bem Tode des Kinigs, welder auch wirt- 
fic bale erfolgte. Che Mtatthias noch davon wußte, wurde 
x pen bem Stadtoberjten aug bem Kerker entlaſſen, unr mit 
ihm erhielfen vie übrigen Gefangenen die Freiheit, nad) der in 
Bshmen herridenden Gitte, pag ſowohl an vem Freudentag ver 
Krinung al8 an dem Tranertag ves Todes eines Königs die 
Gefangenen ſämmtlich freigelaffen werden. 

Rokyzan ſtarb am 22. February 1471, wie erzählt wird, 
mit der Verzweiflung kämpfend, indem er ten König vor Gottees 
Gericht forderte: Georg folate fhon am 23. Mar. 

Beide Männer find eine eit fang in ber Hand Gottes 
Werkzeuge zur Griindung per Briider-Unitdt gewejen; danach 
haber fie derfelben widerftanden; doch haben fie pas Werf aus 
Gott nicht dämpfen können. Ter Herr, oer gerechte und barm⸗ 
herzige Richter, wird auch fie recht richten. 

Vierzehn Sahre waren nun verfloffen jeit ver erften Vereinis 
gung ber Brüder in vem jtillen Waldgebirge um Litig; auch an 
ihnen hatte fic) des Herrn Wort erfiillt: „Es find eines Apoftels 
Beichen unter euch geſchehen, mit aller Geduld, mit Zeichen und 
mit Wundern, und mit Thaten“ (2 Cor. 12, 12); heftige Stiirme 
waren fdon fiber die junge Pflanze gegangen, aber diefelben 
fonnten fie nicht augrotten, ſondern fie dienten ihr nur, um 
tiefer gewurgelt gu werden, al8 cine Pflanze, die der himmliſche 
Bater gepflanzt hat. Die Heerde war Hein, von gierigen Fein⸗ 
ben umgeben, aber fie ruhete in der Hand Deffen, bem alle 
Dinge von Seinem Vater itbergeben find (Mtatth. 15, 13; 
Yoh. 10, 28). 





Brittes Eapitel. 


Fortgang der Brüder-Unität unter iuneren und äußeren 
Gefahren, bis zum Wufang der Reformation in Deutſch⸗ 
land. 1471 big 1517. 


8. 10. 


Die Beit bis yum Abſcheiden der Stifter der Briider-Unitat. 
1471 bis 1501. 


Auf König Georg folgte Wladislaw, der Sohn des 
polniſchen Königs Kaſimir, erſt ſechszehn Jahre alt. Ein gut⸗ 
müthiger aber ſchwacher Fürſt, ließ er alle Parteien gewähren. 
Die Brüder blieben den Anfeindungen der römiſchen wie der 
utraquiſtiſchen Kirche ausgeſetzt, erfuhren aber während der lan⸗ 
gen Regierung des Wladislaw, wie der Herr die Armen und 
Geringen nicht verachtet und diejenigen oft mit ſtarkem Arm er⸗ 
rettet, welche zu Ihm ſchreien. Dabei mußte aber auch die 
Brüder-Einigkeit in dieſem Zeitraume ſchon inne werden, wie 
die ernſteſten Gefahren ihr im Zwieſpalt drohen, und wie das 
begonnene Werk allein durch den Geiſt und die Gnade des Herrn 
behütet und gemehrt werden könne. 

Um's Jahr 1476 ſuchten die Feinde durch eine Lift das Vol! 
gegen die Brüder aufzubringen und ben Koͤnig gu ihrer Verfol⸗ 
gung zu nöthigen. Sie ſtellten zu dem Ende einen leichtfertigen 
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Menſchen Leſchek an, welcher vorgeben mufte, daß er unter 
pen Brüdern ein Acltefter gewefen, fic aber aus Gewiffensangft 
von ibnen getrennt babe; nun wolle er, zum Reichen feiner wah⸗ 
ren Belehrung ihre Gottedslafterungen und Schandthaten offen- 
baren. Man führte ihn alfo in Städten und Dörfern in Kir⸗ 
den, wo er mit großem Schein der Heiligheit fich der herzu⸗ 
ftrsmenben Menge als ein Büßender daritellte, die exdidteten 
Irrthümer und Grenel der Brüder erzählte, und alle Chriften, 
deren Fürbitte er fic) empfabl, vor bem Umgang mit diefen 
Kegern warnte. Wo dieſer Menſch nicht hinfommen fonnte, da 
ſchickte man feine von vielen Zeugen unterſchriebenen Ausſagen 
hin und ließ ſie, mit beigefügter Warnung der angeſehenſten 
Geiſtlichen, von den Kanzeln ableſen. Keine Schutzſchrift der 
Brüder fand nunmehr einigen Eingang. Allein, indem ſie ſich 
auf die grimmigſte Verfolgung der Menge gefaßt machten, wur⸗ 
den ihre Feinde mit ihren böſen Anſchlägen zu Schanden; der 
falſche Zeuge, des Herumſchleppens und der Verſtellung müde, 
vielleicht auch in ſeinem Gewiſſen darüber beſtraft, geſtand 3u- 
letzt ſelbſt, daß er ſich zu dieſen Läſterungen gegen die Brüder, 
die er gar nicht kenne, habe bereden und erkaufen laſſen. Ja, 
Gott fügte es ſo, daß dieſer Betrug den Brüdern mehr Nutzen 
als Schaden brachte; denn viele Verſtändige, die gern die Wahr⸗ 
heit der Sache wiſſen wollten, beſuchten heimlich die Verſamm⸗ 
lungen der Brüder, und da ſie darin das gerade Gegentheil 
fanden, begaben ſie ſich aus Ueberzeugung in ihre Gemeinſchaft. 

Dennoch dauerten die aus dieſer argliſtigen Erfindung ent⸗ 
ſtandenen Verfolgungen mehr oder weniger wol zwölf Jahre lang. 
Bon welder Seite übrigens dieſer boshafte Blan eigentlich be⸗ 
trieben worden, iſt aus den geſchichtlichen Nachrichten nicht recht 
deutlich. 

Schon 1474 war Gregor, der Brüderpatriarch, in hohem 
Alter gu Brandeis gu per Rube ves Bolles Gottes eingegangen. 
Sein Leib ward in den Felſen an der Adler in einem Bienen- 
banfe begraben. Gr zeigte grofe Strenge und Einfalt in Geſin⸗ 
mung und Wandel; es war ihm gewif cin heiliger Ernſt, dag 
bie Gemeine, die Braut ves Herrn, nicht von der Cinfaltiggeit 
in Chriſto verrückt und ihrem himmliſchen Berufe untreu werden 
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möchte. Sterbend ſoll er dem Biſchof Matthias empfohlen 
haben, fic) vor den Gelehrten gu hüten. Dieſe Geſinnung fonnte 
aber leicht gu einer iibertriebenen Werthſchätzung ber äußern Un- 
ſträflichkeit des Wandels führen, wie fie bei den Taboriten ſchon 
geherrſcht hatte, bet welder die Grundwahrheit pes Evangeliums 
nicht recht erfannt wirr, bak durch des Gefeges Werke fein Fleiſch 
gerecht werden kann, fondern tak wir ohne Verdienſt gerecht 
werden. aus Gottes Gnade durch die Erlöſung unjers Hervn Jeſu 
Chriſti.“) Die sum Theil einfachen, geringen Leute, welche tn 
per Briiderunitat waren, fonnten auf vie äußerliche Armuth 
und Einfachheit einen Werth legen, den der Herr nur auf die 
Armuth und Ginfalt des Herzens legt, und fo entftand leicht 
ein Zwieſpalt, wenn mit ber Beit aud) angefehene und gebildete 
Leute jich rer Gemeine anſchließen wollten. Cs entjtanden Be- 
denken, wie fie wol ſchon durch die Schriften ded Peter von 
Cheleizky angeregt waren (ſ. S. 52), ob erlaubt fet, etn welt⸗ 
liches Amt, ald Obrigheit, gu fithren, Waffen yu tragen und 
einen Eid zu ſchwören. Ebenſo fonnte bei ver Feier ves Gottes⸗ 
pienftes ver Cinfachhett mit einem guten Schein dennoch zu viel 
Werth beigelegt werden, wie denn Mande darauf beftanden, 
man dürfe nur thinerne und hölzerne Kelche beim heiligen Abend⸗ 
mabl gebrauden. Auch in vem Rathe ver Aelteften fand diefe 
UAnficht bei den ungelehrien Mtitgliepern Cingang, während bie 
gelebrien derſelben entgegentraten. Gine Beit fang batten dieſe 
mit per Meinung die Oberhand, daß die vorgenannten Dinge 
in dem Werte des Herrn nicht verboten feien, fonbern dak es 
bor Ihm auf den Glauben und vie im Glauben gebeiligte Ge- 
finnung des Herzens anfomme. So hatte fich eine Synode gu 
Branvets ausgeſprochen, nachdem befonders Profep von Hra- 
def in dieſem evangelifden Geijt aufgetreten war. Aber bald 
erbielf die entgegengejeste Dteinung vie Oberband. Der Ober 


*) Darin findet aud cine Rachridjt ihre Erklärung, die fonft nad dem Bis- 
herigen nicht redjt berftandlid) ware. Bei einer Unterredung mit den Calty 
tinern im Jahre 1473 wurde gefragt, worin dads Heil eigentlid yu ſuchen fei? 
Da haben, heibt es, dic Briider geantwortet, dab vornehmlid ein tugendhafter 
Mandel gur Hoffnung der Selighcit ein Recht gebe, womit die Gegner fich 
(mit gutem Grunde) nicht einverſtanden erklaͤrten. 
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kiſchff Matthias von Kunwald, von einfaltigen Sinne, 
aber ohne die rechte Erkenntniß rer evangelifchen Freiheit, ging, 
im irrigem Gebhorfam gegen rie Worte des fterbenden Gregor, 
jo weit, bie gelebrten Mitglieder vermöge feiner biſchöflichen Voll- 
madt aus rem Pathe ju entfernen. C8 geſchah dies auf einer 
neuen Synode. Unter denen, welde die ächte Briidereinfalt mit 
Hartnäckigkeit zu vertreten fuchten, wird befonders ein Amos 
genannt; tie Anhanger diefer Partet jdeinen im Ganzen mehr 
aus dem Süden von Bihmen, ands den alten Taboritenfigen, 
geweſen zu ſein. 

Auf ver andern Seite, unter den Anhängern der evangeli- 
ſchen Freiheit, erjcheint nun ein Mann, welder anf lange Rett 
in ber Brüderunität eine ausgeseichnete Stelle einnehmen follte, 
ju oper er vom Herrn per Kirche mit befonderen Gaben aus— 
geritjtet war, Lukas, genannt von Brag, cin Gelehrter, der 
vie evangeliſche Heilslehre erfannt hatte. Bisher zu Brag thitig, 
wurde er mit anderen utraquiſtiſchen Lehrern durch die rimifche 
Geijtlichfeit verdrangt unb wendete fich gu den Briidern, wo 
ex jenen cinfeitigen Lehren aus dem Worte des Cvangeliums 
widerftanr.*) 

G8 wabrte nicht lange, fo erfannte Matthias, da er ju 
weit gegangen war; er berief eine Synode nad) Reidenau, in 
deſſen Nahe einſt die Gemeine die Stimme vom Herrn vernom- 
men hatte, und bat die Brüder um Vergebung feines Unrechts, 
erklaͤrte aud), nicht mehr des biſchöflichen Amtes wiirdig zu fein. 
Die friber von ihm entfernten Männer traten nun wieder in 
pen Aelteſten-Rath. Cie nahmen rie Amtsniederlegung des Mat⸗ 
thias nicht an, ſondern beftitigten ihm auch für's Künftige die 
Vollmadht, Diencr zu weihen; vie Oberſtelle im Rathe aber wurde 
vem Profop von Hravef itbertragen. Dies geſchah im Sabre 
1494. Ueber vie gejdehene Vereinigung wurde in briiverlider 
Schonung eine Schlußſchrift abgefaßt, vie Blahoslaw auf: 
bebalten bat. Bon Mtatthias hat man nod) mehrere Bricfe, 
im Geijte demüthiger Liebe gefdhrichen. 


*) Die Beitangaben über den Gintritt des Lukas tveiden, wie mande 
andere in dieſen Unfingen der Unitat, giemlid) von einander ab. 





Wahrend aber Matthias von feinem Irrthum zurückgekom⸗ 
men war, beharrten Amos und Andere in demſelben und ſchie⸗ 
den mit erbittertem Herzen aus ver Gemeinſchaft ver Briider. 
Auch ein legter Verfuch zur Cinigung, zu Chlumeg im Sabre 
1496, blieb vergeblich. 

So hatte der Herr dieſe Sichtung zum Beſten Seiner klei⸗ 
nen Kirche gewendet, und der Ausgang derſelben zeigt in der 
demüthigen Buße des Matthias und in der ſchonenden Liebe 
per Andern, vag Gein Geift in ven Herzen ver Briider pas 
Regiment führte. „Sieht man in thy Buch hinein, fo fieht man, 
daß aud) jie Siinder jein’, aber Sünder, welche Sefum fann- 
ten und immer mehr in Seine Gemeinjdaft gefithrt wurpen.*) 


Aus per Beit viefer wichtigen Vorgänge im Snnern der 
Briiderunitat find noch mehrere andere bedeutende Creigniffe gu 
berichten. 

Sm Sabre 1479, nachdem der Krieg mit Ungarn ju Ende 
gebracht war, in deſſen Folge Mähren und Schleſien an Böh—⸗ 
ment fiel, beftitigte Wladislaw von neuem die Compactaten 
per Utraquiften und Galigtiner und veranjtaltete ein Religions: 
gefprad) gu Brag mit den Brüdern. Unter den Gefandten ders 
felben waren Michael Bradaty und Profop von Hradel. 
Aber vie Wiedervereinigung wurde nicht erveicht, vielmehr die 
Trennung ver Gemiither nocd tiefer empfunden. Cine Folge 
pavon war vielleicht die ſcharfe Unterſuchung, welche über meh⸗ 
rere Brüder in Glag im Sabre 1480 verhingt wurde. Auch 


*) Die Anfänge der erneuerten Briiderfirde geigen ähnliche Vorfommenbei- 
ten und Denfiveifen; der gutgemeinte Cifer ded Matthias fann an Chri- 
ftian Davids Eifer im Sabre 1726 erinnern, der Etarrfinn ded Wmos 
und ber Seinen an Martin Rohleder. Und wenn ed fdeint, als ob aud 
leidjtfinnige Schwärmerei fid unter den Briidern habe einfcleiden wollen, nad 
Art der Mdamiten, jo erinnert dies an die Gefahren der wetterauifden Gemein- 
geit. Aud) die Verſchweigung diefer Vorgange in einigen Briiderfdriften wieder 
holt fid) in der neuen Britdergefdidte, mit den gleiden Beweggriinden. Die 
Menſchen find mit ihrem Ierthum und ihrer Siinde immer diefelben; aber 
Derfelbe ift aud) Jeſus Chriftus, unſer Selige und Heiligmacher, geftern, heut 
und in Ewigkeit! 

t 
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bier wird ber ehrwürdige Michael genannt. Es wurden ihnen 
ſpitzfindige Fragen vorgelegt und ihre Antworten auf böswillige 
Weife verdreht: wenn die Britder fagten, daß man nad der 
Schrift bei einem lauteren Gottesdienſte wol verfchiedene Ge- 
branche haben finne, fo follte dads heißen: jeder Irrlehrer werde 
jig; wenn die Brilder fagten, einem Chriſten gezieme Geduld 
in unverſchuldeten Leiden, fo hieß das, fie tadelten es, fich gegen 
vie Türken zu webren; wenn fie fiir alle Glieder der Gemeine 
gleiche Zucht nach bem Worte des Herrn haben wollten, fo wurde 
vas gedeutet, als ob die Reiden all ihr Gut ausfiefern und 
pie Adeligen ihren Stand niederlegen miften. Am Ende wur- 
ren fie. fpdttifd als neue Pifarden abgefertigt. 

jn dies Jahr trifft aud) ein Zuwachs der Brüderunität aus 
pen Waldenfern (vergl. ©. 85). Von den Fliichilingen aus Oeſter⸗ 
reich Hatten fich einige gu ihren Glaubensbriidern in der Mark 
begeben, welche ſchon Langer in der Stille dort lebten. Giner 
perfelben, Peter, ein Weber, beſuchte bald darauf in Bshmen, 
fam nach Landskron und ſchloß fich vafelbjt an die Britdergemeine 
an. Als auch über die Brüder in der Mark harte Verfolgung 
fam, reifte Peter hin, erzählte von den chriftlichen Gemeinen, 
vie er in Böhmen und Mähren gefunden, und bewog dadurch 
Mehrere, mit Empfehlung ihrer Aelteften dorthin auszuwandern. 
Mande lebten als hocdhbetagte Greife nod wm das Jahr 1540. 
Landsékron, Fulnel und Hranitid waren ſeitdem ihre Wobhnorte, 
zu denen in der Folge nod) andere famen, ſämmtlich zur Brüder⸗ 
unitat gebérig; denn andere Waldenfergemeinen gab e8 aud) 
nadber nit, wie Camerarius beifügt. Ob vieſe Waldenfer 
einen wefentlicberen Einfluß auf den Gang und die Cinridtung 
rer Briidergemeine gehabt haben, läßt fic) mit Beftimmtbeit 
nist nachweiſen. Der Mame , Walvenfer’ fiir vie VBriider fommt 
allerdings erjt jet häufiger auf. 

Die Briidergemeine in Mähren traf bald varvauf ebenfalls 
vas Loos, um ihres Belenntniffeds willen pas Vaterland verlaffen 
gu miijjen. König Matthias von Ungarn, der Landesherr, 
wahrſcheinlich durch römiſche Geiſtliche angereizt, befabl ihnen, 
auszuwandern, im Sabre 1481. Die Ausführung mag ſich nicht 
auf Alle erftredt haben, indem fdon damals, wie in Böhmen, 

7 
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aud in Mähren angefehene StandeSherren Freunde oder Mit—⸗ 
glieder ber Brüderunität waren, welche die Gemeinen in Rube 
beftehen lieBen. Der König mochte vtelleicht, wenn die Brüder 
anwüchſen, neue Taboriten in ihnen fürchten. Zum Bufluchts- 
ort erfahen fic) vie Auswanderer die Moldau, als ein Land 
griechifcber Kirche, deſſen Hofpeoar Stephan fic bisher un: 
abbingig erhalten, aber freiwillig unter den Schutz des polni- 
ſchen Königs Kafimir geftellt hatte. Ihr Weg ging durch 
Polen, einige Hunderte an der Bahl, unter ber Gitung ded 
Predigers Nifolaus von Schlan. Die Aufnahme von Sei- 
ten des Fürſten war gut; aber die durch feine Kriegsluſt vere 
mehrte Unficherfeit im Lanbe, die Rohheit und Sittenlojigfeit 
ver Einwohner, namentlich aud) ver abergläubiſche griechiſche 
Kirchendienft bewogen fie, bald wieder an die Heimfehr zu denken. 
Die Aclteften vergaßen übrigens ihrer in der Fremde nicht, fons 
bern fendeten ans ihrer Mitte Elias non Krfdenow mit 
einem Schreiben an fie ab, welched als Zeugniß ihrer brüder⸗ 
lichen Gemeinſchaft hier eine Stelle verdient! 

yGinen lieben Grug mit vem Wunſche beds beften Ergehens 
guvor, befonders aber deſſen, was auch zur ewigen Seligkeit nas 
Nöthigſte ift, entbieten wir Gud, unfere im Herrin geliebtefte 
Freunde, aus ver Giille eines aufrictigen Herzens, fowie Allen, 
vie auf Ginem Glauben mit Gud ruben, demfelben Gott anhan⸗ 
gen, Ihn lieben und ihre ganze Hoffnung auf Son fegen durch 
Jeſum Chriſtum unfern Herrn, dak jie nach Befreiung von dent 
Leibe diejes Todes, der vergänglichen Hiitte, jene bleibende und 
unvergingliche Ruheſtätte in der emigen Herrlichkeit erlangen 
werden. Diejer Hoffnung wegen fein Ihr, geliebte Briiver, 
Gäſte und Pilgrime auf diefer Welt, in frembe Lander zerſtreut 
und von uns getrennt. Ihr habt e3 auf unfer Verlangen und 
Ditte als gehorjame Brüder gethan und euch dorthin überſiedelt. 
Und da wir bet jeder Unternehmung pas Wohl der Menſchen 
im Auge haben, fo waren wir auch hierbet bedacht, alles Mög⸗ 
fiche su thun, was diefer durch Gottes Gnade gegebenen Hoff: 
nung fdrberlic) mare. Go ansgeriiftet ließen wir Cud ben Weg 
in bie Moldau antreten. Wenigen wird eine folde Gnade gu 
Theil; aber wenn Gott will, tann Cr Cuer Wohl now mehr 
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forpern. Nun, liebe Briiver, obwohl wir Cud nicht von An- 
geſicht fehen, fo denfen wir dod) febr oft an Euch und erman⸗ 
geln nicht, fiir Guch gemeinjdaftlich zu beten, raf Euch Gott 
vex allgiitige Vater immerfort in Seiner Gnade erhalte, Cuer 
Helfer und Beſchützer Meibe, Euch in allen Guten bewahre, 
anf dag Shr Ihn ftets oon Hergen liebe, Ihm in Einem Glau- 
ben anbangen, in einerlet Hoffnung und gegenfeitiger Liebe ver⸗ 
bleiben, und fo in allen Vorfommenbeiten ehrbar unter den 
Menſchen wohnen und ftets Cures Berufes würdiglich wandeln 
miget, bis das Riel Curer irdiſchen Laufbahn erfiillt ift. Bemüht 
Cuch ftets, fo viel an Gud ijt, fo unter ren Menſchen zu wane 
deln, daß Ihr Niemandem zum Aergerniß over Anſtoß gereichet, 
er mag nun den höheren Ständen oder dem gemeinen Volke an- 
gehören. In dieſer Sache empfehlen wir Euch in unſerm Gebet 
der hülfreichen Gnade Gottes. Solltet Ihr in einigen zeitlichen 
Dingen, die zum Lebensunterhalt gehören, Mangel leiden, ſo 
wird Euch Gott gewiß darin helfen, wenn Ihr Ihn darum bittet. 
Unterwerft Euch ganz ver göttlichen Leitung und überlaßt Euch 
Seiner Fürſorge. Seid untereinander verträglich, demüthig und 
nachgiebig; Gott wird Euch in Seiner Gnade erhalten und zum 
ewigen Leben bewahren. Auch bitten wir Euch, liebe Brüder, 
ra Ihr aus Liebe gu Gott und aus Gehorſam (ud) in die Pro- 
vinz Moldau tibergefiedelt habt, Shr wollet daſelbſt ferner ver— 
bleiben, bis wir erfabren haben werden, wie ed um unſere Sache 
ſteht. Died wollen wir Euch feiner Zeit hind thun. Betet aud 
fir uns, dak uns Gott in ver ſchweren Verſuchung nicht verlaffe, 
und uns von dem Böſen, ras uns nieverdriiden will, purd 
Seine Gnade erlöſe. Uebrigens mige Gott Sein Werk, vas Cr 
mit und an uns begonnen, nad Seinem Willen vollfithren, 
uné aber dabei ftarfen und vie nöthige Gedulr vericihen, ſowie 
alles ras und geben, was Ihm zur Chre, uns aber zum ewigen 
Yeben gereicht! Amen.‘ 

Dies Schreiben fcheint in ven Jahren 1483 over 1484 ab: 
gefaßt zu fein. 

Da Konig Matthias den Brüvern Rube zugeſagt und 
wenigftend fiir den Fall abermaltger Vertreibung einjabrige Frift 
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verſprochen hatte, kehrten die Auswanderer nad einigen Jahren 
meift wieder zurück. 

Die Sage, daß einige der ausgewanderten Brüder in der 
Moldau zurückgeblieben ſeien, dann aber, bei einem Einfall der 
Türken oder Tataren weggeführt, im Kaukaſus wieder eine Wohn⸗ 
ſtätte gefunden hätten, wird durch die Nachricht eines lutheriſchen 
Predigers Frank aus Moskau zu Anfang ves vorigen Jahr⸗ 
hunderts beſtätigt; derſelbe erzählt, daß dieſe böhmiſchen Brüder 
drei ſehr große Dörfer angebaut haben. Erkundigungen, die 
von der Brüdergemeine Sarepta aus angeſtellt ſind, haben keine 
rechte Gewißheit gegeben. 

Während aber die Brüder nothgedrungen die Moldau auf— 
geſucht hatten, als eine Zufluchtsſtatt vor der Verfolgung, wur⸗ 
den von ihnen auch mehrere andere Reiſen durch einzelne Ab⸗ 
geſandte unternommen. Dieſe Reiſen geſchahen in Folge eines 
Synodalbeſchluſſes vom Jahre 1480 oder 1481, um einen im 
Morgenlande etwa verborgen gebliebenen Ueberreſt der echten 
apoſtoliſchen Kirche aufzuſuchen, welchem man ſich anſchließen 
könnte, fern vom römiſchen Aberglauben, entweder freiwillig, 
oder durch die Grwalt der Feinde aus dem Vaterlande vertrieben. 
Die Reiſen wurden als eine wichtige Angelegenheit behandelt; 
davon zeugen die Beiträge von ſtändiſchen und ritterlichen Mite 
gliedern; beſonders war Herr Bohuslaw Koſtka von Poſtu— 
pitz auf Leitomiſchl thätig dafür. Derſelbe beſorgte auch Päſſe 
und königliche Empfehlungsſchreiben für die Reiſenden. Dieſe 
waren vier, Lukas von Prag, Mareſch von Kokowetz, 
ein Ritter, Martin Kabatnik, ein Bürger aus Leitomiſchl, 
und Caſpar der Märker, vielleicht ein Waldenſer. Bis 
Conſtantinopel zogen fie zuſammen; Caſpar blieb in der eure- 
päiſchen Türkei, Kabatnik bereiſte in Begleitung eines Juden 
Paläſtina und Aeghpten*), Lukas zog durch Griechenland, 
Mareſch durch Rußland. Von Conſtantinopel kehrten ſie ge⸗ 
meinſchaftlich in die Heimath zurück, mit dem betrübten Bericht, 








*) Er ſchrieb nachher eine Rachricht von ſeiner Reiſe auf. Mit Erſtaunen 
ſpricht er von der Größe des Mile, ben er direct aus dem Paradieſe entſprin 
gen läßt. 
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daß fie bet allen Nachforſchungen nur faljche Lehre und gottloſes 
Leben gefunden bation. Dadurch wurde die Ueberzeugung in 
ven Brüdern beftirft, pag es nun vor Allem gelte, daheim das 
Haus des Herrn unter Seinem Segen durch Seinen Geift wei- 
ter gu bauen anf ber Grundfeſte ver ſeligmachenden Wahrheit. 

Ru dicjent Vorjag wurden die Brüder durch die äußeren 
Umſtände bed Landed auch mit neuer Hoffnung erfiillt. Nach- 
rem namlicd gewaltjame Maßregeln per römiſchen Partet 1482 
cine grope Aufregung im Bolle verurſacht batten, welches die 
Rathhäuſer in Prag ftiirmte nnd ſämmtliche Klofter pliinderte, 
fam es auf dem Landtage ju Ruttenberg 1485 zu villiger Bei- 
legung ver Unruben. Nach gemeinfdaftlidem Beſchluß rer 
Stände wurde mit Zuftimmung des Königs cin Crict erlaffen, 
in welchem allgemeiner Religionsfriede auf Grund rer Compacta- 
ten verfiindigt und jedem Landftande auf feinen Herrſchaften volle 
Rirchenfreiheit zugeftanben ward. Des Vorigen follte nicht wei⸗ 
ter gedact werden. Sn den folgenden Jahren erfiillte ſich an 
vem Briiderfircdhlein, was von der Gemeine zu Ferufalem erzählt 
wird: ,So hatte nun die Gemeine Frieden durd das ganze Land, 
mb baucte ſich, und wandelte in per Furcht des Herrn, und 
ward erfüllet mit Troft des heiligen Geiftes’ (Ap.-Geſch. 9, 31). 
Sie bedurften folder Starfung, um neue innere und dufere 
Stiirme glücklich gu beftehen. 

Smt Jahre 1486 wurde auf einer Shnode, deren Ort nicht 
Sefannt tft, fofgende merkwürdige Erklärung niedergelegt, welche 
fix die künftige Beit vem Gerbalten rer Briider gegen andere 
Ghriften und deren Gemeinfchaften zum Geſetz geblieben ift: 

„Wenn in einer anbern Kirche ein Priefter gefunden wird 
pom reiner Lehre und guten Gitten, fo follen vie Glaubigen 
Gott vafiir vanten, fic) aber nicht gu ifm ſchlagen, oder die 
Gacramente von ihm nehmen, aus folgenden Urfacen: 1) Weil 
es gefabrlid) ift, fic) gu ciner Kirche gu begeben, von welder 
man wegen ihrer Srrtbiimer und Mißbräuche ausgegangen ft. 
2) Weil man nach dem Tove deSfelben guten Lehrers vielleicht 
nicht wieder einen ſolchen finden möchte. 3) Weil ein folder 
im feiner rechten geſellſchaftlichen Ordnung fteht, da Cinige vors 
ftehen, Undere gehorfamen, Alle aber in ver Cinigheit des Geiftes 
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und ded Leibes Chriftt bleiben. 4) Weil vie Glaubigen, pte aus 
®ottes Gnare ſchon vaheim die geiftlichen Giiter in Ueberfluß 
haben, nicht ohne Gefabr diefelben bei Auswärtigen fuchen können. 
Wenn abet viele Prieſter einer andern Kirche, vie durch eine 
rechte Ordnung unter fic) verbunden find, ibr anvertrautes Volf 
mit bem reinen Wort Gottes weiden, ſe werden die Glaubigen 
fie nicht verachten, aber auch nicht mit Verlaſſung ihrer Kirden- 
gemeinſchaft jich zu ihnen ſchlagen, ſondern die Aelteften der 
Kirche ſollen ſehen, ob fie ſich auf einige Weiſe mit ihnen zu 
Einem Leibe vereinigen können. Denn in der Kirche Chriſti 
muß Alles ordentlich zugehen (1 Cor. 14, 40). Finden nun die 
Acltejten, daß Jene in dew nöthigen Grundlehren der chrijtliden 
Religion uns übertreffen, ſo ſoll man ſich ihnen unterwerfen 
und von ihnen lernen. Uebertreffen ſie uns nicht, ſo ſoll man 
ſie, ſofern ſie die Erkenntniß der Wahrheit haben und auf einem 
feſten Grund ſtehen, nicht ſchelten und verachten. Man ſoll ſich 
aber auch nicht mit ihnen vereinigen, wegen der ihnen unbekann⸗ 
ten, uns aber betannten Mängel, damit nicht durch ſie die 
Reinigkeit der Lehre bei uns verderbet werde. Man ſoll ihnen 
aber brüderlich dienen, daß fie das Licht beſſer erkennen. Schließ⸗ 
lich bekennen wir, daß kein Haufe, ſo zahlreich er auch ſei, die 
katholiſche, d. i. allgemeine Kirche genannt werden könne, d. i. 
eine ſolche, die die ganze Zahl der Gläubigen in ſich begreift, 
ſo daß Gott außer ihr keine Auserwählten habe, ſondern wo 
der einige, katholiſche, chriſtliche Glaube, in der Wahrheit von 
Gott in Seinem Worte beſchrieben, an einigem Ort in der 
Chriſtenheit gefunden wird, da iſt die heilige katholiſche Kirche, 
außer deren Gemeinſchaft keine Hoffnung zur Seligkeit iſt.“ 
Damit hing der Beſchluß zuſammen: „Wenn Gott irgendwo 
in der Welt rechtſchaffene Lehrer und Kirchenverbeſſerer erwecken 
würde, ſo wollten ſie mit dieſen gemeinſchaftliche Sache machen.“ 
Als unſere Biter dieſen wahrhaft evaugeliſchen Beſchluß fag. 
ten, wußten ſie noch nicht, daß bereits zu Eisleben in Sachſen 
ein Knäblein Martin Luther geboren war, welches der Herr 
Seiner Kirche ſich zum auserwählten Rüſtzeug bereiten wollte, 
um Seiner Kirche auf Erden als ein ſolcher rechtſchaffener Lehrer 
und wahrer Verbeſſerer oon neuem vie Erlöſung in Seinem 





— 108 — 


Blute mit Gotted Kraft ju predigen, von weldhem Zeugniß auch 
bie Briiderunitat neue Lebenskräfte empfangen follte. 

Mit dieſem Synodalbeſchluß modte vie gweite Reiſe in Ver- 
bindung ftehen, welche Cufas von Prag im Sabre 1489 unter: 
nahm. Diesimal ging er mit Thomas Germanus, dem 
frühern Utraquijteuprediger (ſ. ©. 72), nach Stalten und Grant: 
reich. Die meijten Chriſten fanden fie chriftlider Lehre und 
chriſtlichem Lcben entfrembet, jedoch cinige Gottesfiirdtige, die 
unter dem Kreuz und mancherlei Gefabren ſeufzten, mit denen 
fie über den Glauben fic) bejpraden und gegenjeitig zur Treue 
in ver Furcht ded Herrn ermunterten. In Florenz ſcheinen fic 
nad) einer Nachricht*) bei vem Tore des muthigen Hieron: 
mus Savonarola zugegen gewefen gu fein. Nachdem die 
Brüder das antichriſtiſche Weſen in vem Mittelpuntt per Kirche 
mit Entſetzen gefehen und gehört hatten, erquicten fie fich det 
vem Beſuche der Walvenfergemeinen in Nord-Jtalien und Siid- 
Frankreich an ihrer Erkenntniß und Standbhaftigfeit, beſprachen 
ſich über die Lehre und gaben auch freimiithige Crinnerungen. 
Die Aelteften nahmen folde willig an, gaben ihnen auch Briefe 
an pen König und die Utraquijten-Priefter in’ Böhmen mit. 
Diefer Beſuch mag den ernften Lukas in feinery Wahrnehmung 
ftrenger Kirchenzucht wol nod) bejtartt haben. 

Sm Jahre 1490 wurde nad dem Tode des Königs Mat⸗ 
thias ber Konig Wladislaw von Böhmen gu feiuem Nach⸗ 
folger in Ungarn erwählt, und fo famen dic Lander Bohmen 
und Mähren wieder unter einen Herrfder. 

Bon diejer Zeit an jeigen fic) wieder innere Streitigkeiten, 
namentlic) über mance Puntte von den beiligen Gacramenten. 
Zuerſt wurde die Wiedertaufe der aus der römiſchen Kirche zu 
ben Briidern Getretenen, von deren Urjprung bei den Briidern 
oben (S. 87) geredet ijt, al unndthig angegriffen. Dod) blieb 
fie, wenigftens fo lange Lukas der Hauptlebrer in der Unitat 
war. Als jolder trat dieſer ferner auf, da eine Spaltung in 
ber Lehre vom heiligen Abendmahl zu Tage fam. Mehrere 
Brüder nämlich, unter ihnen vorzüglich Matthias, der Cins 


") Dann miifte die Reife erft 1498 ftattgefuuden haben. 
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fiedler genannt, feines Geſchäfts Kürſchner, ein frommer Mann 
und Bolfsprediger, erflarten, pag Brod uub Wein nur ald 
Zeichen des Leibes und Bluted Chrifti angujeben feten, weil ver 
Herr bei den Cinfegungsworten des Abendmahls auf Seinen Leib 
gerwiefen habe. Gegen dieſe taboritifde Lehre nun wurde auf 
mehreren Synoden, zu Reichenau und Branreis, 1494 und 1495, 
ver Briider Verſtändniß ausgefproden: „Wo pas heilige WAbend- 
mabl nad Chriſti Sinn und Einrichtung gebhalten wird, da ift 
das Brod Sein Leib, ver Wein Sein Blut, auf facramentlice 
und geheimnißvolle Weije*, zur Abwebr ſowohl der künſtlichen 
und aberglaubigen Lehre in der römiſchen Kirche als ver blod 
menfdlid-verjtandigen ber Qaboriten. Dtatthias wurde ven 
feinem Gutsherrn Johann von Dubſcausky auf Habrowa 
und ible bei Reichenau, einem ernften und ſchweigſamen Dianne, 
geſchützt, und feine Anhänger hießen ,Habrowaniten® oder 
Liblicenſer“. 

Im Jahre 1494 wurde die Wiedertaufe in der oben aus⸗ 
geſprochenen Meinung als Kirchengebrauch feſtgeſtellt, und be- 
ſtimmt ausgeſprochen, daß, wer ſelig werden wolle, die römiſche 
Kirche um ihrer Irrthümer und Laſter willen verlaſſen müſſe. 
Im folgenden Jahre wurden die Beſchlüſſe über die rechte Lehre 
und die Kirchen-Zucht und -Oronung erneuert mit Berufung auf 
Gregor ben Patriarden; es mochte Lufas und feinen Genof- 
fen anliegen, das Andenken dieſes Anfangers gu ehren, während 
in anderen Punften, bet den oben (©. 94) erwähnten Streitig: 
feiten feine Dteinung der richtigeren Erkenntniß des Bibelwortes 
weichen mufte. 

Bier Fabre fpiter, 1499, wurde, zum erften Male feit 1467, 
eine Biſchofsweihe vollzogen, und gwar an Clias von Krſche— 
now und Thomas Prſchelauz. Das Jahr zuvor war Jo⸗ 
bann von Klenowa, einer der drei erften Aelteſten (S. 74) 
entſchlafen, ein begabter, witziger, aber dabei wabrhaft frommer 
Mann. Lukas gibt ihm in einem Briefe an die Briider gu 
Turnau pas Zeugniß: ‚Aus Liebe zu den Briidern verlie® ev 
feine Heimath, wo er anfehnlide Befigungen hatte, und ver. 
wenbete fein übriges Vermögen grofentheilé gum Beften der 
Gemeine. Oft hat er viel gewagt fiir das Wohl ver Gemeine; 
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alé ein freter Mann gab er fich zu einem willigen Diener hin, 
letjtete mufterhaften Gehorfam, liebte jeden Menſchen und mied 
jede Gelegenheit zum Sireite. Gegen feine Feinde benahm er 
ſich fiebreid), und den Schimpf der Welt ertrug er gedulrig. 
Was er hatte, theilte er mit den Armen; er febhnte fich nicht 
nad Gold und Silber, fondern nach den himmliſchen Schätzen“ 
u. f. w. 

Gerade im ‘Sabre 1500 wurde Biſchof Mtatthias vom 
Herren abgerufen, im 58ſten Lebensjahre. Cr war ju ciner Sy- 
node nach) Prerau in Mähren gereijt, erfrantte aber in Leipnif 
ſehr ſchwer. Mehrere Mitglieder des Aelteftenrathed befudten 
und tröſteten ihn. Erfreut über dieſe Theilnahme dictirte er ſein 
Teſtament, das er nur noch zu unterſchreiben vermochte. Er 
ermahnte in demſelben alle Brüder zur Einigkeit und gu Vere 
meidung jeder Spaltung. Er klagte ſich vieler Schwächen an, 
deren er ſich ſchuldig gemacht, und warnte Andere davor. 
Schließlich empfahl er ſich und die Unität Gott. Er wurde in 
Prerau begraben. 

Schon im nächſten Jahre folgte am Oftermontage aud Mi⸗ 
chael Bradath und wurde in Reidenau begraben. Blahoss 
law fagt von ihm: ,Gr war cin groper Mann, hatte viel zu 
feiner Zeit gethan; treu Gott dem Herren, verleugnete er fich felbjt 
und ertrug viele Mühſeligkeiten“. 

Hatte bas Werk nun auf dem Rath und der Kraft feiner 
menfdliden Grinder beftanden, fo wiirde es mit ihrem Ab- 
{died gefallen fein; aber dieweil es aus Gott war, ging es fort 
und wuchs immer mebr. 


Bie Beit bis sur Rirchenreformation durd Futher. Trobhlides 
Wachsthum bei ſchweren Anfedtungen und wunderbaren Erret- 
tungen. 1501—17. 


Bon Anfang der Unitat bis jum Sahre 1500 batten fid alls 
mablic) in Böhmen drei größere Wtittelpuntte fiir vie Gemeinen 
gebildet: per erfte altefre in Kunwald und Reichenau, in deſſen 
Nahe nun Leitomijahl, ver Sig ver Herren von Koftfa, und 
Königgrätz, ver Sig der Herren von Pernijtein, befonders 
wichtig wurden — ferner Sungbunzlau, im Befig per Herren 
von Krajek. Hier wohnten die Briider meift unter Ultras 
quiſten. 


Im Südweſten pes Landes dagegen waren vie Römiſch⸗Katho⸗ 
liſchen am zahlreichſten. Dort wohnten die Brüder in Klattan, 
Taus und vielen anderen Orten. 


Im Nordweſten, um Saatz, erlangten auch die Utraquiſten 
die Oberhand. Hier war Lenſchiz eine Zeit lang Hauptſitz der 
Unität; Gemeinen gab es unter anderen in Laun, Bilin, 
Teplitz. 

Die Zahl oer Gemeinen um das Jahr 1500 wird, wie es 
fic) leicht erflaren läßt, jehr verſchieden angegeben; ja fie 
ſchwankt zwiſchen sweihundert und vierhundert, und nod groper 
ijt die Ungewißheit über die Bahl ver Dtitglierer, deren man 
einmal 11,000, cin andermal mebr als 100,000 angenomimen 
fieht. Sie wobhnten neben den übrigen Bewohnern ver Stadte 
und Dörfer; diefe aber, theils Utraquiften, theils Römiſch⸗ 
Katholiſche, waren im Befig der Kirchen, während die Brüder 
nur Verſammlungshäuſer, Zbor, Hatten. Dak vie einzelnen Ge- 
meinen nicht zahlreich waren, (abt ſich nach dem Zweck derfelben 
leicht erklären; fie follten von der Welt ausgehen und ihren 
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Glauben an Chriftum mit ihrem Leben beweifen: wie felten find 
dazu große Mengen bereit! 

Sn Mähren rechnete man an 70,000 Brüder. Cin Haupt- 
fig war dajelbjt Prerau, dann im Nordoſten Fulnef. Jn Mähren 
waren bie Herren von Zerotin*) (fpr. Scherotin), auf Namieft 
und Kralig, vorziigliche Beſchützer der Unität; fie befagen aud) 
Brandeis an der Adler in Böhmen.“*) Später wohuten Brii- 
der wejtlid) von Brinn, in Eybeunſchütz und fonjt. Die Herz 
ret aus ben genannten Familien und andere wurden Patrone 
rer Gemeinen, erbauten ihnen Verjammlungshaufer und halfen 
ibnen mit ihrem Geld und ihrer Fürſprache. In Sungbunglau 
erbaute Konrad ven Krajek ein größeres Haus zur Schule, 
Kirche und gum Sig der Aelteſten, weldyes Carmel genannt wurde. 
ein ähnliches zu Leitomiſchl hieß per Oelberg. Wn beiden Orten 
waren aud) Buchdruckereien. Außer ven genannten adeligen Hers 
ren und Familien, die fic) der Brüverunität anſchloſſen, wers 
den auch die Herren von Waldftein in Böhmen, Sternberg 
in Mähren und Andere namentlid) angefiihrt Go wefentliche 
Dienfte fie aber den Brüdern [eiftcten, fo haben fie doch nies 
mals an der Yeitung dev Unitat Theil genemmen und waren 
per Ordnung und der Disciplin der Brüderkirche gleich jedem 
anderen Mitgliede derſelben unterworfen. 

Durch folded Wachsthum wurde ver Neid und die Gorge 
per Gegner malig angereizt. Bet den Utraquiften mochte fid 
per Neid regen, da ihre eigene Kirchengemcinjdaft im Gebdrange 
war. Sie hatte feit Rokyzans Tobe feinen Biſchof, aber 
einige Dtagifter ihre Weihe in Armenien fuchen muften, bis 
envlid aus Stalien ein Biſchosf Auguftinus Lucianus fam, 
ber eine Beit lang die Weihen beforgte. Der angefehenfte Utra- 
quijtenfehrer mar damals Wenzel Koranda (ob der friibere 
Taboritenlehrer?), der 9D Jahre alt wurde. Inneres Leben 
ſcheint wenig mebr im diejer Kirche geherrſcht gu haben. 





— ee 


9 Der Rame wird aud Zierotin gefdrieben. 

**) Shr Stammſchloß liegt nördlich don Prag an der Leipziger Etrabe, jept 
ane fleine Ruine; das Geſchlecht tommt {don in der Sdhladht bei Creffy 
1846 vor. 
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Unter den rimifchen Herren des Landes ragte damals an fei⸗ 
ner Bildung und grofen Gaben Bohuslaw von Haffenftein 
hervor, jugleich cin eifriger Anhänger ver römiſchen Kirche. Cr 
richtete ſchon im Sabre 1497 eine Schrift an ren König, in 
welder ev denſelben ermahnte, fiir die von Gott ihm erzeiate 
Gnave fic) dankbar gu beweijen und den Fürſten nachzuahmen, 
welde wie Karl der Große durch Ausbreitung rer Kirde hohen 
Ruhm erlangt haben. Er wies ihn darauf hin, daß unter Georg, 
welder nicht fiir rechighaubig gegolten, bie Ketzerei weniger Frei- 
eit genofjen habe, ald nun unter ibm, dem Sohn rer wabhren 
Kirche. Bu folchen Mahnungen von römiſcher Seite tamen aber 
nod Beſchuldigungen von Seiten jener Partet des Amos, welche 
gwar in ver Mitte der Unität überwunden, aber damit feines- 
wegs vertilgt mar. Dicfe verfehrten die unter ren Briidern jest 
angenommenen Grundfage von dem Erlaubtſein ded Kriegfiihrens, 
der obrigfeitliden Gewalt u. ſ. w. auf ſolche Weife, daß die 
Brüder den Weg ber Taboriten eingujdlagen fchienen. Da rief 
rer fonft fo gelaffene Konig im Unmuth aus: ,Wollen fie alfo 
Ziska's fpielen? daran werden wir fie gu bindern wiſſen.“ 
Mit Begier beniigten pie Haupter der römiſchen Partei im Lande 
diefe ben Briidern feindlichhe Stimmung Wladislaws, um dens 
felben zu einer allgemeinen BVerfolgung per Briider zu bewegen. 
Im Einzelnen hatter ote Brüder jolche allerdings zu erleiden. 
So lie ver Baron von Schwamberg ſechs Anhainger ver 
Brüder aus Aujezd bei Toft in ber Stadt Bor verbrennen ; 
thre Namen find aufbehalten worden. Auf die Frage des rdmi- 
fcben Priefters, ob fie ihm als dem Seelenbhirten gehorchen woll- 
ten? antworteten fie ihm: wir haben Chriftum gum Hirten unfe- 
rev Seelen. Und als Herr von Schwamberg fie fragte, was 
fie denn fo beherzt zum Lode machte, fagten fie: Unfere einige 
Hoffnung fteht blos auf Chriftum, der von Gott per Welt zum 
Sühnopfer gegeben und die Hoffnung und Buflucht derer ift, 
die an Shu glauben. Sie gingen getroften Mtuthes vem Tode 
entgegen: und als der Stadtoberſte, per einem von ihnen, 
Nadribka, befonders gugethan war, diejent Hoffnung zum 
Leben machie, ex möchte nur Beit gum Ueberlegen verlangen, 
wenn's aud ein ganged Jahr ware, fo ftand biejer cin menig 
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fil, als wollte er überlegen, und fagte dann: , das ijt gu viel, 
über'm Befinnen möchte ich meine Briider verlieren’, w worauf er 
mit dieſen vollends gum Scheiterhaufen ging.*) 

Mit pen römiſchen Eiferern vereinigten fic) jetzt auch Utra- 
quiſten. Bon Prag ging ein Gefuc an den Konig nad Ofen: 
ex wolle fich fiir die papjtliche Beftatigung per) Compactaten 
verwenden; dann würden die Utraquifter im den Verband ver 
romijcden Kirche unter die Hoheit ves Papftes zurückkehren; die 
widerſpenſtigen Pifarden aber möge er gänzlich vertilgen. Dem—⸗ 
gemäß wurbe vorlinfig ein friedliches Vernehmen zwiſchen pen 
Römiſchen und ben Utraquiftert befechloffen, mit Ausſchluß der 
Pifarden. Königliche Schreiben an die geiftlichen und weltliden 
Obrigfeiten befahlen, die Pifarden von allen Aemtern und Rechs 
ten auszuſchließen, ihre Zuſammenkünfte zu hindern, wider fie 
zu predigen, ja fie aus bem Lande ju weijen. Die Standes- 
berren aber, weldje fic) ver Briider annahmen, klagten laut, 
daß diefelben ohne Verhör verurtheilt feten, und brachten es zu 
einem Beſchluß ver Stände, vag AWbgeordnete per Briider ju 
einer Cisputation nach Prag anf Neujahr 1504 befdieden wurden. 
Lufas von Prag und Laurentius Krafſonizky wurden da⸗ 
gu ermablt. Beide Parteien jahen bem Ausgang mit großer 
Grwartung entgegen. Die Römiſchen triumpbhirten. Die Brii- 
ver erfannten, dap es bier mehr als menjdlider Kraft bediirfe, 
aber fie bofften auf den lebendigen Gott. Der ehriviirdige Herr 
Koftfa von Poſtupitz erließ an Laurentius ein apoſtoliſches 
Grmunterungsfcdhreiben, worin es hieß: , Cs ift uns zwar an- 
geboren, unfer Leben gu lieben; du aber, lieber Bruder, bijt 
ven Gott erleuchtet worden, daß dein Leben mit Chrifto verbor- 
gen ift in Gott; und um diefed Leben zu erfangen, mußt du 
mit Chriſto fterben. Du weigt, an wen ru glaubjt, und wie 
mächtig Gr ijt, vir deine Beilage yu bewabhren bis an jenen Tag. 
Starke vid alfo in dem Herrn und in ver Macht Seiner Starke, 
rag bu ven gufen Kampf kämpfeſt und vie Krone des Lebens 


) 8 ift nid recht verſtändlich, wie diefe Hinrichtung in einem kürzlich 
erfdienenen Werke die lepte in der Geſchichte der böhmiſchen Brüder genannt 
werden fann. 
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davon trageft. Ueber die Befcdhaffenheit dieſes Kampfes bedarfft 
bu meiner Belehrung ict; es michte aber doch von Nutzen fein, 
pir, was du obnehin weift, nur in's Andenfen zu bringer. 
Stehe denn feft in dem Herrn, mein Bruder. Wir haben gwar 
mit gebdriger Borfidt, fo viel als Menſchen möglich ift, fiir 
eure Sicherheit geforgt mtd wollen and in's Künftige daran 
nits ermangeln laſſen. Wofern aber das Witthen ver Feinve 
überhand nebmen und es Gott gefallen follte, ven Namen Sei⸗ 
neS Sohnes durch euren Tor zu verberrlicen, fo feid dazu be- 
reif und fpredjt: Der Herr hat uns dieſes Leben gegeben, der 
Herr nehme es wieder, nad Ceinem Gefallen! Gehab vic 
wohl, mein Bruder! Gegeben am Tage Stephani, des erjten 
Marthrers, den 26. December 1503.4 

Aud) vom Biſchof Lufas hat man einen herzlichen Abſchieds⸗ 
brief an ſeine Jungbunzlauer Brüder. Wan fürchtete heimliche 
Tücke und ſah die Brüder als Schlachtopfer an. Als vie Brü⸗ 
der zu Brag dem Verhör entgegenfahen, redete Lukas einem 
Bruder, der aus Anhänglichkeit ſich zu den Abgeordneten geſellt 
hatte, liebreich zu, er ſolle ſich nicht unnöthig der Gefahr aus⸗ 
ſetzen; dieſer antwortete aber: Es geſchehe, was da wolle, ich 
bleibe bei euch. Und ein Jüngling, aus dem Jungbunzlauer 
Kreiſe gerade anweſend, drängte ſich an Lukas heran und ſprach: 
„Da euer Neun find (es waren mehrere außer den zwei Haupt. 
abgeordneten), ſo nehmt mich doch als den Zehnten; ich weihe 
mich mit euch der Sache Gottes.“ Lukas ſprach ſeine ernſte 
Beſorgniß aus, daß aus dem, was ihnen angethan würde, wei⸗ 
teres Blutvergießen folgen möchte; ſeinetwegen möge ſonſt kom— 
men, was da wolle. Darauf kam ein alter Mann herzu, der 
ſich mit Lukas und Lanrentius freundlich beſprach; dieſelben 
ſeien ehemals ſeine Schüler geweſen. Nachdem er noch viel über 
die Waldenſer mit den Brüdern geredet (dieſe wurden ja auch 
damals als Waldenſer bezeichnet), nahm er ſie zum Abſchied bei 
der Hand, ſegnete ſie und ſprach: Liebe Brüder, verbleibet in 
dem, was euch Gott gegeben hat, ſtandhaft bis in den Tod! 
Als aber die Brüder ſich anſchickten, demſelben in des Herrn 
Namen entgegenzugehen, rief Cr, gum Neujahrstag 1504, an 
ihrer Giatt einen ihrer Hauptgegner, den Rector Potſchatek, 
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vor Sein Angeſicht. Diefer unerwartete Vorjall und die fteis 
gende Bewegung ved Volkes, welches verlangte, nak die Ver⸗ 
handlung öffentlich fein folle, fegten vie Gegner in folde Ver— 
legenheit, daß die Briider weiter fein Leid erjubren. Laurens 
ting fagte im Scherz: Alles umfonft! nicht einmal den Tod 
fonnen wir uns Hier erwerben! Cin Herr nahm Lufas, ver 
etwas zögerte, bet der Hand und fprad: Ich mug dich wol von 
bier wie Yoth aus Sodoma fortfiibren. Da fie ganz gewöhn⸗ 
fiche Kleidung trugen, fonnten fie ohne Aufſehen abreifen. Gott 
ber Herr hielt Seine Hand über Seinen Knechten. 

Noch vor diefer Vorlarung hatte Lukas vas Bekenntniß der 
Briider dem König abermal3 vorgelegt; e& ift vies pie dritte 
Confefjien, vom Sabre 1504.*) Sn der Cinleitung heißt ed: 
pUnjer Glaubensgrund ift die vom heiligen Geifte geoffenbarte 
Wahrheit in ver heiligen Schrift, welche in pen alten Kirchen⸗ 
fombclen weiter dargelegt iſt. In diefer Confeffion werden 
nod fieben Gacramente, nach der damals herrſchenden Kirchen⸗ 
{ebre, angenommen. Am Schluß heißt es nochmals: ,Unfere 
Lebre ift alfo die der allgemeinen Kirche; wir find demnach nicht, 
wie wir verlenmbet werden, Reger.‘ **) 

Cer Antrag ver Prager Mtagifter, zu Oftern von neuem 3u 
einer Beſprechung zu erfdeinen, wurde von Lukas abgelebnt, 
theils wegen der Stirung in der Faftenzeit, theilS wegen ver 
Schwierigkeit, in per Beit pes Thaurwetters ſich yur rechten Feit 
einzufinden. 

War nun die Sache der Brüder bei jenem Anſchlag der 
Feinde nicht ũberwunden, fo erfuhren dieſelben doch vielfach Hin- 
derungen ihrer Verſammlungen. Da wurden ſie nun durch Bi— 
ſchof Lukas beſonders zur Hausandacht ermahnt. Jeder Hauss 
vater hatte am Sonntage ſeine Familie und ſein Geſinde um 
fi ju verſammeln und früh und Nachmittags während einer 


*) Gindely unterfdheidet wieder eine Schrift an den König bom 3. 1508 
un? die oben erwähnte von 1504 als die vierte und fiinfte Confeffion der 
Driider. 

**) Im naddften Capitel witd der Inhalt diefes Belenntniffes weiter mit- 
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beſtimmten Zeit dem Gebet obzuliegen. Verſtand Jemand zu 
leſen, ſo ſollte eine Erklärung geleſen, ſonſt aber gemeinſchaftlich 
ein Lied geſungen werden; war Jemand tauglich dazu, ſo ſollte 
er predigen. Den Unterricht der Kinder ſollte der Hausvater 
gleichfalls übernehmen. Von Zeit zu Zeit ſollte eine größere 
Verſammlung in einem verſteckten Orte, etwa im Walde, gehal⸗ 
ten werden, um das heilige Abendmahl gemeinſchaftlich gu 
empfangen. 

Heftiger faſt als je griff Doctor Auguftin Käſebrot von 
Olmütz, ſchon früher ein Hauptgegner der Brüder, dieſelben in 
zwei Schreiben an den König an, worin er ſagt: „Sie ſind es 
nicht werth, daß die edle Feuersflamme fie verzehre und ver- 
ſchlinge; ihre Leiber ſollten von wilden Beſtien zerriſſen und zer⸗ 
treten, ihr Blut von Hunden geleckt werden. 

Kurz vorher hatte Jungfrau Martha von Bozkowitz, 
Tochter des frühern Kanzlers von Schellenberg, eines eifrigen 
Katholiken, ſich in einem freimüthigen Schreiben an den König 
zu den Brüdern bekannt. Sie warnte ihn, nicht den Zorn des 
Himmels durch ſeine Strenge gegen die Brüder auf ſich zu laden, 
und ſchrieb unter Anderem: ‚Bezüglich des Glaubens darf id 
wol mit dem heiligen Paulus bekennen, daß ich mit jener Rotte, 
die da ketzeriſch genannt wird, meinem Gott diene, Allem glau⸗ 
bend. Ich weiß nicht, weshalb ich des Landes verwieſen oder 
gar getödtet werden ſollte, weil ich gern Alles thäte, was gut iſt. 
Was ich für gut halte, darf ich Niemand zu Gefallen aufgeben, 
es ſei denn, daß mir etwas Beſſeres gezeigt worden.“ Der 
König antwortete ihr ſtreng; Doctor Auguſtin nannte ſie nicht 
eine Magd Chriſti, ſondern eine Wirthin des Satans. 

Dieſe übermäßige Heftigkeit wirkte in den Gemüthern Vieler, 
die der Wahrheit noch zugänglich waren, nur empfehlend für die 
Brüder. Da dieſelben geheißen waren, fic) gum Feſte des Evan⸗ 
geliſten Johannes in Prag zu ſtellen, ſo ſendeten ſie Mehrere 
aus ihrer Mitte, nicht aber von den Aelteſten, ſondern aus dem 
Volke. Die Gegner ſahen darin eine Verhöhnung und bereite⸗ 
ten ſich nun zu einem um ſo entſcheidenderen Schlage. Sie 
ſtifteten die Königin an, welche ihrer Niederkunft entgegenſah, 
daß ſie den König, der ihr in dieſer Lage nicht leicht etwas ab⸗ 
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ſchlagen werde, um ein neues Crict mider die Pifarden ditien 
follte. Sie begad fic, wie man von den Dienern des Kinigs, 
glaubwürdigen Männern, gebirt bat, gu ihrem Gemabhl und 
bat fic) bie Gnade aus, dak er fe vielen Bitten Gehör geben 
und öffentliche Befehle wider vie Pifarden erlaſſen wolle. Der 
König nidie nur traurig mit dem Kopf und antwortete nichts. 
Indeß fingen die Biſchöfe, namentlih Johann Boſſak vou 
Olmiig und Großwardein, in feiner Gegenwart an, pas dict 
aufzufegen; ber Konig aber ging in fein Gemach, fiel anf die 
Suiee und fichete mit Thrinen, Gott wolle vie Schuld dieſer 
Blutgierigen Rathſchläge von ihm nehmen und fie zu nichte madden. 
Der Herr erhörte viefes Gebet ded ſchwachen aber menſchenfreund⸗ 
lichen Fürſten auf eine Weife, die auch vielen Feinden ver Wahr⸗ 
beit eindritdlid wurde. Die Königin hatte fid ſchon im voraus 
gefreut, bet den Hinrichtungen der Pifarden gugegen gu fein; 
aber ehe fie fich’s verfah, ward fie von den Geburtswehen über⸗ 
fallen und endete ihr Leben, nachdem iby Söhnlein, ver nach⸗ 
malige Kinig Ludwig, mit grofer Mühe gum Leben erhalten 
worden. 

Der Kinig gebot eine neve Unterfudung, und die Briider 
legten für diefelbe eine neue Vertheidigungsſchrift vor. Sn ders 
jelben erflirten fie fic) beſonders über das heilige Abendmabl 
und bie Unbetung ver Heiligen. Hochachtung und Ehrfurcht, 
aber nicht Anbetung gebiihre dem geweibeten Brode und den 
Heiligen. , Wir ftehen*, heißt es am Schluß, ,auf ver Schrift, 
in ber Lehre, im Leben, im Leiden. Wider Gott dürfen wir 
nicht handeln.“ Lukas und der Confenior Caurentius KKra⸗ 
ſonizky) fcbrieben ferner, namentlich wider Auguſtins Ankage; 
die Sehrift ve’ Lufas wird als die vierte Confeffion der 
Briider, vom Jahre 1508, gerechnet.*) In derſelben wird 
namentlich ein Zeugniß abgelegt wirer bas Fegfeuer als eine 
blos menſchliche Crfindung, ftatt der Lehre ver heiligen Schrift, 
daß Chriftus vie Reinigung unfrer Sünden gemadt hat durd 
Sein Blut, womit vie rechte Erkenntniß von Gnade, Bufe, 


9 Gindely salt zwei Betenntniffe bon 1507, und danach ware das oben 
genaunte von 1506 feiner S45lung nad das adte. 
8 
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Glauben, Liebe nnd Hoffnung innig verbunden fet. Aud wird 
die Gonderung von der römiſchen Kirche gerechtfertigt durch die 
Zeugniſſe von dem Berderben in derfelben, die ſich in den 
Schriften ded beiligen Bernhard und ved berühmten italienijden 
Dichters Petrarca vorfinden. Lafitius fiigt der Nachricht 
von dieſer Schrift bei: , Las Gebet ver Briider zu Gott hat 
mehr gewirkt als alle ihre Schutzſchriften“‘. Es fdeint, daß 
viefe Belenntnipferift einer Synode vorgelegt wurde, in welder 
bie Wahrheit von ver weſentlichen, nicht blos finnbildliden Gegen⸗ 
wart Chriſti im heiligen Abendmahl von neuem ausgefproden 
ward. 

Bald varauj wurde auf vem Landtage gu Kuttenderg ver 
harte Beſchluß gegen die Pifarden gefaßt: da fie den Beitritt 
gu einer vow beiden Parteien verweigerten und dadurd den alls 
gemeinen Religionéfrieden aufhielten, follten fie pas Land räu⸗ 
men, und diefer Beſchluß wurde im die Landtafel eingetragen. 
Auf dem zum Fefte des heiligen Safob (1508) nad Prag berw 
fenen Landtage wurde dieſer Beſchluß als Landesgeſetz angenom- 
men. Der Herr aber, ver von Alters her nicht nur gu den 
Wogen des Meeres, fondern aud) zu dem Toben ver Mtenfchen 
{pricht: ,bié bierher und nicht wetter, bie follen ſich legen deine 
jtoljen Wellen*, ließ auc) hier bie Menſchen gwar einen Rath 
befclicBen, aber es wurte nidts daraus (Hiob 38, 11; 
Sef. 8, 10). | 

Biſchof Johann Boſſak eilte von Prag nad) Olmiig, um 
aud) bier die Annahme durchzuſetzen. Als er eine VBierteljtunde 
ven Olmütz an dem Klofter Hradiſch vorbeifubr, wollte er vom 
Wagen fteigen und verlegte fid) an einem Nagel jo gefahrlid 
unt Unterleibe, indem die Cingemeide an dem Nagel hangen blies 
ben, dag er bald darauf feinen Geift aufgab. Go unterblied 
ber Untrag an die mähriſchen Stinde. Aber aud) in Böhmen 
wurde das Jakobs⸗Mandat (wie ber obige Befehl nad der Zeit 
des Erlaſſes genannt wurde) wiederum nur theilweife befolyt. 
Auf einem Landtage im November 1509 wurde beftimmt, daß 
pen Aelteſten ver Brüder ein abermaliges Gehör bewilligt wer- 
den folle. Dieje aber glaubten in per vorgejdlagenen Beſprechung 
mebr eine Falle als eine Vergiinitigung fehen gu miifjen. Sie 
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fendeten eine Anzahl Vriider ans dem Haudwerker⸗ und Bauerns 
ſtande, weldje fie anwiefen, fich in feine Verhandlungen weiter 
einzulaſſen. Blahoslaus erzablt, ver Hofnarr ves Königs 
habe dieſe Brüder gejehen und gu ben übrigen Antwejenden ge⸗ 
fprodhen: das find alfo die pikardiſchen Briefter. Ciner fagte: 
es find keine Priefter. Sener entgegnete: es find aber Lebrer, 
und fiigte nocd fiir ſich hinzu: es finr leine Lebrer, ſondern Thäter. 
Sie wurden wieder nach Hans gefchict. 

Endlich auf einem neuen Landtage zu Kuttenbero, 1510, wurde 
itrenge Ausführung ves Yatobs-Manrated beſchloſſen. Beſonders 
war es ber Kanzler Albert Kolowrat, welder daranf drang, 
daß man ſich vereinigen müßte, mit Waffengewalt die Pikarden 
zu vertilgen. Auf der Heimkehr vom Landtage ſprach er ein bei 
rem Baron Colditz, Herrn ju Bilin, und erzählte voller Freu—⸗ 
den, wozu ſich jetzt endlich Alle verbunden hätten. Colditz 
fragte ſeinen dabeiſtehenden Diener Simeon, der ſich zu den 
Britdern hielt, was er dazu dächte? Dieſer antwortete: „Es 
haben nod) nicht Alle eingewilligt’. Der Kanzler nin, als ob 
ver Diener Mitwiſſer einer neuen Verſchwörung mare, fabrt ibn 
an, ev folle ausfagen, wer per over die feien, die fich den 
ſämmtlichen ReihSftanden zu widerfegen wagten? vas feien 
Reidhsverrather, frevelhafte Menfchen, welche ver gleichen Strafe 
alé die Pifarden felbft theilhaftig werden follten. Darauf bob 
ver Diener die Hand empor und fprad: ,im Himmel iſt Ciner, 
wenn ver nicht mit enren Rathſchlägen gewefen tft, jo habt ihr 
umfonft berathen®. Du follft’s erfabren, bu Schurke, gleich⸗ 
wie vie Anderen’, fubr ihn der Kanzler an und ftand zugleich 
voller Wuth auf, um eilends nach ſeiner Stat Krupta zu retfen. 
Aber in vemſelben Augenblid fahrt cine Blatter an feinem Fup 
anf, Darin der Brand gerdth, per durch keine ärztliche Kunſt, 
aud in Teplig nicht, geftif{t werden fonnte, fo daß er bald 
darauf fterben mufte. : 

Um piefelbe Zeit raffte ver Top den Doctor Auguſtin 3u 
Olmütz, fenen ergrimmten Feind der Brilder, in feinem Hauſe 
bei der Mahlzeit dahin. Noch vorher war pas Gericht über 
einen andern Theifhaber des grauſamen Rathſchluſſes gekommen, 
Herrn Puta von Swichow. Gin gewaltiges Ungewitter erhob 
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fich rings um feine Burg; er eilte voll Furcht in den Keller 
und flog binter fic) gu. ALS feine Bedienten nachher an die 
Thür poten und nicht gedffnet ward, holte man ben Sebhlofs 
fer, welder die Thür öffnete. Bier Manner gingen hinein, 
febrten aber bald wieder um und ließen einen Garg bringen, in 
welchen fie ihren Herren legten, und dann den Garg verpicten; 
Niemand erfubr, was ihm begegnet wire. 

Heinrich von Neubaus aber, gleicdfallé unter den Großen 
nes Landes, die der Wahrheit damals guwider waren, ward 
auf der Jagd mit bent Schlitteu umgeworfen, und fein Jagd⸗ 
fpieB, ber neben ihm fag, fubr ihm dergeftalt in ben Leib, daß 
er purd die Lende wieder heraus drang und ihm anf ſchmerz⸗ 
bafte Weife den Tod bradhte. 

Go haufig und auffallend waren dieſe Zeichen, die er Herr 
jum Schutz der Heinen, webhriofen Schaar Seiner Glaubigen that, 
bak ach unter ibren Widerfadern das Sprüchwort auffam: 
Wenn Femand feined Lebens fatt ijt, per mache ſich nur an die 
Pitarden, fo wird er fein Jahr mehr leben. 

Wenn aber ver Herr Seine fleine Gemeine durch diefe bes 
fonderen Zeichen Seiner Macht bebiitete, fo war die Reif vod) 
im Gangen eine bedrangte, namentlic) die Aelteften mugten auf 
per Hut vor ihren Feinben fein. Diefelben fudten aber nad 
Vermigen durch perſönlichen Zuſpruch und durch Sehreiben die 
bedrängten Gemeinen im Glauben gu ſtärken. In diefer prüfungs⸗ 
teichen Beit ſchrieb Biſchof Lukas unter Anderem von den gwolf 
Rinderjabren Chriſti. 

Gin einzelnes Beiſpiel ver Verfolgung wird vom Fabre 1511 
ausführlich erzählt. Andreas Poliwta war ein Bürger von 
Ruttenberg, hatte fidh aber des Glaubens wegen nach Leitomiſchl 
gewendet. Seine Frau hatte ihm nicht folgen wollen, und als 
ex fie befuchte, verrieth fie ihn. Er wurde gefaugen und von 
pen calixtiniſchen Brieftern fo lange geplagt, bis er verſprochen 
hatte, mit feiner Grau gu leben und den Prieftern gu gehorden. 
Cr that ras Berfprechen wider die Stimme bed Gewiffens. Als 
nun an einem fFeiertage ber Priefter die Monſtranz auf den 
Altar ftellte, das Volk aber. niederfiel und fie anbetete, fonnte 
Andreas bas Feuer in feinem Innern nicht verſchließen und 
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rief mit lauter Stimme: ,Schweige jest, Priefter, ic) babe gu 
reden“. Nun wenbete er fich an das Voll und fprad: , Wohin 
ſtürzt ihr end), ihr lieben Leute? was betet ihr an? einen ges 
badfenen Gott? Ad), den lebendigen, himmliſchen, ewig geprie- 
fenen Gott betet pod an! Der Priefter ruft vem Volke gu, 
es folle den Schurken von Pifarden hinderm gu fprechen und iba 
greifen. Anfangs zögerten fie; dann fanden fick) welche, die ibn 
mit Fauften fdlugen, ihm ven Kopf an einem Pfeiler zerſtießen 
nnd ihn mit Blut befledt gum Gefängniß fdleppten. Tages 
darauf wurde er vor den Rath gebracht und in Gegenwart der 
BGeiftlichen befragt, ob er bet feiner geftrigen Ausfage bleibe? 
Gr beftitigte fie. Man fragte thn, anf weffen Antried er fid 
das Herausnehme? Da fprad cr: ,Auf wejfen Antried hat 
Abraham gewagt, die Götzen au verlaffen und den lebendigen 
Gott anzubeten.“ Als fie weiter in ibn prangen, er folle fagen, 
wer ifn dazu fiberredet, entgegnete er: ,Wer hat Daniel iiber- 
redet, ſich dem Wahnſinn ded Gigendienftes zu miderfepen ?4 
Da ſchrieen fie: ,Schweige, wir wiffer vas beffer als du und 
brauchen nidt von dir gelehrt gu werden. Wir wiffen aber, dak 
bu Mitſchuldige Haft, und. wenn du die nicht angiebft, wirft du 
dazu gegtoungen werden.” (Gr ward darauf gefoltert, und da 
fie nichts herausbringen fonnten, alé cin bartnadiger Keser zum 
Feuer verurtheilt. Der Stadtoberfte, pen fte gebeten, ex möge 
pem Andreas vas Reden auf bem Wege verbieten, damit er 
pure feine Reden nidt Andere anftedte, hatte mit ihm aus⸗ 
gemacht, ex folle ſchweigen, fonft werde er ihm ren Mund ges 
waltfam ſchließen laffen. Andreas redete demgemäß auf dem 
Wege fein Wort, fondern betete nur in der Stille. Endlid, da 
fei Haupt ſchon ganz verbrannt war, rief er aus: „Jeſu, Du 
Sohn ves lebendigen Gottes, erbarme, erbarme, erbarme Did 
iiber mich Giinder!’ Das war fein Ende. Die Priefter aber 
ſprachen zum Golf: „Siehe da, nun rufi er Jefum an, an den 
ex im Yeben nicht bat glauben noch Seine Sacramente ebren 
wollen.“ (G8 fcbeint, anc die Gegner wuften nicht immer, was 
fie thaten.) Andreas hatte kurz vor ſeinem Ende nod eine 
Meine Geldfuume piinttlid) begahit, vie ex einem Birger in 
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Ruttenberg ſchuldig war. Seine Frau fagte anus, er habe in der 
letzten Zeit beſonders viel gebetet und geſeufzt. 

Lukas ſchrieb in dieſer Zeit ein Büchlein von der Erneue⸗ 
rung ber Kirche in der Briidercinigfeit, worin er auf den ges 
ringen Anfang ves Reiches Gottes in Chriſti Crniedrigung 
und Kreuzestod, bem dann die herrliche Ausbreitung in alle 
Welt folgte, hinwies unr damit die Geſchichte ver Briirer 
verglic. 

Im Fabre 1511 ließ er die Conjfeffion von 1508 gu Nürnberg 
in lateiniſcher Sprache drucken, in per Abſicht fie bem berühm⸗ 
tern Erasmus von Retterram durch einige Abgeordnete zu über— 
reichen. Diefer Mann war durch feinen hellen Verftand und 
durch feine große Gelehrſamkeit zur Grfenninig ded vielen Irr⸗ 
thums und Aberglaubens in der römiſchen Kirche gekommen und 
hatte ſich auch verſchiedentlich darüber ausgeſprechen; aber ſein 
Herz ſcheint das Bedürfniß per Verſöhnung mit Gott und die 
Vergebung durch Chriſtum wol nicht recht gelannt gu haben. 
Als großer Gelehrter wurde er überall geehrt. Der Buchdrucker 
Claudianus und Wotik beſuchten Erasmus in Antwerpen, 
überreichten die Confeſſion und baten ihn um ſein Urtheil und 
um ein öffentliches Zeugniß. Der vorſichtige Manu anwortete 
nad einiger Beit, während welder die Brüder in Niederdeutſch- 
land nach dem geijtlichen Leben ſich umfaben: er könne vor vie- 
Cen Gefcajten faum zu Athem fommen und habe vaber ihre 
Schrift nod nicht gründlich durchgeſehen; fo viel er davon kenne, 
babe ec feine Irrihümer gefunden; ein Zeugniß aber werde nicht 
ohne Gefabr fiir ihn felbft und fiir die Brüder ohne Nutzen fein. 
Mit viefer Antwort kehrten die Gefandten nad Jungbunzlau zu⸗ 
rid, und die Britder trdfteten fic) mit nem Worte Chrifti: Ich 
nehme nidt Zengniß von Menſchen“. Ctwas fpater bat aber 
Erasmus über vie Briider dennod ein günſtiges Urtheil gefallt. 
Als ihm nämlich ver gelehrte Böhme Sledta die Pikarden ver: 
ächtlich gefdilpert hatte, entgeqnete er unter Anderem: ,Daf 
jene Brilder die Priefter ans ihrer Mitte wählen, ift oer alten 
Kirchenſitte gemnäß. Ungelebrte — das mag angehen, wenn from: 
mes Leben den Mangel der Gelehrſamkeit erfegt. Dak fie fid 
Brüder und Schweſtern nennen, finde ih nicht tadelhaft. Möchte 





— 119 — 


dieſe Bezeichnung gegenfeitiger Liebe bei ben Chriften fortgedauert 
baben! Dap fie den Kirchenlehrern weniger glauben als den 
gottlicdben Schriften, d. i. Gott mehr als Menſchen, das ift recht 
gedadt. Haben fie je großes Gefallen am Vaterunſer, fo ift 
dies ja auch ein Theil unfers MeRopfers. Wegen per Fefttage 
tft ihre Meinung nicht abweidend von der Beit des Hierony⸗ 
mus. Jetzt ift die Zahl ver Fefte in's Unendliche gewachfen, 
und an feinem anbdern Lage übt per große Haufe fo viele Lafter, 
unr was das Unbilligfte ift, vie Leute werden gum Müſſiggang 
geswimgen und am Broderwerb fiir vie Jhrigen gehindert’ 
u. f. w. 

In dieſen Jahren nahm ſich der König einer Frau Johanne 
von Krajek in wiederholten gnädigen Briefen gegen ihre Feinde 
an, wiewol dieſelbe ſich offen zur Brüderunität bekannte. Im 
Jahre 1515 wurde Biſchof Lukas ſelbſt durch einen Herrn Suda 
auf Janowitz gefangen gehalten, während er an Steinſchmerzen 
auf empfindliche Weiſe litt. Die Geſpräche mit dem Gefange⸗ 
nen blieben nicht ohne Wirkung bei dem feindlichen Herrn. Doch 
fagte er endlich: „Man weiß dod von euch, daß ihr anders ſprecht 
und anders denkt“. Da antwortete ihm Lukas: ‚Mein Herr, 
pied ift bod wel nicht möglich; da waren wir ja elender ald 
irgend ein Menſch. Auf ver Welt find wir aller Chre beraubdt: 
wenn wir mun wifjentltd pas Böſe im Herzen hegten und daz 
purd aud) pes ewigen Lebens verluftig gingen, waren wir da 
nicht die thörichtſten Menſchen?“ Endlich ward Lulas gegen 
das Verſprechen, ſich in Prag gu ftellen, und auf geleiftete 
Bürgſchaft entlaffen. Aus ſeinem Gefängniß hatte er ein 
frommes Schreiben an alle Gemeinen erlajjen und fie ermahnt, 
in ihrem Sertrauen in feiner Gefahr und Werfolgung zu 
wanfen. 

Bon der Leitung der Unität und dem Ruftand im Gane 
zen tft nun am Schluß dieſes Capitels nod Cinigeds nachzu⸗ 
bofen. 

Rad dem Tode ves Biſchefs Matthias ftand die Leitung 
ber Unität bet vier Biſchöfen (Seniores) von gleicher Gewalt, 
weldhen die Mitälteſten (Conseniores) zur Seite ftanden. Dod 
zeigt and) die folgende Geſchichte, dak ver älteſte Biſchof sfters 
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nod) einen bedeutenden Cinflug ausibte. Prokop hatte diefe 
Stelfe bis 1507, nach feinem Tode Thomas von Prſchelauz. 
Im Jahre 1503 tourden Lukas ven Prag und Ambrofius 
von Skutſch zu Senioren geweiht. 

Wie Lukas unter den Senioren, ſo war auch Laurentius 
Kraſonizky in Vertretung der Unität mit Schrift und Wort 
vor Freund und Feind beſonders thätig. Lukas wohnte in 
Jungbunzlau, Prokop und Thomas in Leitomiſchl, Elias 
von Krſchenow aber zu Prerau in Mähren. Einen beſtimm⸗ 
ten und gemeinſchaftlichen Sitz hatte der Aelteſtenrath weder in 
Jungbunzlau noch an einem andern Orte, weder jetzt noch in 
ſpäterer Zeit. 

Die gefährliche Lage, in der ſich die Brüder in dieſer Zeit 
befanden, und das hohe Alter mancher Biſchöfe legte ihnen den 
Gedanken nahe, daß die biſchöfliche Folge einmal unterbrochen 
werden könnte; um dies zu verhüten und doch die Zahl der 
Biſchöfe nicht zu groß zu machen, wurdeu die Aelteſten Wen⸗ 
zel von Wrantek und Daniel von Hranitſch ju Suffra⸗ 
ganen oder Unterbijdifen geweiht, mit ver Vollmacht, im 
MNothfall die Biſchöfe zu vertreten. Nod vor vem Gude diefes 
Abſchnittes, 1516, wurde Martin Skoda yum Biſchof 
geweiht. 

Wie die Senioren ihres Amtes in Vertretung und Ermunte⸗ 
rung ihrer Gemeinen gewartet haben, zeigt die bisherige und die 
folgende Geſchichte. Für die Ordnung des Gottesdienſtes war 
beſonders Lukas beſorgt, welcher demſelben auch, im Gegenſatz 
gegen die oben erwähnte übertriebene Einfachheit eine gewiſſe Würde 
zu verleihen ſuchte. Er war zugleich Freund der Muſik und gab das 
erſte Brüdergeſangbuch (Cantional) 1505 heraus; er ſelbſt ſoll 
an ſiebenzig Lieder gedichtet haben. Für die Jugend der Gemeine 
ſchrieb ex ‚,Kinderfragen“, pen erſten Brüderkatechismus. Ferner 
ſchrieb er Erklärungen zu einzelnen Theilen der heiligen Schrift. 
Gs iſt erſtaunlich, wie viele Schriften von ihm und von ande⸗ 
ten Dienern und Mitgliedern per Briiderunitat herausgegeben 
wurden. Diejelben find nod) heute wegen der reinen und voll: 
endefen böhmiſchen Sprache hochgeſchätzt, und Hug mit feinen 
Nachfolgern nimmt fiir fein Volk auc in vdiefer Hinſicht eine 


aͤhnliche hohe Stelle cin, wie Luther fiir feine Deutſchen. Die 
wiedererwachte Liebe zur Wiffenfchaft ftand in Böhmen wie in 
anberen Ländern pamals nod meift im Bunde mit weltlicher 
Gefinnung und vertrug ſich Daher mit rem in ber Kirche herr. 
ſchenden Aberglauben oder Unglauben. Anders war eB bei den 
Brüdern, welche freilich gum Theil, wie Lukas, in ihren latei- 
niſchen Schriften noch die Sprache des Mittelalters führten, die 
aber bald, gleich ven Reformatoren in Deutſchland, ihre evans 
geliſche Crienninif und Gefinnung aud in reinerer Sprache vor: 
gutragen fic) gewöhnten. 

Die heilige Schrift war bereits 1488 bas erfte Mal nad 
per Vulgata (rer lateiniſchen Kirchenüberſetzung) zu Prag in die 
böhmiſche Sprache überſetzt, das zweite Mal zu Ruttenberg durch 
Utraquiften.*) Cb vie Brüder damals ſchon eine beſondere 
Ueberſetzung nach der Vulgata (eine ſolche kam, mit Holzſchnitten, 
1506 zu Venedig heraus) veranſtaltet haben, bezweifelt J. Plitt, 
erwähnt aber eine Ueberſetzung des Neuen Teſtaments von Lukas, 
pie 1518 und 1525 erſchien. Gegen Ende des 16ten Jahrhun⸗ 
perts gaben die Briider ihr großes Bibelwerk heraus (f. u.). 

Außer ben chen genannten Orten gab es noch mehrere Bids 
prudereien.**) Sn Jungbunzlau beftand eine Sule, die von 
bürgerlicher und adeliger Sugend gablreich beſucht war, fo daß 
pie Stadt vorjzugsweife das Pifardenneft hieß. Die Verbindun- 
gen mehrten fic) and) in der Umgegend nach rer Grenje bin, 
wo die deutſche Sprade ſchon damals herrſchend war. 

Diefe VBerbindungen fellten bald gar lebhaft und folgenreih 
werden, feit bem Beginn ver Kirdenreformation im Nadhbarlande 
Sachſen durch Martin Luther im Sabre 1517. 

Nok zuvor -verfdied Konig Wlavislam im Jahre 1516. 
Ihm folgte fein Sohn Ludwig, nod ein Kind. 

Ju vem nächſten Capitel wird nun eine Darftellung der 
Brüverkirche folgen, wie fie nach dem wunderbaren Rathe Gots 
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*) Inwiefern Comenius meinte, daß die Bshmen in dieſem Stück allen 
anderen Nationen vorgegangen find, ift nidt far (primi Europaeorum iterum). 

**) Sei Clandian in Jungbunglan tam auch die erfte Landfarte von 
Béhmen 1518 heraus. 
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tes aus ver Aſche ves treuen Reugen Huß erblitht war, ein 
evangeliſches Kirchlein im Papſtthum vor ver allgemeinen Refor- 
mation, geqriimbet in der reinen Lehre von dem Einigen Heilanve 
Jeſu Chrifto, und wandelud im Lichte des (ebendigen Glaubens, 
bercit zu verfiindigen bie Tugenden ihres Erlöſers in Wort und 
Werf, vor ven Briidern und in der unglaubigen Welt. 





Biertes Capitel. 


Die alte Briiderfirde, wie fie geworden war bis zur 
Reformation Luthers, nad Lehre, Gottedsdienlt, Ber: 
jajjung und Leben. 


g. 12. 


Tehre und Gottesdienft der Briderkirde yur Beit der Reforma- 
tion in Deutſchland, 1517. 


Su bev Briiderfirche wurden gleichzeitig dreierlei Stücke ves 
Chriftenthums unterfchieden: erſtens wefentlide, essentialia ; 
zweitens ministerialia, dienende; und drittens accidentalia, zu—⸗ 
fallige. Unter den wefentliden Stücken find verftanden die innere 
Gnade und Gabe des dreieinigen Gottes durch Jeſum Chriftum 
und die Annahme folder Gnade und Gabe von Seiten der 
Menſchen; unter den dienenden Stücken find ſolche verftanden, 
welde in der evangelifchen Kirche Gnarenmittel genannt werden, 
weil Gott Seine Gnade vermittelft verfelben den Menſchen mit: 
theilt, bas Wort Gottes und vie heiligen Sacramente; unter 
ben 3ufalligen Stücken find die übrigen Cinrichtungen zur fird- 
lichen Erbauung, verfchiedene Aemter, Ordnungen und Gebräuche 
verftanden, welche gwar micht ohne Ueberlegung geordnet fein 
follen, foudern gu Förderung des gleiden Zwedes, weldem die 
zweite Claffe dient, die aber doch nicht ausdriidlid von Gott 
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eingefegt find und darum nad Ort, Beit und Umftanden ver- 
ändert und nad) ver Erfahrung gebeffert werden finnen. 

In der Darlegung ves ehrwürdigen Comenius von der 
Ordnung und Bucht ver Briiderfirche ſpricht verfelbe von einer 
zweifachen Ordnung, der Sachen und per Perjonen. Bu ven 
erftgenannten Sachen gehdren bie weſentlichen und die dienenden 
Stiide des Chriftenthums; vie gufalligen betreffen theils die 
menſchliche Einrichtung bet den dienenden Stiiden, theils Bere 
faffung und Ordnung der Perfonen in ver Kirche und ihrer 
Diener. Dieſe legteren finden wir nun, fo weit unfere Kennt- 
nip geht, ſchon am Ende ver erjten ſechszig Jahre der Brüder⸗ 
unitit fo georduet, wie fie nachher liber hundert Sabre in dere 
felben beftanden haben; dagegen ift fiir die Erkenntniß unferer 
Väter in pen weſentlichen und in den bienenden Stiiden, d. i. 
fiir die eigentliche Erkenntniß des Heils in Chrifto und fiir die 
ridhtige Lehre von den Cacramenten die Befanntfchaft mit ben 
Reformatoren, welche fie nach vem Synodalbeſchluß bes Jahres 
1486 gu machen fuchten, von bleibenden Folgen und edlem Segen 
geweſen, wovon das nächſte Capitel Zeugniß geben wird. 

Wir haben nun zunächſt von per Lehre ver Brüder 
zu reden. Diefelbe wird aus der dritten Confeffion durch Lukas, 
vom Jahre 1504, erfeben (vgl. ©. 111). Die Confeffion enthalt 
vierzehn Artifel, deren wefentlider Inhalt hier folgt. 

Im Cingang befennen fie fic) gu der Lehre ves apoftolifden 
nicdnifden und athanafifdhen Befenniniffes, auf vem alleinigen 
Grunde der heiligen Schrift. 

Ler erftc, sweite und dritte Artifel handelu von dem drei⸗ 
cinigen Gott, dem Vater, dem Sohn und dem heiligen Geift. 
Es wird hier allemal unterfchieden: von Gott, Gotte, und an 
Gott glauben, ba dann das erfte und zweite die Erlkenntniß mit 
dem Verftande und dem Gedächtniß bedeutet, das legtere aber 
bie Annahme ves Herzens, welde fonft ver lebendige Glaube 
genannt wird.*) 


*) Solde Unterfdeidung wurde aud von den Waldenfern gemacht und 
nadmals von Luther gebilligt. 
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1) Bon Gott dem Vater, heißt 8, glauben wir, dak 
Gr Seinen Ginigen Sohn von Gwigfeit zeuge, welchen Cr von 
Barmberjigheit getrieben ver Welt zur Erlöſung und zum Heil 
gegeben hat, durch deſſen Berdienft der Cinige Vater nad vem 
Gorfag Seiner Wahl pas Heil wirket. Dem Vater glauben 
wir, indem wir Sein Zeugniß vom Himmel! tiber Seinen lieben 
Sohn annehmen. An Gott den Vater glauben wir, wenn wir 
Ihn, den allmadcdtigen Schöpfer Himmels und der Erde, von 
Herzen lieben und nad Erkenntniß und Vermigen Seine Gebote 
mit der That befolgen. 

2) Von Chrifto glauben wir, dag auc) Cr Ciniger wah⸗ 
rer Gott ift, dem Vater und dem heiligen Geifte gleich an gatt- 
lichem Wejen, Macht und Weisheit, beftindig ausgehend vom 
Vater, der auch vie Welt gemadht hat. Damit Cr die Verbeie 
fung bes Vaters erfiillte, ift Er gum Heil ver Menſchen vom 
Himmel herabgeftiegen, menfdlider Natur theilhaflig geworden, 
auf Erbden von Menſchenaugen gefeben, ift grauſam an's Kreuz 
gehangt und bat mit Seinem unſchuldigen Blut Seine Seele 
ausgehaucht, am dritten Lage ift Cr aus fanftem Grabesſchlum⸗ 
mer wieder aufgewedt, und nach vierzig Tagen von einer lichten 
Wolfe emporgehoben, figet Cr zur Rechten des Vaters, indem 
Gr anf dem Thron per Gnade als ein treuer Fürſprecher dies 
jenigen vertrift, welche das Crbe der Herrlichfeit empfangen wer⸗ 
ben. Gr verläſſet Seine Kirche nimmermehr, Ihm find aber 
aud alle Greaturen.unterthan und befennen, pag Gr der Herr 
fet. Wenn Cr dereinft herniederfommt, werden alle Seine Feinre 
Ihm unterthan fein. Wir glauben Chrijto, indem wir alle Seine 
Gebote fiir wabhr erfennen, welche und zu Glauben, Vertranen 
nad Liebe gegen Ihn verbinden. An Ihn glauben wir, wenn 
wir Ihn alS unfern Gott und Heiland erfennen und alle Seine 
Worte mit vollem Vertrauen annehmen, Ihn ſelbſt mit vdlliger 
Viede umfangen und Seinen trenen Gliedern in Glauben und 
Liebe verbunbden find. 

3) Bon vem Heiligen Geift glauben wir, pak Gr der 
Eine wahre Gott ift mit dem Vater und dem Gingebornen Wort, 
und gebet von Beiden aus. Durch Sein Geſchenk des beleben⸗ 
dew ernedernden unb umwandelnden Glaubens gelangt ein Jeg⸗ 
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lider zu dex Theilhaftigkeit ver verdienſtlichen Gnade, Rechtfer⸗ 
figung, Wahrheit, Starfe und vollfonnnenen Erldſung Chrifti. 
Durd Ihn wird die heilige Kirche fejt gegriindet, wie Er and 
ein jeded Glied im wahren Glauben veiniget, rechtfertiget, bei- 
liget, regieret, fammelt, ftarfct und fruchtbar madt. Durch 
dieſen Geift find die göttlichen Schriften eingegeben, und burch 
Ihn werden fie verftanden. Von Shut werden die Glieder der 
Kirche vereiniget, von Thm gehen vie Gaben ded Regiments der 
Kirche aus und was zum Leben ver Hervlicfeit gehört. Wir 
glauben dem heiligen Geift, wenn wir den göttlichen Schriften 
vollig beiftimmen. Wir glauben an ven heiligen Geift, indem 
wir mit beller Erkenntniß in ungebeucheltem Glauben Ihn lieben 
und mit ben von Ihm angewebheten Gliedern alle Seine Offen⸗ 
barungen bid in bie ewige Herrlichfeit bewabhren. 

4) Wir glauben cine Heilige Hriftlide Rix dhe, bie 
Gammlung aller von Gott berufenen und vom heiligen Geift 
erleuchteten Chriſten, auger der feine Geligfeit ijt, in der fein 
Verdammter ift, vie wahre Kirche. Die fichtbare enthalt Böſe 
und Gute. Wir erflaren uns nicht fiir die wabre, ftreben aber 
burd ben Beſitz und vie Befolgung per Wahrheit deren Glieder 
zu fein. Wir haben Lieber den ſchmalen, traurigen, verfpotteten 
Weg erwählt, den Chriftus ver Erlöſer felbft, und die Kirche, 
Geine von der Welt verdammte und vertworfene Braut, in ben 
Fußtapfen Chrifti gewandelt ift, als vie augenblidlicden Lifte 
per Welt genieBen und verfolgen zu wollen. 

5) G8 find in ver Kirche dreierlei Handreichungen 
pes Heiles, (ministeria) von Gott dargeboten, Chrifti Coan: 
gelium, vie Predigt vesfelben, und die ſieben Gacramente. 

6) Die Taufe im Namen Gottes ves Vaters, ves Sohnes 
und pes heiligen Geiftes foll nad) Seinem Worte bem gliubig 
gewordenen Hörer zu Theil werden, jum Zeugniß der inneren 
durch den Glauben erlangten Reinigkeit, nachdem er durch Glau⸗ 
ben innerlich wiedergeboren iſt. Solches wird and auf die 
Kinder ausgedehnt, welche aber unter der Leitung ver im Geſetz 
Chriſti erfabrenen Tanfpathen zum Leben tm Glauben eingeladen 
und gewöhnt werden ſollen. 

7) Die Confirmation (Firmung) geſchicht durch Gebet 
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mit Handauflegung, nach dem Bekenntniß ves Glaubens und 
bed feften Vorjaged zu einem rechtidjaffenen Wandel. 

8) Bon vem Heiligen Abendmahl (Eucharistia) glau⸗ 
ben wir, laut den Synodalbeſchlüſſen der erften Reit, vag, wo 
ein glaubiger GPriefter gu einem gliubigen Bolle nach Chriſti 
Worten ſpricht: Dies ijt mein Leib u. ſ. w., dies ift mein Blut 
wu. f. w., fegleich pas Brod und ber Wein Chrifti Leib und Blut 
fix und in ben Tov gegeben, ijt. (Cie Sehrift won 1507 fest 
hinzu: auf facramentliche, d. i. geheimnißvolle Weife.) Beides 
ſell genofjen werden, nach Chriſti Cinfegung. afterhafte Men⸗ 
ſchen ſind nach Pauli Worten auszuſchließen. Alle Erklärungen 
meiden wir. (Doch erklären ſich die Brüder 1507 und 1508 
ſowohl gegen die Lehre von der Wandelung und Anbetung der 
Hoftie, als gegen die Lehre von Brod und Wein als bloße Zei⸗ 
chen der Gegenwart Chriſti, in gleicher Weiſe, wie ſchon Huß 
gelehrt hatte.) Sa, wenn Chriſtus geſagt hätte, wenn wir einen 
Stejn empfingen, pag es Sein Leib fet, fo würden wir es eins 
faltig geglaubt haben. Um ſolchen einfaltigen Glaubens willen, 
weil wir uns durch Menſchenmeinung nicht pavon abbringen 
laſſen, werden wir verfegert: und um des Gebrauches willen, zu 
weldem uns das Wort und Beiſpiel Chriſti und Seiner Apoftel 
treibt, indem wir alfo thun im fauteren Glauben zum Gedächt⸗ 
nif ves Coded Chrifti, werden wir verdammt, gefangen und ges 
plaget. Etwas Anderes gu verehren, wie Ihn felbjt, ver zur 
Rechten thronet mit dem Vater und dem heiligen Geift, tragen 
wir ernftlide Scheu. 

9) Die Priefterweihe gehet aus vow dem Hobhenpriefter 
Chriſto, dag an Geiner Statt Menfden, Apoftel und Andere 
nach ihnen anfireten follen gu den Handreichungen des Heils. 
Drei Stiide gehdren dazu: reiner Wandel, Gebet und Hand⸗ 
auflegung. (Lukas gedenfet in der Schrift von 1508 nod) der 
Armuth und Handarbeit ver Brüdergeiſtlichen, welcher fie ſich 
nicht gu ſchämen batten, im Vergleich mit pen rimifcen 
Prieftern. 

10) Die Che ift eine bildlide Darſtellung der großen Wabr- 
heit von per Gemeinſchaft Chrifti mit Seiner Kirche und mit 
einer jeden glaubigen Seele. 
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11) Bon der Buße und Abfolution bejeugen wir Idaß, 
wenn ein gefallener, im Herzen durch Gottes Gnade reniger Sün⸗ 
ber Bue thut, und ein wiirdiger Priefter traft des Amted der 
Schlüſſel Chriſti vie WAbfolution (CSiindenvergebung) ertheilt, 
Beides in Chrifti Wort gegründet ift. Wo aber die Buße geheuchelt 
ijt, wird das Sacrament nidtig und gibt feine Vergebung. 

12) Von ver Legten Oelung glauben wir, vag, wo ein 
Kranfer ben Glauben hat, ſolches Beichen Gewißheit gibt von 
ber Grlajjung der Sünden. 

13) Nach folder Darlegung von der Wahrheit der Kirde, 
aus welder Wahrheit ihr die Heiligheit gegeben wird, befennen 
wit eine Gemeinſchaft per Heiligen. Solche find alle 
piejenigen Glieder per Kirche, welche an deren Handreichungen 
im [ebendigen Glauben Antheil nehmen und alfo Gottes Gnade 
empfangen. Unglaubige und laſterhafte Menſchen aber, wenn 
fie gleich an Wort und Sacrament Cheil nehuten, gehdren nicht 
in pie Gemeinſchaft ver Heiligen. 

14) Endlich glauben wir die Vergebung der Sünden, 
daß Chrijtus in Seinem Worte fie pemjenigen zuſagt, welder 
in wabrer Rene und Glauben ſolche annimmt; fiir Golche ijt 
das beilige Abendmahl ein Siegel rer Gabe Gottes und Stars 
fung des Glaubens. Beharret er, fo wird er zur Beit ves 
jüngſten Gerichtes in einer feligen Auferftehung vie Verklärung 
empfangen. Amen. 

Jn den anderen Bekenntnißſchriften erklären fic) vie Brüder 
aud, wie zum Theil ſchon ermabnt ijt, über die Hetligen, 
und dic Daria infonverheit. Heilige heißen nach der Schrift 
pie Begnarigten, Glaubenden und Bebharrenden, f. Art. 13. 
Verehrung, Anbetung gebiihrt nach ver Schrift allein Goite, 
fonjt feinem Wefen. Wir feiern Fefte der Maria, fingen Leder 
zu ihrem Lobe, aber zur Chre Gottes. 

Gegen das Kegfeuer erflaren fie ſich alfo: Von einer 
Reinigung von Sünden für dieſes Leben ſpricht die Schrift, pak 
Chrijtus folde gemacht hat durch Sein Blut, dak der Glanbige 
fie empfangt aus Gnaden, und dag Bue und gute Werke da- 
mit gufammenbangen, von einem Reinigungsfeuer aber in jenem 
Leben gibt die Schrift fein Zeugniß. 
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Wir ſehen, daß vie Lehre der Brüder, namentlich von ven 
ſieben Gacramenten, nod) Manches ans ber römiſchen Kirche 
fibrig bebalten hatte. Aber es tft nicht gu verfennen, daß dev 
Nachdruck auf pas Wefentlide, vie Gnade Gottes in Chrifto 
umd die Annahme ber Gnade im Glauben bes Sünders gelegt 
wire, bak von ciner Wirtung der Sacramente an fic) durch die 
blos äußerliche Theilnahme (ex opere operato) nichts zu fine 
ben ift, bagegen aber Bufe und Vergebung der Siinden, Glaube, 
Liebe und Hoffnung, und die Nachfolge Chriftt gefordert werden. 
Anch wird cin deutlicher Unterſchied gemacht des lebendigen Glau- 
bens won dem todten Wiffen und Fiirwahrhalten*), und die gee 
fammte Lehre ift eingig gegriindet auf ras Wort Gottes in der 
heiligen Schrift. Die Lehre ver Brüder darf alfo auch damals 
ſchon, vor dem Anfang der Reformation Luthers, in den wefent: 
lichen Stücken eine evangelifche Lehre genannt werden, wenngleich 
piefelbe nod der Läuterung beburffe, was aud) die Lehrer der 
Unitat keinesweges verfannten, wie in dem nächſten Capitel gu 
ſehen ift. 


GS folgt nun vie Ordnung des Gottesdienſtes der 
Britder. Jn ver SGchilderung derfelben diirfen wir gewif 
ohne bedentenden Irrthum rer Darftellung des Comenius fol- 
gent, wie ſolche in bie Gefchichte der Gerenttage der alten Brite 
verfirhe aufgenommen ift, ba bie Einrichtung bed Gottesdienftes 
wie ber Verfaffung fic von den erften Zeiten herſchreibt; und 
follte anc in cinem ober anberem untwefentliden Stück etwas 
vorausgenommen fein, fo wird daraus fiir dic erhebende Betrad- 
tung diefer evangelifden Ordnung fein wefentlidher Nachtheil ent- 
ftehen: es fcheint vielmehr angemeffencr, mit cinent Dial in vas 
geſammte Heiligthum eingefiihrt zu werden. Wedge c8 den Lefern, 
namentlich ber Jugend unferer Gemeinen, in demfelben alfo wer: 
ben, daß fie mit dem Pſalmſänger ſprechen: , Gin Tag in Deis 


“) Alerdings ift die tiefgreifende Wichtigkeit dieſes Unterfdiedes nidt fo 
nodbridfid) bezeugt, wie Quther gethan bat. 
) 
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nen Vorhöfen ift bejjer, denn fonft taufend. Ich will lieber der 
Thiir hitten im meines Gottes Hauſe, denn lange wohnen in ber 
Gettlofen Hütten“. Pf. 84, 11. 


1) Bie Berkiindigung des Wortes. 


Die Verkiindigung ves Wortes Gottes ſahen vie Briider fiir 
ben vornehmiten Theil des Lehramtes an. Daher ließen fid 
ihre Prediger diejelbe vorzüglich angelegen fein, nicht nur an 
Sonn⸗ und Fefttagen, fondern aud) in der Wode, fo oft ein 
Leichenbegängniß, eine Trauung u. ſ. w. Gelegenheit dazu darbot. 

An den Sonntagen, welche ganz dem Gottesdienſte gewidmet 
waren, fam die Gemeine zur Anhdrung des göttlichen Wortes 
vicrmal gufammen, zweimal Vormittags und gweimal Nadmittags. 
Sn der erften Predigt wurden auserlefene prophetiſche Verte er⸗ 
Hirt, in per gweiten, welded die Hauptoerfammlung war, evans 
gelifce, in der dritten, des Nachmittags, apoftolijde. Wbends 
wurde die heilige Schrift nach ber Reihe vorgelefen, mit angehäng⸗ 
ten (ebrreichen Bemerfungen. Den Gommer über von Ojtern an 
fam man nad dem Mittagseſſen noch ein fünftes Wal gufam- 
men, um die Sugend im RKatechismus gu unterrichten. Diefen 
Katechifationen per Jugend pflegten auch bie Eltern und andere 
Erwachſene beizuwohneu. 

Die erwähnten Verſammlungen wurden mit dem Geſang eines 
Liedes (in der Landesſprache) eröffnet. Darauf betete der Pre⸗ 
diger auf der Kanzel in der Stille, oder ſprach einen kurzen 
Herzenswunſch aus. Alsdann las ex den Text und erklärte ihn 
mit Beziehung auf die Lehre, welche gerade in dieſer Woche der 
Betrachtung vorlag. Denn alle Hauptſtücke ver chriſtlichen Reli⸗ 
gion waren ſo auf die Sonntage vertheilt, daß man mit ihrer 
Erklärung in einem Sabre herumkam. Es war nämlich gu die⸗ 
ſem Behuf ein kurzer Abriß der Glaubenslehren herausgegeben 
worden, in welchem ſie einzeln aufgeführt ſtanden mit den Sprü⸗ 
chen und Liedern, die zu ihrer Erläuterung dienten. Doch ſollte 
derſelbe nur dazu dienen, die Einhelligkeit in allen Gemeinen zu 
erhalten, nicht aber als ein unverbrüchliches Geſetz gelten. Es 
ftand vielmehr einem jeden Lehrer frei, fo oft er es nbthig fand, 
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entweder einen Text zu wiblen, der fic diesmal fiir die Zuhörer 
nach Zeit und Umftinden beffer ſchickte, over bei den gewöhn⸗ 
lichen Texten allerlet Lehren, Crmahnungen, Trojtungen weislid 
anzubringen. Das aber wurde als Regel eingeſchärft, alle Weit⸗ 
lauftigfeit der Vorträge gu vermeiden, um den Ueberdruß der 
Zuhdrer yu verhüten. Daher war verordnet, dak eine Früh⸗ 
und Nachmittagspredigt, ben Gefang mit cinbegriffen, nicht län⸗ 
ger als eine Stunde währte. Sn der Hauptpredigt war gur Ere 
Harung des evangelifchen Tertes cine Stunde verftattet. Die 
Mittags- und Abend-Verfammlung durfte nicht über eine halbe 
Stunde dauern. Gine jede Predigt wurde mit einem Gebet, Ge- 
fang und dem Segen beſchloſſen. Nach Beendigung ver Mtittags- 
und Rachmittags-Predigt blieben die älteren Jünglinge umd Mäd⸗ 
Gen zurũck und wurden von dem Prediger geprüft, wie aufmerts 
jam fie in Anhdrung ves gottlichen Wortes geweſen waren und 
wie viel fich ein Seder gemerft hatte. Sn der Faftenjeit wurden 
Mithoods und Freitagé befondere Abendverfammlungen gebals 
ten, im benen man vorzüglich der Jugend bas Geheimniß der 
Erloſung an's Herz gu legen fuchte. 

Die Art mb Weife, das Wort Gottes zu verfiindigen, war 
ganz einfach, indem man basfelbe ohne alle menfdliche Rede- 
funft, vorgiiglih in den Worten der heiligen Schrift vortrug, 
damit bie Lehre rein und unverfälſcht erbalten, und cin jeder 
Zuhörer in Chrifto Sefu als ein Menſch Gottes dargeftellt witrde, 
gu jedem guten Werk geſchickt (2 Tim. 3, 17). 

Dabei fuchten fie das Wort der Wahrheit zu theilen, und 
hielten nach den verfdiedenen Klaffen, den Anfängern, den Fort: 
ſchreitenden, den Vollfommenen, und ebenfo den Ledigen, den 
Verbeiratheten, befondere Vortrage, mit Rückſicht auf ire befons 
deren und eigenthiimliden Verhaltniffe. 

Richt minder nahmen die Prediger auf pen innern Juftand 
ihrer Zuhoͤrer Ridfidt. Den Cinen brachten fie ven Troft ves 
Gvangelti; die Anderen fuchten fie durch Grinnerung an das gitts 
liche Gefey und an die gedrohten Strafen aus der Tragheit ihres 
Gemitthes gu erweden. Die Gaumfeligen fpornten fie an; den 
Gifrigen, die nad der Heiligung ftrebten,, fprachen fle Muth ein; 

g* 
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Wile aber ermahnten fie, ihre Seligkeit mit Furcht und Zittern 
zu ſchaffen. 

Die Lieder ſangen die Brüder aus ihrem Geſangbuch, das 
verſchiedene Dial neu aufgelegt und vermehrt herausgegeben wurde. 
Mehrere Lieder davon find im die Gefangbiider der lutheriſchen 
Kirche, jowie aud) der ernenerten Briiderfirdhe aufgenommen 
werden. Sie Hatten bei ihren Liedern mit die Abfidt, vie Wahr⸗ 
heiten rer Schrift dem Gedächtniß beſſer eingupragen und zu— 
gleich auch durch den Geſang zu lehren. Sie brachten daher die 
Glaubenslehren und Geſchichten der heiligen Schrift in Reime. 

Die Brüder hielten viel auf den Geſang, und Alte und Junge 
ſangen in den Verſammlungen mit Einem Herzen und Munde, 
von einem Vorſänger angeführt, mit Vermeidung alles deſſen, 
was die Erbauung ſtört. Alle Künſteleien der Kirchenmuſik wa—⸗ 
ren bet ihnen verbannt. Sie ſangen ihre Lieder nad) Grego⸗ 
rianiſchen Melodien, die fie aus der katholiſchen Kirche heriiber- 
genommen batten. Doch führten ſpäter ihre Sänger auch wohl⸗ 
bekannte Volksmelodieen ver Deutſchen ein, die ſich leichter fan- 
gen, aber auch öfters an die weltlichen Lieder erinnerten, denen 
ſie entnommen waren, und dadurch die Andacht ſtörten. 


2) Bie Taufe. 


(Sinige Tage nad) der Geburt wurden die Kinder Chriſto dar⸗ 
geftellt, um jie Geiner Kirche durch die Tanfe einguverleiben. 
Nach dem Verlefen eines Textes wurde gezeigt, wie fic der 
Gnarenbund Gottes auch auf vie Kinder der Glaubigen erftrecde. 
Liefen Bund ſchloſſen die Eltern und Taufgeugen im Namen 
des Kindes, indem fie das Glaubensbefenntuig ablegten. Die 
Gltern nahmen auf Befragen ves Predigers die erbetenen Tauf⸗ 
zeugen gu ihren Gehülfen bei ver Erziehung ihres Kindes an 
und gabe ibnen Vollmadt, iby Kind in der chriftlicen Religion 
ju untertocijen, und fie felbjt gu erinnern, wenn fie fich bei Er⸗ 
jichung ihres Kinded nachlaffig zeigen follten. Dagegen vers 
ipracjen ibnen bie Taufpathen ihre Bereitwilligkett hierzu, und 
verbanden fic) befonders, wenn die Eltern fterben follten, ihrer 
Pflicht gegen vie Kinder redlich nachzukommen. 
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(Man erwartete daher von dew Eltern, dak fie nicht unwiſ⸗ 
fende over alte Leute, die dent Tode nahe waren, am allers 
wenigften aber aus unfauteren Abſichten Vornehme und Reiche 
ju Taufzeugen wählten.) 

Hierauf wandten ſich Alle im Gebet auf den Knieen an Gott 
ren Vater und erbaten dem Kinde rie Reinigung von ſeinem ans 
geborenen Verderben durch vas Blut Chrifti, die Wiedergeburt 
rurd ren heiliget Geift, ote innere Verfiegelung dieſer Gnade 
turd bie Tanfe, und feine Aufnahme unter bie Bahl per Aue. 
erwählten. 

Nach beendigtem Gebet gab der Prediger dem Kinde den von 
ren Eltern vorgeſchlagenen Namen und taufte dasſelbe nach bem 
Befehl Chrifti mit reinem Waffer im Namen ves Vaters, ded 
Sohnes und reds heiligen Geiftes. 

Die Cltern und Pathen wurden nochmals ermahnt, ihrer 
Verpflichtung eingerent gu fein und dads Kind fo lange fleigig gu 
unterridten, bis fie vasfelbe als ein frommes und woblerzoges 
neS und unterridtetes Rind der Kirche darſtellen und der fers 
nern Sorge des Predigers anvertrauen könnten. 


3) Bie Aufnahme in die Briiderkirde, und die 
Confirmation. 


Die Seelforge ber Prediger erftredte fich nur auf diefenigen, 
welche fic) mif gutem Willen in die Brüder⸗Unität begaben, fid 
ihren Ordnungen unterwarfen und ber Leitung der Prebdiger fich 
felbjt empfablen. Dtefe genauere Gorge und Leitung übernah⸗ 
men bie Prediger, nachdem die neuen Ankömmlinge auf eine 
feterfiche Weife in die Brüderkirche aufgenommen worden waren. 
Wenn ſich dergleiden aus anderen RKirchen-Abtheilungen meldeten, 
fo wurden fie befragt: warum fie die Gemeinjdaft der Brüder 
verfangten? ob fie bon der Wahrheit ihrer Lehre und vor dem 
Rugen ihrer Oronungen und Kirdhenjzucht vdllig überzeugt waren? 
Gand ſich's nun, dak ein folder Anfdmmling mit per Lehre und 
Kirdhengucdht gebdrig befannt und damit einverftanden war und 
and cin unſträfliches Leben fiibrie, fo nabmen fie ihn ohne An⸗ 
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ftaud auf; wo nidt, fo wurde die Unnabme bis auf eine andere 
Beit aufgeſchoben. 

Die Aufnahme geſchah nicht sffentlid, fondern vor den Ael⸗ 
teſten ber Gemeine. Die Aufjunehmenden wurden dabei gefragt: 
ch fie verfpricden, Gott und Seiner Gemeine Geborfam ju bes 
weifen? ob fie aud willig waren, den Dienern ber Kirde an 
Chriſtus Statt Folge zu leiſten, und alfo diefelben berecdhtigten, 
fie gu lehren, gu ermabnen, zu warnen, gu beftrafen, beſonders 
wenn fie fic) BVergehungen gu Schulden kommen ließen? ob fie 
ſich gefaßt gemacht batten, Verfolgungen und Schmach um Chrifti 
und Seiner Wahrheit willen gu erdulden? und ob fie bereit 
waren, in det erfannten Wahrheit bis an ben Tod beftindig gu 
verbarret ? 

Wenn fie nun mit Darreidung der Hand Chrifto und Seis 
nem Wort Gehorfam verfprochen batten, fo erbielten fie Crlaub- 
niß, mit den anderen Gläubigen in heilige Gemeinſchaft gu tre- 
ten und in allen Gewiffensndthen zu ihren Predigern ihre Zu- 
flucht gu nehmen. 

Die Kinder aber, welche in ber Mitte der Brüderlirche ge- 
Boren und erzogen worden waren und entweder gu Hauſe bei 
ihren Gltern oder in der Schule vie Hauptitiide per chriftlidjen 
Religion erlernt batten, wurden öffentlich vor der ganzen Gee 
meine ber Gorge der Prediger iibergeben und in ihrem auf: 
bunbe confirmirt, ehe fie gum heiligen Abendmahl gelangten. 

Diefe Verhandlung fing damit an, daß die Worte Chrifti: 
Kommt her gu mir Alle, bie ihr mithfelig und beladen feid u. f. w. 
(Matth. 11, 28) vorgelefen und kürzlich erflart wurden. Darauf 
ftellten fic) bie Knaben und Mädchen, welde dazu beftimmt und 
etliche Mal vorher vom Prediger gepriift worden waren, mitten 
in ber Rirde in Ordnung. Wlsoann wurden fie gefragt, ob fie 
ben in der heiligen Tanfe mit Gott gefdloffenen Bund erneuern 
wollten? Nachdem fie dieſes verfidert batten, ließ man fie alle 
zugleich ihe Glaubenébefenninig nach vem apoſtoliſchen Symbo⸗ 
lum mit lauter Stimme bherfagen. Sie wurden ferner gefragt: 
ob fie entfdloffen waren, in diefem Glauben bis an ihr Ende 
gu bebarren, und ob fie bereit waren, nad bem Gerfpreden, 
weldeS ihre Eliern und Taufzeugen in ihrem Namen bei der 
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Taufe abgelegt hitter, dem Satan, der Welt und dem Fleiſche 
ju entfagen, den alten Menſchen auszuziehen ſammt feinen Liften 
und Begierden, Chrijto ſich gu ergeben, Gott in wahrem Glau⸗ 
ben und mit gutem Gewijfen gu dienen, und fromm, gerecht 
und gottfelig gu [eben in vdiefer Welt ? 

Hatten fie dieſe Fragen bejaht, fo fiel rer Prediger mit ihnen 
anf bie Knice, um Gott anjguflehen, pag Cr ibnen die Sinden 
ber Jugend erlaſſe und fie durd) Seinen heiligen Geift zu alfem 
Wohlgefallen Seines Willens ſtärke. Die ganze Gemeine vere 
emigte fid) zu einem gleichen Gebete. . 

Nad vemfelben wurde ihnen die Abfolution ertheilt und bas 
Recht ber Kinder Goites angefiindigt, an bem Tiſch des Herm 
Theil zu haben. Zuletzt legte ihnen ver Prediger nach apoftoli- 
{der Weiſe die Hande auf und rief den Namen ves Herr über 
fie an, damit die Hoffnung der himmliſchen Gnade über ihnen 
geftartt würde. 

Dah bei dem Gintritt in vie Briiderfirde anfänglich sfters 
eine Wiedertaufe ftattfand, ift frither (©. 88) gefagt; fie 
hörte nach und nad auf, war aud nidt durchgängig angemene 
bet worben. 


4) Bas heilige Abendmabl. 


Daé heilige Abendmahl hielten vie Brüder des Jahres vier. 
mal, vorgiiglich an den hoben Kirchenfeften, auch wol öfter, wenn 
man es fiir dienlid) fand. Kam nun die Zeit ded Abendmabhls 
heran, fo fliegen fie fic) es fehr angelegen fein, daß es Alle wür⸗ 
big empfangen möchten. Daher wurde dieſe heilige Handlung 
vierzehn Lage ober drei Wochen vorher von bem Prediger ans 
gefitubdigt, wobei er ven dem Endzweck, dev Wiirde und dem 
Segen dieſes Geheimniſſes handelte. Bugleich forderte er einen 
jeden feiner Zuhörer auf, unterdeſſen fic) felbft gu priifen, fid 
durch Buße und Gebet darauf vorgubereiten, fich aud bet ihm 
einzufinden gu ber Unterfuchung und Priifung der Gewiſſen. 

Ghe nämlich das Abendmahl angetiindigt wurde, lief der 
Prediger die Aclteften der Gemeine gu fich fommen und erfune 
digte ſich: ob anf diefe Zeit die heilige Communion angefiindigt 
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werden finnte? oder ob Hinderniffe vorhanden waren. Darauf 
fragte er nach bem Lebenswandel der Gemeinglieder, ob fie Jemand 
wüßten, ber gu erinnern, zurecht zu weiſen, zu beftrafen ware? 
Jenachdem nun die Antwort ausfiel, fiindigte ber Prediger die 
Communion an und begann vie Gewiffenspritfung. Cs erſchien 
gu beftimmter Beit jeder Hausvater mit feinen Hausgenoſſen beim 
Prediger.*) Hier wurben fie einzeln befragt, wie fleißig fie ſich 
int Abwartung des öffentlichen und hauslichen Gottesdienftes be- 
wiefen ? was fie daraus fiir Nutzen ſchöpften? ob fie die Lehre 
bed Herrn mit einem chriftlicherr Wandel zierten? ob die Haus- 
viter und Hausmütter den Ihrigen mit gutem Grempel voran- 
gingen? ob fie dieſelben zur Frommigfeit und guten Sitten an- 
leiteten ? ob bie Kinder den Eltern, die Dienftboten ihren Hers 
Yet und Frauen gehordten? u.f.w. Dabei feblie es nidt an 
Gelegenheit, Belehrungen, Ermahnungen, Warnunger anzu⸗ 
bringen. Wer nicht recht wiirdig erfunden wurde, durfte fiir 
dieſes Mal nicht zum Abendmahl gehen, wenn er nicht ernftlicd 
BVefjerung angelobte. Bewies fic Ciner gar trotzig und weigerte 
er fich, feine Abweichung einzugeſtehen oder feine Sünde anzu⸗ 
erfennen, fo wurbe er gänzlich ausgeſchloſſen, bis er fetnen har⸗ 
ter Nacken unter das Joc) Chrifti beugte. Die verlegenen und 
geängſtigten Gewiffen, die ihre Abweichungen befannten und bes 
reueten, wurden mit göttlichem Troft aufgericdtet, und ihnen 
zwar die Gripe ihrer Verſchuldung, aber zugleich auch Vergebung 
im Namen Gottes angekündigt. Cntzog fic Einer dem Genuß 
nes heiligen Abendmahls, fo befragte ihn der Prediger um die 
Urſache, und that ibm Borbaltungen, wenn er fic aus Gleich⸗ 
giltigtett vow diefent Bande der Gemeinſchaft der Heiligen los⸗ 
fagte. 

Fremde wurden nicht zum heiligen Abendmahl zugelaſſen, wenn 
fie nicht cin RBeugnif von ihrem Prediger mitbradten, oder von 
einem Mitgliede ber Gemeine, dem fie befannt waren, empfoh⸗ 
fen wurden. 

Unmittelbar vor ber Begehung des heiligen Abendmahls wurden 


) €8 wurden aud) tvol Brũder beauftragt, Ne Gemeinglieder in den Häuſerrn 
gu dieſem Zweck gu befuden. 
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die Genoffen dedfelben in einem Vortrage gum Hunger und Durſt 
nad dem Brod und Trank des eigen Lebens erwedt. Darauf 
felate die allgemeine Beichte, wobei die Gemeine den Vater im 
Himmel anrief, dap Gr Seinen ſchwachen Kindern um Chriſti 
wiflen gnädig fein, ihre Sünden vergeben, fie reinigen, recht. 
fectigen, erneuern, durch Seinen Geift ſtärken und wiirdig machen 
wolle, ven wahren Leib und das Blut Seines Sohnes gu empfan⸗ 
gen. Alsdann wurde ihnen die Vergebung ver Sinden und das 
Recht per Kinder Gottes, gum Tiſch des Herrn gu nahen, aufs 
feierlichfte im Namen dev heiligen Dreieinigkeit verfiindigt. 

Der Prediger, mit einem weißen Talar befleivet, verlas vas 
Teftament des Herm. Bei den Worten: ,nahm Er bas Bron 
und brad es“, nahm dex Brediger bas Brod in vie Hand und 
brady) ed vor den Augen dev VBerfammlung, und bet den Worten: 
desſelbigen gleichen nam Cr aud) ven Kelch*, faßte der Previ- 
ger den Kelch mit der Hand. Gr fiigte eine kurze Crflarung der 
Worte vex Cinfegung hinzu, indem er Alle aufforderte, zu glau⸗ 
ber, bap dieſe äußeren Zeichen auf eine facramentlide Weife 
per Leib und das Blut unfers Herrn waren, fiir uns am Kreuze 
geopfert und vergoffen zur Vergebung der SGiinden. Gie follten 
eS im Glauben genieBen und die Herjen zum Herrn erheben. 
Die Communicanten naheten ſich nun dem Tiſch, vex mit einer 
reinen einwand bedeckt war, in geziemender Chrerbietigheit ; zu⸗ 
erft die Rirchendiener, hernach die cbrigheitlichen Perfonen, als⸗ 
pann die Aclteften und dann bie itbrige Gemeine dem Alter nach, 
exftlich bie Manner, darauf die Siinglinge und endlich die Knaben. 
In eben dieſer Ordnung folgte aud dads weibliche Geſchlecht. 
Brod und Wein wurden von dem Prediger und den Diakonen 
in den Reihen herumgereicht. Indem ſie das geweihete Brod 
empfingen und genoſſen, pflegten ſie auf die Kniee zu fallen, 
weil ihre Vorfahren früherhin, da ſie aufingen es ſtehend zu 
genießen, um die Anbetung der Hoſtie zu vermeiden, ſich eine 
heftige Verfolgung zugezogen hatten. Auch fanden fie jenen Ges 
brauch der Andacht förderlich, indem er die Demuth vor dem 
Angeſicht Gottes und eine mit heiligem Zittern vermengte Freude 
erweckte. Unter dem Genuß des Brodes und des Kelches pries 
die Gemeine den Herrn in Liedern, die von Chriſti Leiden und 





Seinen uné erworbenen HeilSgiitern handelten. Zuletzt fiel die 
ganze Wemeine abermalS auf die Kntee, dem Herrn zu danfen 
fiir bie genojfenen Wobhlthaten. Zugleich baten fie Gott, ihnen 
ernenertes Wadhsihum pes innern Lebens und Standbaftigteit in 
den Verſuchungen zu verleihen, Seine Kirche von den Irrthü⸗ 
mern ded Arntichrijts gu befreien, fie durch Seinen Geift bet der 
Wahrheit zu erhalten, thre Diener mit deſſen Gaben gu erfiillen 
und tren in ihrem Beruf zu machen, die Gemeine aber im Glau- 
ben, in Giebe und Hoffuung zu bewahren, die Gefallenen wie- 
ver aufzurichten, per Reuigen fic) gu evbarmen, die Betrübten 
zu trdften, den Gefangenen um der Wahrheit willen betzuftehen, 
bic Kranfen gu heilen, vie Obrigfetten webl regieren zu lehren, 
bie Feinde per Kirche zu beſänftigen und in Freunde ju vers 
wandeln, und Allen Seinen Frieden gu geben. 

Sie wurden dann anfgefordert, nun der empfangenen Gnade 
würdiglich gu wandeln und thre Dankbarfeit durch Almofen gegen 
Diirjtige gu beweifen. Zum Beſchluß wurde die Verjammlung 
mit bem altteftamentliden Segen entlaſſen. 


5) Bie Trauung. 


Diejenigen, welche gu Heirathen gedachten, wurden angewie⸗ 
fen, micht8 in diefer Abficht gu unternehmen, ohne vorher ihre 
Eltern, Vermandten und den Prediger zu Rathe gegogen zu haben. 
Die heimlichen Cheverfprecungen waren gänzlich verboten. Wer 
fich vergleichen beifommen ließ, fiel ber Kirchenzucht beim. 

Die Trauung geſchah sffentlich nach vem Verlefen eines Vertes 
ner Schrift, und nachdem aus demfelben heilfame Crinnerungen 
zur Führung einer chriftlichen Che hergeleitel worden waren, 
wurden bie Verlobten hervorgerufen. Sie verpflichteten fid wechſel⸗ 
feitig in Gegenwart der Gemeine, welche Benge ihrer freien und 
rechtmäßigen Verbindung mar, zu einem unauflöslichen Verein 
gegenfeitiger Liebe und Treue. Darauf legte ver Prediger ihre 
rechten Hinde zuſammen und erklärte fie fiir rechtmäßige Ehe- 
{eute, und beftdtigte fie als foldhe mit den Worten Chrifti: 
„Was Gott gufammengefiigt bat, bas foll der Menſch nicht ſchei⸗ 
pen’ (Matth. 19, 6), im Namen bed Vater’, ves Sohnes und 
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des heiligen Gifted. Es wurde dann iiber fie gebetet, fie mur 
ben mit ber Hoffnung des gottliden Segens getröſtet und ers 
muniert und zu einer mäßigen und anftindigen Hochzeitsfeier 
ecmabnt. 


6) Ber Brankenbefud) und das Begrabnif. 


Die Krauken ſchloß man auf ihre Bitte in's Kirchengebet ein. 
Der Prediger befuchte fie und forderte fie aus dem Worte Gots 
teS gu einer ernftliden Buge auf, ermunterte dann die Reuigen 
gum Bertranen auf die gattlide Barmherzigkeit und Hiilfe und 
ermabnte fie, fic) bem Willen Gottes gänzlich gn überlaſſen, auf 
Alles gefaßt und defjen gewif zu fein, dak, wer im Glauben 
des Sobnes Gottes gelebt habe, nicht in’s Gericht fomme, fons 
bern vom Tobe gum ewigen Leben hindurddringe. 

Verlangte cin Kranfer das heilige Abendmahl, um dadurd 
an feiner Geele geftarft gu werden, fo wurde es ihm gereidt; 
bod wurden nod einige Briider und Schweftern dazu gerufen, 
pamit ¢8 eine wabre Communion fei. 

Bei den Leichenbegangniffer begleitete ver Prediger mit der 
Schuljugend die Verjtorbenen unter Gefang auf ven Begrabnif- 
play und bielt ba eine Rede an die Anwefenden, fo wie es die 
Umftinde mit fic) brachten, fie gu unterwetfen, 3u tröſten, ju 
warnen. 


7) Bie Sonn- und Fefttage. 


Unter den Feiertagen legten fie dem Gonntag die größte Wid 
tigkeit bet, indem fie deffen Ginfegung nicht fiir einen Theil pes 
Geremonial-Gefeges, fondern fiir einen Theil des unauflsslicyen 
Sitten⸗Geſetzes hielten. Sie beriefen fich darauf, pak die Feier 
bes ſiebenten Tages gleich bet Schöpfung ver Welt, vor bem 
geſchriebenen Gejeg, fiir die ganze Menſchheit zur Nachahmung 
Gottes angeordnet und mit einem beſondern Segen beſtätigt wor⸗ 
den ſei. Auch ſei dieſe Feier ausdrücklich unter die heiligen zehn 
Gebote aufgenommen und von den Propheten vielfältig im Na—⸗ 
men Gottes eingeſchaͤrft worden. An vie Stelle ves Sabbaths 
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fet nun feit ber Apoftel Zeiten ber Sonntag als des Herrn Tag 
eingetretent. 

Gie glaubten daher, daß es Keinem erlaubt fei, denfelben 
unter irgend einem Vorwand yu äußeren Arbeiten oder Dienfter 
anzuwenden. Sie feierten und heiligter ver Conntag, indem 
fie weder fubren, ritten, Lajten trugen, noch Etwas verrichteten, 
was zur Handarbett und zum Criverd gehdrte, ramit aud) pas 
Vieh ruhen und ſich erholen könnte. Noch mehr hüteten fie fidh 
ver allen Werfen oes Fleifehes, vor Trunfenheit, Tanzen, Spies 
few, müßigem Geſchwätz und Herumſchweifen. Sie befchaftiqten 
fid) des Sonntags mit geiftlicher und gdttlichen Dingen, indem 
fie Lieder ſangen, die heilige Schrift lajen und viers bis fiinf- 
mal in bie Kirche ginger zu gottesdienſtlichen Verfammlungen. 
Auger bent Sonntag feierten fie auch an beftimmten Tagen dad 
Gedächtniß rer vornehinften Creignifje des Lebens Chriftt, Seis 
ner Menſchwerdung, Geburt, Seines Todes, Seiner Auferftehung 
und Himmelfahrt, ver Gendung ved heiligen Geiftes, desgleichen 
der Beſchneidung, Cridheinung und Vertiindigung Chrifti. 

Ueberdies feierten fie aud) bie Tage ber Apoftel und ciniger 
Märtyrer zu einem erbauliden Andenken ihrer Beftanvigkeit und 
Geruld im Leiden. Dod ging Sedermann an diefen Tagen nach 
beendigtem Gottesrienft wieder an feine Arbeit. 


8) Die Buk- und Bettage. 


Viermal im Sabre wurden bejondere Buß⸗ und VBettage gee 
halfer, an welche man fic) der Speife und des Trankes gan3- 
lich ober doc) wenigftens bid auf den Abend enthielt, um da- 
durch bas Fleiſch su kreuzigen, das Herz gu einer demiithigen 
Zerknirſchung itber vie Sünde vorzubereiten und den Geift gu 
gottfeliger Betrachtungen deſto geſchickter zu machen. Nad) der 
Predigt wurde in dieſen Tagen ein allgemeines Sündenbekennt⸗ 
niß abgelegt, und Gott angerufen, nach Seiner Barmherzigkeit 
pie verdienten Strafen abzuwenden, fle vor Krieg und Bluts 
vergießen, vor Seuchen und Hungersneth yu bewahren, der 
Kirche Frieden, getreue Arbeiter, frommme Pfleger und Gauge 
ammen gu gewähren, und diejenigen, welche Er bereits gegeben, 
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mit vem Geijt ver Weishett und ded Rathes zu erfiillen, die 
Gefallenen und Irrenden aufzurichten und wiederzubringen, auch 
ber ungliubigen Nationen fich gu erbarmen und fie gu Geiner 
Kirche zu leiten. 

Bon ven Faften heift es: 

Gaften find theils ftetige, d. i. Enthaltung von Unmäßigkeit, 
theils auferordentlide, bet Reigungen zur Sünde, theils gemein- 
fame, bei wichtigen Angelegenheiten und Gefabren. Faften-Syeis 
fen und Zeiten haben wir nicht. 

Dergleichen Bets und Fafttage wurden auferordentlid anz 
gefegt, wenn irgend cine Gefahr durch Kriege, Seuchen over 
Berfolgungen drohte, oder wenn aud nur eine einzelne Gemeine 
in Bedrängniß fant, ja felbft um eines einzigen unbuffertigen 
Sünders willen, der von der Gemeine ausgefdloffen war, ins 
pem fie für ibn im Gebet rangen, fich gleichjam mit ihm ju 
Gott befehrten, und feine Seele mit inniger Crbarmung aus dem 
Verderben zu retten tracdteten. 


§. 13. 
Bon den Gemeinen und den kirdliden Aemtern. 


Nad rer Schilderung der gottesdienftliden Ordnung, urd 
welche der Geiſt rer Gottfeligfcit webet, nicht per knechtiſche 
Geijt eines Volfes, das nur mit ven Lippen zu Gott nabet, fon- 
pern eines Bolfes, pas den Vater in Chrijto anbetct, wie es 
Ihm gefallig ift, im Geift und in ver Wahrheit, folgt nun dte 
Oronung ver Perfonen in ver chriftliden Gemeine, mit den 
Gintheilungen unb Aemtern in derjelben, welded Alles gu den 
zufälligen Dingen gebirt, b. i einer Aenderung nad) Zeit und 
Umftinden unterworfen werden fonnte, im Wefentliden aber, 
als einmal bewährt erjunden, fic) gleid) geblieben iſt. 
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Bie Gemeinen. 


Gine jede Gemeine der Briider wurde in die drei Klaſſen der 
Anfanger, ver Fortſchreitenden und ver Vollfommenen getheilt. 

Bu den Anfangern gehdrten fowohl die Knaben und Mäd⸗ 
den, welche im Schooße ver Brüderkirche geboren tnd erzogen 
worben waren und bem Prediger gum Unterricte in den Wahr⸗ 
heiten der Religion iibergeben wurden, als auc) ſolche Erwach⸗ 
fene, die aus dem Papftthum zur Brüderkirche übertraten und 
bet ihrer Unwiſſenheit im reinen Chriftenthum ebenfalls des 
Katechismus⸗Unterrichtes bedurften und daber als Kalechumenen 
an bemfelben Theil nabmen. 

Waren fie in diefem Unterrichte fo weit gefdrdert, daß fie 
pie zehn Gebote, das apoſtoliſche Glaubensbefenninig und das 
Gebet des Herrn wohl gefaßt batten, und legten fie ihr Verlan- 
gen bar, in die Briiderfirde, als in eine Gemeine des Herrn, 
aufgenommen zu werden, fo famen fie unter die Fortfdreitenden. 

Die Fort{dreitenden wurden zum Genuß des heiligen 
Abendmahls jugelaffen und fleigig an den Bund erinnert, den 
Gott mit Seiner Kirche gefchloffen habe, in den fie nun auc 
eingetreten waren. Man erwartete von ihnen, daß ſie taglicd 
um bie Kraft des heiligen Geiftes flehten, die fie gum Fortſchritt 
im Glauben, in der Liebe und in der Hoffnung ftarte. 

Vollkommene wurden die Gereiften, Bewährten genanut, 
welche in diefem Streben nach der Gottfeligteit beharreten, in 
ver Erkenntniß gittlider Dinge gunahmen, als wabhre Glieder 
per Kirde in ber genauen Zudht und Ordnung derfelben einher- 
gingen und als Streiter Gottes vie Welt und pie Lüſte ves 
Fleiſches beſiegten, und mit Verleugnung ihrer felbft nach dem 
Cwigen und Himmliſchen trachteten. 


Der Aelteftenrath (Presbyterium). 


Aus ver Mitte ver Vollfommenen wurden in einer jeden Geo 
meine durch Stimmenmebrheit, je nad ber Grife derfelben, 
zwei, drei, ſechs bis acht Welteften (Presbyteri) gewählt, welche 
alé Wuffeher (Censores morum) gleichſam die Angen und Obren 
ber Prediger fein follten. Man nahm dazu rediiche, ernfthafte, 
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frontme Danner, die in ihren eigenen Familten den Anderen 
ein gutes Muſter waren. 

Sie Handelten jederzeit in Uebereinftimmung mit bem Pre- 
tiger, fiir deffen guien Ruf und Unterhalt fie Gorge trugen, ins 
dem fie ihm bei den Brüdern und Schweftern das Wort rede- 
ten und dieſelben gu Beweiſen der Dankbarfeit gegen ihn auf⸗ 
forbderten. Mit feinem Borwwiffen famen fie gufammen, um fid 
über die Augelegenheiten ihres Amtes gu berathen. Sie ließen es 
fi angelegen fein, die wechſelſeitige Liebe durchgängig zr erbal- 
ten, ver Ausbreitung übler Nachrede gu webren; was ihnen gu 
Ohren fam, fo viel möglich in der Stille abjuthun und babet 
fleigig fiir bie Gemeine gu Gott zu beten. 

Wenn fie einen Bruder oder eine Schweſter bemerften, welde 
die breite Bahn der Welt einſchlugen, fo gaben fie Crinneruns 
gen; beharreten Jene im Böſeu, fo beftraften fie diejelben ernſt⸗ 
lid); die Halsftarrigen aber geigten fie bem Prediger an, damit 
ben Aergerniffen vorgebengt wiirde, 

Alle Vierteljahre befucten fie in den Haujern, um gu erkun⸗ 
pen, wie fid) ein Seder in und auger dem Haufe betriige, wie 
ex feine Familie regierte, wodurch er feinen Unterhalt erwiirbe, 
wie gewifjenbaft ex feinen Beruf abwartete, ob er taglich mit 
feinen Hausgenoffen Mergen und Abend-WAndadht hielte, ob er 
gern das Wort Gottes hirte, wie er fein obrigheitlides Amt ver- 
waltete, im Fall er eins befleivete, u. f. w. Was fie liber dieſe 
Gegenftande erforjdt batten, meldeten fie ihrem Prediger, fo viel 
piefem zu wiffen noth war. 

Den Handwerkern waren fie behülflich beim Einkauf und Ver- 
fauf der Waaren, gaben in ſchwierigen Fallen guten Rath, und 
wadien darüber, dag nicht pas Ganje, 3. B. durch ſchlechte 
Waaren, Uebertheuernng u. ſ. w. Schaden litte, und pak ſich 
Keiner durch Schuldenmachen in Diirftigteit ſtürzte. Den Hand⸗ 
werkern, die von anderen Orten kamen, wieſen ſie Meiſter und 
Werkſtellen an. 

Die Armen in den Armenhäuſern, die Witwen, Waiſen und 
andere Hülfloſe unterſtützten ſie aus den geſammelten Almoſen. 
Dieſe brachten die Gemeinglieder als freiwillige Gaben in die 
Armenlaſſe, fo oft es ihnen gefällig war. Allgemeine Sammlungen 
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wurden an Bets und Fafttagen, beim hetligen Abendmabhl und 
bet außerordentlichen Nothfallen angeftellf. Cine jede Gemeine 
hatte eine Armenkaſſe, welche von eigenen Almoſenpflegern 
verwaltet murde, und diefe legten den Welteften von ber Ein⸗ 
nahme und Ausgabe ber Armengeloer Rechnung ab. 

Viermal im Sabre wurden freiwillige Gammlungen angeftellt, 
deren Einkommen man dazu verwendete, den Wein gum heiligen 
Abendmahl, vie Lichter fiir vie Kirche, Kelche fammt Deckeln, 
und Tider, ben Tiſch des Herrn zu befleiden, anzufdaffen. 
Auch wurden die Ausbefferungen an ven Kirdengebduden und 
ben Predigerwohnungen davon beftritten. Dazu waren befondere 
Bauherren ober Kirdhenvoriteher gefest. Was iibrig war, 
wurde gebraucht, arme Prediger und Golde, ote um des Cran: 
gelti willen vertrieben waren, zu unterſtützen. Konnte eine Ge— 
meine nicht fo viel aunfbringen, alS fie bedurfte, fo pflegten 
andere Gemeinen den Mangel gu erfegen. 

Von aller Cinnahmen und Ausgaben wurde der Gemeine 
alljährlich Rechnung abgelegt. 

Die Aelteſten beſuchten auch die Kranken, ſprachen ihnen 
Troſt ein und ermahnten ſie, in Zeiten ihre änßeren Angelegen⸗ 
heiten in Ordnung zu bringen, für Bezahlung ihrer Schulden 
Sorge zu tragen, in ihren Teſtamenten ihre Frauen und Kinder 
und Verwandten, auch die Diener Chriſti und Nothleidende zu 
bedenken, und treue Vormünder fiir ihre unmündigen Kinder zu 
ernennen. 

Den Aelteſten fam es ferner zu, die unter den Brüdern ent, 
ſtandenen Streitigkeiten zu ſchlichte und wo möglich in Güte 
beizulegen, oder wenn die Streitenden ſich in ihre Entſcheidung 
nicht fügten und vorzogen vor Gericht zu gehen, dieſelben zu 
erinnern, ſich ſo vor der Obrigkeit zu betragen, daß der Gemeine 
fein Anſtoß gegeben würde, und nach Chriſti Gebot lieber ein- 
ander zu vergeben. 

Auch auf Seiten des weiblichen Geſchlechts wurden ehrbare, 
verſtändige Matronen zu Aelteſtinnen (Presbyterae) erwählt, 
welche als Hausmütter im Hauſe Gottes die Aufſicht über die 
Witwen, Frauen und Jungfrauen führten, dieſe an ihre Pflich⸗ 
ten erinnerten, die uneinigen verſoͤhnten, die ausſchweifenden 
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zurechtwwieſen und Allen vorzubeugen ſuchten, was ver Keuſchheit 
gefährlich werden konnte. Sie befuchten auch vie franfen Schwe⸗ 
ftern, trdfteten vie Traurigen und halfen den Diirftigen, fo gut 
fie konnten. 

Vie Wahlen der Aelteſten pflegten bet Gelegenheit der 
Kirdenvifitationen zu geſchehen. Es wurden dazu alle Männer 
vor der Abendverſammlung zuſammengerufen und vom Senior 
oder Biſchof aufgefordert, die Würdigſten zu dieſem Amte 
durch Abgeben ihrer Stimme ju erwählen. Nach der Abend— 
verſammlung wurden nun diejenigen aus der Gemeine hervor—⸗ 
gerufen, welche die meiſten Stimmen hatten. Nachdem ihnen vor 
den Ohren der ganzen Gemeine die Pflichten ihres Amtes vor— 
geleſen worden waren, ſo verbanden ſie ſich gegen den Biſchof, 
gegen ihren Prediger und gegen die Gemeine mit Hand und Mund 
zu treuer Erfüllung derſelben. Damit ſie auch während des 
Gottesdienſtes ihr Amt als Aufſeher verwalteten, wurde ihnen 
ein beſonderer Sitz in der Kirche angewieſen, von dem ſie die 
Gemeine bequem überſehen konnten. 

Bei der Wahl der Aelteſtinnen wurde ebenſo verfahren, nur 
daß dieſelbe allein in Gegenwart des weiblichen Geſchlechtes 


geſchah. 


Bie Haus-Familien. 


Von einem jeden Hausvater und einer jeden Hausmutter wurde 
erwartet, daß fie ihrem Hauſe in der Furcht Gottes vorſtänden, 
allen den Ihrigen mit gutem Beijpiel vorangingen und diefelben 
yur Nachfolge reizten, indan fie ſich in der Gottſeligkeit nach 
bem gottlicdben Sittengeſetz übten. 

Gie follten nichts unterlajfen, um Gottesfurdht und Frömmig— 
feit bet den Ihrigen gu fördern, und daber nicht verſäumen, mit 
ihnen den Herrn anzurufen, Lieder ju fingen, die heilige Schrift 
ju leſen, und bejonders die Hausandadt früh, Mittags und 
Abends treulich abguwarten. Auch follten fie die Verjammlungen 
in der Kirche mit ibnen fleißig befuden und Kinder und Gefinde 
nach den Predigten über Tifche befragen, wie viel Erbauliches 
fid cin Fedex aus denfelben bebalten babe. 

10 
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Die Hausvater follten ſich nicht in Wirthshaufern und Schen⸗ 
fer umbertretben, nicht die Rett mit Müßiggang, Trinken und 
Spielen verderben, ſondern zumal des Nachts in ihren Häuſern 
bleiben, damit ſie das Ihrige wohl in Acht nähmen und auch 
liber thre Hausgenoſſen wachten. Weltliche Zerſtreuungen, Würfel⸗ 
ſpiele, Tänze, Trunkenheit, Schwüre, ſchändliche Reden u. dergl. 
ſollten ſie deuſelben nirgends geſtatten. Ueppige und unanſtän— 
vige Kleidung, leichtfertigen oder geheimen Umgang der beiden 
Geſchlechter, heimliche Eheverſprechungen ſollten ſie nicht dulden. 

Verdächtige und unehrliche Handthierungen ſollten ſie fliehen 
und ebenfalls ſich alles Wuchers enthalten. 

Dagegen gab es geſchickte Handwerker unter ihnen, tüchtig 
in ihrem Beruf, und dabei ſchriftkundiger als ſonſt Prieſter 
waren. 

Keiner ſollte vor die weltlichen Gerichte eilen bei entſtande— 
nen Uneinigleiten, ſondern dieſelben ſollten vielmehr gütlich bei— 
gelegt werden, entweder durch die Aelteſten oder durch erwählte 
Schiedsrichter. Der Kläger konnte ſich auch an ven engen Rath 
der Unität und von dieſem an die Synode ſelbſt wenden. War 
er auch mit ihrem Beſcheid nicht zufrieden, ſo ſchloß er ſich von 
ſelbſt von der Unität aus. War der Rechtsſtreit mit einem Frem⸗ 
den unvermeidlich, ſo erwartete man von einem Bruder, daß er 
ſich wenigſtens aller Sireitſucht enthielte. 

Damit nicht ver Kirchenzucht Eintrag geſchähe, durfte fein 
Gemeinmitglied ſich willkürlich in pie Leitung eines andern Pre- 
digers begeben. Kein Prediger nahm fremde Kirchkinder an, wenn 
ſie ihm nicht ein Zeugniß ihres vorigen Predigers vorwieſen. 
Es war daher rer Gebrauch, daß diejenigen, welche in Gefdaf- 
ten verreiſten, oder an einen andern Ort zogen, dieſes ihrem 
Prediger anzeigten, ſich von demſelben ein Zeugniß ausfertigen 
ließen und ſich dem Gebete der Gemeine empfahlen. 

Auch dem Adel waren ſeine Pflichten vorgeſchrieben. Die 
Adeligen ſollten zwar den Rang vor den Bürgerlichen haben, 
aber ſie nicht verachten; ihre Untergebenen unterſtützen, und nicht 
unterdrücken; den Arbeitern ihren Lohn geben; nie vergeſſen, daß 
ſie nicht Herren, ſondern nur Verwalter ihres Vermögens wären, 
und daher dasjenige, was ſie durch den Schweiß ihrer Unterthanen 
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erworben batten, nicht verſchleudern, fondern zur Chre Gottes 
und gum Beſten ves diirftigen Nächſten anwenden; fie follten 
ſich eigentlich als Diener ihrer geringeren Mitarbeiter anfeber.*) 
Das weltlidhe Regiment wurde (nach den mancherlet inneren 
Kämpfen) als Gotteds Ordnung erfannt; aber gegen Gotted Wort 
joll ver Obrigteit nicht geborcht werden. Zwang in Glaubens- 
jachen fommt weber ber geiftlicden noc) weltlichen Behörde gu. 


Bie Rirdenamter. 


In einer jeden Gemeine war cin Prediger angeftellt, wel- 
der Diafonen und Afoluthen neben und unter fid hatte. 

Der Brüder⸗Unität in's Ganze ftanden Kirdhen-Aeltefte 
(Seniores) oder Biſchöfe vor, deren Gebiilfen die Mit— 
alteften (Conseniores) oder Mitbiſchöfe waren. 


Die Prediger. 


Das Amt ber Prediger oder Pfarrer beftand in ber Verkün⸗ 
vigung bes Wortes und in der Verwaltung des Amis ver Schlüſ⸗ 
jel und ber Gacramente. Bon diefen wurde Anfangs beim 
Mangel an hohen Schulen, venew vie Briiver ihre Sugend hat: 
ten anvertrauen können, weder Kenntniß der Sprachen now 
Philofophie verlangt, fondern wenn die Briider Jemand fabhen, 
ber in den Worten des Glanbens wohl unterwiefen, zum Lehren 
geſchickt, mäßig und verſtändig war und die iibrigen Eigenſchaf⸗ 
ten beſaß, welche die apoftolifde Regel von einem Diener der 
Kirche verlangt, fo begniigten fie fic bamit und erfannten Golde 
als wabre Gefandte Chriſti an. 

Seit der Kirchenverbefferung Luthers aber befuchten Jüng⸗ 
linge ber Briiver, welche fic durch Geiftesgaben und Liebe gu 
ben Wiffenfchaften auszeidhneten, vie deutſchen Hochſchulen, um 
die alten Spraden und die Theologie zu erlernen. Auch legten 
fie unter fid zu Jungbunzlau, Prerau und Chbenfdiig gelebrte 


*) Siehe wieder cine -alfe, evangelifdhe Lofung der großen Tagesfrage von 
dem Unterfdied der Stände. 
10° 





Schulen an. Insgemein aber erbhielten vie Jünglinge ibre Bil 
bung und BVorberettung zum Lehramte durch die Brediger, welche 
fie in ihrer Erziehung Hatten.*) 

Die Britder legten überhaupt einen größern Werth auf Fröm⸗ 
migkeit, fittliden Wandel und Kenntniß ded göttlichen Willens, 
alS auf eine ausgefuchte Gelebrfamfeit und Kenntniß ver freien 
Künſte. Zumal, da fie in ihver Dtitte Crfabrung davon mach—⸗ 
ten, daß über vem Streben nach Gelehrjaméeit ver vorige Cifer, 
vie Gemeine ju erbauen, erfaltete, und das wahre, reine unr 
einfaltige Gbhrijtenthum, welded nits als Chrijtum den Ge- 
freuzigten ju wiſſen verlangt, durch ben Glanz der heidnifchen 
Weisheit verduntelt wurde. Bon cinem Prediger wurde vorzüg— 
lich eine genane Bekanntſchaft mit ver beiligen Schrift verlangt, 
und wenn fie auc) vie Werle alterer und neuerer RKivchenlehrer 
laſen, fo durften dod) dieſe jener nie an vie Seite gefegt werden. 
Auch ver Poftillen oder Previgtbiider bedienten fie fic) nicht gern, 
damit nicht bie Jüngeren meinten, es fet ſchon Alles gefchrieben, 
was man der Gemeine zu jagen habe, und darilber verfaumten, 
ren Reidthum ver göttlichen Wabhrheiten und Belehrungen aus 
rer Ouelle zu ſchöpfen. C3 wurde gwar eine kurze Crlauterung 
ver Sonntags⸗ und Feſt-Evangelien und Cpifteln herausgegeben, 
und zwar in böhmiſcher Sprache, aber unter der Bedingunyg, 
dag fie ja nicht das fleigige Meditiren und Studiren in ber 
S drift verdringte. 

Keine Obrigkit oder Gemeine wabhlte ihre Prediger felbft, 
fowie auch die Previger fich nicht um Stellen bewarben, fondern 
ein Seder begab fic) dahin, wohin man ihn berief, unb wurde 
yon ber Gemeine als thr Hirte anerfannt. 

Die Senioren over Biſchöfe hatter nämlich dafür yu ſorgen, 
einer jeren Gemeine den Mann zuzuweiſen, ver gerade fiir fie 
am jutraglicdjten war, das Werk des Heren yu treiben. Den 
anſehnlichſten Gemeinen wurden folche Manner gefandt, die mit 
den ausgezeichnetiter Gaben von Gott ausgerüſtet waren. Fand ed 
fich, daß Ciner durch Altersſchwäche over ete andere Urjache feine 


*) Das oben Gefagte ift des Zuſammenhanges wegen bier vorausgenom- 
men. 
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Braudbarfeit verlor, fe wurde ein Tüchtigerer an feine Stelle 
berufent. 

So oft nun ein neuer Prediger ciner Gemeine vorgeftellt 
werden jellte, hielt perfelbe eine Predigt. Alsdann trat der 
Senior oder Biſchof herver und jeigte an, daß die Biſchöfe nad 
reifer Ueberlegung diefen Prediger ver Gemeine hiermit zuwieſen 
und anftellten. Sie möchten ihn daber als einen Knecht Jeſu 
Chrifti aufnebmen- Darauf ermabute Sener den Prediger, treu- 
lid feines Amtes wabhrjunehmen und iiber ver ihm anvertrauten 
Heerde ves Hern zu waden. Der Prediger verfprad nun der 
Gemeine alle Hirtentreue, und vie Geineine dem Prediger den 
einem Diener Chriſti geblihrenden Gehorſam. Diejes beftatigten 
rie Aelteften im Angefidht und Namen per gangen Gemeine mit 
Larreidung der Hand, und endlich wurde alles mit Gebet und 
wechſelſeitigen Segenswünſchen verſiegelt. 

Nachdem die Gemeine auseinandergegangen war, übergab der 
abgehende Prediger, welcher eine Verſetzung bekam, in Gegen⸗ 
wart des Biſchofs und der Aelteſten der Gemeine ſeinem Nach⸗ 
folger vas Verzeichniß der Gemeinglierer ſammt dem Kirchen⸗ 
geräth und dem Hausrath, der zu vieſer Predigerwohnung gehörte 
und auf Koſten der Gemeine angeſchafft worden war. Auch ver⸗ 
glich er ſich freundſchaftlich mit demſelben, wenn eine Theilung 
Guferer Güter erforderlich war. 

Ein jeder Prediger war bei Verwaltung ſeines Amtes zu alle 
dem berechtigt, was die geiſtliche Führung ſeiner Gemeine und 
die Wache über die ihm anvertraute Heerde erforderte. Nur in 
ſchwierigen Fällen war er angewieſen, den Biſchof, der ſeinem 
Sprengel vorſtand, zu Rathe zu ziehen und nichts ohne die Zu⸗ 
ſtimmung desſelben vorzunehmen. 

Außer dergleichen Fallen war ein jeder Prediger auch vers 
bunbden, dem Biſchof von feinem und der Gemeine Zuftand alle 
halbe ‘Jahre mündliche over ſchriftliche Nachricht gu geben, da⸗ 
mit biefer feinem Auffeheramte als Kirchenvorfteher Geniige leiſten 
könnte, und wüßte, wie es aller Orten jugebe. 

Es fam aud) wol vor, daß die Biſchöfe einen Prediger, ver 
in üblen Ruf gefommen war, zu fich befchieden, um feinen Ge- 
herſam gu prüfen und nach Crfordernif feinen Stolz zu demüthigen, 
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ober feine Fehler yu beffern, ober feine Vergehung ju beftrafen. 
Wenn nämlich einer durch böſes Beifpiel bet ber Gemeine Anz 
ſtoß gab und, verfdiedene Mal erinnert, feine ſchlechten Nei⸗ 
gungen und Sitten nicht ablegte, und wol gar den Biſchöfen 
ben Gehorſam verſagte, fo wurde er ernſtlich beftraft, gemeinig⸗ 
lid) vor einer Shnore, um die Uebrigen zu fdreden. Beſſerte 
er fich durchaus nicht, fo wurde er, ald ein böſer Arbetter, feis 
nes Amies, vic Heerde Gotted gu weiden, entſetzt, und biswei- 
fen aud) von rer Gemeine ausgeſchloſſen. 

Dod) traten vergleichen traurige Falle bei den Brüdern nur 
jelten ein, indem ihre Prebdiger meiſtens felbft Muſter in der 
Gottesfurcht waren, welde fie Anderen einfcharften. 

In Verbindung mit ven Aelteften ver Gemeine hielten die 
Prediger forgfaltige Wache, daß in derſelben nichts vorfiele, was 
von ben guien Sitten ber Vater abwiche und mit einem drift 
lichen und unſträflichen Lebenswandel micht beftehen fann. Sn 
ihren Wohnungen waren fie jederzeit bereit, alle diejenigen an- 
zuhören, die Etwas bei ihnen anjubringen over ihren guten Rath 
einzuholen batten. 

Wenn nimlid ein Bruver den Gedanfen fagte, fein Gewerbe 
ober feinen Wobhnfig gu ändern, oder jonft etwas Neues anzu⸗ 
fangen, fo eröffnete er guerft fein Vorhaben dem Prediger, und 
wenn ihm dieſer dazu rieth und Glück wünſchte, fo fiibrie ex 
dasſelbe aus, unterließ c3 aber, wenn er es mifbilligte und ver- 
warf. Gine folche Zurechtweijung wurde nicht ald ein Zwang 
angefehen, ſondern als ein vaterlicher und liebevoller Rath, in- 
dem man von dem Prediger überzeugt war, pag er nur das 
wahre Befte feiner Untergebenen und das Woblgefallen Gottes 
vor Augen hatte. Wer ihnen nicht folgte, hatte es gemeiniglicd 
hinterher zu bereuen. 

Wurde überdies Einer von irgend einer Sorge oder Beküm⸗ 
merniß oder Zweifel beunruhigt und gedrückt, ſo ſuchten ſie ihn 
auf eine ſanfte und verſtändige Weiſe zu beruhigen. 

Kam ein Prediger in das Haus eines ſeiner Gemeinglieder, 
ſo wurde ihm von Allen große Achtung bewieſen. Sie freuten 
ſich, ihn kommen zu ſehen, und ließen ihn nicht gern wieder fort. 
Er kam aber nicht ohne Urſache zu ihnen, und verließ ſie nicht, 
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ohne ihnen jum Segen gewefen ju fein, indem cr ihnen aud 
rem Schage ved göttlichen Wortes reidte, was fie bedurften, 
und die Traurigen trojtete, rie Schwachen jtirfte, pte Lauen 
und Kalten ermunterte und erwärmte, die Unvorfichtigen warite, 
tie Ausgelaſſenen und Serglojen beftrafte. Tray ſein Beſuch 
Morgens corer Abends, fo verrichtete er ras Gebet mit thnen. 

Dei den Vornehmen und Reichen ju Tiſche gelaren, fanden 
fie fic) nur ungern und felten ein, um michta zu hören, ju ſehen 
und zu thun, was fich fiir fie nicht geziemte. Ramen fie aber 
rod, jo hielten fie fico magig und nüchtern, und gingen gleich 
nah rem Gijen, wenn pas Tifdgebet geſprochen oper ver Gefanz 
beenrigt worben war, wiercr nach Hauſe. 

Cen Unterhalt befamen vie Previger insgemein aus ven frei— 
willigen Beiträgen ibrer Gemeinen, vie entweder in Geld beftan- 
ren, over in Lebensmitteln, indem nad) einer getroffenen Ver- 
abrerung der cine ihrer Kirchkinder Brod, rer jweite Fleiſch 
und Fiſche, der dritte Bier und andere Mahrungéemittel zuſam⸗ 
menbrachte. Gemüſe jogen fie fic) felbft im Garten.“) Wed, 
was fie auf bie cine oder andere Weije erhielten, veichte nur fiir 
ttre Nothdurft hin, womit fie fic) gern begniigten. Auch ſchäm— 
ten fie fich nicht, fich mit ihrer Hände Arbeit Etwas ju verdie— 
nen, wenn ihnen von ihren Berufsgeſchäften Beit dazu übrig 
blich. Lie Jünglinge, welche in ihrem Hauſe erzogen wurden, 
biclten ſie ebenfalls zu manderlet Handarbeit an, al8: Weben, 
Biicherbinren, Schneidern, Crechfeln, Sebnigen, Holzmachen, 
Martens und Weinbau. Der Ertrag riente mit jum Unterbalt 
des Predigers. 

Cte meiſten Prediger waren unverheirathet, ohne daß man 
ein Geſetz daraus gemacht hätte, das ſie dazu nöthigte. Die 
erſte Veranlaſſung zu dieſer Sitte gaben die vielen Gefahren, 
mit denen die Brüder von dem erſten Entſtehen ihrer Kirche an 
su kämpfen Hatten, indem fie vielen Verfolgungen und Landes— 
verweifungen ausgeſetzt waren. In ſolchen Zeiten fanden jic aber 
nichts ſchwerer, alS mit Frau und Kindern deladen gu fein. 


*) In Polen waren ihnen Grundftiie angewiefen, ober fie erhielten von 
dem Ortsherrn Geld oder Getreide. 
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Sie wandten vie Ermahnung Pauli auf fich an: „So meine ih 
nun: feldes jet gut, um dev gegenwärtigen Noth willen, daß 
eS bem Menſchen gut fei, unverhetrathet 3u fein. Sch wollte lie- 
ber, alle Menſchen waren wie ich bin, aber ein Seglider bat 
feine eigene Gabe von Gott empfangen’ (1 Cor. 7, 26). 

Cin weiter Grund dazu war, daß fie meinten, verbeirathete 
Prediger wiirren durch ihre häuslichen Angelegenbheiten und durch 
pie Gorge fiir Weib und Kind von einer angeftrengten und mun- 
tern Abwartung ihres Amtes abgehalten und leicht verlettet wer⸗ 
ren, um ihrer Familien willen nad irdiſchem Gute zu trachten. 
Auch fürchteten fie rie Verarmung, im welcher rie Prediger ihre 
Wihwen und Kinder bet ihrem Tore zurückließen, und das Un- 
heil, pas eine iippige, zänkiſche, ftolsc, faule, verſchwenderiſche, 
trunkene grat über cin Haus bringt. Dennoch, wenn fie erfanns 
ten, rap bei einem Prediger feine perſönlichen Verhaltniffe es 
ernöthigten, ober pap feine Kränklichkeit ciner weibliden Pflege 
bedurfte, fo wurde ihm bie Heirath verftattet, unter der Bedin— 
gung, daß er eine Perſon heirathe, deren Tugenren bet rer Gee 
meine befannt waren. Auch mute er vie Zuſtimmung rer Biſchöfe 
dazu haben. Gar mance aber blieben ans freiem Willen ledig 
und flibrten bid an ihr Ende ein keuſches und mäßiges Leben, 
anhaltend tm Gebet und in dev Arbeit. 

Das thaten nicht allein Manner, fonrern aud) Jungfrauen, 
von denen cinige die Mädchen nähen, leſen, ſchreiben lehrten 
und in rent Anfangsgründen des chriſtlichen Glaubens unter⸗ 
richteten. Andere, die dem Beiſpiel der Maria, der Schweſter 
Martha's, und jener Weiber, die Chriſto nachfolgten und Ihm 
dieneten, folgten, wurden Haushälterinnen und Köchinnen bei 
gewiſſen Aelteſten, damit ſie oft Gottes Wort von ihnen hörten, 
ihren täglichen Gebeten beiwohnten und Chriſto in Seinen Knech— 
ten dienten, mit aller Schamhaftigkeit und Keuſchheit. 


| Bie Diakonen und Akoluthen. 


Die Diakonen. 


Die Diafonen waren die nächſten Gebiilfen ver Prediger und 
wurden ale Candidaten gum PBredigtamte angefehen und behandelt. 
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Sie machten pen Anfang, das Wort Gottes öffentlich zu verkün⸗ 
digen. Von einem Afoluthen begleitet, begaben fie fid) Sonn— 
tags oͤfters auf die benachbarten Dörfer, um ba ju predigen. 
Der Prediger, ver fie fenrete, befragte fie vorher, welchem Plan 
jie bei Behanrlung ves Evangelii su folgen geddchten ? machte 
ibnen feine Bemerfung dariiber und belehrte fie, was fie nach 
ren jereémaltgen Umſtänden der Zuhörer venfelben verzutragen 
ud an's Herz zu legen batten. 

In größeren Gemeinen halfen fie rem Prediger beim bheiligen 
Abendmahl das Brod und pen Kelch nach ver Cinfegnung aus- 
theilen. 

Die neugeborenen Kinder tauften fie auf fein Geheiß, und 
wuchſen diejelben heran, fo erthetlten fie ibnen, wie den Katechu⸗ 
menen überhaupt, ven Unterricht in ven Anfangsgriinden ded — 
Chriftenthums. 

Den Dienſtboten wiederholten fie Sonntag Nadmittags den 
Anhalt per gebaltenen PBredigt und machten fie mit ihren Pflic- 
ten befannt, wie fie Treue und Gehorjam gegen ihre Herren ju 
beweifen, Mäßigkeit yu üben, die Bunge im Baum gu halten 
batten u. f. w. 

Sie wohnten ven Zuſammenkünften der Aclteften ber Gemeine 
ofters bei, um von ihnen die Methode yu erleruen, wie die Liebe 
unter den Gemeingliedern ju erhalten, over, menrt fie geftart 
wird, wieber herzuſtellen fet. 

Damit rer Gemeine ver Unterbalt ihrer Prediger erleichtert 
würde, lernten die Diafonen mancherlei Handarbetten verricdten, 
vie aber pec ihren theologiſchen Studien keinen Abbruch thun 


durften. 
Die Akoluthen. 


Ein jeder Prediger war verbunden, ein, zwei, drei oder 
mehrere Knaben von rechtſchaffenen Eltern bei ſich zu haben und 
dieſelben zum Dienſt der Kirche zu erziehen und zu unterrichten. 
Rach Erlernung der erſten Elemente ließ man ſie den Katechis— 
mus, das Neue Teſtament, auch Pſalmen und geiſtliche Lieder 
und andere Schriften der Brüder leſen und alſo dem Gedächt⸗ 
niß einprägen. Wurden ſie älter, ſo machte man den Fähigeren 
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Gelegenheit, fich in Sprachen und in den freien Kiinften zu üben, 
jo weit pas fiir Theologen nöthig ijt. Die dazu feine Anlagen 
batten, erlernten mechaniſche Handwerle, ramit fie ren Müßig— 
gag mieden und zu ibrent Unterhalt beitragen könnten. 

Nach Verlauf ciniger Aahre wurden vie Bewährten unter 
ihnen auf einer Synode unter die Akoluthen, oder, wie fie es 
auc nannten, unter die Siinger aufgenommen, wobei fie gemei- 
niglid) von ren Biſchöfen neue bibliſche Namen mit Bezug auf 
ihren Charakter erhielten. 

Dian crwartete von diejen UAfoluthen, daß fie fid) vor ver 
anbern Jugend durch Wohlanſtändigkeit, Sanftmuth, Beſcheiden⸗ 
heit und Fleiß auszeichneten und im Dienſte Gottes und der 
Kirche Willigkeit und Munterkeit bewieſen. Sie wurden zu einem 
pünktlichen Gehorſam gegen ihre Vorgeſetzten angehalten, denen 
ſie in allen häuslichen Verrichtungen treulich zur Hand gingen, 
und welche fic öfters bei ihren auswärtigen Geſchäften und Rei— 
ſen begleiteten. 

An maunchen Orten ſtellte man fie an, gum Gottesdienſt zu 
lauten, die Kirche aufzumachen und zuzuſchließen, in ben Ver—⸗ 
ſammlungen vor Tagesaubruch die Lichter zu beſorgen u. ſ. w. 

Den älteren Akoluthen wurde aufgetragen, bet der Haus— 
andacht einen Lert anus rer heiligen Schrift vorzuleſen und zu— 
weilen eine kurze Anrede damit zu verbinden, um ihre Geſchick— 
lichkeit zu prüfen und ſie in der Freimüthigkeit zu üben. Auch 
wurden ſie beim Katechismusunterricht der Kinder mit angeſtellt, 
und endlich trug man ihnen auf, vor einer kleinern Verſamm⸗ 
lung, die ſie mit Nachſicht anhörte, ein Capitel aus der heiligen 
Schrift mit einer Erklärung vorzuleſen und einen kurzen Vor- 
trag mit einem Gebete zu halten. 


Die Diakonen, Akoluthen und jüngeren Knaben, die ſich 
unter der Aufſicht eines Predigers befanden, mußten ſich genau 
nach dew Ordnungen des Hauſes richten. Man hielt fiir nöthig, 
daß ſie ſich an Pünktlichkeit, Arbeitſamkeit, willigen Gehorſam 
und Verleugnung ihrer ſelbſt gavdhnten, um dadurch in der 
Stand gefegt zu werden, dereinſt Andere zu vegicren. 
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Sie hatten ihre gewiſſen Stunden, aufguftehen, gu beten, zu 
ftudiren, zu Dtittag und ju Whend zu eſſen und in’s Bett ju 
gehen. Wenn nämlich das Reichen mit ver Hausglode geqeben 
worren war, ftanven fie alle auf, und nachdem fie fic) gewaſchen 
und angezogen batten, lobten fie Gott mit gebogenen Knieen. 
Hierauf begab ſich ein Serer an das Lefen und Betrachten der 
beiligen Schrift. Ungefahr eine Stunde hernad) wurde svieder 
tin Reichen gegeben, auf das fich alle Hausgenoſſen verſammelten. 
Nach rem Gejang eines Pſalms corer Liedes [a8 ver Prediger, 
ober cin Anderer, an welchem vie Reihe war, einen Abſchnitt 
aus per Bibel vor, erflarte ihn, 30g rie Muganwendung daraus 
und ermunterte zum Gebet und Lobe Gottes. 

Nach vem Gebet fehrte ein Serer nad) feiner Arbeit zurück 
und befcbaftigte fich mit Leſen, Schreiben oder anderen Schul⸗ 
arbeiten. Die eit ped Nachmittags bis gum Abendeſſen wurder 
als gum Studiren unbequem, gemeiniglid) gu äußeren Urbeiten 
angewenbdet, es wire benn gewefen, daß Einige die Sugend des 
Ortes zu unterricten batten. Die Uebrigen webten, banden 
Bücher ein, befferten Kleider aus, bearbeiteten die Gemiije-, Obft- 
und Wein-Garten, machten mancherlei Holzarbeiten u. ſ. ww. 
Doch gingen ſie dazwiſchen um zwei Uhr wieder zum Gebet. 
Die übrige Zeit nach dem Abendeſſen wandten ſie an, ſich in 
der Muſik zu üben und Pſalmen zu ſingen. Endlich wurde der 
Tag mit dem Abendgebet beſchloſſen, und ein Jeder begab ſich 
zur Ruhe. Denn Keinem war erlaubt, in der Nacht aufzuſitzen, 
noch viel weniger das Haus zu verlaſſen. Deswegen wurde das 
Haus zu rechter Zeit vom Aufſeher zugeſchloſſen. 

Der Aufſeher (Custos) hatte den Auftrag, mit der Glocke 
ras Zeichen zum Aufſtehen zu geben, die Lampe anzuzünden, ben 
Gefang vor dem Gebet anjzuftimmen, pen Tert vorzuleſen, die 
(srmabnung ju thun, e8 anjumerfen, wenn Ciner beim Gebct 
oper bei der Arbeit fehltc, beim Eſſen eine Frage zur Unterhal- 
tung aufjuwerfen, und endlich) des Nachts pas Haus aller Orten 
gu verſchließen, ren Schlüſſel aber dem Prediger oder dem Auf⸗ 
feber des folgenden Tages einzuhändigen. 

Während des Mittag- und Abendeſſens jagten die Zöglinge 
dasjenige her, was fie auswendig gelernt hatten, entweder Sitten⸗ 
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tegeln, ober einen Abſchnitt aus ver heiligen Schrift over Gee 
finge und Pſalmen. War noch Beit übrig, fo wurde eine thees 
logifche Wrage aufgeworfen, an deren Crovterung cin Seder vom 
Unterften an per Reihe nach feine Kräfte verfuchte, worauf rann 
rer Rrediger pen Beſchluß machte. Buweilen wurre aud featt 
Treffen Etwas vorgelefer. 

Die häuslichen Geſchäfte waren unter fie Alle vertheilt, da- 
mit ſich cin Neder von Jugend anf an die Aufmerfjamfett und 
vie Gewanntheit gewöhnte, vie zu der gefchidten Abwartung red 
Berufs fo nöthig find, und damit Keiner umfonft fein Brod effe. 
Vie Kleineren beforgten ras Handbecken, Lereiteten ren Tiſch, 
fehrten bas Gemach u.f. w. Die Größeren batten vie Hausthür, 
ven Keller, ven Boden, ven Garten, dic Uhr, vic Bibliothek 
wahrzunehmen und su beforgen. Cergleichen häusliche Verrich— 
tungen gingen bei ihnen vie Reihe herum. 

Ru Anfang eines jeden Jahres wurden dieſe Verridtungen 
und Dienſte new vertheilt und die pünktliche Abwartung derfel- 
ben auf's neue empfohlen. Auch wurden sfters Diafonen und 
Afoluthen vow cinem Prediger gum andern verſetzt. 

Ohne Vorwiſſen ves Predigers durften jie nicht ausgehen, 
nichts zu ihrem Gebrauch anfdaffen, feine Briefe von Widtig- 
feit fortididen, nichts von dem Ihrigen ausbergen, nod etwas 
Fremdes in Verwahrung nehmen; nocd viel weniger durften fie 
Contracte, Leftamente und andere Documente unterzeichnen. 

Lie Prediger ſelbſt waren angewiejen, zu ihren Reifen, die 
jie nie ohne Noth unternahmen, vie Erlaubniß des Seniors eins 
zuholen. Auf ver Reife pflegten fic, wo es irgend anging, in 
Hänſern der Briider einzukehren und zu iibernadten, in melden 
fic mit Gaftfreihett aufgenommen nud verpflegt wurden. Gin 
folder Gaſt wurre von Allen einzeln begrüßt. Sie reichten ihm 
die Hand, hießen ihn willfommen, fragten ihn theilnehmend 
nad) dem Ergehen ſeiner Gemeine. Cie Afoluthen wufden ihm 
vie Füße, beforgten feine Pferde, nahmen ihm fein Gepad ab 
und thaten ihm viele andere iebesdienfte. War er arm, fo ents 
fief man ihn nicht, ohne ihm cin fleines Geſchenk, etwa ein 
Kleid, cin Mteffer, ein Bebrgeld, zu reichen. Der befuchende 
Prediger pflegte dann auch beim Hausgottesdienſt cine kurze 


. 
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Ermahnung ju thun und in ver Kirche etne dffentliche Rede zu 
halter, wobei er die verfammelte Gemeine von der feinigen grüßte 
mb von ihren glücklichen oder unglücklichen Creignijfen gu all- 
gemteiner, herzlicher Theilnahme berichtete. 


Die Senioren oder Siſchöfe. 


Gin Biſchof oder Kirchenvorfteher war dazu berufen, genauc 
Aufficht zu fiihren, daß die iibrigen Diener ver Kirche jeder in 
feinem Theil, ihre Pflicht erfüllen, und daß in ber ganzen Uni- 
tit bas Werf ded Herm ohne Aergerniß und Unordnung von 
Stattenr ginge. Dazu wurde er bevollmachtigt durch vie Wahl 
fanuntlicder Brediger, die ihn durch Stimmenmehrbheit gu feinem 
Amte ernannten, und durch eine feierlidhe Ordination. Bu dte- 
fem widtigen Amte wurren Manner erwabhlt, welche durch ifr 
Alter, ihre Sitten, ihre Gaben allgemeine Achtung fic) erworben 
fatten. Dak die VBerwaltung der ganzen Briiderunitit nidt nur 
einem, jondern mehreren Biſchöfen anvertraut wurde, ift aus 
der Gefdichte bereits befaunt. 

Einem jeden Biſchof wurde eine gewijje Didces over eine 
Anzahl von Gemeinen ju feiner bejondern Wufficht zugewieſen. 
Gemeiniglich waren zwei Bijchife in Böhmen, zwei in Mähren, 
und einer, aud) zuweilen zwei in Polen. 

Der VBorzug, ven fie vor den übrigen Previgern voraus hat. 
ten, beftand nicht in grégerer Ehre und mehr Einkünften, fon- 
perm in mehr Gorge und Arbeit, nach der Crmahnung Chrifti: 
goer Größte unter euch foll fein wie der Kleinjte, und der Vor- 
nehmſte wie ein Dtener* (Matth. 23, 11). 

Dag und warunt die Briirer thre Biſchöfe licber Sentoren 
(Acltefte) nannten, it bereits oben gefagt. 

Waren fie einmal erwählt und beftatigt, fo blieben fie vie 
Beit ibres Lebens in ihrem Amie, e8 ware denn gewejen, daß 
einer demfelben nicht wiirdig gewandelt hiatte.*) 


*) Unter den 55 Biſchöfen, welde dee Unität in 200 Jahren vorgeftanden 
haben, wurde emer Der 1529 erwählten, Bily oder Ciklowsky, ſeines Amtes 
entfept, und feds oder fieben faben fid gendthigt, wegen Altersſchwäche um 
igre Ublsfung zu bitten. 
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Um aller Willkürlichkeit vorzubeugen, war ein jeder Biſchof 
gehalten, ſich in Gachen von einiger Wichtigheit pent Gutfinden 
feiner Gollegen und der Mtit-Aelteften gu unterwerfen und von 
ihnen Rath, Crinnerung und Zurechtweifung anzunehmen. 

Sämmtliche Gemeinen und Kirchendiener waren rer Auffidt 
und Berathung ver Biſchöfe untergeordnet, welche jufammen 
ren Kirchen-Rath ausmachten. Wenn nun Jemand mit den Aus⸗ 
{pritchen desſelben nicht zufrieden war, fo ftand ibm frei, fid 
auf cine allgemcine Synode zu berufen, die in legter Stelle 
entſchied, nach dem Ridteramt, das Gott Seiner Kirche gegeben hat. 

Die Biſchöfe Hatten ven Auftrag, die Gemeinen mit tüchti— 
gen Predigern gu verjehen, nach Befinden Verfegungen mit dies 
fen vorzunchinen, die Nachläſſigen unter ihnen an ihre Pflichten 
zu erinnern, dafür Sorge gu tragen, daß Jünglinge von guten 
Anlagen gum künftigen Dieuſt ber Kirche vorbercitet wiirden, die 
tüchtig befundenen ju Afoluthen, Diafonen und PBredtgern zu 
weihen, und in ber ganjen Briiderunitit über vie Lauterkeit der 
Nehre und die genaue Ausführung der Kirchenzucht zu wachen. 

Durch jabrliche Kirchenvifitationen erhielt fich ein jeder Bi— 
{Hof in genaucr Bekanntſchaft mit pen Gemeinen feines Spren⸗ 
gels, ven welden er aud) Perfonalverjzeichniffe fiihrte. 

Wenn VBerfolgung und Gefahr ver gangen Unität over einer 
bejondern Gemeine probte, batten fie darauf zu denfen, wie man 
ver Gefahr begegnete, ober denjenigen, welche ſich darin befans 

ren, wenigitens mif Lroft und Starfung gu Hiilfe fame. 
| Die Aufficht über vie Bibliothek und Buchdruckerei dev Uni⸗ 
tit fag ebenfalls ren Biſchöfen ob. 

Giner unter den Biſchöfen führte pas Amt eines Prafes 
oder Ober-Vorſtehers. Dieſer berief feine Collegen, fo oft er es 
fiir nöthig erachtete, gu cinem Kirchen-Rathe; erdffnete venfelben 
init Gebet, und trug dann den Gegenftand ihrer gemeinſchaft⸗ 
fiden Berathung vor. Darauf fagte cin Seder feine Meinung, 
wobet die Siingeren den Anfang macdhten. Der Präſes fammelte 
pie verſchiedenen Meinungen, wog fie gegen einander ab und 
fable nach ben liberwiegenden Griinden den Schluß, ber von dem 
Biſchof, der das Amt des Schreibers hatte, gu Prototoll gebracht 
wurde. 
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Auch fam es dem Prajes gu, wenn es nöthig war, eine alle 
gemeine Ghnode zuſammen gu berujen, einige Perfonen zu er- 
nennen, welche fiir die hierzu erforderlichen äußeren Bedürfniſſe 
forgten, und bet ver Synode felbjt die gute Ordnung aufrecht 
zu erbalten. 

Ginem aus pen Biſchöfen wurde vas Notariat aufgetragen. 
Dieſer hatte vie Verhanrlungen und Beſchlüſſe ver Synoden in 
cin Bud) zu verzeichnen und fich mit allen Verhandlungen und 
Schriften ver Unitét genau befannt gu maden. (Crfchienen 
Schriften ver Gegner, fo that er vem Kirchenrath Anzeige dae 
von, jegte eine Beantwortung auf, wenn es fiir nöthig gebalten 
wurde, und untertwarf ricje ebenfalls bem Gutachten ves Kirchen- 
rathes. Für gewöhnlich ließen fich aber rie Brüder in keine 
Streitigkeiten ein und ſchwiegen lieber ſtill, wenn ſie von bos— 
haften Gegnern in Schmähſchriften angegriffen wurden. Sahen 
ſie ſich aber genöthigt, um von Seiten der Obrigkeit Schutz und 
Ruhe zu erhalten, die Richtigkeit ihrer Lehre und die Unſchuld 
ihres Lebens ſchriftlich zu vertheidigen, fo geſchah es in der Re- 
gel nur mit einfacher Darlegung der Wahrheit, ohne Ausfälle 
auf ihre Gegner. 

Alle Schrijten, vie herauskamen, wurden vorher vom Kirchen⸗ 
rath geprüft, damit ſie ſo viel möglich frei von allem Irrthum 
und von aller Leidenſchaftlichkeit und ven alle dem, was der 
ganzen Kirche Schmach brächte, erſcheinen möchten. Die Bücher 
pflegten nämlich in ihrem Namen herausgegeben zu werden. 


Die MitAelteſten. 


Einem jeden Biſchof gab man zwei bis drei Mitälteſte zu 
Gehülfen, welche ebenfalls Theil an den Ueberlegungen des 
Kirchenrathes nahmen, unter der Bedingung, daß ſie die ſtrengſte 
Verſchwiegenheit beobachteken. 

Sie halfen den Biſchöfen in der Aufſicht über ihre Sprengel 
und zeigten denſelben an, was fie einer Verbeſſerung bedürftig 
gefunden batten, und vertraten die Stelle derſelben, wenn fie 
burch Kranfheit oder anderweitige Geſchäfte in Ausrichiung ihres 
Amtes gebindert wurden. 
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Die zur Ordination berujenen Afoluthen, Diafonen und Prez 
biger wurden von den Mitälteſten gepriift und dann mit einem 
gewifjenhaften Zeugniß verjehen und den Biſchöfen vorgeftellt. 
Gie gingen auch penfelben mit gutem Rath bet Befegung der 
Kirchenämter an die Hand, wo und wie jeder Diener am zweck— 
mäßigſten angeftellt werden könnte. Daju fete jie die genaue 
Kenntuig der eingelnen Perjonen in den Stand, welche fie ſich 
zu verſchaffen ſuchten. 


8. 14. 


Von der Teitung der Brüder-Unität auf den Synoden, den 
kirchlichen Weihen, den Vifitationen und der Kirchenzucht. 


An das Bisherige jhliest fic nun vie Beſchreibung ver Syn⸗ 
oben, auf welchen die Biſchöfe mit den anderen geijtliden und 
weltliden Vorgejegten ras Wohl der Unitat beriethen, und auf 
denen auch die fircdliden Weihen, Ordinationen, vorgenommen 
murben; darauf folgen die Vijitationen und endlich die Ordnung 
der Kirchenzucht. 


Bie Synoden. 


Die Brüder hielten zweierlei Kirchenverſammlungen: große, 
allgemeine oder General-Synoden, und kleinere, beſondere 
oder Particular-Synoden. 

Die General-Synoden wurden alle drei oder vier Jahre 
gehalten, und es verſammelten fic) dazu die Biſchöfe, Mit⸗Ael⸗ 
teſten, Prediger, Diakonen und Akoluthen, auch wol die Kirden- 
Patrone oder Ortsherrſchaften, beſonders wenn ſie in der Nähe 
waren, ſo daß oft mehrere hundert Perſonen zuſammenkamen. 

Der Zweck dieſer Zuſammenkünfte war, die brüderliche Liebe 
und Einigkeit zu befeſtigen, ſich zu neuer Munterkeit im Werke 
des Herrn zu erwecken, den Eifer in Aufrechthaltung der Ordnung 
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und Kirchenzucht neu gu beleben; die ndthigen Ricchedniener gu 
ordiniren, biejenigen, welche Anſtoß gegeben Hatten, ihred Amtes 
zu entfegen, und die Renigen wieder aufzunehmen. Golde Ge- 
neral⸗Synoden wurden an unbeftimmten Orten in Mähren und 
Böhmen gehalten. Seitdem es auch in Polen Briidergemeinen 
gab, ſchickten diefelben wegen der Cntfernung nur Abgeordnete 
any bie Shnoden, ſowie man auch dergleichen aus Böhmen zu⸗ 
weilen auf die Synoden nach) Polen fchidte. Ueber den Ort der 
Synove vereinigten ſich jedesmal die Biſchöfe, worauf derjenige, 
in dejjen Sprengel die Shnode gehalien werden follte, dem Pfare 
ter bes Oris Anzeige davon machte, damit diefer vie ndthigen 
Anftalten dazu trafe. Die übrigen Ghnodalen wurden nur furje 
Zeit vorber dazu eingeladen. 

Die Biſchöfe und Mitalteften fanden fich einen Tag eher 
ein. Sie tamen dann jufammen, und der Prafed flehete in 
ainem inbriinftigen Gebet Gott um Seinen Beijtand an gu den 
vorfeienden Verhandlungen. Nach vem Gebete ließ er eine nach⸗ 
drückliche Ermahnung folgen, alles vas gu befeitigen, was die 
wedbfelfeitige Liebe und durchgängige Cintradt ſtören könnte, da⸗ 
mit fie mit ganz reinem Herjen das allgemeine Beſte bedenfen 
midten. Der Netarius las nun die Juftruction, welche die 
Pflichten ihres Amtes darlegte. Darauf ermabnte fie der Pri- 
ſes, daß fic ein Seder nach diefer Vorfchrift wie an einem 
Probirftein prilfen und nichts verſchweigen möchte, was er Fabre 
(affiges oder Feblerhaftes an fich felbft oder an feinem Bruder 
bemerff bitte; num fet es Beit, aud) den geringjten Gauerteig 
auszufegen. Hierauf begaben fich die Bifchife in ein anderes 
Zimmer, wo der Präſes feine Collegen abermals zu der lauter⸗ 
jten Aufrichtigkeit aufforderte, ihre Herzen als in dem Heiflige 
thum und vor ben Augen Gottes offen varzulegen, damit tar 
wiirbe, ob fie in bem Herrn eines wiren? ob ein Sever ver⸗ 
fidert ware, daß er oder fein Bruder auf rechtem Wege einher⸗ 
ginge, oder ob er das Gegentheil bemerft oder gebirt hatte? das 
mit fie nach forgfaltiger Unterfudung und nad) Befeitiqung alles 
Anftopes mit einem vollfommen reinen Gewiffen und mit voller 
Ruverfidht vas Werk ded Herm auch auf gegenwartiger Synode 
in die Hand nehmen Lnnten. Ste gingen nicht auseinander, bid 

n 
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Alles unter ihnen abgethan war, was zu einigem Mißtrauen 
Veranlaſſung geben konnte. 

Nachdem auf dieſe Weiſe die Harmonie erneuert und durch 
den Kuß der Liebe ober die brüderliche Umarmung vor dem Ans 
gefichte Gotted verfiegelt worben war, gingen fie wieder ind Vers 
ſammlungszimmer und fragten ihre Briiver und Mitälteſten, was 
fie iiberlegt, gefunden und ausgerictet batten, und brachten eben⸗ 
fo unter und mit ihnen Alles auf's Reine. Nun erſt gingen fie 
an bie gemeinſchaftliche Ueberlegung, mas auf der gegenwärtigen 
Shnove Nützliches zu verhandeln und wie fiir die äußeren Be⸗ 
diirfniffe ber eingeladenen Synodalen geforgt worben ware. 

Diefe fanden fic) an pent dazu beftimmten Tage ein, und 
ein Seder nabm feine Einkehr in bem ihm angewiefenen Haufe, 
pie Biſchöfe in der Wohnung ved Predigers, die Anderen aber 
bet frommen Bürgern in ber Nachbarjdaft, welde fie wie Engel 
Gottes mit vielen Freuden aufnahmen. Die Bifchsfe forgten 
im voraus dafür, daß es den Fremvden an nits feblte, fondern 
biefe reine Betten und alle iibrigen Bedürfniſſe bereit fanden. 
Dazu wurden an ſolchen Orten die Geräthſchaften aufgehoben, 
welde Brediger bei ihrem Tode zum Gebrauch ver Kirche hinter⸗ 
lieBer ober angefehene Gönner und reiche Matronen verfelben 
ſchenkten. Die Berienung per Synodalen wurde unter den Dias 
fonen und Afoluthen vertheilt, fo dak Ciner fiir den Tiſch, der 
Andere fiir den Keller, ver Dritte fiir die Fubrleute u. ſ. w. gu 
forgen hatte. Am Abend des erften Tages famen fie auf ein 
Zeichen mit per Glode in der Kirche zufammen, wo die Biſchöfe 
vie Synodalen vaterlich willfommen hiegen, und in einem Gebete 
Gott Dank gebracht wurde, dak Gr fie ſämmtlich unter dem 
Geleit per heiligen Engel zu gegenfeitigem frohen Wiederfehen 
zuſammengeführt batte. 

Darauf wurde zu Abend gefpeift, wie eimem Jeden ſein Play 
von ben Dienern an einem der Tifche angewiefen wurde, welche 
in einem Speifefaal, im Gommer aud wol unter freiem Him⸗ 
mel aunjfgeftellt waren. Wahrend der Mahlzeiten wurden fromme 
und freundſchaftliche Geſpräche gefiibrt Cinige von den Mtit- 
Glteiten griiften die Speifenden täglich und helfen auf Ord⸗ 


nung ſehen. 
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So flange die Shnode vauerte, wurde von einem Biſchof oder 
Mitalteften jeden Mtorgen ein Vortrag gebhalten, fo aud Rachs 
mittags und Abends das Gebet verrichtet und cine Ermahnung 
aus ver heiligen Schrift Hingugefiigt, welche zur gemeinfdaft- 
lichen Erbauung viente und fic anf die gegenwartigen Umſtände 
bezog. 

Die Prediger blieben den ganzen Tag in der Kirche verſam⸗ 
melt und beſchäftigten ſich mit den Gegenſtänden, die ihnen von 
den Biſchöfen zur Ueberlegung vorgelegt wurden. Die Diakonen 
and Akoluthen nahmen hieran keinen Antheil, ſondern vie Biſchöfe 
gaben ihnen mancherlei Uebungen auf, über welche ſie hernach 
geprüft wurden. 

Die Prediger wählten unter ſich nach der Stimmenmehrheit 
einen Präſes und einen Schreiber. Darauf wurden vie Haupt 
punkte geſammelt, welche abzuhandeln waren, und ver Reihe 
nad vom Präſes zur Berathung vorgetragen. Ein Jeder vom 
Jüngſten bis zum Aelteſten wurde aufgefordert, ſeine Meinung 
ſo kurz als möglich zu eröffnen und mit Gründen zu unterſtützen. 
GS wurde darüber gehalten, daß Niemand die Verhandlung rer 
vorliegenden Makerie durch Etwas unterbrach, was nicht zur 
Sache gehörte. Auch redete niemals mehr als Einer, indem 
Keiner dem Vortragenden in die Rede fallen durfte, es wäre 
denn, bak er Dinge vorbrächte, die nicht hergehörten, oder zu 
viele Worte machte, oder im Zorn redete, in welchen Fällen er 
vom Praifes zurechtgewieſen wurde. Hatte Einer aber pad Seinige 
vorgebradt, und es fiel ihm bernad, wenn ſchon ein Anderer 
ju reden angefangen hatte, etwas Anderes ein, fo unterftand er 
ſich nicht wieder zu reden, bis Alle ihre Stimmen abgegeben 
batten. Alsdann erft erbielt er vom Prajes auf Anfucen die 

Erlaubniß, feine Meinung beffer zu erläutern, zu beftatigen und 
ju vetbeffern. Der Schreiber verzeichnete inveffen das Gutachten 
eines Jeden, nebft ben Griinden, womit er es unterftiigt hatte. 
Darauf faßte der Präſes Alles in eine Ueberficht jufammen und 
judte einen ecingigen und einmiithigen Schluß paraus zu ziehen. 
Standen fic bet einer Meinung Griinde und Gegengriinde eins 
ander gegeniiber, fo wurden fie fo Lange gegen einanber abgewo- 
gen, Bis alle Ginwendungen befeitigt worden waren, und Reiner 
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mebr übrig blieb, ber andern Ginnes war. Alsdann erft wur⸗ 
ben die Beſchlüſſe in ein Buch eingetragen und den Biſchöfen 
Eröffnung davon gethan. 

Die Biſchöfe und Mitälteſten berathfdlagten in einer bes 
fondern Zufammenfunft über pasjenige, was ibnen von den 
Predigern auf dieſe Weife wieder gu näherer Priifung vor: 
gelegt worden, oder was dieſe und die Kirchen⸗Patrone felbft 
bet ihnen anjubringen hatten. Doch machten fie in Dingen von 
Wichtigkeit nichts aus ohne Zujtimmung ver Prediger. 

Auf ren Synoven wurden pann aud) die Wahlen und Ors 
binationen der verfdhiedenen Rirchendiener vergenommen, wovon 
hernach die Rede fein wird. 

Die Synoden wurden ferner von den Biſchöfen benugt, um 
den angeftellten Rirchendienern die nöthigen Crinnerungen und 
Warnungen zu geben. Go wurden dieſe 3. B. gewarnt, ficd 
nicht in weltliche Angelegenheiten gu mengen, fic) weder mit Ab- 
faffen von Teftamenten, nod mit Stifter von Heirathen, nod 
mit Berfertiquug und Austheilung von Arzneien einzulaſſen. 
Sie follten fich alles Wuchers enthalten, und was fie über gwei- 
hundert Thaler an Geld bejagen, gu milden Gaben fiir die Armen 
anwenden. Alle Pracht ver Titel follten fie meiden und fic 
am fiebjter mit bem ſchönen Brudernamen nennen, aber aud 
durch allzuvielen Umgang mit Serermann dem Ernſte und der 
Würde ihres Amtes nicht gu nabhe treten. Sie follten nicht auf 
Jahrmärkte, nicht zu Gajtereien geben; nit, um höflich gu 
ſcheinen, die Geſellſchaft zu beluftigen fucen. Mit venen, die 
draußen find, follten fie fic) in feinen Briefwechſel einlafjen, 
e8 ware denn um wichtiger Urfacden willen und mit Vorwiſſen 
der Borgefegten. 

Rum Beſchluß ver Verhandlungen trat ein Biſchof auf und ° 
that cine furze Grmahnung, dag ein Seder Wiles, was auf der 
Synode verhandelt worben mare, zur Chre Gottes und zu feis 
ner Erbauung anwenden, feinem erbaltenen Berufe würdiglich 
wandeln und allen feinen Untergebenen mit einem guten Bei- 
jpiel vorleuchten möchte. Darauf ftand einer von den Predigern 
auf und vantie in Wher Namen, fowohl Gott fiir den genoffe- 
nen Segen, alS auch den Biſchöfen für ihre viterliden Sorgen, 
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heilſamen Grinnerungen, Vermehrung der Kirchendiener, und alle 
bie von ihnen wabrend ber Synode genoffene Liebe und Freund- 
fdaft, und verſprach zugleich treue Erfüllung aller ihrer 
Pflichten. 

Zur Erneuerung der wechſelſeitigen Liebe und zu einer frohen 
Ermunterung im Dienſt des Herrn pflegte auch das heilige 
Abendmahl gehalten zu werden. 

Die Biſchöfe entließen die übrigen Synodalen unter herz— 
lichen Segenswünſchen für ſich und die ganze Brüderkirche, und 
mit der Ermahnung, ſich auf der Reiſe fromm, beſcheiden und 
cintrachtig zu betragen, bei ihrer Zurückkunft pie Gemeinen und 
ihre Patrone gu grüßen und fie ihrer trenen biſchöflichen und 
viterliden Gorge, ihres Andenfens vor Gott im Gebet und ihres 
beftanbdigen Giferd fiir ihr Wohl gu verfidern. 

Die Berhandlungen der Shnode wurden aufgezeichret, und 
ein jeder Biſchof bebielt cine Abſchrift pavon bei fid. Die ge- 
faßten Beſchlüſſe wurden durchgängig von Allen beobachtet. Wud 
von ben vier Biſchöfen fonnte fein eingelner bas Geringſte daran 
Gudern, obne die Zuftimmung bes ganzen Rirchenraths eingebolt 
ju haben. Sn Gaden von Wichtigkeit war ſelbſt diefer gendthigt, 
pie Stimme ſämmtlicher Prediger darüber zu Hiren. Piel Ctwas 
vor, das anf eine General⸗Synode nicht verſchoben werden fonnte, 
over betraf es eine Angelegenheit eines einzelnen Sprengels oder 
einer befonderen Gemeine, fo wurden kleinere ober Particulars. 
Synoden gehalten, wobei nur eine geringe Anzahl von Biſchöfen 
und Predigern gegenwartig war. Doc) wurden rie Verhand⸗ 
{ungen einer Particular-Sthnode den abweſenden Biſchöfen um 
per Einmüthigkeit willen alsbald zugeſendet. 


Bie Ordinationen. 


1) Die Annahme der Akoluthen. 


Diejenigen Jünglinge, welche die Prediger unter ihren Zög⸗ 
lingen gu dem erften Grad deS Kirchendienftes witrdig und tüch⸗ 
tig fanden, wurden auf ber Synode nad gefchehener Priifung 
gu Afoluthen angenommen. Es wurde ju diefem Behuf ein Vor: 
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frag gehalten, ber bon ber Nachfolge Chrifti, ober von ber Berufung 
per fiebensig Jünger, oder von den Prophetenfnaben handelte. 
Darauf vief man fie mit Namen aus der Reihe heraus, und 
nachdem fie jid) ber Verſammlung rargeftellt batten, befragte 
Iman fte vor der ganzen Shnode, ob fie fid) dem Dienfte der 
Kirche widmen und ihren Dienern allen Gehorfam verjpreden 
wollten? Nun wurden ihuen ihre Pflichten vorgelefen, und fie 
verfpraden die Befolgung derfelben mit einem Handfdlag. Die - 
Glteren Ufoluthen reichten ihnen die rechte Hand und nahmen fie 
in ihre Gefellfchaft auf. Hergliche Segenswünſche beſchloſſen die 
Verhandlung. 


2) Die Ordination der Diafonen. 


Aus ren älteren Wfoluthen wurden die Diafonen ermablt. 
Gie wurden von den Biſchöfen gepriift, ob fie fic nunmehr 
Chrifto und der Kirche ganz übergeben wollten, unt wie weit 
fie in per Theologie over in der Erkenntniß der Wahrheit gur 
Gotiſeligkeit zugenommen Hatten? Alsdann rief man fie mit 
Namen vor die Synode und (a8 ihnen ihre Pflicten aus 1 Tim. 3,8 
yor, worauf fie fic) Chrifto und Seiner Gemeine feierlich vers 
pflichteten. Der Biſchof that nun ein Gebet über fie und ordi⸗ 
nirte fie mit Handauflegung. Die neuen Diafonen gaben dar: 
auf den Biſchöfen und Predigern die redhte Hand, ihren Gebor- 
ſam zu begeugen; die älteren Diafonen reidten den new ordinire 
ten die ihrige und nabmen fie in igre Gemeinjdaft auf. 


3) Die Ordination der Prediger. 


Gin jeder Prediger, ver einen oder mehrere Diafonen mit 
fi auf bie Synode nahm, zeigte es dem PBresbyterium feiner 
Gemeine an und fieg fic) von demſelben ſchriftliche Zeugniſſe 
fiber ben Lebenswandel und die Predigergaben ber Diakonen mits 
geben. Man pflegte auch öffentliche Zeugniſſe ihres ehrlichen 
Herkommens zu verlangen, vamit fie in allen Stücken unſträf⸗ 
lid) waren. 

Auf ber Synode erfolgte bann eine dreifache Priifung der 
Candibdaten des Predigtamtes. Erſtlich nahmen die verfammelten 
Prediger fie namentlid zur Beurtheilung vor. Die Zeugniffe, 
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weiche fle unparteiiſch über einen jeden derfelben ablegten, wur⸗ 
den aufgezeichnet, und dieſes Protofoll an die Biſchöfe geſandt. 

Die zweite Priifung wurde von ben Mitalteften angeſtellt, 
welche bret ober vier miteinander fommen ließen und ihre Fort 
fcritte in ver Theologic, fowie die Lauterfeit ihrer Abficht, 
Chrijto und ber Gemeine gu dienen, priifien. 

Hierauf wurde ein Seder, welder tüchtig gu fein ſchien, 
einem Biſchof allein zur Gewijfenspritjung zugeſendet. Diefer 
ftelfte ihm die Würde und Wichtigkeit bes Predigtamted vor und 
befragte ifn, ob er mit einem reinen Gewiſſen, ohne alle Rid: 
fit auf Chre, Gewinn und zeitliche Vortheile ſich Chrifto gu 
Seinem Knecht übergäbe? Wurde an feinen Citten bis vaber 
Etwas wahrgenommen, bas Tadel verdiente, fo wurde ihm nad 
drũcklich an’s Herz gelegt, ben Fehler gu beffern. Diefe Gewiffens- 
tiige wurde fo eindringend gehalten, daß Mander fic) bewogen 
fanb, feined Gewiffens oder ſeiner Jugend wegen zurückzutreten, 
um erjt nocd in feinem eigenen Hell gegriindeter zu werden. 
Die Priifung wurde dann mit troftvollen Hinweifungen auf den 
gottliden Beiſtand beſchloſſen. 

Den folgenden Tag lam es zur Ordination, nachdem man 
ſich durch Faſten und Gebet darauf vorbereitet hatte. 

Die Synode verſammelte ſich, und nach dem Geſang eines 
Liedes wurde cine Rede vom Predigtamt gehalten. Nach derſel⸗ 
ben trat der ordinirende Biſchof vor und verlas einen Sebrifttert. 
Darauf zeigte er der Verfammlung an, dak einige Perfonen zur 
Verwaltung des heiligen Predigtamtes berufen und gemeihet wer⸗ 
ben follten, und forderte die Canbdidaten auf, fic als berufene 
Diener vor dem Angeſichte Gottes und der Gemeine darzuftellen. 
Diefer Aufforderung folgten fie nach der Reibe, in welcher einer 
der Mitälteſten ihre Namen ablas. Indem fie aus der Bers 
fammiung hervortraten, wurden fie von zwei Mitdlteften in 
Empfang genommen, welche fie vor ben Biſchof, ver neben dem 
Tif des Herrn ftand, mit den Worten ftellten: ,Wir bitten 
rid), ehrwürdiger Bruder und Bijdof, im Namen der ganzen 
Kirche, dag bu diefen Männern, die vor vem Angejichte Chriſti 
und vor dir ftehen, das Amt der Botſchafter Jeſu Chrifti und 
vie volle Gewalt des Bredigtamtes ertheileſt, und fie in gehöriger 
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Ordnung beſtätigeſt, nach ver Macht, welche dir von Chriſto 
und Seiner Kirche gegeben iſt.“ 

Darauf fragte der Ordinator: „Sind dieſe hier gegenwärti⸗ 
gen Männer würdig unr tiichtig, dieſes heilige Amt gu über— 
nehmen, und mit ben Tugenden begabt, vie einen Botſchafter 
Chriſti zieren follen 24 

Giner von den beiden Aelteften antwortete: „Sie find von 
Gott mit ren ndthigen Gaben ausgerüſtet, von Jugend auf wohl 
unterrichtet; fie babe nach Wer Zeugniß einen unſträflichen 
Wandel gefithrt, und nad der mit thnen angeftellten Prüfung 
haben wir fie gefund im Glauben und in der Lehre, und thre 
Abſicht, Chrifto und Seiner Gemeine ju dienen, Lauter gefunden ; 
fie find rein bom böſen Gewiffen, und Gott bat fle Seiner Kirche 
auf ihr Faften und Beten gu würdigen Dienern des Predigt- 
amtes befchieden. “ 

Worauf ver Biſchof antwortete: „Dieſes ener vor der Gee 
meine Chrifti gegebenes Bengnig wird angenommen, und enre 
Bitte im Namen Gottes gewährt.“ 

Die gu Ordinirenden verpflichteten fich alsdann feierlich Gott 
unb ber Kirche zur treuen Wahrnehmung ihres Amtes, und der 
Oroinator revete fie alfo an: ,Geliebte Brüder! damit ihr eine 
unbewegliche Hoffnung auf ven Beiſtand des Herm faffet, fo 
höret, wie der ewige Hobepriefter Chriftus fiir euch betet, der 
alg er im Begriff ftand, fich zum Opfer für die Sünden der 
Welt gu weihen, alle diejenigen inbriinftig Seinem Vater empfabl, 
welche Seine Verfdhnung ven Völkern verfiindigen würden.“ 

Darauf [a8 ein anberer Difchof vas legte hoheprieſterliche 
Gebet Jeſu (Joh. 17) vor, 3u großer Rührung ver Anwefenden. 

Nun erfolgte vie Weihe, indem alle anwefenden Biſchöfe die 
Hände auf bie Ordinanden legten und den Namen Chrifti über 
fie anriefen, vag Gr fie in bie Bahl Seiner treuen Knechte auf: 
nehmen und mit ben Gaben Seines Geiftes erfüllen wolle. 
Die ganze tibrige Verjammlung fag unterdeffen auf ihren Knieen 
und ftimmte das Lied: Komm, heiliger Geift u. f. w. an. 

Nachdem fie aufgeftanden waren, wiinfchte ibmen der Ordi⸗ 
nafor den göttlichen Segen gu trener Erfüllung ihres Berufs, 
ermahnte fie gum Fleiß in der Arbeit und. zur Geduld in den 
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Trũbſalen, verhieß ihnen den ewigen Gnadenlohn nad vollende⸗ 
ter treuer Arbeit, und forderte ſie auf, bei Chriſto und Seinem 
Worte zu bleiben, und viel Frucht zu bringen. Die ganze Ge⸗ 
meine antwortete mit „Amen“. 

Darauf reichten die neu ordinirten Prediger den Biſchöfen 
und Mitälteſten die Hand, gum Zeichen des Gehorſams, den älte— 
rn Prebdigern aber zum Zeichen der collegialiſchen Freundſchaft, 
fowie bie Diafonen den neuen Predigern, um thnen ihre Chr. 
erbiefung zu begeigen. 

Die ganze Verhandlung wurde mit dem heiligen Abendmahl 
beſchloſſen, welches fie fammtlich mif Freuden genoffen, indem 
alsdann awd gemeiniglich ber Beſchluß der ganzen Synode ge⸗ 
macht wurde. 

Nach derſelben wurden die neu ordinirten Prediger von den 
Biſchöfen in ihre Aemter feierlich eingewieſen und der Gemeine 
als rechtmäßig berufene, erwählte und ordinirte Diener des Herrn 
and Seiner Kirche vorgeſtellt. 


4) Die Ordination der Mitälteſten. 


Wenn erledigte Stellen im Kirchen-Rath gu befegen waren, 
fo wurden von den Mitälteſten und Prebdigern fromme und 
erfabrene Männer zu deren Wiederbefegung erwählt. Sie bee 
meriten die Namen derjenigen, welde fie nach gewiffenbhafter 
Ueberzeugung fiir die tlichtigften hielten, auf Rettel, welche fie 
verfiegelt an die Difchife fandten. Diefe eröffneten diefelben, 
und diejenigen, welde die meijten Stimmen hatter, wurden zu 
ber Zahl der Mitälteſten hingugethan, indem fie vor ber Syn⸗ 
ode mit Haudauflegung ordinirt wurden. 


Dd) Die Ordination ver Biſchöfe. 


War vie Wah! eines nenen Biſchofs oper Seniors erforders 
lid), fo wurde eine Synode jufammenberufen. Der erfte Tag 
der Zufjammentunft wurde als Bet: und Fafttag begangen, um 
Gott angurufen, die gemachte Lücke wieder auszufüllen und den 
anjuzeigen, welchen Cr an die Stelle ded verftorbenen Biſchofs 
erwählt babe. Darauf wurde in einem befondern Vortrag der 
Berſammlung an’s Herz gelegt, was nad der heiligen Schrift 
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zu biefem Amte erforderfid) wire, damit fie Alle benjenigen ans 
threr Mitte erwablten, ber diefem Muſter am nächſten fame. 

Nachdem die Verſammlung auseinandergegangen war, zeich⸗ 
neten ſämmtliche Biſchöfe, Mitälteſten und Prediger, ohne fid 
mit einanbder zu befpreden, ihre Stimmen auf und bradten die 
verfiegelten Zettel zuſammen. 

Die Zettel eröffneten pie Biſchöfe allein und glaubten feſtig— 
lid), daß ibnen perjenige von Gott angewiefen ware, welcher die 
meiften Stimmen hatte. Doch entdeckten fie es nod) Niemand. 
Erſt den folgenden Tag, nachdem die Verſammlung fich wieder 
vereinigt und den heiligen Geijt um Ceine Gnade angerafen 
Hatten, trat rer Ordinator vor und erflarte, daß Gott ibr Ge: 
bet erhöret und angezeigt habe, wie Gr die gemachte Lite der 
Kirche wieder ausfüllen wolle. Indem nun Alle in gefpannter 
Erwartung waren, wer e3 fein möchte, erinnerte ber Ordinator, 
rag derjenige, welder ernannt werden wiirde, dem göttlichen 
Rufe nicht ungeborfam fein, ſondern ſich getroft vor Gott und 
Seiner Kirche parftellen möchte. Hierauf trat ein anderer Biſchof 
auf und rief ren Gewählten mit Namen hervor. 

Der Berufene ftellte fich dar und wurde befragt: ob er dies 
fen Beruf als einen göttlichen anerfenne? ob er daher Gott und 
Seiner Kirde mit Freuden gu dienen bereit fet? Bejahte er es, 
fo wurden ibm aus den Bricfen der Upoftel die Pplichten Seis 
nes Amtes vorgelefen. Darauf verband er ſich, fein Amt getreu⸗ 
lid), aufrictig und beſtändig gu verwalten. Die ganze Bers 
ſammlung fiel auf die Kniee und betcte gu Gott, Gr wolle im 
Himmel beftatigen, was in Seinem Namen auf Crden geſchehe, 
Seinem Kuechte die Gaben vermehren und ihn zu Ertragung der 
ſchweren Bürde feiner Amtsſorgen mit dem Geifte ber Weisheit 
und ber Kraft erfüllen. Alsdann orbdinirten thu bie Biſchöfe 
mit Handauflegung und unter Anrufung des göttlichen Namens, 
während die Verfanimlung auf pen Knieen [ag und ,Komm, 
heiliger Geijt’ u. ſ. w. fang. 

Nad) vollendeter Ordination nahmen die Biſchöfe ihren neuen 
Collegen mit Darreichung der rechten Hand und unter brüder⸗ 
lider Umarmung in ihre Mitte auf. Die Mitälteſten und Pre. 
biger aber verfprachen ihm Gehorſam, indem fie ihm die Hand 
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gaben. Die Verhand{ung wurde unter einem Lobgefang und ben 
Glückwünſchungen der Anweſenden beſchloſſen. 


Die Rirden-Vifitationen. 


Die Kirchen-Vifitationen gehörten gu ben Obliegenheiten der 
Biſchöfe, fo daß ein jeder derfelben gebalterr war, alle Sabre 
fanuntliche Kirchen und Gemeinen ſeines Sprengelé wenigitens 
einmal zu bejuden. Nur wenn fie durch widtige Hinderniffe 
abachalten wurden, frugen fie es den Mitalteften auf. 

Der Prediger, deſſen Gemeine vifitirt werden follte, wurde 
im Zeiten davon benachrichtigt. Nachdem der vifitirende Biſchof 
angefommen war, erfundigte er fich beim Brediger fowohl nad 
deſſen cigenem Amtsgange, als nad) den Umftinden und Bediirfs 
niſſen ſeiner Gemeine. Gr unterfucdte, ob ver Prediger ein 
trener Knecht deS Herrn fei? ob er unſträflich wandle? ob er 
im Lehren, Ermahnen und alfen Pplichien feines Amtes Treue 
beweiſe? Gr fragte ferner nad) feinem Unterbalt, nad feinen 
Roglingen, wie fie fic) aufführten und was fie fiir Fortfdritte 
machten? Darauf ging er ras Verzeichniß der Gemeinglieder 
mit ihm burch und erfundigte fid, ob bie Gemeine gus ober abs 
genommen hätte? ob Aergerniſſe abguftellen wären? wie die Wel- 
teften beiderlei Geſchlechts ihe Amt verwalteten? u. ſ. w. 

Alsdann berief rer Biſchof pie Diafonen und Afoluthen zu 
fidy und befragte fie, ob fie nod) ben Vorſatz Hatten, fic) dem 
Dienft der Kirche gu widmen? ob fie im Fleiße der Gottfeligteit 
jortgingen ? ob fie Eintracht und briiderliche Liebe übten? wie 
jie vem Prediger verpflegt wiirden? ob fie etwa in einem oder 
dem andern Sti gum Nachtheil ihrer Gefundheit Mangel litten? 
wie viel Reit ihnen gum Studiren eingeriumt wiirde, und wie 
fie dieſelbe angewendet batten ? 

Auf gleiche Weife wurden nad) diejen vie Aelteften berufen 
und diefefben befragt, was fie gum Beften ber gangen Gemeine 
zu bemerfen und angurathen bitten? Auch liek fie ver Biſchof 
von der Lehre und dem Wandel des Prevdigers und feiner Haus. 
genofjen Zeugniß ablegen. Die Aelteftinnen wurden befragt, wie 
fie ire Aufſicht über ihre jiingeren Schweſtern geführt batten ? 





ob fie nicht bet einigen Hak, Neid, Verleumdungen, Meider- 
pradt und vergleichen bemerft batten ? 

In Gegenwart ver Aelteften pflegte per Biſchof auch vie 
Kirchengebäude und ben Hausrath der Prediger in Augenſchein 
zu nehmen und nachzuſehen, cb auch etwas in Abgang gefom- 
ment ware ? 

Mar vie Cbrigkeit mit per Gemeine eines Sinnes, fo wurde 
fie vom Biſchof begriigt und befragt, ob fie mit ihrem Prediger 
sufrieden ware ? 

Die Vifitationen wurden ven den Biſchöfen mit dazu ans 
gewendet, die Uneinigkeiten beigulegen, die etwa zwiſchen einer 
Gemeine und ihrer Obrigheit oper ihrem PBrediger entftanden 
waren, nene Prediger vorjuftellen, die Erwählung newer Melte- 
fter gu Leiter und neue Rirchen einzuweihen. 

Außerdem beſtanden die sffentlichen VBerrichtungen eines vifi- 
tirenden Biſchofs varin, daß er durch die Verkündigung ded 
göttlichen Wortes die Gemeine zu einer brünſtigen Liebe Gottes 
erweckte, durch bie Feier des heiligen Abendmahls fie im Glau⸗ 
ben und in der Liebe Chriſti befeſtigte, und ihre Glieder durch 
Ermahnungen, wie ſie die Umſtände mit ſich brachten, zu treuer 
Erfüllung ihrer Pflichten ermunterte. 


Die Kirchenzucht. 


Die Brüder waren überzeugt, daß es zur Erhaltung ihrer 
Kirche weſentlich nothwendig ſei, mit der genauen Aufſicht über 
alle ihre Mitglieder auch eine Disciplin oder Zucht zu verbinden, 
wodurch die Ausſchweifenden zurechtgewieſen, die Ungehorſamen 
beſchämt, die Halsſtarrigen beſtraft, und endlich die faulen Glie⸗ 
der abgeſchnitten und weggeworfen würden. Denn nur dadurch 
werde verhütet, daß nicht ein wenig Sauerteig die ganze Maſſe 
durchſäuere, ein krankes Glied den ganzen Körper anſtecke, daß 
nicht das Böſe und das Laſter überhandnehme, und die heilige 
Kirche Chriſti eine Sammlung von Böſewichtern, der Tempel 
Gottes eine Räuberhöhle werde, und durch Duldung eines ſchlech⸗ 
ten Menſchen die ganze Gemeine, ja das Evangelium ſelbſt in 
üble Nachrede komme. Endlich ſei die Beſtrafung des Sünders 





— 1733 — 


nas befte Mittel, ihn zur Rene und zur wahren Sinnesänderung 
zu leiten. 

Daher unterwarfen ſich auch dieſer Kirchenzucht, als einer 
heilſamen göttlichen Anſtalt, nom Anfang der Brüder⸗-Unität an 
Alle und Jede, ſobald ſie ſich in dieſe heilige Gemeinſchaft des 
Glaubens und der Liebe begaben: Hohe und Niedrige, Biſchöfe 
und Mitaltefte, Prediger und ihre Gebiilfen, Cole und Unedle, 
und felbjt obrigfeitliche Perfonen. Sie fahen es al8 cin Gegen⸗ 
gift gegen bie Sünde an, rag fie wupten, es gebe Vorgefette, 
welde die Vollmacht hatten, ihren Lebenswandel genau zu beobad)- 
ten, fie gu erinnern, ju warnen, ju beftrafen. Sie betradhteten 
biefe Ordnung als ein Mittel, welches dazu diente, vor dem 
Ball gu fciigen und ben Gefallenen wieder aufzurichten. 

Dieſe Kirchenzucht hatte nach Chrifti Anweifung (Matth. 18, 15) 
bret Stufen. Die erfte war die vertrauliche Crinnerung, die zweite 
bie Sffentlide Beftrafung, und die dvitte die Ausſchließung aus 
ver Gemeine. 


1) Die Crinnerung. 


G3 wurden alle Britder und Sehweftern aufgefordert, eins 
anber wecbjelfeitig in brüderlicher Liebe zu erinnern, wenn fie 
Sebhltritte an einander gewabr wiirden, nad der Verpflidtung, 
vie Chriftus ren Ceinen anferlegt hatte, fiir einander Gorge zu 
tragen. Sand diefe Crinnerung nicht Cingang, fo fam eS einem 
per Aelteften oder Prediger gu, den Feblenden mit fanftmiithigem 
Geifte zurechtzuhelfen. Bei der Achtung, in der fie insgemein 
ftanbden, fanden fie meiſtens Cingang mit ihren GCrinnerungen. 


2) Die öffentliche Beftrafung. 


Grfolgte indeß feine Befferung, fo wurde ein Solder vor 
pie Aelteften gefordert, die ihn gemeinſchaftlich ermahnten, feine 
Siinde gu erfennen und ravon abjuftehen. Ließ er fich dazu 
bewegen, fo wurde er mit einer Ermahnung entlaffen; blieb er 
aber Garinadig, fo wurbe er vom beiligen Abendmahl ausgeſchloſ⸗ 
jen, bid ex wieder in fic) ging und fein Betragen befferte. 

Bei ſchweren und offenbaren Sinden wurde der Giinder vor 
den Prediger und die Aelteften befdieden, und ihm die Größe 
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feiner Giinden vor Augen geftellt. Grfannte er nun die Schwere 
feiner Siinde und zeigte er ſchmerzliche Reue darüber, fo wurde 
ihm Hoffuung der Vergebung unter gewiffen Bedingungen gemacht; 
erſtlich, daß er fic) eine Beit fang in der wahren Buße ibte, 
Gott um Vergebung feiner Siinden anviefe, fein Fleiſch trenzigte 
und feine Befferung durch bie That bewieſe. In diefer Uebung 
hatte per Sünder bis zur nächſten Gommunion, aud wol nod 
flanger zu verbarren, wabrend die Gemeine nicht abließ, für den 
Gefallenen zu beten. 

Zweitens wurde von ihm verlangt, daß er ſich mit der gan⸗ 
zen Gemeine, die er betrübt hatte, verſöhnte, indem er Allen, 
welchen er Aergerniß gegeben hatte, entweder in eigener Perfon 
oder durch den Prediger öffentlich abbat. 

War die Sünde nicht allgemein bekannt, ſo begnügte man 
ſich mit ſeiner Abbitte vor dem Presbyterium. 


3) Die Ausſchließung aus der Gemeine. 


Derjenige nun, der, aller wiederholten, beſonderen und öffent⸗ 
lichen Erinnerungen und Beſtrafungen von Seiten des Predigers 
und des Presbyteriums ungeachtet, in der Sünde verharrte, ſich 
widerſpenſtig gegen ſeine Vorgeſetzten bewies, und ſich dem Laſter 
ergab, und dadurch Sünden auf Sünden häufte, wurde als ein 
faules Glied vom Kirchenkörper abgeſchnitten und als unfrucht⸗ 
bare Rebe aus dem Weinberg des Herrn hinausgeworfen. 

Dieſen äußerſten Grad der Kirchenzucht brachte aber der 
Prediger niemals für ſich allein in Anwendung, um ſelbſt den 
Anſchein zu vermeiden, daß er dabei aus Privatleidenſchaft oder 
mit Uebereilung handele. Wenn ſich ein ſolcher unbußfertiger 
Sünder in ſeiner Gemeine fand, ſo berichtete er es an die 
Biſchöfe, legte ihnen alle Umſtände dar und erwartete von ihnen 
pie Entſcheidung. Gr pflegte wol aud nocd nie Gemeine zu—⸗ 
ſammenzuberufen und dieſe darüber entfdeiven gu laſſen, ob 
zur Ausſchließung des Sünders zu ſchreiten ſei. 

Kam es nun dazu, ſo wurde dem Schuldigen vor der ver⸗ 
ſammelten Gemeine die Größe der begangenen Sünde und die 
dadurch verdiente göttliche Strafe vorgehalten und darauf der 
Wille Gottes angekündigt, die hartnäckigen Giinder aus der 
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Gemeine der Heiligen auszuſchließen und dem Catan ju iiber- 
geben. Alsdann erfolgte die wirkliche Ausſchließung des Unbuß⸗ 
fertigen, welcher fraft der von Chriſto Seiner Kirche übergebe⸗ 
nen Schlüſſelgewalt im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes gebunden, der Gnade Gottes und der Erb⸗ 
ſchaft des ewigen Lebens verluſtig erklärt, aus der Gemeine der 
Heiligen ausgeſtoßen und bem Satan übergeben wurde. Die 
verſammelte Gemeine verſiegelte dieſe Handlung mit ihrem Amen, 
das von vielen Seufzern und Thränen begleitet wurde. 

Darauf wurde der Ausgeſchloſſene von einem der Diakonen 
edex der Aelteſten hinausgeführt. Die Gemeine aber betete in⸗ 
brünſtig zu Gott dem Vater, daß Er dieſes verirrte Schaf 
nicht in ſeinen Sünden verharren und umkommen laſſen fon: 
tern dasſelbe bald in ren Schafſtall Seines Sohnes zurückfüh⸗ 
ren möchte. 

Es wurde auch Keinem die Hoffnung zur Gnade Gottes auf 
immer abgefprocen, ſondern ihm die Rückkehr auf den Weg des 
Lebens durch ernſte Bue offen gelaffen. Den Ausgeſchloſſenen 
wurde veritattet, vor den Kirchthüren der sffentliden Previgt 
beizuwohnen, damit jie dadurch zur Vefferung angeleitet wiirden. 
Reigte Daun ein Solcher wahre Rene und bei langerer Priifung 
ernjtlide Befferung, und legte er dann vor ver Gemeine, wel⸗ 
der ex Anſtoß gegeben hatte, ein reuiges Bekenntniß feiner Sün⸗ 
ven ab, fe wurde er von derfelben mit Freuren wieder angenom⸗ 
men, und ihm bas Himmelreich wieder erdffuet. Es wurde ihm 
dazu Glück gewünſcht, und der Prediger nahm ſich eines folchen 
wiederfehrenden Sünders mit befonderer Angelegenheit an, um 
ign im Guten ju beftdrfen und vor einem Riidfall ju bee 
wabren. 

Diefe Kirchenzucht nun wurde in allen ihren Stufen weder 
anf eine heuchleriſche noc) ungeſtüme und thrannifde Weife aus⸗ 
geübt, ſondern nach der Ermahnung ded Apoftels mit einem 
ſauftmüthigen Geifte und mit dem innigften Dtitleiven, in bem 
Ramen und dem Anſehn Chrifti zur Bejferung, nicht aber gum 
Berderben, gegen bie Sünder angewendet. 
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Died ift alfo das ehrwiirdige Bild unjrer alten Kirchenordnung, 
wie diejelbe bejonders auch burch den wichtigen und unerutiideten 
Ginflug ved Biſchofs Lufas um 1517 aujgerichtet war. Wie 
Vieles pavon den waldenſiſchen Ordnungen wuachgebildet worden, 
ift wol ſchwer gu beftimmen; da aber in beiden der Geiſt Chriſti 
gewaltet hat, jo tft aud) jene Frage minder erheblid. Lukas 
erflarte biefe Ordnung fiir dad Schutzheiligthum (Palladium) der 
Unität; mit threm Verfall wiirde jie mehr al durch Verfolgun- 
gen in Gefahr des Unterganges fommen, — und die Folgezeit 
bat jein Wort bewährt. Für uns in der ernenerten Briiverfirde 
liegt nun eine kurze Betrachtung der wejentlichen Unterſchiede 
zwiſchen der ehrwürdigen Kirche unferer Vater und der durch des 
Herrn Gnade erneuerten BWriidergemeine nahe: möge fic nicht 
unfrudtbar bleiben! 

Was guerjt die Lehre unferer Bater betrifft, fo barf fie nod 
einmal eine evangelijde genannt werden; aber die freie und alls 
genugfame Gnade Jeſu Chrifti, war ihnen wol nicht fo bell auf⸗ 
gegangen, wie wir folded bet Cul ber und feinen Genojjen finden. 
Darin ftand ver Segen, welden die Brüder aus der Reformas 
tion ſchöpften. In der ernenerten Briiderfirde aber ijt der 
lebendige Heiland, der als das Lamm Gottes einſt erwiirget wore 
ven ift, durch dejjen Wunden wir auf awig gebeilt find, nicht 
nur Gein Wert, jondern Cr jelbjt, per rechte Weinjtod, au dent - 
wir als Reben Haugen und Leben und Seligkeit in Gemeinſchaft 
Seines gottmenfdlicden Wejens nehmen dürfen in der Zeit und 
in Gwigfett: Er felbft ijt „unſer Schiboleth und's Hauptobject, 
davon man redt“. Dammit ijt nun nahe verbunden unjere Het- 
figung in ber Gemeinfcaft mit Ihm, nicht ald ein Grund unſe⸗ 
rer Seligkeit, ſondern als cin Vorrecht per in der Gnade Be- 
jeligten. Dae gibt renn bei allem Widerſpruch ver Gelbitgerech- 
ten, zum Preiſe ded Coangeliumés vom Sünderheiland, ein foft- 
liches, kinderleichtes Cbhrijtenthum fiir bie aufrichtigen Geelen, 
pie aus der Wahrheit fiud; aber freilich liegt ver Mißbrauch 
folcher Gnade nahe, dag man ſich mit einer gewiffen dugeren 
Chrbarfeit gentigen lift, bak man auch dem Fleiſch eine gewiffe 
Oreiheit läßt, pte al8 evangeliſche Freiheit fälſchlich gerühmt wird, 
in ber Feier bes Sonntags, in dem ganjen tiglichen Leben, in 
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in einer gewiſſen Neigung, an der vergänglichen Luft der Welt 
Theil zu nehmen, unter dem BVorwand, dem Reinen fet Alles 
rein, und man miiffe fic) vor gefeglidem Wefen hüten. 

Daß die Lehre von ben Gacramenten burch vie Reformation 
ſchriftgemäßer wurde, ift ſchon bemerft; daß wir in der erneuer⸗ 
ten Briiverfirche diefelben als Gnadenmittel für vie heilige, felige 
Gemeinſchaſt mit Ihm hochhalten, ift natürlich; ebenfo aber auch, 
pak wir vie bloße Theilnahme daran, obne bie rechte Herzens⸗ 
ftellung, nicht bod) anſchlagen können. 

Mit ver Lehre hangt vie Cintheifung ver Gemeinen nahe gus 
fammen. Gtatt der Klaffen unferer alten Kirche, abulic der 
waldenſiſchen, bet welden der Fortſchritt in ver Heiligung befons 
ders betont wird, ift e8 in unferen Chiren, d. h. in den Abthei⸗ 
{ungen der Gemeine nach Alter, Stand und Gefdledt, das Vers 
dienft ded Sohnes Gottes in Seiner wahren Menſchheit, welches 
in ber ganzen Gemeine erfahren werden foll, auf daß diefelbe 
pent inde bis sum Greife die Tugenden ihres Erlöſers pretfe; 
per Umgang mit dem Schmerzensmann ift vie Nahrung des 
innern Lebens und die bewabrte Cur gegen allen Seelenſchaden. 

In ver Verfaffung und Leitung ber eingelnen Geineinen und 
der geſammten Unität finden wir nad dem Vorftehenden eine 
grofe Vollmacht der geiftlichen Obern, ver Biſchöfe, welche fid 
auch befonders auf ben Ghnoren und bei Befegung der geiſt⸗ 
lichen Aemter fund that. Dak auf den Synoden dite Gemeinen 
nicht durch gewählte Mitglieder vertreten wurden, hatte ſchon 
darin feinen Grund, dag die Gemeinglieder grofentheils von 
ihrer Herrſchaft abbangige Leute waren. 

In der Beſetzung der geijtliden Aemter und in der gefamm: 
ten Leitung finden wir endlich nicht die beftindige Unterordnung 
per menfdliden Beſchlüſſe unter die unmittelbare Entſcheidung 
ves Kirdenhauptes durch das Loos. Noch mag hier auch die 
Art ver Heranbildung zum geijtliden mt in pew Pfarrhaufern 
als weſentlich verfdieden von bem Anſtaltsweſen bezeichnet wer⸗ 
pen, welded in der erneuerten Britderunitat fo frith eingerichtet 
worden ift. . 

Hat uns nun unfer Herr und Ueltefter, befonders durch den 
hellen Glaubenshlid in Seine heiligen Wunden mehr anvertraut 

12 





— 178 — 


alg unfern Gatern in der alten Briiderunitéit, fo wolle Cr uns 
Gnade ſchenken, dag wir Jhm auch die rechten Früchte bringen; 
haben wir in Geiner Kirche den Namen, dak wir leben, fo vers 
leihe Cr uns und unfern Kindern ben Glauben, in welchem allein 
das Leben gu finden ift! Bergeffen wir nie, dak aud) unferer 
Briidergemeine vas göttliche Gefeg gilt: , Der fefte Grund Gottes 
beftehet und bat diefes Siegel: per Herr fennet die Seinen, und: 
es trete ab von ber Ungeredhtigheit, wer ben Namen Cbhrifti 
nennet!* 2 Zim. 2, 19. 


Fabre fort, Bion! fahre fort im Lidt! 
madje deinen Leuchter belle: 
laß die erfte Liebe nicht: 
fude Ihn, die Lebensquelle : 
Bion, dringe durch die enge Pfort’: 
fabre fort! 
(Br.Geſgb. 958, 2. 





Fiinftes Capitel. 


Die Briider-Unitét vom Anfang der deutſchen Kirchen⸗ 
Reformation bis zu der. Harten Bedrängniß ourd Ferdi⸗ 
nand I. 1517—47. 


8. 15. 


Die erſten Verbindungen mit Futher. Bie Beit des Sberbifdofs 
Zukas von Prag. 1517—32. 


Hundert Jahre nach dem Märtyrertode Huſſens erweckte 
Gott den Reformator Deutſchlands, den hochherzigen Luther, 
welcher, durch den unverſchämten Ablaßhandel der Päpſtler geär⸗ 
gert, wie einſt Huß, aber mit größerem Erfolg als dieſer und 
als irgend Einer vor ibm, den mannigfachen Irrthum per römi⸗ 
ſchen Kirche offen und mit großem Eifer zu bekämpfen begann, 
am 31. October des Jahres 1517.“ 

Mit dieſer freudigen Anerkennung gedenkt, wieder mehr als 
ein Jahrhundert ſpäter, Comenius, der Brüderbiſchef, der 
Kirchenreformation in Deutſchland. 

Daß dieſes Werk Gottes, welches damals durch Martin 
Luther begonnen ward, in ſeinem innerſten Weſen eine andere 
und tiefere Bedeutung gehabt habe, als die früheren Verſuche zu 
Verbeſſerungen in der Kirche, aud) die von Huß und den Anfängern 
ver Brüderunität axsgehenden, ift ſchon oben an verfchiedenen Orten 
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ausgefprodjen worden (vergl.S.57 ff, 3w. S. 123. u. 130). Wabhrend 
frither tas Berderben mehr in feiner dugeren Erſcheinung als irrige 
Lehre, aberglaubijdes Formenwefen und ärgerliches Siindenleben 
geriigt worden, wied Luther, nach tiefjter Herzenserfahrung, 
aur pte innerfte Wurzel des Schavens und jeigte den empfind- 
lichſten Mangel fiir die ganze Chriftenheit und fiir jede eingelne 
Seele. Cr bezeugt in apoſtoliſchem Geifte, daß fein Fleiſch 
gerecht wirr burch bed Gefeged Werke, daß wir aber allzumal 
geredjt werden ohne Berdienft durch vie Erlöſung, fo urd 
Jeſum Chriſtum gefcheben ijt; wer an Den glaubet, der ijt 
gerecht. Solcher Glaube aber, wie er von dem heiligen Geift 
gewirket ijt, wird auch in ber Liebe thatig fein und die Gebote 
Wotted mit Freuden erfiillen. Dies ift vie neue Creatur in 
Ghrifto, pas felige Recht eines Kindes Gottes, nicht zu flindigen. 
Durch diefe ſüße, gewaltige Predigt jind viel taufend Menſchen 
in ber Chriſtenheit damals und bis auf den heutigen Tag ſelig 
und heilig gemacht worden. Während aber Luther nach der 
Grfabrung ſeines eigenen Lebens, ähnlich rem Apoftel Paulus, 
auf dite Predigt ver Gerechtighett aus nem Glauben allein geführt 
wurde, und Ddiefe recht eigentlich bis an’S Ende feiner raftlofen 
Wirkſamkeit als vie ihm vom Herrn zum Heil ver Chriftenheit 
gegebene Aufgabe geübt hatte, wurde von anderer Seite die Ler- 
befferung der Kirche mehr nad der äußern Seite hin, in Betreff 
per thörichten Menſchenlehre, der finnfofen und abergläubiſchen 
Gebrauche beim Gottespienfte und ver wabhrbaft heidniſchen Uebel. 
ftande im Wandel ber Chriftenheit fraftig begonnen und ftand- 
haft fortgefiibrt. Dies geſchah zumal feit em Auftreten B wing (1's 
in der Schweiz. Befanntlich gab vie verfdjiedene Lehre von der 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti im heiligen Abendmahl 
ben Anlag zur Trennung ver beiden evangelifden Kirchen, und 
in ber reformirten Kirche trat fpater Calvin auf, rer, das 
. tiefere Bedürfniß des Herzens erfennend, in feiner Lehre vom 
heiligen Abendmahl fich fo erflarte, daß Luther felbft fid) var- 
liber beifallig augerte, ohne dak rod die Trennung ber beiden 
großen evangeliſchen Gemeinſchaften dadurch aufgebalten wurde. 
Auch machte dieſer Lehrpunkt gar nicht den einzigen Unterſchied 
beider Kirchen aus. Die Reformirten legten einen Hauptnachdruck 
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auf bie Heiligheit ped Lebens in ver Gemeine bes Herm, unb 
bieje überhaupt in ihrer Ordnung und Gliederung wurde höher 
geftel{t als in der nad) Luther genannten Kirche, wo das Heil 
ber eingelnen Seelen durch die Gnade Gotteds in Chrijto, rer 
bie Gottloſen gerecht macht, mit vollem Recht obenangejtellt, aber 
vermöge der menſchlichen Schwachheit, weniger von Luther felbjt 
als won feinen Anhangern und Nachfolgern, zuweilen fo anes 
ſchließend Hervorgehoben wurde, als ob die Geiligung, obne 
welde Niemand Gett ſchauen wird (Chr. 12, 14) ganz unweſent—⸗ 
fic), und pie Gemeine des Herrn, al8 ſolche, als ,eine Gemeins 
ſchaft im Herm’ faum vorhanden fei. 

G8 fiegt in bem LebenSgang der einzelnen Menſchen nach ſei⸗ 
nen mannigfachen Ausgingen und Verbindungen, daß bas cigens 
thiimlide Geprage, bas beiden Kirden nad den genannten grogen 
Werkzeugen Gottes eigen geworden ijt, bet Vielen, vielleicht bet 
ben Meiſten dex äußerlich gu ihnen gehdrenden Glieder jest nicht 
mehr fo fcharf hervortritt, wie died zu Anfang in der Beit ver 
menſchlichen Griinder der Fall war. Wir werden uns aber nidt 
wundern, wenn damals der Bug unferer Vater, bei aller Hodh- 
adtung fiir Luther, mehr gu den Reformirten gegangen ift, 
bet denen fie mehr innerliche Verwandtfdaft fanden. 

Nach dieſen cinleitenden Worten wenden wir uns ju ver 
Schilderung ver erften Bekanntſchaft ver Brüder mit Luther. 

Als Martin Luther feine Gage wider den Ablaßhandel 
befannt gemacht hatte, und die Botſchaft davon, wie auf Cngelés 
flügeln in wenigen Woden bis an die Enden von Curopa gee 
brungen war, ertwedie fie in Bshmen überhaupt und namentlid 
unter ben Briidern (ebendige Theilnahme. Der Legte von den 
bret burd)’s Loos Erwählten ded Jahres 1467, Thomas Prf dhe: 
fanz, erlebte noch diefe frobe Kunde und wiinfdte dem neuen 
RBeugen der evangelifchen Wahrheit nen Segen des Herren, che 
ex ju Brandeis an der Adler (oder zu Preran) am 23. Februar 
1518 ju den Vätern verfammelt wurde.*) Als Oberfenior trat 
an feine Stelle ber bisher ſchon vorzüglich wirfame Biſchof 


*) Sein Riterwahlter pon 1467, Elias’ von Krfdhenow war bercits 
1505 in Brerau ent{dlafen. 
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Lukas und leitete mun die Unität noch zehn Jahre lang mit 
kräftigem Geiſte. 

In dieſe Zeit fällt denn auch der erſte Verkehr mit Luther, 
der aber von kurzer Dauer war. 

Im Jahre 1520 gelangten Luthers Schriften auch nach 
Böhmen. Derſelbe ſchrieb an den Rath zu Prag, nachdem er 
bereits früher von daher begrüßt worden, wegen Anſtellung von 
reinevangeliſchen Lehrern in den Kirchen ver Start, „damit Huſ— 
ſens Werk nicht verleugnet, fondern fortgefiihrt werde*. Dies 
ſcheint pte erfte Sendung der Briider an Luther veranlaßt zu 
haben. Dazu wurden Fohann Horn (böhm. Roh, lat. Cornu), 
cin Bshme, und Michael Weiß, ein Deutſcher, Beide Briivers 
geiftliche, erfehen. Sie begaben fich nach Wittenberg in ber Mitte 
pes Jahres 1522, nachdem Luther von ver Wartburg heim: 
gefchrt war. Shr Erſcheinen diente ihm zur Aufmunterung, 
und fie fonnten ihm cine richtigere Kenntniß von ihrer Kirche 
mittheifen. Gr fchreibt liber ihren Befudh an Gpalatin: „Die 
Pifarden *) habe Abgeordnete an mich gefandt; ic) fand faft 
durchaus gefunde Lehre, nur dak fie ftatt per Schriftſprache eine 
punfle und frembdartige führen“. 

Nach einem Briefe Cuthers fceint Paul Speratus, der 
pamals jugleich mit Benedict Optatus in Oeſterreich freu- 
igen Muthes die evangeliſche Wahrheit verbreitete, durch die 
Gefandten ver Brüder einige Fragen zur Entſcheidung an Luth er 
gebracht gu haben. Um die gleide Zeit wurde Luthern der 
Katehismus der bdhmifden Brüder befannt. Er freute fic des 
arin enthaltenen Widerfpruchs gegen die Lehre von ber Ver: 
wandlung und von der Anbetung ver Hoftie; weil er aber darin 
folgende Sielle fand: die Anbetung folle bet vem Sacrament 
des Nachtmahls feblen, weil er Leib Chrifti feiner Natur nad) 
keineswegs in demſelben beſchloſſen fet, bat er fie, thm durd 
ein ſonderlich Biichlein den Artifel vom Sacrament nach ihrer 
Grfenntnif flax gu machen. Cr wünſcht übrigens, bag diefe 
unterfchiedenen Meinungen von dem Nachtmahl ded Herrn die 


*) Luthee nennt die Briider sfters entweder Pikarden ober Waldenfer- 
brũder. 
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einmal gefdloffene Freundſchaft nicht abbrechen migen, und vere 
ſpricht zugleich, wenn eine weitere Crilirung ihm Geniige thue, 
biefelbe in Wittenberg drucken zu laffen. Darauf wurde nun 
von Biſchof Lufas cine Schrift verfaft und an Luther gefens 
bet, mit welder derſelbe fic) aber aud) nicht ganj einverftanden 
erflaren fonnte. Doch fiigt er feinen Ausſtellungen folgende 
freundliche Worte bei: Ich empfehle Cuch der göttlichen Gnade 
nnd bitte, Shr wollet mein Schreiben nicht übel veuten, als 
finde ic) cin Gergniigen daran, Cure Mängel durchzuziehen. 
Bielmehr,' wabrend Ihr wißt, pak man Euch fiir pte ärgſten 
Keger Halt, bezeuge ich Cuch, daß Shr der evangelijden Wahr⸗ 
Heit weit näher gefommten feid, als irgend Undere mir befanute. 
Ich weiß, daß ic) mir durd dies Zeugniß Hag zuziehen werde; 
aber daran bin id) burch Gotted Gnade bereits gewöhnt, hajde 
aud bierbet nicht nach Gewinn. Denn da ich hive, daß der 
Gufere Wandel bei Cucdh fo gar ehrbar ijt, pag eS Reine gidt, 
bie unmäßig (eben, praffen, fluden, ſchwören, fich briiften und 
Sffentlich Böſes thun, wie es bet uns gefdieht, ſondern Seder, 
fo viel er fann, fich mit feiner Sande Arbeit purdhbringt, und 
Shr feine folchen fauler Schlemmer und Bauchviencr habt, wie 
wir fie haben, auch nicht gulaffet, pag Semand von Diangel 
gebriidt werbe: fo founte id) mich nicht enthalter, Euch nad 
Chriſtenpflicht anguzeigen, was mir in Curer Glanbenslehre 
mangelhaft erſchienen ift, ba ich biefelbe gern fo rein al8 mig: 
lid) ſehen möchte“.*) 

In ber Entgegnung der Briiber ſprechen dieſelben auch über 
den todten und lebendigen Glauben und ſagen unter Anderm: 
„Es kann gwar Niemand anders als burch Gottes Gnade, ohne 
pie Werke gerecht werden; bod) aber folgt auf die Rechtfertigung 
nothwendig als Wirkung der Cifer um die Geredhtigheit nad 
ben Worten des Ap. Johannes I. 3, 7: Niemand verführe euch, 
wer recht thut, ber ift geredt, gleichmie Gr gerecht ijt. Alſo 


*) Der Swed und Umfang diefer Schrift geftattet nidt, naber auf die aus- 
führlichen Crorterungen des Dr. G. v. Befd wig über den Sufammenbhang 
ded Ratechismus der böhmiſchen Briider mit ibren erften Begiehungen gu Luther 
tingugeben. 
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habe Chriftus felbjt gethan und die Apoftel mit dem Auftrag, 
pas Evangelium zu predigen und Seine Gebote gu halten, in 
pie Welt gejandt. Gleichwie vor der Rechtfertigung, die durch 
pen Glauben ju Theil wird, feinerfei Werke eine Gerechtighcit 
wirfen, pie vor Gott gilt, fo fet diefelbe feine Gerechtighett obne 
ficbtbare Wirkungen. C8 dünke ihnen wunderbar, daß Luther, 
per fo eifrig fei, ben Glanben und die durch venfelbigen leicht 
zu erlangende Gergebung ber Sünden gu prevdigen, geringere 
Mühe anwende, auf vie Wirfungen ver Gerechtigheit res Glau- 
bens zu dringen, welche burch die Bue ſich an pen Gag legen’. 
Solches fchrieben dic Briider an Luther, welchen fie iibrigens 
alS ein Rüſtzeug Gottes anerfennen.*) Luther ſchwieg und 
erlieg feine Gegenjchrijt. Dod febrieb er, wol im Bewußtſein 
deſſen, was aud) bei ihm nod mangele, utd gufrieden mif der 
Antwort une Crinnerung der Brilder, einen fehr freundſchaft⸗ 
lichen Brief, in vem es unter Anderm heißt: 

„Betet Shr fiir uns, dag eine beftindige Uebung fowobl im 
Worte als in rer Liebe und redtfchaffenem Leben bei uns fei: 
zumal ba wir erft kürzlich aus dem Roth ves papijtifden Reiches 
uns herausgearbeitet haben.“ 

Vielleicht durch dieſe legten Aeugerungen Luthers ermuns 
tert, beſchloſſen die Brüder ſchon im nadften Sabre 1524 cine 
zweite Geſandtſchaft an Luther. C8 galt ihnen bet diefer nicht 
blog bie Lehre vom heiligen Abendmahl, fjondern auch die Dis. 
ciplin bet demſelben, und die gefammte Rirdenordnung, oder 

*) An dieſer Stelle ift am fchidlidften einer Cntgegnung des Biſchof Lukas 
gu gedenfen, auf welche Prof. Gindely ausführlich Bezug nimmt, alé 3eug- 
nif von dem Bwiefpalt gwifden Lukas und Luther iiber die Lehre von der 
Redhtfertigung. Aus dem böhmiſchen Original, welches wörtlich angeführt ijt, 
geht allerdings hervor, daß Lukas ſich eine durch die Gnade Gottes um 
Chriſti willen in den Gläubigen gewirkte Gerechtigkeit und Heiligkeit dachte, 
welche denſelben in gewiſſem Sinne gu eigen angehöre, fo tab fle nicht der 
tãglichen Aneignung des Verdienſtes Chriſti bedũtften; eine Anſicht, welche un⸗ 
leugbar weſentlich abweicht von dieſem Verſtändniß Luthers und der ernener- 
ten Brũderkirche uber die Gerechtigkeit, die der Gläubige täglich non neuem aus 
bem Verdienſt Chrifti empfangt, worin ibm aud die vor Gott gefallige Heili- 
gung, der Wandel nak dem Geift verliehen wird, Im Bufammenbang damit 
madt Lukas aud Ausftelungen iiber den Genus des Sacramentes gu eiuet 
erneuerten Berfiderung der Gerechtigkeit, bie bor Gott gilt. 
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bie von ibnen fo hodgehaltenen Gemein-Cinridhtungen.*) Biel- 
leicht wollten fie diefe einem Briefe nicht anvertrauen, vielleicht 
hofften jie, durch miindlide Darlegung diefelben Luthern zur 
Nachahmung dejto wirkfamer gu empfehlen. 

„So wire’, ſagt J. Plitt, ,die kirchliche Cinigung, welche 
bie Synode 1486 mit ,rein evangeliſchen Lehrern“ gewünſcht 
hatte (ſ. oben S. 101), in's Werk geſetzt, oder vielmehr diejenige 
Erneuerung ober Reformation der Kirche, wie fie in ber Brüder⸗ 
unitit geſchehen war, zur allgemeinen gemacht werden. Daß 
ein folcber Gedanfe, wenn auch nod) nicht bet der erfter Gens 
pung im Sabre 1522, pod) wahrend der foprififider und münd⸗ 
licen BVerhandlungen der Jahre 1523 und 1524 pie Briivers 
Senioren und infonderheit den Ober-Senior geleitet habe, durch 
deſſen Ausführung die neu entftandene evangelifde Kirche eine 
ganz andere Geftalt, die waldenſiſch⸗brüderiſche, würde erhalten 
haben, dies wird gwar nirgends beftimint gefagt, Hindentungen 
parauf aber finben fic) mancherlei.* 

Uebrigens hatte vie zweite Botſchaft, purd die friiheren Ge- 
fandten Johann Horn und Midael Weik ausgeführt, nicht 
pen Grfolg, vie Verbindung inniger und dauernbder ju madden. 
Die Briiver wollen bejonders die Zucht und Ordnung der 
wiederauflebenden Kirche kennen fernen. Da fie aber ſchon wufs 
tet, daß folde Zucht und Oronung bei ver altherfimmliden 
Riigellofigteit ‘und unter dem großen Zudrang der von allen 
Enden jufammenftrdmenden Stuventen gar nicht gu Stande fame, 
fo nahmen fie an dieſer Vernadlaffigung eines beiligeren Wan- 
pels, welder fie al8 ber in der Schrift gebotenen Erneuerung 
mit Gifer nachtrachteten, ernſtlich Anſtoß und feyten acht Sabre 
fang ben Verfehr mit Luther nicht weiter fort. Diefer aber, 
alg er folded inne geworden, hat ihre Einrichtungen in feinen 
Tiſchreden gelegentlich bitter getadelt **), 3. BW. fagt er: „Niemand 


*) D. Crang bemertt aud, wie die Briider bem Mangel dicfer Kirden- 
zucht Schuld gaben, daß mande Unlautere fid) ihrer Gemeinfdaft entzögen, 
weil fie das Evangelium aud ohne diefelbe genaue Ordnung haben fonnten. 

°°) Es wird bei Laſitius erwähnt, dab Luther aud von Briider- 
geiſtlichen gereigt worden, in ded Comenius Ausgiigen dagegen, dies fei von 
Geguern ber Brũder geſchehen. Räheres ift nicht befannt. 
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foll ſich doch febren an die fauerfehenden Heuchler und felbft- 
gewachſene Heilige, welden nichts gefallt, denn bas fie felbjt 
thun und lehren, und nicht wohl leiden follten, dag eine Magd 
einen Kranz tragt ober fic) nur ein wenig ſchmücket. Es liegt 
Wott nichts an ſolchem äußerlichen Wefen, wo nur Glaube und 
Liebe bleibt, fofern dak es mäßig fet, nad) eines Jeden Standes 
Gebiihr’. (Später urtheilte ver theure Kuecht des Herrn felbft 
ernjter ither ren Mangel pes chriftlichen Lebens in Wittenberg 
und ber evangelijden Kirche iiberhaupt, da cr dann aud) die 
Brüder milder beurtheilte und ihnen wieder näher fam.) Wud 
über ihre Lehre von ver Rechtfertigung und von den Gacramens 
ten äußerte er fich migbilligend. So lange Biſchof Lukas lebte, 
währte pte gegenfeitige Cutfrembung. Wir dürfen boffen, dak 
aud) dieſe RKuechte bes Herrn in der zukünftigen Welt, wo vas 
Stiidwerf ein Ende hat, fich verjtehen und in Chrijto auf immer 
lieben gelernt baben. 


Nachrem wir in vem Bisherigen den erften Verkehr der Brü⸗ 
der mit Luther betrachtet haben, ijt es ndthig, von bem dae 
maligen und fpdteren Buftand in der Kirche Böhmens iiberhaupt 
und namentlich in ber Brüderunität, wie derfelbe fic nad) dem 
Anfang ver Kirchenverbeſſerung in SGachfen geſtaltete, einige 
Nachricht su geben. 

Bereits im Jahre 1523 wurden im Januar auf einem Lands 
tag 3u Brag von den utraquiftijden Standen mebhrere Beſchlüſſe 
gefaßt, die von dein Eingang Zeugniß gaben, ben die Reforma- 
tion in Bshmen wie in anderen deutſchen Firjtenlandern und 
Stirten zu befommen anfing. G8 hieß darin: wenn Semand 
das Evangelium ohne menſchliche Zuſätze predigen wollte, fo fei 
er weder gu tadel noc) der Ketzerei gu bejduldigen; die bezabl- 
ten Meſſen, vie mur dem Gewinn dienten, feten abzuſchaffen; 
bie Erhebung rer Monſtranz fei allmählich abguftelfen; vie Weihung 
von allerlei Kräutern und dergleichen abergläubiſche Bräuche feien 
zu unterlaſſen. Zum Adminiſtrator der utraquiſtiſchen Kirche 
wurde Gallus Zahera beſtellt, welcher ſich eine Zeit lang in 
Wittenberg aufgehalten hatte und Luthern öffentlich als ein 
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anserlefenes Rüſtzeug Gottes pried. Cr war, wie einft Roky. 
jan, Prediger am Thein gu Prag unter großem Beifall res 
Bolfes. Aber wie Sener founte er fich nicht entſchließen, rer 
evangelijdhen Wahrheit zu Liebe enticheirendere Schritte zu thun, 
fondern er lenfte, um den Vortheil der Compactaten nidt zu 
verlieren, bald wieder cin zur Anndherung an den päpſtlichen 
Stuhl. Cas wurde offenbar auf rem Landtag ves Sabres 1524. 
Der junge König Ludwig, welder nur zur Krönung 1522 mit 
fener Gemabhlin auf furze Zeit von Ungarn nad Bohmen ge- 
fommen war, ſchickte ftatt fener Gefandte, den Biſchof Thurzo 
ven Olmütz und ven Grafen Lobkowitz, welche in des 
Königs Namen erklärten, ver Religionsfriere von 1509 gelte nur 
ben Römiſchen und den Utraquiften, aber nicht anderen Seften, 
wie ben Pifarden und Lutheranern. Der damalige Bauern- 
aufftand in Deutfdland und das zügelloſe Treiben mebhrerer 
Schwärmer, tiberhaupt der Mißverſtand und Mißbrauch . der 
evangeliſchen Sretheit mochte leicht die Beſorgniß und die Widrige 
feit der benachbarten Fürſten vermebhren. 

Das utraquiftifde Confiftertum fuchte nun durch Rabhera 
fiir viefe Kirchengemeinſchaft Vortheil, indem es die Lutheraner 
fmabete und die Briider (als Pifarden) verfolgte. Cin könig— 
liches Gebot befahl, die Pifarden-Rirden zu ſchließen, und dies 
fam wenigftens ju Brag in Ausfiihrung. Doch liek es ver Statt- 
balter Karl, Herzog von Münſterberg, Georg Podiebrans 
Gohn, gefdehen, daß ju Duchomeritz, zwei Meilen von Prag, 
bie Brüder ihre Verſammlungen fortfegten; es hieß, reiche Brii- 
der hätten ihn beſtochen. Zahera aber und der Bürgermeiſter 
Paſchek verfolgten mit Härte, was lutheriſch und pikardiſch war. 
Mehrere Geiſtliche und eine große Anzahl angeſehener Bürger 
wurden aus der Stadt ausgewieſen. Einigen ſollte durch die 
Folter das Geſtändniß einer Verſchwörung der Evangeliſchen 
gegen die Utraquiſten abgezwungen werden, aber vergeblich. Die 
Evangeliſchen wurden darauf vom Bürgerrecht ausgeſchloſſen. 
Mancher, der einem Evangeliſchen ſchuldig war, erlangte mit 
leichter Mühe, daß derſelbe ausgewieſen wurde, und war nun 
ſeiner Schuld los. Manche wurden nicht einfach verwieſen, ſon⸗ 
dern vorher noch zur Schmach herumgeführt. So ein Maler 
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Ludwig, weil er einen Mönch, ver über die heilige Barbara 
rie ungereimfeften Dinge vorbracdhte, nach der Fede evinnert 
hatte, es fromme mebr, das Volk ans dem Evangelium ju unter: 
weifen, als mit ſolchen Fabeln hingubalten. Cer Mönch erhob 
ein Geſchrei, und das dadurch herbeigerufene Volk fchleppte ihn 
in's Gefängniß; darauf wurde cr durd) den Henkersknecht aus 
ber Start hinausgeführt. Cin Meſſerſchmidt, bei vem man ein 
Büchlein über pie Cacramente nad) reinerer Lehre gefunden atte, 
wurte auf dem Marktplatz mit Ruthen gehauen und ausgewieſen. 
Lied geſchah auch vem Johann Kalenez; diefem aber wurde 
liberdies ein Brandmaal anf die Stirn gefest, weil es hick, daß 
er, obgleich fein Geiſtlicher, für ſich und die Seinigen das Nadt- 
mahl gebalten hatte. Bet vicfem Ausbruch ver Feindſchaft wurde 
aud Matthias, ver Ginjiedler, davon belroffen, deſſen bereits 
oben (S. 103) bet den verſchiedenen Meinungen vom heiligen 
Abendmahl gedadt worden ift. Cr war 1519 nad) Prag gefom- 
men und hatte auf den Dtarftplagen und Straßen pas Bol, 
welches in Schaaren herbeijtrimte, gu der Furcht Gotted und 
Buße ermabhnt, ohne bak vie Geiftlidben die’ bisher Hatten hin- 
pern können. Als aber Matthias jegt den Wdminijtrator in 
cinem Schreiben ermabhnte, die Mäßigung zu beweiſen, welde 
einem Gettesgelehrten gezieme (durch die Schrift müßten die 
Menſchen jum Glauben befehrt werden, nicht durch Kerker, 
Ruthen, Feltern und Hinvichtungen), ward er von Zahera gu 
cincr Unterredung beſchieden, darauf aber pem Stadtoberjten 
iibergeben und bis auf den Tag im Gefängniß gehalten, da 
Ferdinand zum Konig erwablt wurde; endlid ward er aus 
ver Stadt ausgewiefen. Aus feinem Gefängniß erließ er febr 
chriſtliche Schreiben. Bald ift jeiner mehr gu gedenfen. 

Die Verhandlungen zwiſchen der utraquiftijden und der 
römiſchen Kirche zerſchlugen fic) am Ende, weil legtere darauf 
beharrte, daß die Ketzer ſich unbedingt zu unterwerfen hätten. 
Sonſt waren die Drangſale der Brüder wol nod gréfer geweſen. 
Denn auch Biſchof Thurzo war voll bitterer Feindſchaft gegen 
die Evangeliſchen. Das zeigte deutlich ſein Verfahren mit Paul 
Speratus (ſ. oben S. 182), einem Schwaben, der in Mähren 
das Evangelium mit großem Eifer und Eingang gepredigt hatte. 
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Diefen verurtheilte Thurzo gum Tode, und als adelige Herren 
fid) fiir ihm verwendeten, wurde er wenigiten’ bes Landes ver- 
wiefen. (Gr ging zu Luther und wurde von diefem ju dem 
Herzog Albert in Preugen gejendet, wo ev fiir die Kirchen- 
verbefferung bis an fetnen Tod 1549 gearbeitet bat.) 

Da es offenbar war, daw ein ernfter Angriff auf alle Sefti- 
rer vorbereitet wurde, bielten die Brüderbiſchöfe es fiir angemefs 
fer, den Konig Cudwig in cince befondern Vertheidigungsfdrijt, 
welche al8 bie fiinfte Confelfion*) gerechnet wird, ben Grund 
und die Gefdichte ihrer Trennung von per allgemeinen Kirche 
darzulegen, mit ber wabhrheitsgetrenen Erklärung, daf fie, nicht 
fremden Urfprungs, als böhmiſche Chriften fic) um ver Seligfeit 
wilfen gedrungen gefühlt batten, eine bejondere Gemeinſchaft aujs 
zurichten. Die Sehrijt wurde im Februar 1525 übergeben. 
Einzelne Gewaltthatigfeiten folgten zwar nod) fpater, im Gans 
zen aber ſcheint das Wort des Biſchof Lukas wahr geworren 
gu fein, der bet vem Gebot, die Brüderkirchen zu ſchließen, 
eine flagenbe Edelfrau ermunterte, fie wiirden bald wieder eröff— 
net werden. 

Schon im folgenden Jahre fand der junge König einen frithen 
Tod in der unglücklichen Schlacht gegen vie Tiirfen bet Mohaes, 
ben 29. Auguſt. Geiner frommen Gemabhlin Marie fandte 
Luther ein Troftlied, weldhes hernach in dem Gefangbuch der 
Briider eine Stelle gefunden hat. Crbe von Ungarn und Böh— 
men war nad Wladislaws Werfiigung fein Lochtermann, 
Perdinand von Oefterreih, Bruder Kaifer Karls V. 

Die Stinde Böhmens wablten diefen Fiirjten am 8. Octos 
ber, denn freie Königswahl war herfimmlides Redt, und er 
ftellte eine formlice Urfunde ans, daß er allein durch freien 
Willen der Stinde, nicht als Crbe vas Reich erhalte, daß er 
pie Freiheiten ver Stände und aud) den firdhliden Zuſtand res 
Landes den Compactaten gemäß aufrecht erhalten wolle. 

Schon im folgenden Jahre frat ex auf dem Reichstag zu 


*) Rad Gindely die neunte. In cinem fpatern Werk führt Gindely 
nod zwei Befenniniéfdriften zwiſchen den vorigen und der oben genannten auf 
und zaͤhlt diefe ald die eilfte. 
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Speier mit anderen römiſch⸗katholiſchen Fürſten in ein geheimes 
Bündniß. 

Im Februar 1527 folgte vie Krönung gu Prag; bald dar⸗ 
auf verlieR per Konig bas Reich, um des Tiirfentrieges wiflen, 
welder ihn nod) eine Zeit fang in ver Ausfithrung ver Plane 
zurückhielt, bie er zur Einführung willfiirlider Gewalt über vie 
firchlichen und biirgerlichen Freiheiten in feinem Snnern bewegte. 

Bald nach viefer dupgern wichtigen Veränderung beſchloß Bi- 
fof Qufas feine Lange, unermüdete Thatigfeit. Es ift noc 
Einiges darüber mitzutheilen. Schon auf feiner erſten Shnode 
(wolf 1518) war in Bezug auf das heilige Abendmabhl vie frühere 
Erklärung ausdrücklich wiederholt worden, daß Brod und Wein 
nidt als bloge Zeichen der Gegenwart Chriſti gelten follten. 
Seine Veberfegung des Neuen Leftaments ijt bereits oben (S. 121) 
erwähnt worden. Im Gefühl feiner Macht ſetzte er, mit Uebers 
gehung beS Ambroſius von Skutſch, ven Martin Sfona 
(fpr. Schfoda) zu feinem nächſten Gebiilfen; mochte er auch feine 
beftimmten Griinde daflit haben, fo war es ein übles Beifpiel, 
pas nicht ohne Nachahmung geblieben ift. Gegen die Utraquiftern 
vertheivigte Lukas die Wiedertaufe, wie die Brüder folche im 
Gebrauch Hatten. Auf ver Shnove zu Sungbunzlau 1526 wurde 
neben den Biſchöfen Lufas und Martin Skoda die Rabl der 
Confenioren auf zwölf vermehrt, daß das Confiftorium nun aus 
vierzehn Männern beftand. Aud) mögen Britder yu ben niederen 
Graden geweiht worden fetu. Auch auf ber letztgenannten Vers 
ſammlung wurden die frilberen Crflarungen gegen vie Lehre von 
Zeichen im Abendmahl wiederholt. Es hatte dies einen befon- 
dern Grund, weil vie oberwahnten Habrowaniten (ſ. S. 104), 
vie fic) nod) al8 einen Theil ver Brüderkirche angefehen wiſſen 
wollten, fich entfdieren, wie einft vie Taboriten, in der Weife 
ausſprachen, wie e8 gerade jest Zwingli in ver Schweiz that, 
woraus die grofen Abendmahlſſtreitigkeiten im ver evangeliſchen 
Kirche und vie endliche Spaltung derjelben hervorgingen. 

Befonders trat ein Bruder Zſchiſek als Vertreter und Ver- 
breiter der Bwingli'fden Lehre auf. Nachdem anf ver Synode 
bie biéherige Lehre ber Briider beftatigt worden, gaben ſich Lu- 
fas und Kraſonitzky viele Mühe, den Zſchiſek von feinen 
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abweidenden Meinungen abjubringen; da ev aber auf denfelben 
bebarrte, wurde er von ber Unität ausgeſchloſſen. Gr verfuchte 
tun anderwärts Zwingli's Lebren andszubreiten, mußte aber 

in Briinn auf dem Scheiterhaufen fein Leben endigen. Zu ver 
Lebre von Brod und Wein als blogen Beichen im heiligen Abend⸗ 
mahl befannte fic) nun auch der oben (©. 104 u. 188) erwähnte 
Ginfiedler Dtatthias, ber unter dem Schutz des Herrn ven 
Dubſcansky auf Habrowa nod flanger als Vertreter dieſer 
vermeintlich reineren und urfpriinglideren Lehre thitig war; die 
Anhänger verjelben hießen Habrowaniten. Auch der vorgenannte 
Klenez trat in ciner Schrift als Anhanger ves Peter Chel- 
cigfh wider die Briider auf, die er als abtrünnig von der Cine 
falt der Vater ſchmähte. 

Gegen dieſe Anfeindungen war zum Theil die letzte Thätig⸗ 
feit des Biſchofs Lukas gerichtet. Schon feit vielen Jahren litt 
ex an Steinſchmerzen; died hinderte ihn jedoch nidt, nod in 
bent zwei letzten Jahren ſeines Yebens angeftrengt thätig zu fein 
und mehrere Schriften zu verfaſſen. Als 1527 zu Jungbunzlau 
die Weihe neuer Prieſter vorgenommen wurde, mußte er ſein 
Geſchäft ſitzend verrichten. Zum erſten Mal, wird erzählt, gee 
ſchah damals die Dienerweihe öffentlich, während ſie ſonſt geheim 
gehalten war. Ant 11. Dezember 1528 entſchlief er im Herrn, 
nachdem er faft ein halbes Jahrhundert der Unitat gedient und 
beinahe adt und dreißig Sabre als Biſchof vorgeftanden, die les 
ten zehn Sabre aber dieſelbe mif groger Kraft und Einſicht gelei— 
tet hatte. Gr verfdhied in Jungbunzlau in dem Brüderhauſe *); 
Tages darauf ward er begraben. Gein Alter war iiber fiebenzig 
Jahre gefommen. Kurz oor feinem Ende ſchrieb ev fein Tefta- 
ment fiir die Unität, worin er thy Ermahnungen und gute Rath- 
ſchläge hinterließ. Laſitius, der bemerft, daß die Abfaſſung 
eines ſolchen letzten Willens bei den Brüder⸗-Aelteſten gewöhnlich 
ſei, führt aus den Ermahnungen des Lukas Folgendes an: 
„Der erkannten Goütſſeligkeit follten fie einmüthig und ernſtlich 
ſich befleißigen, Einer den Andern tragen, die Diener Chriſti 
Heerde weiden, nicht ärgern. Was ſie in ſeinen Schriften dem 


9 Ge iſt wol bie Wohnung des Briiderpredigers gemeint. 





reinen Glauben ver Kirche und der von Gott erwedten Brüder⸗ 
einigfeit entgegen fänden, follten fie fofort verwerfen. Alles 
möchten fie thun gum Wohl des Ganzen, auf Gelbanhdufung 
nie denfen, in Almojen fiir pte Armen und Lohn treuer Diener . 
nicht farg fein. Gr habe die Gite des himmliſchen Vaters darin 
erfahren, bag, je mehr er den Armen gegeben habe, defto reich. 
licher ihm übrig geblieben fei.“ Einem mähriſchen Herrn, der 
einft an dic Briider fic) anſchließen wollte, fagte er: „Eng und 
niedrig, Herr, find bet uns ded Himmels Porter; ſuchſt ou 
folche, fo brauchſt pu micht erft beim Cintritt vid) gu bücken!“ 

Wie vie Unität nad vem Willen Gottes ihre erfte Griindung 
einft Gregor „dem Patriarden’ verbanfte, fo ijt fie dem Biſchof 
Lufas für vie fefte Ordnung und volljtindige Cinridhung thres 
ganzen innern und dugern Wefens wol nicht mindern Dank 
fhuldig. An achtyig Schrifter hat er hinterlaffen, freilich meift 
in einer dunkeln und wenig angichenden Sprache. Cr förderte 
neben der dufern Einrichtung ver Kirchengebäude vorzüglich den 
Gejang ver Briidergemeine (f. S. 120) und hielt die kirchliche 
Zucht und Orpnung überaus hod, vaher er auch den Ausſpruch 
that: pie Brüderkirche Habe nicht von feindlicher Verfolgung, 
fondern von Vernachläſſigung ber Disciplin Gefahr gu fürchten. 
Das Andenfen des ernften, freuen Aelteſten bleibt billig nod 
bet der Briider-Unitit im SGegen! 

Die damaligen Aelteſten benugten den Cindrud, den der Tod 
des geehrten Mannes auf die Gemeinen machte, um ihnen die 
ernften Ermahnungen ihres ehemaligen Hirten nachdrücklich an’s 
Herz gu legen. 

Nachfolger des Lukas als Oberbifdhof wurde Martin Skoda, 
bis 1532, unter welchem die Unitat ben Evangeliſchen nod jo 
fern blich wie in pen fegten Sabren des Lukas. | 

Sm Jahre 1529 wurden gu Brandeis nad) des Lukas Rath 
prei neue Senioren erwablt, Wenzel Bily, Andreas Cy— 
klowsky und Johann Rob (Horn), und von den nun vor— 
handenen vier Senioren wurden zwei fiir Mähren und zwei fiir 
Bihmen beſtimmt. Unter den Biſchöfen hatte Horn die meiften 
Stimmen; es gebithrte ihm alfo der Nang nad) Skoda, allein 
diefer wies thm den letzten Platz an; voc blieb er in demfelben 
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nit Lange, denn Bily ſtarb noch in demfelben Sabre, und 
Cyklowsky wurde wegen Verfiindigung abgefebt.*) 

Im genannter Sabre traten unter die Diakonen die fpater 
befonder$ widtigen Didnner: Johann Augufta, Matthias 
Syonsky und Martin Michalek. 

Um diefe Zeit endete Zahera's Wirkſamkeit; er ward als 
ein Hauptanftifter ved firchlichen Unfriedends des Landes verwie⸗ 
fen und foll in Franfen [pater in kümmerlichen Umftanden gelebt 
baben. 

Die utraquiftifde Kirche hatte übrigens damals fo febr die 
Oberhand in Bshmen, dak nur in vrei größeren Städten die 
romifde RKirde die herrſchende war. 

Cine GCinwanderung von Wiedertiufern aus Süddeutſchland, 
namentlich Baiern und Tyrol, die um jene Beit ftattfand, führte 
pie Brüder — aud) Lukas lebte damals noch — auf die Srrun- 
gen, die aus ihrem Gebraud) der Wiedertaufe entftehen könnten, 
und hat gu der fpdtern Wbftellung derſelben mitgewirkt. 

Als um jene Beit Ferdinand bei den böhmiſchen Standen 
dringend, und oft vergeblich, um Hiilfe gegen die Tiirfen ans 
hielt, fand er bet ben adefigen Herren, die der Briiderfirde gus 
gethan waren, mit den willigiten Gehorfam. Die Aelteften vers 
faßten auch fiir die Briider, welde in den Krieg giehen follten, 
eine Schrift über vas rechte Verhalten im Krieg und in der Ge: 
fangenſchaft.**) 

Das Jahr 1530, welches für die Kirche der Reformation in 
Deutſchland ſo große Bedentung erhalten hat durch das erſte 
allgemeine Bekenntniß, welches zu Augsburg auf dem Reichstag 
vorgelegt wurde, iſt auch merkwürdig für die Brüderunität durch 
ren Beitritt mehrerer vornehmer, einflußreicher Herren des böh⸗ 


) Eine andere Angabe bezeichnet Bily als den Abgefepten und erwähnt 
von Cyklowsky nur den frühen Tod. Vergl. S. 157. 

**) Es beift da unter Anderm: Man hHeirathe in der Skrlaverei ja nidt 
leidhtfinnig, und nur eine Chriftin; eine Muhamedanerin nur dann, wenn man 
nist anders fann, ſeines Glaubens gewiß ift und die Kinder in der driftliden 
Religion unterweifen kann. Wenn man neben anderen driftliden Stlaven fid 
befindet, fo fcbliefe man fid) ihnen nur an, wenn man von ibnen fit den 
Glauben nichts gu befürchten hat, vielleidt fie gar betehren fann. 
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mifden AvelS zu ihr, welder im September gu Sungbunglar 
mit groper Feierlicfeit gefdah. Unter ihnen ift befonders Kon- 
rad ven Krajef aus bem ſchon friiher (©. 106) genannten 
Geſchlecht. Derjelbe nahin auf feinem Gut Brandeis an ver 
Elbe cine utraquiſtiſche Kirche weg und legte die Griinbe fiir 
pies Verfahren ausfithrlid) auseinander; Ferdinand ließ thn 
einſtweilen gewähren, da Konrad in anderen Stücken willige 
Folge leiftcte. Won diefem und anderen adeligen Herren gibt 
es nod) manche ſchriftliche Beugniffe ibres evangeliſchen Glaubens 
und ſtandhaften Bekennermuthes. 

Im Jahre 1432 entſchlif Martin Skoda, und mit ihm 
ſchied aus der Reihe der oberſten Leiter der Unität der Letzte, der 
einer ältern Zeit angehört hatte. 


§. 16. 


enue Bekenntniffe, und Verkehr mit den ſüddeutſchen Reforma- 
toren, aud) wiederbolter Berkehr mit Tuther, zur Beit Sohann 
Horns und Johann Augufta’s. 1532—40. 


Auf der Shnove zu Brandeis an ver Adler, im April 1532, 
wurden Benedict Baworinsky, Veit Michalek und Fo: 
hann Augufta zu Biſchöfen neben Horn erwabhlt. Bon Veit 
Michalek ift wenig Näheres befannt; Baworinsky war aus 
bem Ritterftanre, ein wegen feiner ausgegeichneten Rednergabe 
und bewundernswürdigen Leichtigkeit im Schreiben ausgezeichneter 
Mann. Auguſta, von nun an in ſteigendem Anſehen und Ein— 
fluß auf die ganze Unität, war geboren in Prag 1500, ber Sohn 
eines Hutmachers; er hatte eigentlich keine gelehrte Grziehung ge- 
hab und guerft der utraquiſtiſchen Kirche angebirt; mit vier und 
zwanzig Jahren wenbdete er fich gu den Briidern und witrde wegen 
feiner befonderen Gaben zu dem geiftliden Stande beftimmt. 
Ginige Zeit hatte ex gu Wittenberg bei Luther und Melanch— 
thon verbracht. Jetzt empfabl er fich felbft und feine näheren 
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Freunde gu einer zweckmäßigen Ergänzung ved AWeltejtenrathes. 
Unter feinen Gaben war vie ves Regierens ihm in hohem Maaße 
eigen, große Klarheit und feltene Beharrlichfeit; aber allerdings 
ijt er auch feinen Briirern nicht felten drückend geworden, und 
c8 ging ihm ſchwer an, dem ſanftmüthigen und vow Herzen 
remiithigen Herm ber Herrlichkeit nachzuwandeln. Bon Ihm 
war Geinem Knecht eine lange Schule per Leiden beftimmt, in 
rer wir ihn in den folgenden Jahrzehenden finven werden. 

Die Gefchichte der Briiderunitat itberhaupt tritt von nun ar 
mehr aus dent Dunfel ver Unbekanntſchaft und per äußeren Ohn⸗ 
madt hervor; fie macht allmählich cinen wichtigen Theil der 
böhmiſchen und mähriſchen Gefdichte aus, wobei wir freilicd 
aud gewahren miiffen, wie es unjern Vätern dann ſchwerer 
wurde, zwar in per Welt, aber nicht von rer Welt zu fein. 

Zunächſt wurden die Brüder veranlapt, für den Markgrafen 
von Brandenburg, welder als Crzieher res Königs Ludwig 
vie böhmiſchen Briirer fennen gelernt und fpiter als Freund 
Luthers und ver evangelifden Wahrheit fich kräftig bewabrt 
hatte, eine Schrift über ihre Lehre und Rirceneinrichtung abzu— 
jajjen. Er hatte feinen Freund Herrn Konrad von Krajek 
rarum erfudt. Die Schrift ift wol ven Horn, vielleicht mit 
Anugufta’s Beiſtand, verfaßt, und zählt als vie fechste Con— 
feſſion der Briider.*) Als die erjte feit rer Reformation jeigt 
fie die Wirkung verjelben in Bezug anf vie Lehre der Brüder, 
wovon in 8.18 weiter gu reden fein wirr. Das böhmiſche Ort- 
ginal war von dem obgenannten Prediger Michael Wei in’s 
Deutſche iiberfegt worden. Einige Mitglieder des Aelteftenrathes, 
die kein Deutſch verſtanden, zeigten die Ueberſetzung einigen Be⸗ 
ſuchenden aus Deutſchland und übergaben ſie dieſen auf ihre 
Bitte zum Druck. Sogleich eilten dieſe damit in ihre Vaterſtadt 
Zürich und ließen fie drucken. Indeß meriten Andere, dap Weiß 
aus Unfunde der Sprache hier und ra ren Sinn verfehlt und 
bet anderen Stellen feine Anſichten hineingearbeitet hatte, infons 
derheit bet dem heiligen Abendmahl (Brod und Wein teftament- 


*) Bei Gindely Rr. 10—12 nad den verfdictenen Ausgabe, over 
Rr. 12—14. Berg! ©. 189 Anmfg. 
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weife, als Grinnerungszeichen an Leib und Blut Chriftt). So— 
gleid) wurde Semand gefdict, um ben Druck zu hindern, oder 
vie ganze Auflage aufzukaufen. Dies war aber nicht mehr mags 
lich, eine Menge Cremplare waren durch Deutſchland verbreitet. 
Wei mute eine neue Ucherfegung machen, vie allerdings in 
manchen Stellen cinen andern Ginn enthielt. Go ward diefe 
nag Wittenberg zum Drud gefandt und von Luther mit einer 
Vorrede Herausgegebe, in der ev verficherte, aller Argwohn fei 
nun bet ihm weggefallen ; ungeachtet der Verſchiedenheit per Lehr⸗ 
ausdrücke, Seremonieen und Kirchenübungen gebdrten fie in Ginen 
Schafftall, und wiewol er ver Briider Weife zu reden nidt an- 
nehmen fdune, wolle er fie doch nicht itberetlen, noch zwingen, 
nad) feiner Weije su reven, fefern man nur in ver Cache eins 
werde und bleibe. „Ich bitte’, fchretbt er, , da die frommen 
Chriſten mit uns allefammt beter wollen zu Gott unferm Vater, 
um Einträchtigkeit rer Lehre und res Glaubens. Und ob Semand 
wire, dem nicht genug in diefem Büchlein geſchehen wire, der 
wollte vas anfehen, wie fie fic) demüthiglich erbieten. Und wenn 
fie fon nicht’ Anderes dantit verdienen, fo iſt's doch billig, 
raf man fie al8 serbrochen Rohr und glimmend Tocht fein laffe, 
renn wir alle felbjt auc) nicht fo vollfommen find. Aber weil 
wir Keines das Andere gedenfen zu verfelgen nod gu verderben, 
ſoendern zu fördern und zu belfen, fo fet man unter einem Pau⸗ 
{us als Schiedsmann und Mittler, pa er ſpricht Rom. 15: Neh— 
met euch untereinanrer anf, wie euch Chriftus aufgenommen 
hat zu Goties Lob, und Rim. 14: Den Schwachen im Glauben 
nehmet anf, bis daß Alles klar und vollfommen werde; das ver- 
fethe und ber Bater unfers lieben Herrn Jeſu Chrifti, per Bae 
ter alles Friedens und Einigkeit, gelobet und gepreijet in Ewig— 
keit! Amen.“ 

Dieſe Ueberſetzung ward dann dem Markgrafen Georg über⸗ 
reicht; beide Ausgaben aber wurden in Deutſchland von Vielen 
geleſen. 

Es ijt bekannt und oben ſchon kürzlich erwähnt, wie in Süd— 
deutſchland die Kirchenverbeſſeruug mehr in Zwingli's Weiſe 
vorwärts ging, d. h. mit entſchiedener Verwerfung der abergliu- 
biſchen Lehre und mit Einführung freieren Kirchenregiments und 
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ftrengerer Sittenordnung. Wie nun beide Parteien vie Erklärun⸗ 
gen der Brüder überhaupt mit Aufmerfjamfeit prüften, fo in- 
ſonderheit in Betreff ved vornehmlichen Streitpuntteds von dem 
Verſtändniß ves heiligen Abendmahls. Luther fand die Brii- 
rer in dieſem Stück rechtgläubig, wie vorher imitgetheilt ift. 
Ginige oberdeutſche Theologen aber, die gum erften Mal vie 
Brüderkirche als eine evangelifde, ihnen im inmerften Sinn vers 
wandte, mit Freuden kennen lernten, wurden irre, als fie nad 
ner Züricher Ausgabe der Confeffion die andersgefaßte Wittens 
bergifdhe fafen. Wolfgang Capito (Köpfli) febrieb von 
Stragburg noch 1533, „im Namen derer, die Chriftum predi⸗ 
gen‘, an die Briider in Böhmen und Mähren; er danfte fir 
pie Darlegung ihres Glaubens, als cin wichtiges Geſchenk, in 
diefer Zeit, wo Streitſucht die Wahrheit und Liebe unterdrückt 
habe. Parteiſucht fdetne aber den Gegen gu verberben, indem 
pie Schrift fic) felbft unahnlid) geworden fet und nun von bei- 
den Theilen fiir fich angefiihrt werde. Die Briider möchten alfe 
ras ächte Original thnen gufciden, over fic) vod) iiber ibre 
cigene Meinung deutlich erklären. Aehnlich ſchrieb Musculus 
von Augsburg. Die Brüder antworteten;: feine ver beiden Aus⸗ 
gaben fei verwerflich, vie Wittenbergijche werde vornehmlich an: 
erfannt; ſobald andere Geſchäfte e8 zuließen, folle ein getreued 
Eremplar iiberjdidt werden. Es verzog fich damit nod fiinf 
Jahre. Indeß war nun mit beiden Theilen der evangelifden 
Kirche eine BVerbindung eingeleitet, und die Unitat fand von Ane 
fang die Stelle zwiſchen denfelben, welche ihr nad) bem ernften 
und milden Geift ihres Bekenntniſſes gebiihrte. 

Ru den nächſtliegenden Geſchäften jener Zeit gehörte eine 
gründliche Verhandlung über die nod immer beftehende Wieder: 
taufe. Bon der Meinung, welche vie Briiver bei diefem Ge- 
brauc batten, ijt oben Erwähnung geſchehen (S. 87). Der Anz 
ftoB an der Verfälſchung des Wortes und der Sacramente in 
ber fie umgebenden römiſchen Kirche veranlagte fie, die Reini- 
gung ter Kirche auch auf die Taufe aussudehnen, durch Wieders 
holung derſelben bei ver Aufnabme neuer, erwadfener Olieder 
ber Briiderunitat. Cine befondere Lehre dariiber hatten vie Brii- 
ber nicht; aud war ber Gebraud nicht allgemein; dod bielten 
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dic Gemeinen darüber, und aud) Biſchof Lukas nod zur Reit 
des Anfangs rer Reformation. Als aber verfchienene irrige Leh- 
ren über die Sacramente auffamen, und damit aud) ärgerliche 
Unordnungen unter dem Dedinantel ver chriſtlichen Freiheit 
überhandnahmen, fand fic) ver Aelteftenvath per Unitat ver- 
anlaßt, ernſtlich zu ermagen, ob man nicht die bisherige Wieder- 
tauje fallen laſſen ſolle, um allerlei Mißverſtändniß und böſem 
Schein nad) innen und außen vorzubengen. Lazu fam nod, 
bag rev vorerwähnte Grund bei der MAusbreitung ver Reforma. 
tien fic) von ſelbſt minderte. Die Synode res Jahres 1534 
beſchloß alfo, ric BWiedertaufe bei ver Aufnahme in vie Briider- 
firche abzuſchaffen; blos Handauflegung mit Gebet follte als Be- 
ftitigung (confirmatio) bleiben. Die Biſchöfe fagen davon: 
„Um nicht (anger von anderen Gliubigen gefdteden gu fein oper 
eine Scheidung herbeizuführen, haben wir die Wiedertaufe mit 
Gottes Beiſtand ganz abgeftellt, auf Rath und Zuſtimmung 
unferer Brüder (auf per Synode) und ſämmtlicher Gemeinen.“ 
Dod ift vie Abſchaffung allmählich in's Leben getreten, um 
Trennung rer Gemitther zu verhüten, von denen einige an der 
alten Gitte gern fefthielten. — Die Beſchränkung ver fieben 
kirchlichen Gacramente, welche tn der Conjeffion ven 1504 nod 
aufgefiibrt werden, auf vie zwei von Chrifto ſelbſt cingefesten, 
ift fdon vor 1534 gefcheben; es fehlt aber eine Nachridt über 
ben gefdictlichen Hergang. Bow dent heiligen Abendmahl wurrc 
auf der Shnove zu Proßnitz in Mähren abermalés gebanodelt, 
wie {don frither gefcheben: bag die Gegenwart unjers Herrn 
Jeſu Chriftt rabei eine wabrbaftige, aber nicht leibliche, ſondern 
Geiftige und geiftig-wirffame fet, und daß die befeligenre Wir- 
fung des Sacraments nicht durch den bloßen Genuß ohne Glau- 
ben ftattjinve. 


Sn died Jahr 1535 fallt nun auch die Uebergabe einer Con: 
feffion von Seiten der Briiver an König Ferdinand. Mochte 
nas Beifpiel ver evangelifchen Kirche in Deutjdland vor fünf 
Yahren darauf fiihren, oder cine foldje Erklärung der Brüder 
gegen ihren Landesherrn um fo mehr angemeſſen, ja nothwendig 
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erſcheinen, ba fie dem Marfgrafen von Brandenburg ihre Con- 
feſſion überſandt batten: genug, im genannten Jahre wurde die 
Schrift, vie achte Confeſſion der Briider*), unterzeichnet von 
zwölf Standesherren und drei und dreißig Rittern, im Novem: 
ber bem König zu Wien libergeben. Um diefelbe Zeit hatte anc) 
Herr Kourad von Krajek eine merfwiirdige Audienz bet dem 
König. Dieje hatte eine nahere Veranlaffung im der Verfolgung 
einiger Herren, und namentlid) eines Geiſtlichen, Johann der 
Einſiedler genannt, welche Herr Konrad zu ſchützen gejucht 
hatte. Der Kinig fagte bei dieſem Gefprac mit erhobener Stimme: 
„Wir möchten doc) wel gern wijjen, wie ihr gu diefem Glau 
ben gekommen jeid; der Seufel hat euch hineingefiihrt.” Herr 
Konrad entgegnete: „Gnädiger Herr, nidt per Teufel, fondern 
Ghriftus ber Here durch vie Schrift. War Chrijtus ein Pifard, 
fo bin ich’8 and.” Darüber gericth ver Konig auger ſich: , Was 
gehen euch dieſe Dinge an?’ rief ev, „ihr feid weder Papft, 
nod Kaifer, nod König; glaubt, was ihr wollt; wir bindern 
cud) nicht; geht felbjt in pie Holle.” Konrad ſchwieg. Der 
Konig fubr nad einer Paufe fort: „Glaubt, was ihr wollt, 
wir hindern euch nicht’; aber wir werden fürwahr bindern, daß 
ihe zujammenfommt und euern Hofus-Pofus aufführt; dies wers 
ren wir nicht dulden, follten wir (bierbet jeigte er auf ben 
Hals) jelbft dieſen daranfegen, und wir wollen mit euch nicht 
disputiren.“ Faft weinend erwiederte Konrad: ,Wollet mid 
unb meine Freunde nicht fo leicht und heimlich bei Cuch in Wb 
ſcheu bringen laſſen. Fürwahr, ic bin mit ihnen Euer Maje- 
jtat ebenfo treuer Unterthan und raume feinem Eurer Unterthas 
nen einen Vorzug ein.“ Etwas fanfler entgeanete Ferdinand: 
„Verharret ihr in eurer Trene und laßt ihr jene Dinge, die 
eud) nichts angeben, in Ruhe, fo wollen wir ener gnädiger Kö⸗ 
nig fein.© Da Konrad merfte, daß die Audienz beendet fei, 


*) Der Berfaffer ift ungewiß, vielleich Auguſta. J. Plitt nennt fie die 
fiebente; aber in dem Aufſaß der Cenioren bon 1572 heißt fie bie adte; aud 
bei Blahoslaw. Bei Gintely find die verſchiedenen Ausgaben Rr. 13—15. 
Rr. 16 ift eine neue Ausgabe der Schrift von 1532, und Mr. 17 wieder eine 
lateinifdje Apologie, gedcudt in Wittenberg 1538. In feinem ſpätern Wert 
weidjen bier feine Angaben von den friiheren wicder ab. 
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bat er um gnädige Entlaffung, worauf ihm der Konig die Hand 
reichte. 

Drei Tage ſpäter überreichten zwei Herren dem König die 
Confeſſion. Der König erklärte zwar, er habe jetzt nicht Zeit, 
um die Schrift zu prüfen, denn ſie betreffe gar ſchwierige Dinge; 
er hoffe aber, daß Alle ſeine treuen Unterthanen bleiben würden; 
er gönne ihnen und ihren Untergebenen Frieden. In der That 
wurde bon nun an eine Zeit lang milder gegen die Brüder ver— 
fahren. 

Was den Inhalt dieſer Schrift anlangt, ſo wird im Anfang 
herzlich erklärt, daß die Unterzeichneten aus voller Ueberzeugung 
von der Wahrheit der Lehre und Reinheit des Lebens zu dem 
verſchrieenen Volke der Brüder oper Pikarden getreten ſeien, um 
der Seligkeit willen, daher ſie auch gern Zeugniß gäben, wie 
ihre Lehrer ihr Volk aus der heiligen Schrift unterwieſen. Bei 
der Darlegung ver Lehre wird ausdrücklich , die Confirmation 
pes Taufbundes ohne alle Wiedertaufe’ genannt, und ,der Gee 
nuß des Leibes und Blutes Ghriftt ohne Wandelung und Hoftien- 
verehrung“ ausgefproden; auch ijt nur von zwei Sacramenten 
pie Rede, alſo offenbar evangelifde Lehre gegen die römiſche 
und utraquiſtiſche. 

In diefen Sabren gingen Veranderungen unter den Biſchöfen 
yor; Baworinsky ftarb 1535 und Veit Michalek im nid: 
ften Sabre. Darauf wurden 1537 Martin Michalek und 
Matthias Shonsly yu Proßuitz als Biſchöfe geweiht. 


Ueber ben ernenerten Verfehr mit Luther und feinen Gee 
hülfen in dieſer Zeit enthalt ein Auffas des hochbejahrien Rif o- 
{aus von Schlan, welder die erfte Zeit ver Unität erlebt 
hatte, unter Andere Folgendes: 

„In Ler Zeit, wo man ſchon viel von den Lutheranern in 
Böhmen und Mähren ſprach, lobten fie pie Cinen, Andere aber 
tadelten fie. Sie ſeien eine neue Gefte, die fich von ver alten 
Kirche und den ehrwürdigen Gebräuchen losgeriſſen habe; ihre 
Lehre fet voll Irrthümer. Andere dagegen lobten ihre Prerigten, 
Schriften unr Lehren; ihren Lebenswandel aber tadelten fie als 
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ausgelaſſen; Bue fei bet ihnen nicht gu finden. Wieder Andere 
lobten nicht fo febr bie Lebre, aber fie fanden an der Freiheit 
res Fleiſches Gefallen und gaben fic ihr ganz hin. Sie legten 
fic) fo irrig pie lutheriſchen Lehren aus, pa diefe pod) nur anf 
bie Freiheit ved Geiftes und Gewiffens absielen, ven Körper und 
ſeine Begierden aber abtödten wellen. Lteft man in den Serif. 
ten, fo findef man dies. Ginige ber Unferen, die in Wittenberg 
einige Zeit zubrachten und wieder yu und famen, brachten biefe 
fleijcliche Freiheit mit und gaben Anderen ein böſes Beifpiel, 
ba fie Luthern nicht gehorig verftanden. Aber Gott trat zwi⸗ 
jen ihr Beginnen. Viele erzablten, daß die Lutheraner den 
Brüdern entgegenftinden, und dies bejonders in ber Disciplin. 
Aus dieſen und anderen Griinden fcien es den Briidern billig 
(mei! fie in Belem auch eine rechte Kenntniß ver Sache hatter), 
einige Perſonen nach Deutſchland zu fenden*), welche da beobach⸗ 
ten follten, was bet ben Lutheranern und Awinglianern gefchebe. 
Würde fich ihnen ‘eine paffende Gelegenbheit ergeben, ober wür⸗ 
pen fie fie felbjt auffinden, jo follten fie fich mit ben ihnen von 
den Briidern mitgegebenen Briefen Zutritt gu jenen Männern 
verfdaffen, die an der Spite ftinden. Fleißig follten fie erfor⸗ 
ſchen, wie ihre Lehre, thr Glaube, ihr LebenSwandel beſchaffen 
fet, wie ſonach das Evangelium befolgt werde. Dadurch follten 
bie Briider aus eigener Anſchauung und nidt mehr aus frem- 
ven Berichten eine Gewißheit erlangen; was Gules unter Jenen 
befunbden wiirde, durfte dann nicht verworfen, fondern mufte 
angenommen werden. Die heilbringenden Gaben Gottes, wo 
immer fie fich vorfinden, jollten nicht überſehen, fondern mit 
Dank gegen Gott beniigt werden. ene, venen Gott Solches 
verliehen, follten in ein freundfdaftlides Band anfgenommen 
werbdert. 

Die Abgefandten giugen guerft nach Wittenberg. Sie hatten 
einen Brief an Luther, einen andern an Melandthon mit 
fih. Sie waren von vem Genior Benedict Baworinslh, 
ver von einem ritterlichen Geſchlechte abftammtie, gejdyrieben. Gr 
war mit ben Reformatoren ſchon befannt. Nach Ucherretdhung 


*) Darunter war aud Martin Michalek, Senior von 15387—47. 
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rer Briefe blieben fie noch vier Wochen in Wittenberg, hatten 
bänfige Unterredungen mit Luther und pen Seinen, befonders 
liber dic Rechtfertigung im Glauben an Jeſus Chrijtus, über 
dic Danfe, liber ras Abendmahl. — Ebenſo jprachen fie von 
Per Entſündigung, von rer Previgt und Spendung per Gacra- 
niente, rurd) pie rad Volk in rer Unitat tm Glauben und in 
rev Vieke erhalten und gefraftigt wire. Auch rer Disciplin unter 
den Briidern wurde erwähnt; dann, wie Ciner mit vem Andern 
durch ras Band dhrijtlicher Liebe und Wahrheit verbunven fet; 
endlich, wie Keinem derſelben geftattet fei, rie Gacramente bet 
den Papiſten zu empfangen. Bei rer Disciplin fagte Cuther: 
„Ihr thut rect, raf ihr Ntemand geftattet, anderswo die Sacra: 
mente zu empfangen; and) wir thun resgleiden, man holt unjere 
Pfarrer. Da ihr cine fejte Verfaſſung habt, fo gebt fie nicht 
auf; ich mute ans vielen Griinden zerſtören, icp fonnte nicht 
umhin (wo ver Papſt mächtig war und man bviclen Werth auf 
ſolches legte), rie Mönchskappe eine folche gu fchimpfen; doch 
uöchte ich mut wel gern eine Ordnung einfithren, penn ich will 
pie Kirche nidt zerſtören, ſondern aufbauen. Cure Briiver fol: 
fen ja ihre Verfaffung nicht aufgeben; fagt ibnen dics.“ Go 
cinigten fic fic) im Zwiegeſpräche anf chrijtliche Weife iiber man: 
cherlei Buntte. Beide, Luther und Melandthon empfingen 
ven Bericht fiber ren Stan’ ver Briiderangelegenbeiten, fakten 
Wiles gut anf, beftdrtten vie Abgejandten in threm Beginunen 
und zeigten cine ſichtliche Zuneigung. Dieſe erkannten nun vents 
licher die frommen Abſichten und ſahen ein, daß der Stand der 
Dinge bei den Lutheranern ein ganz anderer ſei, als bei uns 
erzählt wird, weit mehr Gutes als Böſes, beſonders in der Lehre, 
bet ihnen fet; daß fie ihnen (den Brüdern) nicht nur nicht ent: 
gegengefest feien, fondern biilfreich zur Seite ſtehen, im Geifte 
des Herren verbundene Brüder, welche penfelben Weg des Heils 
betreten, Der fchon Lange in Böhmen und Mähren bearbeitet fei. 
Nachdem fie dieſe Gewißheit erlangt hatten, febien es ihnen an 
ber Reit, nad) Hauſe zurückzukehren und Bericht gu erftatten. 
Sie reiften demnach nicht gu den Bwinglianern, nub dies vor- 
nehmlich ber Unruhen in Deutjdland wegen, die bet Gelegen- 
heit der Belagerung Münſters fic) begabe und von denen 
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Wenzel Mitmanel, dev fich eines in Paris entftandenen Auf⸗ 
ruhrs wegen von da flüchtete und nach Wittenberg fam, erzählte. 
Als fie fich nun bet Luther empfablen, gab er ihnen einen 
Brief an vie Briirer mit, wünſchte ibnen in ihrem Werke Geez 
veihen unr fagte zum Schluſſe: „Saget ren Briidern, fie follen 
an dem, was ifnen Gott gegeben, feftbalten und an ihrer Ver- 
faſſung und Disciplin fic) nicht vergreifen*. Dieſe entgequeten 
ibm: ,Wegen dieſer Disciplin treten uns Viele entgegen und 
ſchimpfen uns eine neue Dtinchajefte’. Cr entgegnete: „Die 
Briider mögen dies nicht beachten; vie Welt muß ſich ftets när⸗ 
riſch geberden, auch hier verzeiht man uns nicht; würdet ihr 
dort ſo leben, wie wir hier, ſo ſpräche man von euch ſo wie 
von uns, daß ihr ausgelaſſen ſeid und eſſet und trinket ohne 
Furcht des Herrn. Würden wir ſo leben wie ihr, ſpräche man 
von uns ſo wie von euch. Der Welt gefällt nichts, ſie muß 
immer etwas zu tadeln haben. Saget den Brüdern, ſie möch— 
ten ſie nicht beachten und bei dem Ihren verharren“. Sehr 
freundlich empfahl er ſich von den Brüdern, ſegnete ſie und 
wünſchte ihnen alles Gute von Gott. 

In dem lateiniſchen Antwortſchreiben an Baworinsky von 
Oſtern 1535 heißt es: „Wir, ich und Mag. Philipp, haben 
die Eurigen gehört. Es war uns angenehm, daß ſie uns Eure 
Meinung wegen des Sacraments und einige Ausdrücke, woran 
id Anftand nahin, evflairten. Sie haben mir volle Geniige ge- 
than. Daß dic Tanfe bet Such berichtigt ijt, hat uns hoch er- 
freut; den wo dieſe beiden Gacramente richtig gehalten werden, 
ra ift alles Andere leicht zu beobachten. Fehlt's cinem beiver 
Dheile va und port, fo wellen wir davon mit gegenfeitiger und 
chriſtlicher Geduld handeln. Es ift genug, dak vie allgemeine 
beilige Kirche im Glauben und in der Lehre Cins fei; Gebrauche 
und Ginridtungen müſſen veränderlich ſein. Lehre und Leben’ 
aber, darob laſſet uné halten; denn die Lehre machet Chriften 
oder Srrgliubige, bas Leben Heilige orer Siinder. Laſterhafte 
jollen ansgeſchloſſen werden, guvor aber ermabnt durch die 
Briiver, fo ſchreibt St. Paulus. Mehr werdet Shr durch Cure 
Briiver hören. Lebet wohl in Chrifto; bitte fiir uns, wie wir 
fix Gud beten.“ 
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Auch Melandthon ſchrieb an Baworinskh, drückt feine 
Freude aus über die Gemeinſchaft im Geiſt des Herrn und 
ſchließt: Die ſtrenge Disciplin in Euren Gemeinen gefällt mir 
fürwahr nicht ſchlecht. Möchte auch in der unſrigen eine etwas 
ſtrengere können behauptet werden! Glaubet mir, daß ich mich 
herzlich danach ſehne, daß diejenigen, welche das Evangelium 
lieben und Chriſti Namen zu verherrlichen trachten, ſich gegen⸗ 
ſeitig die Liebe bethätigen und ihre Lehre zur Verherrlichung des 
Namens CGhriſti durch allgemeines Beſtreben derart verkündigen, 
daß ſie ſich durch gemeinſchaftliche oder hänsliche Mißgunſt oder 
durch Ungleichförmigkeit in Dingen, derentwegen man ſich nicht 
zu ſtreiten braucht, keinen Schaden anthun.“ 

In dieſer Zeit wendeten ſich die Brüder an Luther um 
ſeinen Beiſtand zum Druck ihrer neuen Confeſſion. Dies Ges 
ſuch war wol, zum Theil wenigſtens, die Folge von den Erfah⸗ 
rungen, welche ſie in Böhmen ſelbſt zu machen hatten. Wäh— 
rend der König ihnen mehr Nachſicht bewies, brachten es die 
utraquiſtiſchen Stände ant Ende dahin, daß fie von ben Lanb- 
tagsverhandlungen 1537 ausgeſchloſſen wurben.*) 

Die Brüder aber wußten, daß die dem König übergebene 
Confeſſion ſchon in Böhmen dem damals in Prag beſuchenden 
Kurfürſten von Sachſen bekannt geworden, von dieſem mit freu— 
diger Ueberraſchung geleſen und ſeinen Predigern Spalatin 
und Agricola zur Ueberſetzung gegeben war. Go hatte Luther 
bie Schrift kennen gelernt. Nun fendeten die Brüder an ihn 
pie pritte Geſandtſchaft, pen Biſchof Augufta, ven jungen 
Diafor Georg Ffrael und ven Ritter Gommerfeld. **) 
Aus ihren Handen nahm er vie Schrift mit Bereitwilligkeit und 
fagte ihnen, dag fie ibm nicht unbefannt fei. Dann beftimmte 
ev ihnen der neunten Tag zur Untetredung und Lud fie gu Tifche 
cin. Als fic zur beftimmten Beit in fein Haus famen, wurden 
fie in fetu Zimmer gerufen, in der ſechs gelebrte Manner inter 


*) Sn dicfem Jahre wurde aud Dubfcansty, das Haupt der Habrowa- 
niten, in Qolge einer herausgegebenen Confeffion, gefangen gefept, worauf 
feine Sekte theils fic) verlor, theils mit den Wiedertaufern perband. 

**) Das Folgende ift dem gleideitigen Berit der Brüder entnommen. 
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einem Tiſche fagen. Sie hatten die Confeffion vor fic. Ihre 
Namen find: D. Martin Luther, D. Juſtus Sonas, da— 
malé Rector der Univerfitat, D. Johann Bugenhagen (Po— 
meranns), M. Philipp Melandhthon, ein Bifchof (veffen 
Mame ven Boten nicht bekannt war), D. Caspar Cruciger. 
Alle vieje waren fehr freundlid) und luden die Crjciencnen ett, 
fid) niederzulaſſen. Sie beſprachen fich freundſchaftlich und erwo⸗ 
gen den Gegenſtand ihres Zuſammenkommens. Einzelne Punkte 
ans der Confeſſion hatten ſie auf einem Blatte verzeichnet, und 
Jeder fragte die Brüder, wie ſie Dies eder Jenes verſtänden. 
Auf Alles wurde ihnen eine genügende Antwort. Nachdem ſie 
ſich chriſtlich geeinigt und erkaunt, daß ihre Lehre einſtimmig fei, 
belobten ſie die Confeſſion in Allem, mit Ausſchluß der zwei 
Punkte über die Rechtfertigung und den Cölibat. Dieſe Puntte 
berührte auch Luther in ſeinem Schreiben an die Brüder. Doch 
einigte man ſich auch bier.*) 

Als vor dem Abſchiede noch verſchiedener Dinge erwähnt 
wurde, wie z. B. daß es nicht möglich ſei, daß die Brüder und 
Lutheraner nach ihren Verhältniſſen ſich vereinten ſagte Luther: 
„Es muß ſo fein; ſeid ihr bie böhmiſchen, wir wollen die deut- 
ſchen Reformatoren fein. Benehmet euch nad) euren VBerhaltnif- 
fen, wir wollen uns nad ben unfrigen benehmen“. Hierauf 
febrten bie Boten mit der Confefjion zu ben Brüdern mit fol- 
gendem Briefe Luthers zurück: 

„Den ebrenwerthen Senioren in Mähren, meinen in Chrifto 
geliebten Briidern. 

Ruhe und Friede in Chrifto vem Herrn. Wir lafen, aus- 


*) Wol bei diefem Anlaß, als das Geſpräch ſich wieder auf Kirchenordnung 
und riftlide Zucht wendete, befannte Luther den Briidern, ,cé thue ihm 
lcid, daß er gu Anfang Ale und Jede gum Abendmabhl gelaffen und eine 3udt 
wie Die der Briider nicht eingeridiet habe’. Lafitius bemerft dazu: „Denn 
wie fann ein Cingelner Wes gu der gleichen Zeit beachten und hinausfiihren ? 
Bir fonnen Whe nist Wes, und, wie Luther felbjt fdreibt, Cinem gibt 
Gott nidt Ales. Es wadft und ift von jeher im Lauf der eiten die Weis- 
beit der Menſchen gewadfen, und dem Cinen fehlt Etwas, damit es ein An- 
derer erfest’. — Lafitius vernahm iiber diefen Beſuch bei Luther den 
Berigt aus Georg Iſraels eigenem Munde, da derfelbe cin achtzigjähriger 
Greis war. 
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gezeichucte Manner in Chrifto, ener Schreiben; aud) vernahmen 
wir bie von euch gejanudten Brüder. Was wir gelefen, gefallt 
uns Alles, mit Ausſchluß pes Artifels von her Losſprechung 
Solcher, vie bis an's Ende ihres Lebens die Buße verſchoben 
haben. Da wir ſtets gegen eure Auffaſſung waren, ſo ſchien es 
uns paſſend, daß die Schrift wieder zu euch gebracht werde, 
damit iby das Betreffende entweder ändert oper klarer ausein⸗ 
anderſetzt, und wir danach unſere Vorrede verfaſſen könnten. 
Darüber, was ihr uns weiter vom Cölibate der Euren ſchreibt, 
ſagen wir: wofern ihr ſolche Manner haben fount, welche ſich 
ſelbſt mit ihrer Arbeit nähren und im eheloſen Stande verharren 
wollen, ſo haben wir nichts dagegen, wofern dies nicht Anderen 
als Beiſpiel dienen ſoll, welche ihnen hierin nicht nachfolgen 
könnten. Darüber könnt ihr mehr von euren Boten vernehmen. 
Euer Geſchenk (es waren zwölf Meſſer von zierlicher böhmiſcher 
Arbeit) war mix angenchm; red) war's nicht nöthig, von eurer 
Armuth fo freigehig gegen mich gu fein. Wir wiinfden übri—⸗ 
gens, dag unter uns durch Gottes Gnare wahre und reine Cin- 
eit herrſche. Deßhalb beten wir fiir einander, bag es uns wohl 
ergehe. Der Herr Jeſus befchiige cure Herzen und Leiber in 
wabhrer Erkenntniß und fteter Liebe! Gegeben Gonntag nad 
Allerheiligen 1536. 

Ver Curige im Herm, Martin Luther.” 

Nady ver Rückkehr ber Boten änderten pie Brüder die zwei 
Artikel und fdictten vie Confeſſion wieder zu Luther zurück. 
Lod) fiigten fie noch ein anderes Bud hinzu, nämlich jenc latei- 
niſche Apologie, vie bem Markgrafen Georg von Brandenburg 
iikerreicht worben und itber welche die Augsburger Prediger zu—⸗ 
erjt an die Brüder geſchrieben haben. Die Briider verlangten 
durch ihre Beten, daß beide Biicher mit ciner Beurtheilung ge- 
druckt würden. 

Als Luther beide Bücher erhielt, ſagte er zu, ſie mit einer Vor⸗ 
rede verſehen zu wollen. Die Boten forderten ihn Namens der Brü⸗ 
der zur fleißigen Durchſicht der Apologie auf. Fände er in ihr 
etwas der reinen Lehre entgegen, oder ſonſt einen Fehler gegen 
das Evangelium, ſo möge er es ihnen anzeigen. Er that es, 
ſah Alles durch, denn in dieſer Zeit war er noch ſchnell genug. 
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Dann bejpracd er fic mit den Boten und fagte, was ihm nicht 
recht dünkte. Insbeſondere hielt er jich bei vem Artifel vom 
heiligen Geifte auf; penn er fürchtete, daß wir nicht mit Sener 
irrten, welde die Sacramente fiir etwas Nidtiges halten und 
fic) mit einer Art von Wejenheit, mit vem Geiſte ohne aupere 
Beichen begniigen. Gr fragte alfo, ob diejer Irrthum fic) bei une 
finde und cb dieſer Urtifel nicht gegen vie Redhtfertigung im 
Glauben jei. Nachrem ihm gründlich gezeigt worben, rag dem 
nicht fo fet, ſondern daß die Briider alle ihre Gerechtigkcit in 
ren Glauben, welchen ver heilige Geijt ren Auserwablten beim 
Anhsren ves Wortes gebe, und ohne welchen es fiir ie Erwach— 
fenen feine Rechtfertiguug und fein Heil gebe, verfegen, die 
Gacramente aljo nicht Herabjegen: fo nahm er den Artifel an. 
Die Briirer nahmen hiervon die Gelegenheit wahr, in ver Apos 
logie umftandlid von der Rechifertigung ju ſchreiben. Die Boz 
ten fubren bann im Vertrauen auf die freundjdaftliche Bufage 
Luthers weg und fehrten nad) Hauſe zurück. 

Als ſich aber ver Crud verzigerte und nists an ven Tag 
fam, ſchrieben die Brüder nenerdings an Luther und fandten 
ihm im November 1537 cin Schreiben durch einen eigenen Boten 
zu, in vem es beigt: „Unſere Sreunre und Befchiiger fragen 
und ſehr off nad) vem Schickſal per Schriften. Wir können 
zwar wohl annefinen, rag ou mit vtelen Arbeiten überhäuft bift, 
alfein nichtsdeſtoweniger bitten wir bid) vermöge rer Freundſchaft, 
rie bu bisher gu uns hatteſt, deine Sufagen zu erfiillen.“ 

Wis Luther dieſen Brief gelejen hatte, entſchuldigte er fic 
gegen den Boten jebr, er habe feinen Drucker gefunden, der 
ren Drud auf ſeine Koften bejorgt hatte; er rief rabei Gott 
jum Zeugen und bat ihn, die Bücher wieder mitzunehmen und 
rie Briiber zu erſuchen, dieſen Ausgang, den er nicht verſchul⸗ 
vet, ihm nicht übel nehmen gu wollen. Der Bote that, wie ihm 
geheifen, und brachte die Biicher mit folgendem Schreiben 
Kuthers zurück: 

„Den ebrbaren und frommen Mannern, ren Briidern in 
Leitomiſchl, ren in Chrijto Geliebten! 

Gnade und Friede im Herrn. Langit, vortrefflide Manner, 

hatte ic) an euch geſchrieben; aber ich bin fo mit Arbeiten über⸗ 
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hauft, fo ven Kranfheiten gequalt, daß ich mehrmals meine 
Pflichten unerfiillt laſſen mute und nod lafjen mug. Dazu 
treffen ſich ſehr felten fichere Boten. Cure Apologie fonnte id 
feinem Drucker in die Hände bringen; fie fcbiigen in dieſen 
fchwierigen Zeiten vie Gefabren großer Verlufte vor; denn gute 
Biicher fommen wegen ver Menge ſchlechter in Mißachtung. 
Das Biidermaden bat fein Cnde, und fo wie die fdledte 
Münze vie gute vertreibt, alfo vie ſchlechten Bücher die guten. 
Deßhalb ſende ich eud) eure Bücher zurück; denn ic fann ibren 
Drud nicht beforgen, weil vie Oruder fo viele Schwierigheiten 
maden. Denn wie ich) euren Boten erflirt habe, ich fiir meine 
Perfon finre an ver Apologic Gefallen. Died erflare ich offen; 
ja ich fege noch bingu, rag thr mebr thut und [eidet, al8 das 
Evangelium verlangt. Es ziemt ſich indeß, Gott um das Gee 
beihen der Kirche und dat Wadfen Seines Ruhmes zu bitten. 
Gehabt euch wobl in Seinem Schutze. 

Gegeben in Wittenberg in der Vigilie bes heiligen Evange⸗ 
lifter Markus 1537. 

Martin Luther, Doctor.’ 

Als fo vie Biicher ven Briidern wieder aus Wittenberg ge- 
bracht wurden, waren fie damit ſehr ungufrieden, bag ihre Mühe 
vergeblich war. Im erjten Wugenblide wußten fie nicht, was zu 
thun, und wollten {don pie Gade ganz Liegen Laffer; aud) wa- 
ren fie der Anjicht, daß es Gott vielleicht nicht gefalle, dak durch 
pie Lutheraner die Kenntniß ihres Bekenntniſſes verbreitet werde. 
Dod überdachten fie die Angelegenheit nochmals, die Briefe 
und miindliden Unterredungen mit Ruther, und entfdicren 
fi), noc einen Verſuch gu wagen, one ihre Mühe dabei gu 
ſcheuen. Sie baten Gott im Gebete, follte es Gein Wille fein, 
pie Sade zum glücklichen Ende zu leiten. Sollte es nicht Sein 
Wille fein und mehr ſchaden als nützen, fo ſolle Cr jeden wei— 
teren Verſuch unmöglich machen. Bevor ſie aber eine erneuerte 
Geſandtſchaft abſchickten, ſchien es ihnen paſſend, die Apologie, 
welche für den Markgrafen von Brandenburg geſchrieben war, 
ausführlicher und klarer auszuarbeiten, damit die Lehre der Brü⸗ 
ver völlig und gründlich verſtanden werden könne. Go geſchah 
es mit der Apologie. Auch ein Artikel über die Rechtfertigung 
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wurbe beigefiigt, weil Luther eben über diefen gejprochen.*) 
Als fo rie Apologie vollenvet war, ſchickten fie viefelbe mit der 
Confefjion wieder nad Wittenberg. 

Als D. Martin Luther vie Boten, vie thm ſchon befannt 
ware, wiederjah, zeigte er fich gegen fie febr gefallig, entſchul⸗ 
vigte ſich gegen fie und bat, die Briider michten ihm vie Rück— 
ſendung ihrer Bücher nicht bel nehmen. Gr habe es ans feis 
nem anbdern Grunde gethan, al8 weil die Oruder aus Furdt 
vor Schaden nicht an das Unternehmen geben wollten. Waren 
jie deutſch, jo würden fie dieſelben gern drucken; aber latei⸗ 
nije Hatten eben feinen Abgang. Nach dieſen Reven erft 
berithrten die Boten vie Empfehlung ver Brüder; dann frags 
ten fie um Rath, wie die Biider gum Druck fommen fonnten, 
bie Briiver felbjt wollten einen Beitrag zu ren Koſten Liefern. 
His er vies hörte, erflarte er fich berettwillig, sur Beendis 
gung der Sache Alles beizgutragen. Hicrauf (ad er fie auf 
pen folgenden Zag ju Tijdre, er wolle auch einen Cruder 
zu fic) berufen, amit ra verbandelt werden könne. Go 
geſchah e8; man unterbanrelte. Luther mit feiner Gemablin 
half envlic) dabei und unterhandelte, alS mare e8 ſeine Gache. 
Gs fam ju feinem Abſchluſſe, denn der Drucker ftellte zu hohe 
Bedingungen; rod fam ein Vertrag mit cinem anbern zu Stande, 
Alles mit Hiilje Luthers. Als fie untereinanrer penfelben abe 
ſchloſſen, beftatigte ihn Luther mit feiner Unterfehrift. Die 
Gorrectur verſprach er felbft gu beforgen; frolic) fprad er bas 
bei: „Ihr verjteht bet euch webder gut Latein nod) Deutſch; wir 
aber verjtchen Beides hier gut; deshalb will ic) bie Correctur 
beſorgen“. Sie dankten ihm febr. Zugleich meldeten fie vied 
rem M. Sobann Agricola; renn fie Hatten ibn furz vorher 
erſucht, bie Correctur zu beforgen; fie trauten fid) nicht, pede 
bath Luther anzugehen. Wgricola hatte ihren Wunfd yu 
erfüllen verfprocen; als er nun dies hörte, zeigte er fich fröhlich, 


*) So wurde denn diefe Ausgabe von rer friberen, (f. auch unten) dem Mart: 
gtajen uberreidjten Schrift weſentlich verſchieden, und war es cigentlid) unftatt- 
bajt, Dab fie wieder unter tem gleiden Titel verbreitet ward. — Uebrigens 
war es aud bier wie immer ein Bedürfniß fir Luther, die Redhtfertigung 
aug Bem Glauben allein naddridlid gu bejeugen. 


A 





— 210 — 


bag ber Herr Doctor vie Arbeit übernommen. Doh erflarte er, 
im Galle Luther verhindert ware, ihn vertreten zu wollen. 
Auch wolle er vie Eintheilung (Cinleitung?), falls es ver Briie 
per Wunſch fet, zur Apologie verfaffen. Dies geſchah aud). 
D. Martin Luther erflarte, er werbe, wenn die Biider ge- 
druckt fei wiirden, fie nochmals iiberlejen und dann eine Vor- 
rede zu ihnen verfaſſen. Bevor dieſe gedruct wiirde, wolle er 
fie ben Brüdern zur Cenfur cinfenden, damit ihre Gegner nicht 
nenen Stoff ju Anfetndungen gewännen. Cr that alfo und 
fchictte fie {pater durch einen unferer Brüder, die in Wittenberg 
ſtudirten. Dieſe vow feiner eigenen Hand gefdriebene Vorrede 
bewahren vie Briiver nod bis zur Stunve; ev ließ fie dann 
bruden. Go wurden beire Biicher auf den Wunſch der Bris 
der in Wittenberg gerrudt und ansgegeben. 

Jn ver Vorrede ſchreibt Luther unter Anderm: , Wiewol 
die Brüder in Böhmen und Mähren ihres Glaubens Befennt: 
nig und Lehre in dieſem Buche gründlicher und artlicber an den 
Tag geben und ausgehen laſſen, denn daß fie weder meines 
Rühmens nocd) Vorrede bediirfen; penned, dieweil fie nun viel 
Saby her mit rent häſſigen Namen Pifarden als Keger und Wb: 
triinnige find verläumdet worden, bab ich fiir gut angefeben, 
ihnen aud) mit meinem Reugnig, fo viel mir möglich, gu die 
nen, fo anders meine Kundſchaft etwas gilt, bevor bet dew Un— 
fern und aller des rechten, waren Gottes Liebhabern. — Zwar 
ba ic) Papijt war, haffet ih aud) wabhrhaftig und von Herzen 
dieſe Briider aus großem Cifer Gottes und ver Religion. Sa, 
als ic) einmal ungefabr iiber etlide Johann Huffens Bilder 
fam und darin fand, dag er die Schrift fo gewaltiglid und 
rein handelte, pag ich parob auch verſtürzte, warum dod) ber 
Papft und vas Concil folch einen grofen, theurven Maun ver- 
brannt Hatten, erſchral ich zu Hand und that vas Buch wieder 
gu. So gewaltig regierte in mir der Wahnfinn pes Papftes 
und des Concilii Namen. Aber ra es nachmals Dem gefiel, 
der mid) ven DMiutterleibe auggefondert, mir pas Kind des Ver- 
derbens zu offenbaren, beſprach ic) mich durch viel Disputation 
und Unterredung mit den allerbeften Männern, die ic) ankom⸗ 
men fonut; fogar traute id) mir felbft nicht. — — Und als id 
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mich ringsumber wohl umgeſehen, rithmte ich hoch al8 Lauter 
Heilige und Märtyrer, welche der Papſt fiir Keger verdammt 
und umbracht hat. — Unter diefen find mir aud) die Brüder 
hinfürder nicht fo verhaßt alS zuvor in meiner Papifterei. Zu⸗ 
bem fand ic) unter ihnen died einig grofe Wunder, im ganzen 
RFapjtthum fchier nicht erhört, daw fic, hintanjegend der Men- 
ſchen Lehre, fo viel ihnen möglich, fic) in dem Gejege ded Herrn 
üben Zag und Nacht. — — Wiewol eS nicht anders hat zu⸗ 
geben migen, weil bie Sprachen, nicht allein griedhifd und 
hebräiſch, fondern auch dic lateinifde, wenig getibt worben, daß 
ihnen etliche Buntte punfel blieben fein. — — Aber nunmebhr 
thun fie fic viel zierlicher und artiger, will auch wol fagen kla⸗ 
rer und ridtiger herfür; alſo pak ic) verhoff, fie werden allen 
rechtſchaffenen Chriften lied, werth und angenebm fein. — — 
Und sir erfreuen uns billig mit ihnen, ihrer und unfer felbjt 
halben, dag wir, jo bisher aus Verdadt einander fiir Reger 
gebalten und fern von einander gemefen, nun aber, nachdem 
jolcher Argwohn aufgehoben, nahe zufammen geruct find. — — 
Ob nun in diefer ihrer Confeffion etliche Unterſchied vorfom- 
men in Kircheniibungen und von der Sungfraufdaft, fo laffet 
uné bedenfen, daß niemals in allen Rirchen gleiche Gebräuche 
gewejen find. Und dak die Ghe*) bet ihnen fo fret fei als bet 
ung, lapt ihre duperliche Lage nicht 3u.* **) 


*) Rämlich die Che der Geiftliden. Wegen der beftandigen Berfolgungen 
waren faft alle Briidergeiftliden unverheirathet, ohne dag jedod) die Ehe den- 
felben jemals verboten gewefen wäre. 

**) Weber die verfdhiedenen Verhandlungen mit Luther fcheint eine fleine 
Unflarheit in Betreff der Aufeinanderfolge ftattzufinden, was wol, wie Prof. 
Gindely erinnert, mit der Verfpdtung des Druckes der Confeffion von 1535 
bié in's Sabre 1538 jufammenhangt. Bei Gindely wird diefe Schrift als 
Xr. 17 oder 19 bezeichnet. — Wie unangenehm den Gegnern tas Lob der 
Brier ans Quthers Munve war, zeigt unter Anterm das Wort des Biſchofs 
von Rien, Faber: ‚Die Pitarden oder Waldenſer weiden in vielen Stücken 
von ten Katholifen ab; Luther bat fid) in feinen Schriften fehr ungleid 
gegen fie gehalten. In einigen verdammt er fie als die ärgſten Keper; nade 
walé aber, dieweil ec in cinen verfehtten Sinn gegeben war, ſchrieb er gar 
ſchmeichelnd an fie und erhob fie mit gropem Lob über alle Chrijten, indem 
er an ifnen riifmte, was er zuvor getatelt hatte, und das verwarf, was er 
ſelbſt gebilligt batte.° 

XR 
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Wie fehr Luther vie Britder jest ſchätzte, davon zeugen 
feine Aeußerungen gegen zwei Polen unter feinen Zubdsrern. 
Albert Marſzewski hörte ifn 1539 in einer Vorlefung fagen:. 
,ocit ver Apoftel Rett war feine Gemeine der apoftolifdhen fo 
ähnlich in Lehre und GCinvichtungen, als die ber böhmiſchen 
Briider.4 Und Diatthia&’ Boley, Führer der Grafen Gorfa, 
ber zuvor einige Beit in Böhmen gelebt hatte, erbielt auf vie 
Srage, was cr von den fogenannten Pikarden penfe, von Luther 
sur Antwort: „Wenngleich dieſe Briider an Reinheit ver Lehre 
uns nicht übertreffen, fo Pod gar weit durch ihre Disciplin und 
Kirchenregiment; das müſſen wir ihnen gum Lobe Gottes nad 
ver Wahrheit bezeugen. Denn unfer deutſches Volk will des 
Evangelii Joch nod) nicht dulden. Daher anc ihr Alle, die 
iby dem Gvangelio une unferer Augsburgiſchen Conjeffion zu⸗ 
gethan ſeid, euch ſicher und frei der Predigt und der Sacra⸗ 
mente bei den Brüdern bedienen möget.“ 


Während die Brüder ſich ſo der Gemeinſchaft mit den Evan⸗ 
geliſchen zu erfreuen hatten, wurden ſie in Böhmen theils von 
den Utraquiſten durch eine Schrift angegriffen, theils wurden 
verderbliche Blane wider jie gefaßt, aber, wie Blahoslaw er—⸗ 
zählt, auf eine ähnliche augenfällige und erſchütternde Weiſe, 
wie im Anfang ves Jahrhunderts, vereitelt. Der König aber 
erfubr manche ſchwere Bedrängniß im Türkenkriege, und als er 
in einer Rathsfigung feine Verwunderung ausſprach, daß er fein 
Glück in feinen Unternehmungen habe, antwortete ein öſterrei⸗ 
chiſcher Herr, es fei fchon bei den Königen von Juda und Sfrael 
eingetroffen, daß, wenn fie unſchuldiges Blut vergoffen, Gott 
bie Feinde gegen fie fiegreich werren lief. Auch ver König habe 
viel unſchuldiges Blut vergoſſen, und fo ereile ihn jest vic 
Strafe, bamit er wiffe, bak Gott feine Unternehmungen nidt 
fegne, jo Lange ev in gleichem Benehmen verharre. Als aber 
ein anberer Herr einwarf: der König midge diefen Reden feinen 
Glauben ſchenken, im Gegentheil werde ev fein Glück haben, fo 
lange die Pifarden geduldet wiirden: ſchrie ihn der Konig an 
und verlangte, er mige ihn mit diefem Rathe in Rue Laffer; 
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x habe demfelben bisher gefolgt und doch feien feine Anftrens 
gungen vergeblic) geweſen; „laſſe uns alfo in Ruhe; wir haben 
jegt widhtigere Ungelegenheiten vor uns und wollen uns nicht 
in Anderes mengen’. Ler feindfelige Diann wurde vom Sehlage 
an der Bunge getroffen und war in neun Stunden toot. 


Gine liebliche Ueberraſchung bereitete ver Herr den Briidern 
in biefer Zeit ourd ben Beſuch einer Gefandtfdaft ver Waldenz 
fer aus Frankreich. G8 waren gelehrte Manner; fie erzählten 
ven Gefahren und Spaltungen der Shrigen, erfunbdigten fic 
nad dem Senior Lukas, deffen Tod jie fehr beflagten, und 
nad) dem Zuſtand ber Brüder, ob es wabhr fei, bag veren Ges 
meinen in vielen Stücken von der alten Reinheit abgewichen feien, 
und namentlid), ob die vormalS unverbeiratheten Rirchendiener 
jest verheirathet wären. Sie feien gefommen, um die Wahrheit 
perſönlich gu erfabren. Die Brüder baten fie, Langer zu vers 
weilen und Alles felber gu fehen, um Bericht geben gu können. 
Sie blieben ein halbes Jahr und ſahen die gegenjeitige Liebe, der 
Aeltejten Sorgfalt, pes Volfes Gebhorjam, die Arbeitfamfeit in 
ven Pjarrhaufern, aber feine verbeiraiheten Pfarrer. Da fie 
ihrerſeits eifrige Frömmigkeit zeigten und gute Erkenntniß ded 
Glaubens, wurden fie zum heiliger Abendmahl hinzugelaſſen. 
Endlich febrien dieſe beſcheidenen Gajte mit großem Lobe der 
Briirer heim. Calvin erzählte pen Abgefandten ver Briirer 
im Sabre 1540 von diefen Waldenferu (ſ. S. 220u. 221). Leger ers 
wabnt einiger Walrenjer, die an bie Reformatoren gefendet, aber 
auf dem Heimwege verhaftet worden feien; viefe Reife nach Böh— 
men ſcheint aber erjt (pater, 1537, geſchehen zu fein.*) 


*) Im Jahre 1532 Hatten die Prediger und Laien-Aelteften der Thaler gu 
Angrogne in Viemont eine Erklärung verfabt, ähnlich derjenigen der Briider. 
Leger läßt darauf die Briiter-Confeffion von 1535 alé eine waldenſiſche fol- 
gen, al8 ob beide Kirden bis dahin Cine gemndt batten, was aber nach 
frũheren ausdrücklichen Erklärungen der Briider nie der Fall gewefen ift. 
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8. 17. 


Tetzter Verkehr mit Tuther. Berbindungen mit den FHaup- 
tern der reformirten ‘Rirde, bis an Sohann Horns Tod. 
1540—47. 


Auf einer Shnode gu Leitomiſchl, wo Augufta feinen Wohn⸗ 
fig hatte (mabrend Horn ſich meift in Sungbunzlau aufbielt), 
wurde, int Sommer des Jahres 1540, gu ver Zeit, da der Streit 
zwiſchen Luther unb den ſchweizeriſchen Reformatoren urd 
Bucer aus Stragbury vermittelt war, von ven Briidern eine 
zweifache Sendung beſchloſſen, und gwar wieder, zum vierten 
Mal, nad Wittenberg, und nach Straßburg. Dorthin ging 
Fohann Auguſta; vom feinem diesmaligen Aufenthalt find 
weiter feine Nachrichten vorhanden. Um fo ausfithrlider ven 
ner Botſchaft nad) Stragburg. Diefe war rem Dlatthias 
Czerwenka (fat. Erythrius), geboren 1521 in Böhmen, einem 
nod) jungen aber hoffnungsvollen Manne (er war damals noc 
Wfoluth) ibertragen. Gr reiſte mit zwei anderen Briidern, von 
penen einer, ein Garber Peter Herbert aus Leitomifal, in 
feine Heimath um ein Wohlverhaltungszeugniß reijen und dabei 
aud) Stragburg berühren wollte. Dieſer jein Plan ſcheint den 
Anlaß gegeben gu haben, daß die Botfchaft gerade damals aug, 
gerictet wurde. Sn einem Synodalſchreiben an Bucer vom 
16. Suni, das ihnen mifgegeben ward, hieß es: 

, Selicbter Bruder in Chrifto! Unausfprechliden Genug und 
Troft gaben uns deine Bemerfungen gu den vier Cvangelien 
und Pauli Briefen; denn wir fanden darin unfere vor fajt buns 
vert Sabren in ver Schule ves heiligen Geiftes empfangene Lehre 
hell erfdutert und uns Rindern und Ungelehrten vollftandiger 
erflart unb werden aus diefen deinen Schriften von Gotted Wil 
fen täglich bejfer untervidtet. Da wir aber nicht wiffen, ob du 
je die unfrigen gelejen haſt, fo ſchicken mir dir unfer gu Witten: 
berg heransgegebencé Glaubensbuch, aus dem du erfennen wirſt, 
ob wir in ben Heilslehren von eben dem Geift geleitet werden, 
welder aué deinen und ähnlichen Büchern hervorleudtet. Dag 
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bu uns dein Urtheil über dasfelbe mittheileft und mit uns drifts 
liche Gemeinfdaft halteft, vas ift es, was wir um der drifts 
lichen Licbe willen vou dir erbitten.“ 

Git Strafburg leitete pamals Johaun Sturm eine blühende 
Gelebrtenfdule, und ſeit 1538 ftaud einer dafelbjt befindlidyen 
Gemeine vertriebener Evangeliſchen Johann Calvin vor, ſchon 
weit bekannt durch ſein wichtiges Werk zum Unterricht in der 
chriſtlichen Wahrheit und durch ſeinen Eifer für gottesfürchtigen 
Wandel, um deſſen willen er damals aus Genf vertrieben war. 
Von Straßburg aus trat Calvin durch Bucer in Verbindung 
mit Melanchthon. 

Von dem Beſuch in Straßburg folgt nun Czerwenka's 
eigene Erzählung: 

„‚Wir fuhren von Leitomiſchl Dienstag nach Pfingſten 1540 
weg und kamen den zweiten Montag nach Dreifaltigkeit in Strags 
burg an. Wir ruhten einen Tag aus, ſchickten uns zu und 
gingen Dienstag in das Haus des Bucer. Wir trafen nicht 
weit von ſeinem Hauſe einen trefflichen, angeſehenen Bürger an, 
rer, als wir nad) Bucers Wohnung fragten, ſorgſam ſich er⸗ 
kundigte, wer und woher wir ſeien und welches Bedürfniß uns 
zu Bucer führe. Aus den wenigen Worten, die wir mit ihm 
wechſelten, erkannten wir, daß er ein Freund Bucers ſei. Wir 
theilten ihm mit, wer und woher wir wären und was unſer 
Begehren fet. Ueber dieſe kurze Mittheilung freute cr ſich, führte 
uns ſelbſt gefällig bis in das Zimmer des Bucer, und bftr 
ſtellie er uns demjelben vor. Dieſer febrte fic) alsbald gu uns, 
fragte uns nach unſerm Begebren. Wir theilten ihm vasfelbe mit 
und iiberreichten ibm den Bricf ver Briiver. 

Dicjer Brief erfreute ren Bucer, und er entlieR uns in 
pie Herberge, um vas Buch zu holen, vas wir vergeffen batten; 
penn wir batten frither erfabren, er fei nicht zu Haufe. Als 
wir es bradjten, nahm er es freunvlic) an, bebhandelte und fo 
giitiq, dab, als ic) ihn fragte, wo id) mein Quartier bis gur 
Ridfehr Peters aus feinem BVaterlande nehmen ſollte, ev nicht 
zuließ, daß ic) mid) anderswo als bei ihm niederließ. Go war 
id) bet Hm, af und ſchlief da wabrend der ganzen eit. Uns 
Beide (ud er gugleid) gum Nachteſſen ein. Bor pemjelben entlieg 
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er uns auf einige Beit gu Dr. Rolfgang Capito, nach dem 
wir gefragt, und gab uns einen feiner Studenten zur Begleitung 
mit einem Zettel. Auch piefer nahm uns und das Bud, das 
wir ihm fdenften, freundlid) auf und dankte Gott. Auf den 
folgenden Tag (ud er uns zum Speiſen cin, allein wir fonnten 
nicht erſcheinen. Als wir zu Bucer wieder zurückkehrten, war 
eben der Barbier an ihm beſchäftigt; er ſelbſt aber hatte unſere 
Apologie in der Hand und las fleißig in ihr. Nach einer Weile, 
als ev su leſen ſchon aufgehört hatte, reichte cr mir einige böh— 
miſch gedruckte Blätter, in denen die Apologie eingewickelt war, 
und erſuchte mich mit Heiterkeit, daß ich ihn böhmiſch leſen lehre. 
Er las dann vor mir, und ich überſetzte. Dieſes Blatt gehörte 
einer Brüderſchrift: „Von rer Kirche” an, und vie Stelle erläu— 
terte chen, wie Gott bie Kirche ernenere. Gott wählte fid) den 
Abraham und ließ vow thm cin Bolf abjtammen, aus dem der 
gefeanete Same nad oer Verheißung erwedt werden follte. Bus . 
cer erklärte dies pann weitläuftiger. Beim Nachteſſen war er 
beſonders gegen uns aufmerkſam, ſprach ſcherzend, luſtig, doch 
auch fromm, zuerſt mit Peter deutſch, dann mit mir lateiniſch; 
dann entließ er uns in unſere Herberge; doch mußten wir ſpä— 
ter wiederkehren und Beide das Nachtlager bei ihm nehmen. 
Den dritten Tag nach unſerer Ankunft in Straßburg, alſo 
am Donnerstag, wurden wir von Wolfgang Capito zu einem 
Doctor zum Speiſen eingeladen. Mehrere Gelehrte waren da: 
Martin Bucer, Wolfgang Capito, Joachim Camera— 
rius, Johann Sturm, Johann Calvin und Andere. Viele 
Reden wurden da gewechſelt, viel nach dem böhmiſchen Volke 
gefragt, nach ſeinen früheren Schickſalen, nach der Lehre und 
dem Glauben der Brüder. Unter anderen Reden erwähnte id 
aud) des Calvin und fragte pen beiſitzenden Petrolus, wie 
ihnen feine Schriften gefielen und wer er ware. Gr entgegnete: 
„Hier ift Galvin’. Ich fagte: „Doch wel nicht etwa dieſer 
Genfer?“ Gr erwiederte: „Ja“. Ach fagte: , Seine Biicher, 
inSbejondere aber zwei Briefe, ,, Von der Flucht vor der falfden 
und von ber Crfaffung dev wabren Religion’, finden ſich febr 
häufig bet und‘. Sein Gefelle Claudius fagte im Scherz gu 
Calvin: Gi fich, du fliegft ſchon in Böhmen herum’. Gr 
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Hidte gur Erde und lachte. Nach Tiſche beſprachen wir uns 
laͤnger mit Calvin und wurden fo mit ihm bekannt. Ich theilte 
ibm aud) mit, ba viele gute Leute in Böhmen, insbefondere 
bie Briider, aus Anlaß jener zwei Cpifteln ihm Gutes wünſchen. 
Hatte man feine Anweſenheit in Strakburg vermuthen fdnnen, 
würden fie nicht unterfajjen haben, ihn freundlich gu grüßen 
und ſich bet ifm anzumelden. Es mare ihnen ſehr lieb, wollte 
er an fie ein Schreiben richten. Gr zeigte fich auch alsbald bereit 
und verlangte nur, id) follte vor meiner Ubreife mid bet ihm 
aufhalten. Auch geftattete er mix, wann immer ju ihm 3u fom. 
men, und kündigte mir an, er wünſche nod) mit mir iiber vie 
Religion ver Briider gu fprechen. Dies geſchah aud, wie id 
ſpãter mittheilen werbde. 

Die Veranlafjung gum weitern Geſpräche nahm Bucer von 
rer Apologie, bie er fleiBig [as une die er auch in der Hand gu 
halten pflegte. Bucer fagte: „Ihr habt ein großes Geſchenk 
Gettes, nämlich pas Band der Liebe und Ginheit, Ordnung 
und Verkindung findet fich in euren Gemeinden; wo ricfe feb, 
fen, ba fann Chriſtus nit gelebrt und nicht gepredigt werden, 
ra ift ex verjagt und ausgeſchloſſen. Biele haben das Joch ves 
Antichriften von fic) abgewälzt; aber rads Joch Chriſti wollen fie 
nicht auf ſich nehmen; die chrijtliche Fretheit verjtehen fie al’ 
fleiſchliche, aus Chriſtus haben fie fich einen Moſes in der Diss 
ciplin gemacht, aber fie fiindigen ohne Corge gegen ihn. Gott 
unjer Serr Leite uns; denn nod find wir weit von der Wahr⸗ 
Heit.’ Ich entgegnete: , Ware c8 nicht jo bet uns, wiirde die 
Rohl ver Briider unendlich grok fein’. Bucer fiigte hingu: 
„Wenn fie nimlid) nach ihren Wünſchen leben könnten?“ Id 
fagte: , ja, die Unſern dulden Niemand, mag er höheren oder 
niederen Ständen angehdren, ber fic) der Cinheit der Disciplin, 
per Lehre und bes Glaubens entzichen und nad feinen Wünſchen 
thun und handeln wollte. Nuch vie Siinter, die den Geliiften 
des Leibes, den Gewohnheiten und Neigungen folgen, wie Sau- 
jer, Spieler, Hurer, Spaßmacher, Betriiger, Cigenfiidtige, Zän— 
fifche und andere offenbare Sünder dulden wir nidt. Die kirch⸗ 
fiche Disciplin wird gegen fie nad ven Lehren der Apojtel ge: 
handhabt.“ Gr entgegnete: _O Gott, wo Ordnung und Disciplin 
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in der Kirche, da iſt der göttliche Thron“. Er fragte weiter: 
„Sind bei euch oft Synoden oder gemeinſchaftliche Zuſammen⸗ 
künfte wegen allgemeiner Bedürfniſſe oder auch beſonderer?“ 
Ich antwortete: „Die Senioren halten ſolche Zuſammenkünfte, 
wenn es fein kann, jedes Jahr, manchmal and) zwei⸗ oder drei⸗ 
mal, manchmal ſeltener, wie es Zeit und Gelegenheit erfordern. 
Hier beſprechen ſie ſich gemeinſchaftlich, erneuern den engen Rath 
und ordnen nach dem Worte Gottes an, damit Niemand zum 
Nachtheil der Unität aus dem geiſtigen Leibe Chriſti ſich entferne. 
Will Jemand etwas vornehmen, ſo darf er ſich fret bier aus— 
ſprechen. Auch wird er da belehrt; denn die Unſeren ſind ſtets 
bereit zur Erkenntniß des Beſſeren, mag ihnen dies Gott durch 
wen immer bekannt geben. Deshalb verwerfen ſie Niemandens 
Rath und Urtheil, ſelbſt nicht der Geringſten, und weigern ſich 
nicht, ſie anzunehmen. Sehen fie, pag Jemand trotz ſeiner Auf⸗ 
richtigkeit irre, ſe ermahnen ſie ihn. Diejenigen, welche ihren 
Begierden nachgehen und entweder leibliche Freiheit oder Ruhm 
ſuchen, bringen ſie durch Ermahnung und Strafe zur Einſicht; 
die Hartnäckigen und Unbußfertigen werfen ſie wie verdorbenes 
Salz von ſich.“ Als ſie dies von mir hörten, erwogen ſie es 
und führten Stellen aus der heiligen Schrift an. Bucer lobte 
dies Verfahren und führte zum Beweiſe einige Reden der Apo- 
ſtel an. Dann fragte er: „Gibt es auch bei euch einige von 
den verruchten Wiedertäufern und regen ſie auch in der Unität 
Anfruhr an?“ Ich erwiederte: „Von den Wiedertäufern weiß 
ich nicht viel; einige ſind zwar bei uns aufgetreten, aber ohne 
Erfolg. Aber Solche, die ihnen ähnlich ſind, gibt es genug bei 
uns. Manche ſind nämlich nach Wittenberg gegangen, und nach 
ihrer Rückkehr wollten ſie die Unität corrigiren; ſie wollten die 
ganze Disciplin vernichtet wiſſen, und dies unter der Maske des 
Evangeliums“. Bucer: „Wenn wir Gott wahrhaft liebten, 
Ihm unterthan waren, würden wir uns ver Disciplin nicht ents 
gegenſtellen“. Go fragte er weiter: „Sind einige von euren 
Prieſtern verbeivathet?’ Czerwenka: „Ja, vod) wenige; es 
gab anfangs mehrere. Seitdem es aber ſo viel Verfolgung bei 
uns gibt, ſeit fie in Bergen, Wäldern und Felfen fic) verber⸗ 
gett mußten, fo. ſchien es ihnen beffer, bag nad bem Rathe des 
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beiligen Paulus fiir die gegenwartigen Bediirfniffe der ledige 
Stand vorzuziehen fei*. Bucer: , Mit Recht hieltet ihr ifn 
m dieſer Lage fiir beffer. Wie herrlich mug der Geift Gottes 
in jenen Mänueru gewaltet haben, welche, alle Sorge von jid 
abjtreifent, durch Nichts fic) von Gott trennen fliegen.“ 

Weiter fragte Bucer: ,Haben eure Borfahren viel in der 
Mutterfprache gefchrieben ?* Czerwenka: ,Sebr viel’. Bucer: 
„Wie wüuſchte ich, es gu verftehen! Legt ihr cud) auf die Lateis 
niſche Sprache?“ Czerwenka: , Sekt befleipigt fic) unfere 
Jugend derjelben eifriger, denn zuvor“. Bucer: ,llnd mit 
Redt, denn fie ijt hochnöthig, die anderen find es weniger. 
Dod aud) ourd) cure ſlaviſche Sprade könnt ihr mebhreren Vsl- 
fern Europa's nützlich werren, als wir Deutiche*. Czerwenka: 
pou aber wolleft uns unjer ungierliches Latein verzeihen“. Bus 
cer: ,An dem Chrijten joll man auf Frömmigkeit fehen, nicht 
auf Sprachzierlichkeit; denn jener, nicht diefer gibt Gott pen Lohn. 
Gin wahrhaft göttlich Were aber ift’s, daß ifr, nicht hochgelebrte 
Manner, eine jo wobhlgefittete Gemeine habt. Wir, vie gelehrter 
geadiet werden, richten weniger aus, weil wir der Bucht nicht 
achten. Daher venfen wir aller Dinge auf Einrichtung derſelben“. 
Hierauf fragte Bucer weiter nach den Pflichten dev Jünglinze, 
pen Beſchäftigungen ver Seuioren und Pfarrer u. f. w., worauf 
Czerwenka aljo autwortete, dag Bucer mit Thränen fprad: 
„Das ift fürwahr mebr eine himmliſche, als irdiſche Kircheneinrich⸗ 
tung!“ Auf Czerwenka's Bitte, den Brüdern etwas zur Er⸗ 
munterung zu ſchreiben, antwortete Bucer: „Was ſoll ich Mans 
nern ſchreiben, die im Werk des Herrn ſo arbeiten, oder wie ſoll 
ich belehren, die von Gott ſelbſt gelehrt ſind?“ 

Nach zwei und vierzig in Bucers freundſchaftlichem Umgang 
verbrachten Tagen reiſten die Brüder zurück mit Briefen von 
den Straßburger Theologen an die Senioren. Bucer ſchreibt 
unter Anderem: „Euer Brief und Büchergeſchenk hat mich hod 
erfreut. Wir ſehen daraus, wie Gott ſelbſt uns vereinigt hat zu 
einerlei Meinung. Nur der Unterſchied iſt zwiſchen uns und 
euch, daß wir auf dem dornichten Acker des Papſtthums ſäen 
mußten, der bisher nocd keine Sittenzucht hat tragen wollen; das 
her bringt er fo viel wiedertäuferiſches und anderes Unlraut. 
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Euch aber erhalte Gott, was er gab, und ermuntere uns durch 
ener Vorbild! Denn ihr allein feid es in ver Welt, bei denen 
jeat cine fo ächte Lehre und reine, heiljame Zucht herrſcht. Ich 
{as cure Confefjion unc freute mich hod) des Lichtes ver Wahr⸗ 
eit unr per gute Cronung bei euch. Wir aber müſſen uns 
ſchämen bei ver Gergleichung unferer Kirche mit ber curen. An 
euerem Schreiben habe id nur pas zu taveln, pag iby mich nur 
fobt; tenn id) weig wohl, wie viel menſchliche Schwächen fid 
im mein Thun eingefdlichen haben. Gern vernahm ish von 
enerem Matthias, daß vie Hauptoorftcher bet euch unverbeis 
rathef find, um deſto bejfer pm Herm gu hanger und ihres 
Antes gu warten. Aber ras bitte ich end), dag Reiner ven che- 
loſen Stand fo hed achte, pak cr, wenn Gott die Gnade dazu 
nicht verlieh, fid) felbjt thu mable orer Andern auforinge; denn 
unzähliger Schade ijt zur Beit der Apoftel und Märtyrer der 
Kirche durch Ueberſchätzung des jungfrduliden Standes geſchehen, 
worüber Cyprian und Andere klagen. Ich danke Gott, daß 
dergleichen von euch nicht gehört wird. Deshalb treten wir in 
Gemeinſchaft mit euch, nicht nur des Glaubens und der gleichen 
Geſinnung, ſondern in der Maaße, daß dieſelbe durch gegenſei⸗ 
tige Tröſtung und Ermahnung von Beit zu Zeit erneuert und 
bekräftigt werde.“ 

Capito ſchrieb an Auguſta: „Lieb war uns das Buch von 
euerem Glauben und euerer Kirchenordnung. Nichts Vollkomme⸗ 
neres ſah ich in dieſem Jahrhundert; denn es enthält ein recht: 
ſchaffen Bekenntniß, der Sacramente rechten Gebrauch, eine hei⸗ 
lige Zucht und wachſame Sorge der Kirchendiener.“ 

Vou dem Verkehr mit Calvin heißt es: „Meine Unterredun⸗ 
gen mit Calvin waren haufig und lange dauernd. Sch will fie, 
wie oben gefagt, nur kurz anführen. Als vie Rede auf die Wal 
renjer fam, die in rer Schweiz wohnen, und als ich ihm fagte, 
daß zwei von ihnen, Daniel und Johann mit Namen, gu 
uns nad) Böhmen gefommen waren, erzählte er mir, daß aud 
er zu dem Waldenſern gehört, aber jegt wegen ciner Spaltung 
unter ihnen (über die er auch weitlinftig beridtete) abgetreten 
fet, vornehmlich deshalb, weil fie Alles ihren Verdienften gus 
ſchreiben und der Rechtfertigunug durch ben Glauben in Jeſus 
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Chriftus nicht genug Plag geben. Cr erzählte mix, wer die zwei 
Raldenfer, die zu uns gefommen, gewejen, wobin fie fid nad 
ihrer Rücktehr aus Böhmen gewenret; befonders tiber Johann, 
mit bem er vor unjerer Anfunft in Strakburg jufammengetrof- 
jen war, theilte ev mir viel mit. Cann fragte er mich, warum 
unfere Brüder Pifarden heißen *), ob deshalb, wetl fie ihren Urs 
jprung aus einer franzöſiſchen Landſchaft berleiten, welche Picar- 
vie heißt? Cr (Calvin) felbjt fei von port gebiivtig (abftammend). 
Welche Sprade die Brüder reden? Ueber Wiles gah ich ihm 
binreidende Ausfunft. Erſtens, pak die Briider ans Böhmen 
ftammen, böhmiſch reden und nur ans dem böhmiſchen Volfe 
ihren Urſprung herleiten. Ler Name Pifard vei nur als cin 
Schimpfwort ju betrachten. Cenn in ver böhmiſchen Chronif 
finden fich, wie ju Konig Wenzel Reiten, Lente in nicht un—⸗ 
bedentender Anzahl aus der Picarvie nach Böhmen unter einer 
teligidfen Maske gefommen, rie in der Stadt Prag aufgenom⸗ 
nen und untergebradt wurden. Später haben fie ſich aber in 
verrudte Seften getheilt, Manche verwifrerten ganz, Danner 
und Weiber gingen nadt umber, wobher fic den Namen Avamis 
ten eder Nadte befamen. Ihr Leben war abjdreulich. Bon ihnen 
ber wurde dann ven unſeren Feinden zu unjerem Schimpf und 
Schande aur uns rer Name Pikard übertragen. Nicht allein 
briefer Name, fonrern aud) andere befchimpfende wurden ren 
Brüdern beigelegt. Bei anderen Zufammentiinften fragte Cal- 
vin nad anderen Dingen, nad) unferer Lehre von den Gacras 
menten, nach unſerem Glaubensbefenntnig, nad) unferen chrift- 
licen Gebräuchen und Cinrichtungen, nad per Verbreitung pes 
Evangeliums in Böhmen, nad der alten Geſchichte ves Landed. 
Auch fprachen mit mic anrere gelehrte Männer fehr gern iiber 
dieſe Gegenftinre. Fie wunderten fich nicht wenig ber unfere 
Vergangenheit une Gegenwart. Dieſe und ähnliche Reden wure 
ben gwifden mir und ibnen gewechſelt. Ich unterlaffe es, bier 
ibre augenſcheinliche Liebe und Zuneigung ju ben Brüdern ju 
bejchreiben. Magen died diejenigen erzählen, die deſſen Zeugen 
waren; denn nod) ein drifter Bruder war mif uns des Hanvdels 


*) Sergl. oben 6. 55. 
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wegen habingereift. Noch erwähne ich zum Schluſſe, daß fie 
uns viele Grüße zuſchickten.“ 

In cinem Abſchiedsſchreiben von Calvin heißt e8 unter Ans 
derem: ,Cueren Gemeinen wiinfde ich Glück von ganzem Her 
zen, dak per Herr ihnen außer der reinen Lehre fo viel andere 
herrliche Güter verlichen hat. Auch vas ijt nicht gering zu acs 
ten, daß fie ſolche Hirten haben, fie gu leiten und gu ordnen, 
und fo gute Sitten, eine ſolche Ordnung und Rucht, worin das 
befte, ja das einzige Mittel liegt, ras Band des Gebhorjams zu 
erhalten. Wir erfennen zu unjerm großen Schaden ihren Werth 
jon längſt, fdunen aber auf feine Weije fie errcichen. Das 
macht mid) oft verdroſſen und muthlos bet ver Arbeit; ja, ic 
würde verzagen, wenn id) nicht bedächte, daß der Bau ver Ge- 
meine des Herrn Wert ift, welches Cr durch Seine Kraft voll 
fiibven wird, wenn aud alle Hiilfsmittel auf unfrer Seite feh— 
(en jollten. Sat man aber diefe groge Hülfe, fo foll man fie 
hoc) halten. Ich wenigftens bin iibergengt, vag unfere Gemei⸗ 
uen erft durch dieſes Band den rechten Halt befommen werden.‘ 
Uebrigens legte Galvin dem Augufta aufs oringendfte an’s 
Herz, ja nicht den ebelofen Stanr allzu hoc gu erheben, damit 
it Zukunft flir die Unitat nicht Uebelſtände daraus entitdnden. 

Soh. Plitt ftellt hier folgende Betrachtung an: „So ſchrieb 
Calvin im Herbft des Jahres 1540, und ehe noch ein Jahr 
verging, konnte er, zurückgerufen am 13. Geptember 1541, wtes 
ver in Genf eingiehen und in dem kleinen Freiſtaat den Verſuch 
der Einrichtung eines driftlichen Gemeinweſens, nad) dem Ges 
banfen feitier Snftitutionen (vie oben erwähute Schrift) und nad) 
dem Muſter ver böhmiſchen BriidersUnitat, madden. Indem er 
died drei und zwanzig Sabre lang ju Genf fertieste und aus 
dieſem Mtittelpuntt nach allen Seiten hinaus wirfte, bat Cals 
wim die ſchweizeriſchen reformirten Gemeinen mit anderen in 
Frankreich, den Niederlanden, Echottfand und Deutſchland zur 
Einheit der „Reformirten Kirche“ verbunden, und die von Luther 
angefangene Kirchenreformation von der Glaubensreinigung auch 
auf das Aeußere des Kirchenweſens, die gottesdienſtlichen und 
geſellſchaftlichen Einrichtungen ausgedehnt. Daß auf dieſen zwei⸗ 
ten großen Haupworgang der Reformations⸗Geſchichte das Buch 
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ven bem Briiderthum und die Ubgeordneten gu Stragburg nicht 
ehne Einfluß geblieben find, möchte mam ans der bisherigen Er⸗ 
zählung wohl vermuthen. * 

Bon vem Cindrud diefer Botſchaft daheim ſchreibt Czer— 
wenfa: ,Als die Brüder alle vicfe Briefe überlaſen und den 
Bericht ver Boten vernahmen, ftellten fie vie Frage, woher es 
komme, bag fo ausgezeichnete Dinner fo freundlid) und auf— 
munternd an fie ſchrieben. Cie faben ried gum Schluſſe fiir 
eine Fügung ved Himmels an; Gott wollte, pa das von den 
Briitern begounene Werf ju Ruhm und Chre gelange.“ 


So war vie Verbinrung mit den Reformirten eingeleitet und 
wurde in dem Gefiihle innerer Verwandtiſchaft auf mannigfache 
Weije fortaejest. Darum follte aber der frithere Verfehr mit 
Luther nicht abgebrocden fein. Daher erfolgte im Jahre 1542 
eine abermalige Botidaft an ihn, vie fiinfte und (este. Johann 
Augufta war ver Hauptgeſandte; ihn begfeitete, wie 1536, 
Georg Sfracl und cin Ritter Joachim von Pro ftibor. 

Bwed der Sendung war Erneuerung und Bekräftigung ver 
alten Freundſchaft und Erforſchung ſeiner Gedanfen über Cin- 
führung der Disciplin in ver evangeliſchen Kirche. Freundſchaft—⸗ 
lich aufgenommen, erzählten die Abgeordneten: ,wie vie huffiti- 
ſchen Gemeinen in Böhmeun und Mähren in allmählichem Uebers 
gang zum Lutherthum die Lehre des Evangelii wol annehmen, 
in der Beſſerung des chriſtlichen Lebens aber nichts thäten. Dies 
thue den Brüdergemeinen Schaden, die doch von ihm ſelbſt und 
von ſeinen Mitarbeitern wegen ihrer Sittenzucht gelobt worden 
ſeien, indem Freiheitsſüchtige in und auger denſelben laut fage 
ten, man könne ja aud) anderwärts ras Evangelium haben ohne 
Disciplin, weshalh Niemand mehr hingutrete, Cinige fogar ab⸗ 
gingen. Ob er wel foldem Mißbrauche pcs Evangelii beiftimme ?’ 
Sn Gegenwart ſämmtlicher Wittenberger Theologen anhwortete 
Luther: Das Papftthum habe nicht anders geftiir3t werden 
fonnen, al8 durch Ginreigung aller Stiigen bes von Menſchen 
erfundenen Wberglaubens und Cewiffenszwanges. Segt aber, da 
fie ſähen, wie bie Welt auf die entgegengefebte Seite falle, 
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erfennten fie die Nothwendigfeit, vem entgegenzuarbeiten durch 
Herftellung ver Oisciplin. Daran würden fie mit Ernſt rens 
fen, fobald fie zu rubigem Athen kämen; jest bringe der Papſt 
burch Erwartung ciner neuen Kirdenverjammiung Alles in Bers 
wirrung u. ſ. w.*) 

Die Briider aber bezengten, wie ſchon Bijdof Lukas 1523 
gethan: Sie könnten der Gache fein Gules weisfagen, fo lange 
fie auf den Schulen und Afademien fo vicl Wiſſens⸗ und fo 
wenig Gewiſſens⸗Pflege ſähen; man mage die Gefabr bedenfen 
und verbiiten, bie von dieſer Seite die evangeliſche Kirche bedrobe 
u. ſ. w. — Als jte nach zweiwöchentlichem Wufenthalt in Witten- 
berg im vertrauteſten Umgang mit Luther und pen anderen Theo⸗ 
logen ſich zur Abreiſe anſchickten, lud Luther fie zum Abſchieds— 
mahl und gab ihnen in Gegenwart der meiſten Univerſitätslehrer 
die Hand chriſtlicher Gemeinſchaft mit den Worten: „Seid ihr 
Apoſtel der Böhmen, wie ich mit den Meinigen Apoſtel der 
Deutſchen. Treibt ihr dort Chriſti Werk, wie ſich euch die Ge— 
legenheiten bieten werden; wir werden es bier thun“. Bald 
darauf ſchrieb er durch einen Bürger aus Leitomiſchl, der ſeines 
in Wittenberg ſtudirenden Sohnes wegen dahin kam, an den 
Biſchof Auguſta, unter dem 5. October 1542, Felgendes: 
„Mein Johannes! Es bat mid) ener Bruder Laurentius um 
einen Brief an dich und verſicherte mich eurer wahrhaften und 
aufrichtigen Geſinnung und Fürbitte. Dafür danke ich euch Al⸗ 
len, und bitte, auch hinfort mein zu gedenken in euerem Gebet; 
denn ich bin gewiß, daß mein Lebeusſtündlein nicht mehr lange 
dauern wird. Dann wolle Gott meine Seele in Frieden zu Sich 
nehmen, Amen. Fürder ermahne ich euch in dem Herrn, daß 
ihr beharret mit uns bis an's Ende in per Gemeinſchaft des 
Geiſtes und der Lehre, wie ihr angefangen habt, und kämpfet 
mit uns durch's Wort und Gebet gegen der Höllen Pforten, ſo 
unabläſſig ſtreite wider die Gemeine Gottes und, der das 
Haupt iſt, Chriſtus. Und ob Er auch bisweilen der Macht des 


*) Das raſche Reformiren in fürſtlichen und biſchöflichen Landen ſeit 1538 
zog ten Blick Luthers und ſeiner Gehülfen aud mehr hinaus in's Weite, als 
in das Innere der evangeliſchen Kirche 
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Satans zu unterliegen ſcheine, ſo verherrlicht ſich doch Seine 
VWeisheit in unſerer Thorheit. Er ſelbſt ſtärke, ſchütze und voll⸗ 
bereite euch mit uns zu Seinem Bilde und zum Preiſe Seiner 
ewigen Gnade, Amen! Grüße ehrerbietig alle Brüder im 
Herrn.“ 

In dieſer brüderlichen Gemeinſchaft in Chriſto blieben die 
Brüder mit dieſem großen Prediger der Gerechtigkeit aus dem 
Glauben bis an ſeinen ſeligen Heimgang den 18. Februar 1546, 
indem ſie ihm auch manche hellere Erkenntniß verdankten, aber 
dabei nicht minder offen ausſprachen, was ihm an ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit fehle.“) 

Von dem fernern Zuſammenhang mit vem Theil ver evange⸗ 
liſchen Kirde, der Luthers Namen beibebielt, wird aus der 
Folgezeit genug zu bericten fein. Fest find aus dieſen Jahren 
bis 1547 mebrere innere und dupere Umſtände ber Unitat in 
Böhmen und Mähren zu berichten. 


Gs iſt leicht begreiflich, daß die neuen und ehrenvollen Vers 
bindungen mit den Hauptern der beiden evangeliſchen Kirchen in 
Wechſelwirkung mit ven Verhaltnijjen ver Unität im Vaterlande 
ftanden. Wabhrend die Gegner das Bediirfnig ver Gemeinfdaft 
des Glaubens und ver Liebe in Chriſto wenig verftehen modten 
und darum aud) nici würdigen fonnien, faben fie nicht obne 
Neid und Beſorgniß auf dicfe ausgenehnten Verbindungen der 
Briider im Auslande, und wer wollte leugnen, daß auch fiir vic 
Brüder die Gefahr nabe lag, in diefen Verbinoungen einen Rid: 


*) Es fei bier nod) an Luthers cigencs Wort in feiner Schrift von der 
deutſchen Meffe erinnert, im Jahre 1526: ,Riirglid), wenn man die Leute und 
Rerfonen hatte, die mit Ernſt Chriften zu fein begehrten: die Ordnung und 
Weife waren bald gemadt. — Ich fann oder mag nod) nidt cine ſolche Gemeinde 
oter Berfammlung ordnen ober anrichten. Denn id habe nocd nicht Leute oder 
Yerjonen dazu: fehe aud) nidt viel, die Dagu dringen. Sommi’s aber, daß 
idy'8 thun muß und dazu gedrungen werde, dap ich's aus gutem Gerviffen nidt 
laffen kann, fo will id) das’ Meine gern dagu thun und das Befte, fo ich ver- 
mag, helfen.“ — Die Geſchichte unfrer erncuerten Brüderkirche zeigt aud) deut- 
lid den Crfabrungsfag: ,Cinridjtungen fordern erft befehrte Leute’. 

- AY) 
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halt für ihre Sache gu fuchen und fic) wol mit denjelben gegen 
pie anberen Kirchen ihrer Heimath grok zu thun. 

Auch Auguſta bet feinem Gifer, wie er in feiner Rede Aehn⸗ 
lichfeit mit Luther gehabt haben foll, modte bet dem thm an- 
gebernen ftarfen Selbſtgefühl in folder Verbindung fic als einer 
per oberften eiter rer Unitit befonders geehrt fühlen. Lie 
Reiten ver Riichtigung jollten nidt lange ansbleiben. 

Im Jahre 1540 fand eine feierliche Prieftermeihe zu Sung: 
bunzlau ftatt. Viele vom Aref und aus Prag waren dazu ein- 
geladen.*) Die Kunde fam bis vor ben Konig, welder fiir die 
Zukunft vergleichen Zujammentiinfte verbot, wogegen die Briiver 
vom Abel eine {chriftliche Beſchwerde einreichten. Der Konig 
ließ pie Gache einjtweilen ruber. ' 

Tas utraquiftijche Confiftorium verfuchte mit ber römiſchen 
Geiftlichfeit gemeinſchaftliche Schritle gegen Auguſta, und es 
handelte fich ſchon darum, dag er vor den König gefordert wiirde, 
als er bie Lette, oben beſchriebene Reiſe nach Wittenberg unter: 
nabm. 

An diefem Sabre am 10. Mai verſchied zu Jungbunzlau im 
Tften Lebensjahre der oft genannte Herr Konrad von Krajef. 
G8 wird über feiu Ende Folgendes berichtet: Cr pflegte ricjeni- 
gen, die gu ihm kamen, zu crmabnen, bag fie anf Gott und 
Seinen hHeiligen Willen fiir pas zukünftige Leben cin Augenmerf 
haben und fic) ja nicht begniigen follter, Jeſum als Heilaur 
mit Worten ju rühmen, wofern fie ihre Seligkeit erlangen wollten. 
Vor vem Himmelfahrtsfeſte Chrifti rief rer Herr bet voller Be- 
finnung Johann den Cinfiedler und den Schreiber Peter 
qu Sid). Mun dankte der Herr vor ihnen Gott, pag Gr thn 
der Finſterniß entriffer und gar Erkenntniß Seines Willens ihm 
verbholfen, ihn mit dem wahren Glanben und Gifer, dem Cvan- 
gelio gemäß gu leben, durch Chrijtum von Sünden befreit und 
fo gnädiglich geleitet habe. Dann dankte er den Vorftchern der 
Briider al feinen geliebteften Freunden und Gatern in Chrijto, 


) Blahoslaus fagt, diefe fei die erfte Sffentlide Ordination geweſen, 
was mit der obigen Angabe vor Qutas’ Tode (6. 191) nad Ginrely nidt 
ſtimmt. 





— 227 — 


urd) deren Gorgfalt er feine Seele geheilt. Dabei nannte er 
cinige Vorfteher und wiinfdte, dag ihnen fein Dank hinterbracht 
werde; inSbejondere ermahnte er den Johann Czeruyh, er folle 
ſeine Arbeit ftets init gleicher Treue bis an fein Lebensende voll 
fibren. Auch verlangte ev, rag man jeinem Sohne Ernſt an- 
befeble, ex mige die Vorſteher ſchützen und nameutlid für ibr 
leibliches Wobhlbefinden ſorgen, feine eigenen Kinder aber in fteter 
geiftlider Obhut bebalten; gegen ſeine Unterthanen, gegen Wit— 
wen und Waifen ſolle ev mile fein. werner jprac er: Auch 
bitte id), benadyridtigt alle Briider davon, dag ich fie ermahne, 
fie möchten in ihrer Berufung verharven. Aud) meloct dem Pfar— 
Ter, daß id) thin anwünſche, ex michte fic) nad) dein Worte Gots 
tes richten und feiner Gemeine danad den rechten Weg zur 
Seligfeit weijen. Bei vem Begräbniß war ein groper Theil 
red Adels gugegen; ſechs Priejter fiihrten doen Leichenzug. Jo— 
hann Cerny, fpater ein bedeutender Mann in der Unität, 
hielt die Leichenrede. Gr zeichnete pas Leben der Gerecten und 
Ungerechten und ſchilderte dann das verſchiedene Lebensende der— 
elben. 

Ebenfalls im Jahre 1542 ſtarb der mehrfach genannte Mi— 
chael Weiß, Urheber der angefochtenen Ueberſetzung der an 
ren Markgrafen gerichteten Apologie. Er ließ das erſte deutſche 
Briirer-Gejangbud) fiir vie Gemeine in der Herrſchaft Yandstrou 
und Fuluek 1538 zu Ulm drucken, meiſt Ueberſetzungen der böh— 
miſchen Brüdergeſänge des Biſchofs Lukas von 1504. Eine 
zweite Bearbeitung erſchien nach Weiß' Tode durch Johann 
Horn, 1543 oder 1544, nicht nur um auch für Jungbunzlau 
ein Geſangbuch zu haben, ſondern auch aus Bedenten gegen die 
ven Weiß als Anhang beigefügten Abendmahlslieder, in welchen 
er ſeine Zwingli'ſche Anſicht vom Leib und Blut des Herrn im 
Sacrament ausgeſprochen hatte. Es lag den Briircr-Weltejten 
an, für die eigene Gemeine und zum Zeugniß vor der evangeli— 
ſchen Kirche ihren einfältig-bibliſchen Verſtand von dem Ge— 
heimniß des heiligen Abendmahls in ihren Geſängen niederzu- 
legen. 

Uebrigens gingen auch in dieſen und den folgenden Jahren 
mancherlei Anfeindungen der kirchlichen Parteien Böhmens gegen 

1° 
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einander fort, wobei die Regierung fic) balb thatig, bald bem 
Anſchein nach gleichgültig verhielt, ohne doch ihr feft geſtecktes 
Biel aus vem Auge zu verlieren. Auguſta fah fic veranlaßt, 
ſchriftlich ſeine Brüder zu vertreten. Auch der frither öfters ge- 
nannte Kalcucz, das Haupt ver ausgeſchiedenen Briiderpartet, 
ergoß noc) einmal feinen Grimm in einigen Schriften, ohne bod 
viel Eingang zu finden 

Während vie Utraquijten ſich vergeblid) bemiiheten, ihre Lehre 
und Orouung nach verjenigen dev lutheriſchen umzuändern, blie- 
ben die Briider ungefährdet; aber mit dem Sabre 1543 erheben 
vie finiglichen Richter Klage wider vie in Prag und tiberall auf- 
taudenden Prediger ber Briider, als BWerfiihrer des Volkes; 
namentlid) ging cine Klage wider den obgenannien Johann 
Czerny, Prediger in Brandeis an der Elbe, wegen feiner Ver: 
ſammlungen in Brag und feined Verkehrs mit anderen Städten. 
Viefer konnte fic) rer drohenden Gefahr noch entziehen. Ueber— 
haupt aber wurre vie Strenge des Königs noc einmal zurück— 
gehalter, und er erfldrte felbft: , Wir wollten nie mit Gewalt 
eine Religions-Gemeine angreifen, wir wollten nur einige Aus— 
wüchſe nidt dulden“. (Freilich eine fehr vieldentige Rede.) 
Czerny wagte es mm, in Prag felbft als Borftcher einer 
Briidergemeine daſelbſt zu wirken. Im Sahre 1544 fanvden 
wiederum Ordinationshandlungen ftatt, die eine in Leitomiſchl, 
die andere in Epbenjdiig in Mähren. Dafelbjt war nod) feine 
foldie vorgefontmen, und fie fand darum grofe Theilnahme ; 
unter Anderen waren per Landmarjfdall und Herr Johann 
von Rerotin jgugegen. Sn den Landtagsverhandlungen 31 
Prag hatter bie Herven von der Unitat fich gegen ihre Gegner 
zu webren, und Auguſta gegen die VBerfolgungen dev utraqui— 
{tifchen Geiftlichfeit, nie ihn namentlich wegen ftrenger Hands 
habung der Kirchenzucht ſchmähete. urd) die unablafjigen An— 
feindungen fam e3 1545 dabin, dag einige der Briider vom 
Adel felbft pavan dachten, mit vem Schwerte darein gu ſchlagen; 
Andere wollten cine Berufung anf die benadbarten Fürſten ein- 
Iegen; mod) Andere — und die Meinung diefer Befonneneren 
trug den Sieg davon — beſchloſſen eine gründliche Beweisfüh— 
tung vor dem Landtag, dag vie Briider feine Pifarden feien. 
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Dod erlangten fie nur, bag die Sache wieder anf fic beruhen 
gelaſſen wurde. 

In dieſer Zeit der Streitigkeiten erklärte einſt ein Utraquiſt 
ſeine Kirche für die allein wahre. Ein alter Bruder antwortete 
ihm in folgender Gleichnißrede: „Zwei Füchslein ſtritten um den 
Vorzug der Schönheit. Die Mutter aber hieß ſie, das Urtheil 
dem Kürſchner zu überlaſſen; wenn der ſie gefangen hätte, würde 
er das ſchöne Fell vorn, das ſchlechte hinten an die Kleider zu 
ſetzen wiſſen. Wir aber wollen das Urtheil Chriſto dem Richter 
ũberlaſſen“. Gon ſolchen witzigen Einfällen, ſagt Laſitius, 
waren die alten Brüder große Freunde. In einer ſehr volks— 
faßlichen Weiſe wirkte auch Matthias der Einſiedler, der, 
wie oben (S. 188) erzählt ijt, aus ver Haft entlaſſen war, unter 
rer Bedingung, daß ev fich pes Predigens enthielte. Derſelbe 
verfiindigte, wobin er fam, gehend orer figend, Gottes Willen 
und pas Gebot Chrifti bid an feinen Tod 1543. 

An dem Sabre 1546 erlitt vie Unitit einen in gewiffem Ginn 
unerfeglicben BVerluft, indem bet einem Brande yu Leitomiſchl 
pie Bibliothel ver Unitit vernichtet wurde; wenn Gott fie erbhal- 
ten hatte, würde unjere Gefdidte um Vieles deutlicher und voll. 
ſtändiger jetn. 

Es war dies gleichſam ein Vorzeichen von ciner ſchweren 
Drangſal, welche das ganze Brüdervolk in dem folgenden Jahre 
betraf, aus deren Flammen es aber dem allmächtigen Herrn 
Seiner Kirche gefiel, dieſe kleine Heerde theils in der Heimath 
zu erhalten, theils in neue, entfernte Stätten zu führen, wo Er 
ihnen neue Segen Seines Hirtenſtabes zugedacht hatte. 

Zunächſt haben wir einen Blick auf die Unität im Ganzen 
zu jener folgenreichen Zeit zu richten. 
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§. 18. 


Ciniges von der Unitat im Allgemeinen, innerlid) und äußerlich, 
90 Sabre nad) ihrem Entftehen, 30 Sahre nad) dem Beginn der 
ticformation in Deutfdland, und ihre Züchtigung im Sahre 1547. 


La wir mit pem sabre 1547 bis sur Beit einer fer barten 
und folgenreichen Heimſuchung ver Brüderunität gelangt find, 
fo ijt cS angemeifen, über den Zuſtand derſelben nad innen 
wid außen ned) cinige Mittheilungen zu machen. 

Indem wir billig bet vem Wefentlicheren, vem geiftliden Zu— 
jtand zuerſt verweilen, kommen wir nochmals auf die öffentlichen 
Bekenntniſſe der Brüder von ihrer Lehre aus der heiligen Schrift, 
welche fie in dieſer Beit, 1532 und namentlich 1535, heraus⸗ 
gegeben Habe. Wir ſehen daraus pie zunehmende Klarheit ibrer 
Erkenntniß von rem cinigen Wege zur Seligteif, welche unferen 
Vätern namentlid) tn dem Umgang mit Luther ju Theil ge- 
worden ift, und wir dürfen, bet dem aufridtigen Gerlangen 
nad) Wahrheit, pas in ihnen war, wol gewif fein, daß fie in 
ihren Befenntniffen nicht blos den Reformatoren nachſprachen, 
fondern daß der heilige Geift aud in ihnen folche Grfenntnif 
gewirkt hatte, vic ſich auch als cine Kraft Gottes erweiſen fonnte, 
Nefu Ghrifto im Leben und im Leiden nachzufolgen. 

Schon vie Coufeffion von 1532 enthielt deutlich die Lehre 
pon der Buße und pent Glauben an vas Coangelium und von 
rer Vergebung rer Siinden fiir den, welcher in aujridtiger Buge 
rem Worte vertraut. Hierdurd entfteht ein neuer Bund des 
Meunſchen mit Gott, er anf vie Rechtfertigung pes Sünders und 
cinen neuen Gehorſam (pen Wanrel nach dem Geift, Röm. 8) 
gehet. Wer in dieſem Bunde ſtehet, ijt tüchtig gu guten Werken, 
d. b. zu Erfüllung der Gebote Gottes; ſolches iſt eine Schuldig- 
keit des begnadigten Sünders, gibt aber keine Gerechtigkeit vor 
Gott, nocd weniger kann dadurch des Sünders Schuld abgetra- 
gen werden. Es empfängt aber der Gläubige die Waffenrüſtung 
Gottes, d. h. die Kraft des inwendigen Menſchen zum Kampfe 
wider den Teufel, die Welt und das eigene Fleiſch. Der Sieg 
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in folchem Kampfe kommt aus vem fefter Glauber an Chriftuin, 
tre ber nod anfledenden Sündigkeit. Sn dem Beharren bis 
an's Ende ftehet die Seligheit hier auf rer Grove und die Hoff— 
nung beds ewigen Lebens. 

In dev Confeffion von 1535 wird gu Anfang die Ueberein- 
jtimmung mit den allgemeinen Befeuntniffen ver Chriſtenheit 
ausgefprocen; von dem Heile des Sünders wird die Redhtferti- 
gung durch den Glauben an Chriftum und ras Wohnen Chrifti 
in den Glaubigen als wothwendige Sticde gelehret, worauf dann 
pie guten Werke als die rechten Friidte folgen. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dic erſte Schrift von Horn, 
pie legtere von Augufta abgefagt ijt (fiche oben). Sie find 
übrigens beide Zeugniſſe der damaligen Erkenutniß, und nicht gu 
Lehrgeſetzen für alle künftigen Zeiten gemeint, ſo wenig als die 
ähnlichen Schriften Luthers und Melanchthons vow ihren 
Verfaſſern dazu beſtimmt waren. 

Was die Kirchengebräuche anlangt, ſo iſt hier namentlich an— 
zu führen, pag in dieſer Beit, 1532—47, vie Brüder anfingen, 
ſtatt der ſieben Sacramente der römiſchen Kirche, welche auch 
die Utraquiſten noch beibehielten, nur die beiden von unſerm 
Herrn Chriſto ſelbſt ausdrücklich eingeſetzten Handlungen dev hei⸗ 
ligen Taufe und des heiligen Abendmahls als Sacramente zu 
feiern. In der Confeſſion von 1535 wird zwar daneben noch 
das Amt der Schlüſſel genannt, wie ſolches damals auch von 
Luther und Melanchthon geſchah, aber wie dieſe, ließen auch 
die Brüder ſpäter nur die beiden erſten als Sacramente gelten. 
Bei ver Lehre von dem heiligen Abendmahl wird aud) in jener 
Reit bitterer Streitigfeiten per alte Gag ver Brüder fejtgehalten: 
Wir halten uns an Chriftt Wort, ohne etwas abs noch hinguzu- 
thun. ‚„Leider“, heißt es in per Conjeffion von 1532, ,ift das 
Sacrament ded Leibes und Blutes Chrijti ein ZBanfapfel in ver 
Chriſtenheit worden. Cher verſtändigt man fic über weſentliche 
Heilslehren, als iiber dieſe!“ ,Wo nach Chrifti Cinfegung in 
chriſtlicher Gemeine Brod und Wein mit Gebet dargebracht wird, 
und vom Prediger Chrifti Cinfegungsworte gefprochen twerben, 
va ift Chrifti Leib und Blut gegenwartig’ — fo ſprachen unfere 
Vorfahren, jo ijt aud) unſere Ueberzeugung, gegründet auf den 
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Glauber an die Autoritat des Wortes Gottes. Tadelt man und 
pariiber als Bapiften, fo fagen wir: „Wo die Papiften mit dem 
Evangelio ftimmen, da ftimmen wir mit ibnen’. ,Goll über 
pie Art ver Gegenwart Chriſti im Abendmahl etwas bejtimmt 
werden, fo ift es nad) der Schrift diefes: Geine Gegenwart tiber- 
Haupt ift theilé cine perſönliche und körperliche, theilS cine geiftige. 
Sene war einft auf Erden; jest ijt fie im Himmel, bis zu Seis 
nev Wiederkunft. Bis dahin findet bles cin geiftige® Dafein 
Chriſti fiir und ftatt, in den Herzen aller Gliubigen, Sein Woh— 
nen in uns (Eph. 3, 17); in den Dienern mit Seinem Geift und 
Gaben bei ihrem Kirchendienjt, und auf cine cigenthiimlide Weije 
für vie glaubigen Theilnehmer an Seinen Gacramenten, der 
Taufe und inſonderheit vem Abendmahl. Cs ijt eine geheimnife 
volle, wahrhafte und kirchliche, aber micht perfiuliche, irgend 
einem (äußeren) Sinne empjindbare Weife des Dafeins.” Nad) 
viefer Erklärung ſtimmten fie in ihrem Verſtändniß dieſes Gottes- 
geheimniffes siemlic) itberein mit Diclandthon und Calvin. 
Nicht ganz fo mit Luther, welder aber dic abweidende Mei- 
nung der Briider mit Sdhenung trug, umd fic) frente, dag die- 
felben die ſacramentliche Gemeinſchaft mit Chrifto, gegen die Lehre 
Zwingli's, unumwunden bezeugten. Im Ganjen diirfen wir 
glauben, dag unfere Biter auch in diefer heilizen Gace vie Regel 
befolgten, welche fiir pte mene Briiverfirde und fiir Alle, dic 
vom blogen äußern Wort gum innern Weſen fommen wollen, 
von Zinzendorf in folgendem Vers ausgedrückt ijt: 

Wer wollte den Glauben durd) Sweifeln verhindern ? 

o wiirden wir Wie dagegen gu Kindern, 

und ſchlügen an's Kreug alles künſtliche Denten: 


ber Freund will der Cinfalt die Seligteit fdenten. 
(Br..Gefgb. 321, 2.) 


Nod) Eines fei von ver Lehre unferer Vater hier erwabnt. 
Diefelben batten über ben einigen Weg des Heils im Glauben 
an bas Verdienft unferes Herrn Jeſu Chriſti, wie fon mehrfach 
gezeigt ift, von Stufe zu Stufe dieſelbe Erkenntniß wie Luther 
und feine Genoſſen erreicht; was aber die Ordnung fiir das 
Ghrijtliche Leben nach dem Gebote ded göttlichen Wortes angebt, 
fo ſtimmten fie mit Calvin und deffen Freunden überein. 


—- — ⸗ 
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Dagegen fonnten fie fid) nicht gu ver Lehre von dem unbeding- 
ten Rathſchluß Gottes über einige Menſchen zur Seligkeit und 
über andere zur Unſeligkeit verſtehen, auf welche Calvin gerieth, 
indem er mit ber Schärfe ſeines Verſtandes die Tiefen dev gitt- 
lichen Heiligheit und Geredhtigkeit gu durchdringen wagte. Sn 
dieſem Punkte blieben fie mit Luther und Melanchthon auf 
rer freien Gnade Gotted ſtehen, die allen Meuſchen in Seinem 
cingebornen Sohn erfchienen ijt, auf daß Alle, die an Ihn glau- 
be, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben 
(Sob. 3, 16). 


Die Lehre unferer Biter wurde nun fiir pas Volk und ans 
ſeinem Munde bezeugt in den Gefangbiichern, welche um diefe 
Reit erfchienen und ſchon oben (S. 227) erwähnt worden find. 
Unfere Vater fangen, wie ihr Volk itberhaupt, gern, und ed ift 
köſtlich, die Wahrheit und Süßigkeit pes göttlichen Wortes in 
pie einfaltig traftvollen Lieder unferer Biter gefagt zu hören, zur 
Regel ihres Wandel$, zum Labjal in ihren Leiden, zum Geleit 
anf ihre Marterſtätten. Freilich ift die deutſche Ueberjegung in 
ihrer alten Ungefügigkeit wohl ‘nicht geeignet, uné dieſe Lieder 
unferer Vater in ihrer wabhren fraftigen Cinfalt vernehmen gu 
fajjen. ‘Daher find aud nur eingelne in das Leben unferer Ge- 
meinen tibergegangen, und beleben, in ihren ernften, fraftvollen 
Weiſen gejungen, das Gedächtniß unferer ehrwürdigen Water. 
Von dieſen Lieder mögen Hier zwei folgen, zunächſt das von 
Augufta dem 84. Pſalm nachgejungene Feftlied: 


O wie febr lieblid) find all’ Deine Wohnung, 
wo redjt driftlid) Dein Voll halt Verfammlung 
Herre! Dir gu Lob und Ehre. 


Aus Herglidjer Brunft begehrt meine Seele 
Dein’ Gnad' und Gunft dafelbft gu erzählen 
allgeit gu preifen die Wahrheit. 


Denn allda wohnft Du, mein lebendiger Hort, 
gibft Gnad' und Rul an dem heil gen Ort, 
den Du erwablet haft dazu. 





— 234 — 


Da mader fic) hin die Frommen zur Grundfeft,, 
wie die Vöglein gu ifrem Haus und Neſt, 
da fie verforget find allbie. 


Da wird gelehret die geiftlide Geburt ; 
und gemehret durd) das göttliche Wort 
reine, bie Chriftengemeine. 


Da find die Altar; die Heilfamen Gaben, 
die reichſt Du dar Alen, fo recht glauben, 
eben zum ewigen Lcben. 


Dahin fehw id) mid), und frew mid deb, mein Gott! 
wünſch' da täglich yu bleiben bis in Tod, 
und Dir gu dienen fiir und fiir. 


Sa mid) verlangt ſehr, wenn id) nicht fann fommen 
gu Deinem Heer, da Did) alle Frommen 
loben, g'nießen Deiner Gaben. 


Wohl denen Allen, die in Dein Hans treten, 
niederfallen, Did) herzlich anbeten, 
preifen, und Dic Ehr erweiſen! 


Wohl denen gumal, die freudig forttraben 
durch's Jammerthal, dafeloft Brunnen graben, 
[ehren, viel Menſchen bekehren. 


Du bift ihr Bciftand in al ihren Rother, 
und ihr Seiland, der fie kann erretten, 
alljcit ihn'n geben Sieg und Freud’. 


Sei aud) unfer Troft: ja unfer Schirm und Schild, 
fdau an mit Luft Dein's Gefalbten Bild, 
Sein Reich; ſchütz' uns drinn’ allzugleich. 


Cin Tag ift beffer in dhriftlider Gemein’, 
au Deiner Ebr, denn fonft viel taufend fein, 
die man gubringt auf breiter Bahn. 


Anftatt zu Ehren bei Gottlofen kommen, 
will id) lieber veradt't fein mit Frommen, 
zumal wohnen in ihrem Gaal. 


Denn da leucht't der Herr, als die ſchöne Sonne, 
gibt Gnad’ und Chr’, in freud'reider Wonne, 
Allen, fo thun Sein Gefallen. 
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Wohl dem, der allzeit, in aller Fahr und Roth, 
in Leid und Freud’, fein Poffnung fest auf Gott, 
Gein’ Gnad, der ftets Eorg’ um uné hat. 


Milf Gott! wie herrlich und felig ift der Mann, 
Pen Du erblich in Deine Kirdy nimmft an, 
gugleid) ift fein das Himmelreich. 


O Serr! gib uns aud einen freien Kirdgang, 
in redjtem G'brauch; [nf und Dein Wort hören 
mit Dant all unfer Leben lang. 


Darn folge ein lieblices Hceilslied: 


Frohlock, liebe Chriftenheit, 

dent nidjt an dein vorigs Leid; 
denn dir ift fold) Gnad' gefdehn, 
Dran die Engl aud) ihr Luft fehn. 


Gott hat Sein Herz gu dic givandt, 
ſchön vernenert deinen Stand, 

did) von Sind und Tod erloft, 
und dit gefdentt ew'gen Troft. 


Der fleubt wie ein Waſſerſtrom 
aus Chrijti Full’ und Reichthum, 
durd) das Coangelium: 

Gr ift der ein'ge Heilbrunn. 


Ci fo fren’ dic), Gottesbraut ! 
ſchau', was dir Gott anvertraut, 
und erfenne Seine Gnad, 

rühm' froblid) all’ Eein Wohlthat! 


Labt uns frenen allzugleich, 

die wir nun in Gotted Reid 
fommen find durch Geine Kraft, 

zu Chrifti Güter G'meinſchaft. 


Seht, wie freundlich Er uns hält, 
gleichwie ſich ein’ Mutter ſtellt 
gegen ihrem lieben Kind, 

weil's noch jung iſt und unmünd. 


Wie ein Hirt der Schafe pflegt, 
die Lämmer im Bufen trigt: 
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fo verforgt Er Rein und Gros, 
gibt All'n ife Gebühr und Maas. 


© wie fröhlich ift der Tag, 

an tem man empfinden mag 

im Gewiffen Fried’ und Rub’, 

wenn Gott die Sünd' decket zu. 

Keine gréf're Freud' fann fein, 

Dabon grünen die Gebein', 

als ded Geiftes Frohlichfeit : 

die mehr uns, Herr Gott! allgcit. *) 
(Br.-Gefgb. 943.) 


Es ift übrigens ſchon oben (S. 227) von den Abendmabhls- 
licbern des M. Weiß vie Rede gewefen, in welden er feine 
Zwingli'ſche Anficht ausgefprocen hatte. Horn erflart fic in 
der Vorrede feines Geſangbuches darüber folgendermafen: 

„Weiß batte pie Geſänge vom Nachtmahl ohn meinen und 
anderer Aelteſten Bewugt unter die anderen gemengt, darob id 
nicht flein Verdrug und Beſchwerniß getragen, jedoch miv felbft 
zuletzt die Schuld gegeben. Darum wir ibn gar ernjtlid ftraf- 
ten, welches er denn von uns allen willig aufnahm und folched 
gu beſſern war gefinnt, ja gum Theil nun anfing. Indem for- 
vert ihn Gott von binnen. (Wei ftarb 1542.) Nun ijt folche 
Mühe wiederum auf mic) fommen, rag ich dies Cantional mit 
ſammt zween meiner Mitbrüder fo and) Vorſteher fein, hab müſ⸗ 
few befjern und etliche Geſäng, fonderlid) vom Sacrament, weg- 
gethan und andere an die Stell gefeget und daſſelb in ein andere 
Ordnung verfaffet. Unfer fiirnehmiter Fleiß ift gewefen, daß wir 
unfern Ginn und Meinung, fo wir bei den Artifeln chriftlichen 
Glaubens haben, Sedermann flar und hell zu verjtehen geben“. 

Go trat aljo dieſes im Yahre 1543 von Horn herausgege- 
bene deutſche Briidergefangbuch an dic Stelle bes guriidgenom- 
menen Weißiſchen und gibt uns in zwiefacher Hinſicht einen Be: 
weis, wie treu per Oberbifchof feines Amtes wartete, und ebenſo 
bereit war, cigene Febler gu erfennen und gu verbeſſern, als 
frembe zu riigen. 


*) Das herclidhe Lied: Gott won wir {oben 2. folgt ſpäter. 





— 937 — 


Die erneuerte Briiverfirce Hat in ihren AbendmabhlSltedern 
von ben Vätern erſtlich folgendes, das nad Huß von Luther 
gefungen ijt: 


Sefus Chriftus, unfer Heiland, 

Der von uns den Gottes-3orn wandt 
Durd) das bittre Leiden Sein 

Half Er uns aus der Hollen Pein. 


Dab wir nimmer def vergeffen, 

Gab Er uns Sein Leib gu effen, 
Berborgen im Brod fo flein, 

Und zu trinfen Sein Blut im Wein. 


Mer fid) will gu dem Tiſch machen, 
Per Hab’ wohl Acht auf fein’ Caden: 
Wer unwürdig hingugebt, 

Sir das Leben den Tod empfäht. 


Du follt Gott den Vater preifen, 
Dap Er did) fo wohl wollt’ fpeifen, 
Und fur deine Miffethat 

In den Tod Sein Sohn geben hat. 


Du follt glanben und nidt wanken, 
Daf ein’ Epeife fei den Kranfen, 
Denn ihe Herz von Sinden ſchwer 
Und fiir Angſt ijt betritbet ſehr. 


Sold) gros Gnad und Barmherzigkeit 
Cudt ein Herz in groper Urdeit: 
Iſt dir wohl, fo bleib davon, 

Das tu nist triegeft bifen Lohn. 


Er ſpricht felber: Kommt, ihr Armen, 
Laßt mid) iiber euch erbarmen: - 

Kein Argt ift bem Starfen noth, 

Cein Kunſt wird an iim gar ein Spott. 


Hattft du dir was fund (können) erwerben, 
Was diirjt id) denn fiir did fterben ? 
Diefer Tiſch aud) dir nist gilt, 

€o bu felber dir belfen willt. 


Glaubft du das von Herzensgrunde, 
Und befenneft mit dem Munde ; 
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So hijt du recht wohl gefdidt, 

Und die Cpeife dein Geel’ erquidt. 
Die Frucht foll aud nicht ausbleiben: 
Deinen Nächſten follft dn lieben, 


Dab er dein geniefen fann, 
Mie dein Gott hat an dir gethan. 


(Nur die Halfte ift in unferm jepigen 
Br-Gefg.B. 1124, 1—5.) 


Dann vie Befenntnigverie : 


Wir glauben AU’ und bekennen frei, 

Dag im Whendmahl der wahre Leih SHrifti fei, 
Ter fiir unfre Sind’ und Miſſethat 

Litt am Kreuz den bittern Tod; 


Deffelben gleiden nad) Seinem Wort, | 
Sein unfduldig Blut, welch's am Krenz vergoffen ward, 
Uns und allen Gliubigen gu gut, 


So ihm folgen in Demuth. 
(Br.-Gefgb. 1182, 1. 2.) 


Dies Bekenntniß wurde vor ver Austheilung ves Brodes und 
Weines von ver Gemeine gefungen. Die Feier des Abendmabhls 
ging ber Previgt des göttlichen Wortes voran. Es fceint die 
Beier in Betreff per Geſänge, bes Sanctus (Anvufung des hei— 
ligen Gottes) 2c. bald mehr, bald weniger vollftandig geweſen 
zu fein. 


War fo vie Gemeine von neuem mit den Kräften ved Lebens 
und ded Todes ihres Herrn und Heilandes genährt, fo follte fie 
aud in ihrent ganzen Wandel Zeugniß geben, dag fie Ihm un- 
verbrüchlich angehören wollte. Das führt uns auf ven Wandel 
und die Oronungen der Gemeinen. Wenn fdon nicht nur Ueber- 
tretungen Einzelner vorkommen modten, fonder and das Miß— 
vergniigen Uber gu große Strenge gerabe jegt im Angeſicht der 
faljchen Freiheit per evangeliſchen Kirche hier und ba Laut wurde, 
fo blieb die Ordnung, welche die Vater im Namen des Gotted 
rer Ordnung feftgeftellt hatter, noch feft, und wurde durch das 
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leuchtende Beifpiel von Mtinnern wie Konrad von Krajek 
nicht nur fiir ihre eigenen Unterthanen, fonrern fiir die ganze 
Unitit befejtigt. Daß die Giferfucht ber anderen Kirchengemein- 
ſchaften ducch dieſe ded Coangeliums würdige Erſcheinung der 
Brüderunität rege gemacht wurde, konnte ihr ſelbſt nicht ſchaden. 

Beſonders über einem Punkt hielten die Aelteſten damals 
mit Feſtigkeit, weil ſie die Wichtigkeit desſelben für die Gemeinen 
deutlich erkannten: nämlich über der ernſten und eingezogenen 
Erziehung der künftigen Diener der Kirche. Dieſelben erhielten allers 
dings von jetzt an zum Theil Erlaubniß, eine Zeit lang die hohen 
Schulen in Deutſchland zu beſuchen, aber dem ſchädlichen Cin- 
fluß der daſelbſt herrſchenden Ungebundenheit wurde nad Ver⸗ 
mögen gewehrt. Die Hirten der Gemeine wurden von den Biſchö⸗ 
fen angehalten, ſich ihrer Heerde treulich anzunehmen, in der 
rechten Pflege und Sorge auch um die einzelnen Schafe und 
Lämmer. Die Ermahnung und Beſtrafung der Fehlenden und 
der Verſtockten nach Chriſti Anordnung wurde ohne Anſehen der 
Perſon geübt; auch ſtauden den geiſtlichen Oberen bürgerliche 
Richter, eine Art Gemeingericht, mit ihrem Urtheil zur Seite. 
Denen, welche rechtſchaffene Früchte der Buße zeigten, wurde in 
Chriſti Namen Vergebung zu Theil, und es war das eine Freude 
für die ganze Gemeine. 

Was wir, nach allen früheren und eben gegebenen Mitthei— 
lungen, von der Lehre, den Gottesdienften und Ordnungen der 
Briiderunitat, immer nod vermiffen, ift ein recht anſchauliches 
Bild von dem eben der Gemeinen in eingelnen Darftelfungen. 
Solche haben wir in reichhem Maaße von den früheren Zeiten 
rer ernenerten Brüderkirche; aber von der alten fehlen fie und 
ganz, worüber wir uns nicht wundern können, wenn wir die 
Stirme ver Vernichtung berenfen, welche ihre gejegneten Gefilde 
betvoffen haben. Da das ganze Leben unjerer Vater ein ernjtes 
Geprage hatte, varan ijt fein Zweifel; doch wiirden wir gewif 
irren, wenn wir uns vorijtellten, pag alle Gefiihle und AWeuge- 
rungen erlaubter Freude dadurch erftidt und Alt und Sung in 
ven Banden eines gefegliden Triibfinns dahin gegangen waren. 
Wir in unferen Tagen, wo der den Glaubigen verorvdnete Kampf 
wider Satan, Welt und Fleiſch fo leicht genommen und and 
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unter uns oft in einem bedenflichen Mißverſtand unferes Gnaden⸗ 
ftandes gering geachtet wird, wir haben wohl Urſache, in frucht- 
barent Gedächtniß den Crujt unjerer Vater und das Heil in 
Chrifto zu bewahren und ihrem Wandel nacdzufolgen, damit auch 
unſere Hoffnung nicht zu Schanden werde. 


An dugerer Ausdehnung und Bedeutung war die Unitat 
während der legten Zeit immer im Zunehmen begriffer. Die 
Hauptiige in Böhmen lieben Jungbunzlau, wo Gorn, und 
Veitomijdl, we Augufta wohnte. Jenes befagen die Herren 
von Krajef, dieſes Koſtka von Poſtupitz. Derfelbe hatte 
aud) BraureiS an der Adler befeffen, aber an Johann von 
Zerotin 1509 verkauft, worauf cin Hauptfig und Crbbegrab- 
nif} diefer Familie vorthin verlegt wurde. Wie in diefen Herr⸗ 
fhaften, fo beftanden auc) Briidergemeinen in mebhreren fdnig- 
lichen Befigungen des nordöſtlichen Böhmens, an der Elbe, und 
im Lande zerſtreut. Auch um Klattau und Taus (dies war 
Horns Geburtsort) beftanden, wie in den erften eiten ver 
Unitat, Gemeinen. Ym Nordweften gegen Gachjen hin jcheinen 
mehr Cutheraner geweſen zu fein. Sm Siidoften, um Leitomiſchl 
und Landskron reiheten fic) an vie böhmiſchen Gemeinen die des 
Nadbarlandes Mähren. Hier fceint die deutſche Sprache ge- 
herrſcht su haben, wie biefe aud um Sungbunglau im Gebraud 
gewejen jein mug, lant ded Berlangens nad einem deutſchen 
Geſangbuch. Den deutfehen Briidergemeinen mögen aber die 
böhmiſchen an Zahl überlegen gewefen fein. Jn Mähren waren, 
wie e3 fcheint, die Gemeinen durch alle Theile pes Landes ver- 
breifef. Hier waren die Familien Bozkowitz, Pernftein 
und Zerotin die begittertiten. Go beſaß Johann von Pern— 
ftcin, „der Reiche*, viele ver Orte, wo Brüder wobhnten. And 
die Familie der Berotin, die tm Nordoſten de’ Landes (dem 
Rublindl) begittert waren, hatte mehrere Gemeinen unter fic. 
Diefer Name wird in der folgenden Gefchichte der Unitat nod 
Bfter genannt werden. 

So war aus dent fleinen Bunde, der um's Jahr 1457 im 
abgelegenen Grenggebirge eine erwünſchte Zuflucht gefunden, nad 
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bret Mtenfchenaltern eine iiber Böhmen und Mähren in vielen 
Gemeinen verbreitete Kirchengemeinſchaft entitanden, welche durch 
eine groge Anzahl vornehmer, begiiterter und einflußreicher Män⸗ 
nex al8 eine bedeutende Macht im Reich erſchien. Damit war 
freilich auch jene fiir das innere Leben fo förderliche Stille vers 
(oven gegangen, und die Unitit war jegt Verwidelungen aus 
gefegt, in welden bie Gefabr ſehr nabe lag, pas eigentliche Kleinod 
ihres Berufes hintanjgufegen, als eine weltliche Macht aufzutreten 
und ant Ende durch das Schwert umzukommen, nach welchem fic 
ihre Hand ausygeftredt hatte. 

Als dieje Gefahr wirklich hereinbrach, rief per Herr nocd ver 
wiirdigen Oberbijdhof Johann Horn in Seine Freunde; e8 war 
im Sabre 1547, ein Jahr nachdem der Herr Seinen Knecht Luther 
des ſehnlichen Wunſches gewährt hatte, fein müdes Haupt in 
Frieden niederlegen zu dürfen. 

Horn hatte funfzehn Jahre lang vie oberſte Stelle bekleidet. 
Sein ſcharfes Urtheil wird gerühmt. Ein Jahr vor ſeinem Ende 
ſprach man ſich auf einer Synode aus, daß man über der Lehre 
der Reformatoren zu ſehr Manches vergeſſen habe, was ſchon in 
der Unität vorhanden geweſen. Horn erklärte weinend, daß 
auch er die überkommenen Schätze nicht recht gewürdigt, und 
forderte zum Schluß Alle auf, über dem Fremden bas Einhei⸗ 
miſche nicht zu vergeſſen. Von einem hohen Grade ruhiger Be⸗ 
ſonnenheit zeugt es, daß er eine Stunde vor ſeinem Ende ſich 
darüber ausſprach, wie doch ſo allmählich die Seelenkräfte des 
Menſchen nachließen und erlöſchten. 

Blahoslaw ſchreibt von ihm: , Viel Zeit würde erfordert, 
res Mannes Ruhm ausgureren. Cine volljtandige Geſchichte von 
ihm, wie von anderen Frommen, wird im ewigen Leben vollenvet 
und forigejegt, weldhe Du, o Herr Gott, uns einſt in dev Herre 
lichfeit mit Freuden wollejt gu leſen geben’. 

Horns Nachfolger Augufta, ven wit fdon als allfeitig 
wirffamen Vertreter der Unität vielfad) lennen gelernt haben, 
follte nach dev Leitung des Herrn ſechszehn Sabre als Gefange- 
ner verbringen. Das führt uns auf die ſchwere Bebdrangnif, 
welde jegt über unfere Vater fam. 


16 
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Yn dem Vorftehenden ift fchon mehrfad von den Anfeinduu- 
gen ver Brüderkirche durch die Utraquiften die Rede geweſen. 
In diefer Kirchengemeinſchaft regte fic) nun auch feit ver Refore 
mation eine Neigung zur evangelifchen Kirche, doch mebr unter 
bem Volk als unter den Führern. Lewtere juchten mit der römi⸗ 
ſchen Kirche auf Grund der alten Vertrage in gutem Vernehmen 
gu bleiben. Ferdinand freilid) war feit 1545 mit Crnft dar⸗ 
auf gerichtet, bie römiſche Kirche in ihrer alten Machtfülle her: 
guftellen. Dod) traf er bet den Böhmen auf entſchiedenen Wider: 
ſtand. Diefe Nation wurde jegt in den unglückſeligen Krieg 
verflochten, welcher fo Lange auszubrechen gedrobt hatte und ber 
daun einen fo kurzen Verlauf und für bie Evangeliſchen einen 
fo überaus traurigen Wusgang nabm, wovon and infonderheit 
bie Brüderkirche die Folgen febr ſchmerzlich zu empfinden hatte, 
wie denn and) mebrere angefehene Mitglieder derjelben am Kriege 
Theil genommen. Gn diefer Beziehung ift in Folgendem eine 
furze Erzählung ber Begebenheiten hier eingefiigt. 

Sm Herbſt 1546 ritdte pas böhmiſche Heer nad Ferbi- 
nands Willen über vie fächſiſche Grenze; bald aber fprachen 
pie Mteijten offen aus: mie würden fie gegen die Glaubensgenoj- 
fen gu Felde ziehen. Gin Theil kehrte nach Böhmen zurück. 
Durch den, Zutritt de Herzogs Mtorig vow Sachſen wurde aber - 
bie faiferliche Macht verjtarft, und Ferdinand betrieb den Krieg 
nadoriidlicer. Sm Anfang des Jahres 1547 verlangte ein Be: 
fehl ded Königs vie Aufftellung eines Heeres ohne Zuftimmung 
bes Landtags, gegen die herfdmmliden Rechte. Die Prager tha- 
ten dringende Vorjtellungen und erinnerten den König an feinen 
Krinungseir. Tages darauf ftarh vie Kdnigiu Anna; Fürbitten 
fiir thre Böhmen waren ihre [egten Worte. Der Konig aber 
bebarrte auf feinen Forderungen, und als vie Prager ſich nod 
nicht fligten, begab er fich nach Leitmerik, wobin er einen Lanbd- 
tag berief. Es erhob fich zwar eine Cinfprache gegen den könig⸗ 
licen Aufruf zum Krieg; es wurde erflart, jeder Stand könne 
folgen ober nicht, bie Nation babe feinen Krieg. Aber doch bes 
wog ber Konig die Katholifen und Alt⸗Utraquiſten, fich feinem 
Verlangen gu fügen. Während Ferdinand nah Sachjen zog, 
verſammelte fic) ein Theil ber Stande, Utraquiften, Brüder und 





— 43 — 


atheraner, gu Prag. Die Vorberathungen waren} im Haufe des 
Herm Koſtka von Poftupiz von der Briiderfirde. Es tam 
ju einer Schugverbindung „gegen jeden Angreifer’. Einige Schrei⸗ 
ben des Königs wurden nicht beachiet. Dagegen beſchloß man, 
ein ſtändiſches Heer aufzuſtellen, um den Kaiſer zu Niederlegung 
der Waffen zu bewegen. Zur Leitung der allgemeinen Angelegen⸗ 
heiten wurden acht Herren und vier ſtädtiſche Abgeordnete beſtimmt; 
unter jenen gehörte die Hälfte zur Brüderkirche. Der Ausſchuß 
forderte auch die Nachbarlande zum Beitritt auf, doch vergeblich; 
namentlich die Mähren dienten dem König im Felde. Dieſer 
ſchrieb abermals, der Krieg werde nicht um der Religion willen 
geführt, ſondern um einige ungehorſame deutſche Reichsſtände zur 
Ordnung zu bringen. Doch war das Mißtrauen allgemein, und 
mehr als 1700 Herren und Ritter, ſowie pie Vertreter faſt aller 
State, verfammelten jic gu Prag und unterjeicneten eine 
Bundesafte, und pod follte dieſe Verbindung nicht gegen den 
König gerichtet fein; daher wurde an diefen eine Geſandtſchaft 
gefchidt, bei der auch ein Bruder, Wilhelm von Ronow, 
fid) befand. Doc ehe dieſe abreijte, meldete bereits Ferdinand 
pie Miederlage ver evangelifden Fürſten bet Mühlberg am 
24. April. Mun brachten die Gefandten, welche eigentlid) vem 
König proben jollten, einen Glückwunſch gum Siege. Königliche 
Abgeordnete gingen dem Herrſcher nad) Böhmen voran; einige 
Stimmen jprachen gwar nod fiir Krieg, auch Ronow; die 
meiſten unterivarfen fic. Das friiher beſchloſſene ſtändiſche Heer 
war gering an Rabl geblieber und fonnte jegt weiter feinen 
Wirerftand leijten. Go ging noch eine Gejandtidaft vem Konig 
bid Leitmerib entgegen, von wo er an der Spige ſeines fiegrei- 
chen Heeres nad) Prag zog; dies beftand theils aus deutſchen 
Silonern, theilS aus Mähren unter Herrn Carl von Zero— 
tin auf Alt⸗Titſchein, welcher die jchwere Reiterei anführte (er 
batte unter Karl V. mit anderen Maͤlteſerrittern 1535 gegen 
Tunis gekämpft). Am 7. Juli ergaben fic) vie Prager Städte 
(bie Theile von Prag). Diefen und anderen Städten wurden 
barte Strafen unc Geldbugen auferlegt. An Sechshundert wur—⸗ 
ven in's Gefängniß gefiihrt, von denen indeß am nächſten Tag 
die Meiften die Freiheit erhielten. An Vierzig blieben in der Hajt. 
16° 





— 944 — 


Von ven ſechs und zwanzig Herren und Rittern, die fich auf Gnave 
ud Lingnade ergaben, gehdrten zehn der Briiderfirche an. Bum 
Theil wurden ihre Gitter eingezogen; fo verlor Koſtka von 
Poftupiz Leitomifdl, und Wolf von Krajef Brandeis an 
per Elbe. Dieſer durfte auch fein Leben lang Jungbunzlau nicdt 
mebr verlaffen. Wm 24. Auguft *) wurde ein Landtag, ber blutige 
genannt, mit Hinrichtung von vier vorzüglich Schuldigen eröffnet. 
Unter ihnen war Wenzel vow Petipesty, ver Briiverfirce 
augebirend. Auf vem Wege vom Gefaingnip rief ex mit lauter 
Stimme feinen Genoffen ju: „Meine lieben Briiver! im Namen 
des Herrn gehen wir (ujtig, denn wir gehen einen engen Weg, 
von pent uns unfer geliebtefter Sefus Chriftus, unfer Heiland 
und Erlöſer, voransgefagt bat, bag er von Wenigen wird betre- 
ten werven“. Als der Henfer von ihm ausrief, daß er Andere 
aufrühriſch gemacht und cinen neuen Konig habe wählen wollen, 
ſprach er, ſchon fnicend zur Hinridtung: , Das ijt mie der Fall 
geweſen“. Der Henfer antwortete: ,affet e& bleiben, Herr! 
ihr Heltt eud) damit nichts’. „Nun denn’, fprad er, ,fo be- 
feble ich Div Alles, mein Lieber Gott!’ Bald darauf fiel fein 
Haupt nieder. 

Da die Adeligen von der Briiderfirde nun unleugbar gum 
Theil mit Cifer an dieſer Bewegung Theil genommen fatten, 
fo erjahen die Utraquiſten jegt eine gelegene Beit, um noch mehr 
Schuld namentlich auf die geiſtlichen Führer der Unitat zu wälzen. 
Beſonders Augufta wurde befduldigt, mit dem Kurfiirjten von 
Cachfen geheime Zufammentiinfte gehabt und über grofe Geld- 
mittel verfiigt gu haben. Cr bezeugte in mebreren Schreiben feine 
Unſchuld; die Utraquiften ſuchten aber pod) noch weiter pen Kö— 
nig gegen Wugufta eingunehmen.**) _ 

Serdinand, welder bereits die Urfunde von feiner Thron— 
erhebung rurd) freie Wahl ver Stände vernichtet und eine ftrenge 
Cenfur (Aufficht) über alle fegerifchen Bücher befohlen hatte, 


*) Der Bartholomaustag, der 25 Jahre fpdter fiir Frankreich für immer 
eine ſchreckliche Berühmtheit erhalten follte. Dod) wird der Zag auch anders 
angegeben. 

**) Sn diefem Jahre ift cine Confeffion der Brivder erfdienen, nad) Gindely 
die adjtzehnte oder zwanzigſte. Räheres kann davon nidt angegeden werden. 
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erſah jetzt den geeigneten Zeitpunkt, um die ſchon lange gewollte 
kirchliche Aenderung auszuführen; die Utraquiſten ſollten ſich mit 
den Katholiken vereinigen, alle anderen Religionsgemeinſchaften 
unterdrückt werden. Freilich konnte er dies zunächſt nur in 
Böhmen in's Werk richten, weil Mähren treu geblieben war; 
doch zweifelte er nicht an dem Sieg in dem kleineren Lande, 
wenn er ihn im größeren errungen hätte. Am 18. September 
wurde der König beim Heraustreten aus der Kirche von der 
römiſchen und utraquiſtiſchen Geiſtlichkeit angerufen, ſie gegen 
die Bedrückungen der Pikarden (d. i. der Brüder) zu ſchützen. 
Ob dieſes Geſuch aus freiem Antrieb kam, mag bezweifelt wer⸗ 
den: gewiß aber fand es bei dem König williges Gehör, und er 
befahl unter dem 8. October, daß das Jakobs-Mandat von 1508 
(ſ. S. 114) in aller Strenge ausgeführt, jede Zuſammenkunft 
per Pikarden verboten, alle Kirchen von denſelben an die Römi⸗ 
ſchen und Utraquiſten zurückgegeben werden ſollten. 

Der königliche Befehl wurde von den Grundherren ohne 
Wiverrede befolgt. Auch Herr von Pernſtein erließ das Ge— 
bot zum Schließen der Verſammlungen an die Gemeinen auf 
ſeinen Beſitzungen. Eine Geſandtſchaft von ihnen blieb ohne 
Erfolg; nur verſprach cr, fic) bet dem König fiir Religionsfreiheit 
veripenden zu wollen. 

Die Biſchöfe richteten ihrerfeits an die Gemeinen Crmahnungs: 
ſchreiben, in der Trübſal feft gu beharren. Jn den an ben Konig 
abgetretenen Herrſchaften wurden ſchon römiſche oder utraquiftifde 
Pfarrer ecingefegt und die Briider gum Ucbertritt oper Kirchen- 
befud) aufgefordert. Augufta verbot ftreng jede Nachgie 
bigfeit 

Da der Konig um diefe Zeit mit feinem Bruder, dem RKaifer, 
in Augsburg gufammentraf, fo verſuchten die Brüder durch eine 
gemeinſchaftliche Bittfdrift an Beibe Milderung ihres Loofes an 
ecfangen. Sie lehnten dic Theilnahme an einer Verſchwörung 
ab, baten um Beftrafung der Schuldigen und um gnädige Be- 
bandlung ber Uebrigen. Sm Anfang des folgenden Sabres erhielt 
ihc Abgefandter, Johann Girk, Rector in Leitomiſchl, eine 
Antwort ,an Gene, die fic die Briider-Unitét in Böhmen und 
Mähren nennen“, in der fie tury auf vas Gebot ves Königs 
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vom 8. Octeber vorigen Jahres als feine legte Willensmeinung 
hingewiefen wurben.*) 

So fehen wir unfere Vater in vie politiſchen und firchliden 
Kämpfe der pamaligen Beit verwidelt und von ſchwerer Verfol- 
gung betroffen. G8 war cine von den Zeiten, wo es bejonders 
ſchwer wird, den Weg ver Gebote Gottes untadelig zu wandeln; 
infonderheit mochten vie Vornehmen glauben, e8 ihrem Vaterlanvde 
ſchuldig zu fein, die gefranften Rechte desſelben aufrecht zu erhalten. 
Allerbings war der Ausgang ibrer Unternehmungen zunächſt fehr 
ungliidlich; aber es gefiel dem Herrn, dev löblich tft tn allen 
Seinen Werfen und wunderbar in Seinen Wegen, Sein Briiders 
volk nicht nur durch dieſe Trübſalszeit im Ganzen glücklich bin- 
durchzubringen, ſondern ihm auch neue Wohnſtätten zu bereiten 
in Landen, welche Er, der Gott Abrahams, ihnen ſelbſt zeigen 
wollte, um nicht nur ſie daſelbſt zu ſegnen, ſondern durch ſie 
Anderen einen reichen Segen evangeliſcher Erkenntniß und un- 
gefärbter Liebe in Chriſto zu bereiten. 


*) Bom Jahre 1547 führt Gindely eine neue Confeffion als Rr. 18 oder 
Rr. 20 an. 


Sedstes Capitel. 


Die Brifder-Unitit wahrend der lesten zehn Jahre ihres 

erften Jahrhunderts, in threr Heimath Böhmen nnd 

Mähren, und in ihren nenen Wohnſtätten Prenfen und 
Bolen. 1547—57. 


g. 19. 


Weitere Verfolgung in Bohmen und Auswanderung nad 
Preufen, 1548. 


Bn Folge ber harten Verorduungen des Königs Ferdinand 
gegen bie Brüder wuchs auch ver BVerfolgungseifer gegen viefel- 
ben bei den Utraquiften und ben Römiſchen. Von diefer wurde 
eine Abſchwörungsformel für diejenigen Britder, welche zu thnen 
itbertreten wollte, aufgejegt, in welcher es hieß: „Ich N. M. 
verdamme die pifardifde Ketzerei von Herzen, gelobe Treue und 
Anhanglicfeit, fiir mic) und die Meinigen, per wabhren Kirche, 
vor Gott, Seiner Mutter und allen Heiligen; thue ich dagegen, 
jo unterwerfe ich mic jeglicher Strafe. So wahr mir Gott helfe! 
Ich glaube die Wandelung (im heiligen Abendmahl) und die 
Genugſamkeit Ciner Geftalt, den Nutzen der Gacramente in der 
römiſch⸗katholiſchen Rirche und nur in dieſer, die Oberberrlichleit 
ves Papftes, die Wahrheit ver Tradition (lirchlichen Ueberlieferung) 
und die Gültigkeit der Losfpredung und Verdammniß der Kirche 
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und des heiligen Vaters*. Cine ähnliche Forme! fegten die Utras 
quiften auf, die fich überhaupt befonderd feindjelig gegen die 
Briider benahmen, was dieſe gu bitterer Klage veranlafte. 

Bu Anfang des Jahres 1548 hatte der Kdnig feinen Willen 
gegen die Brüder noch beſtimmter ausgeſprochen: die Kirchen der 
Pifarden, worin falfde Lehren verbreitet wiirden, follen verſchloſ⸗ 
fer fein, Privatzuſammenkünfte find ihnen unterfagt, die Vor- 
fteher per Gemeinen follen aufgeſucht und vem Statthalter aus. 
geliefert werden; Wiles gemag vem Geſetz des Konigs Wladis: 
Caw. Sn ciner Geſchichte von ver Gefangenfdaft des Auguſta 
und Bileck heigt c8: „Das Gerücht, daß das ganze Bündniß 
wider ren König auf ver Unitit berube, ging in ganz Böhmen 
und Mähren, ward auch in allen Ländern verbreitet, und grub 
fic tief in's Herz oes Königs cin; auf weſſen Veranlaffung ift 
mir nicht befannt. Gott weiß es Alles“. 

Zur Ausfiihrung diefer ftrengen Befehle wurden nun aud 
befonders ftrenge Männer auserfehen ; unter ihnen war der finigs 
lide Hauptinann Schöneich aus Schleſien in Leitomifal, von 
dem gejagt wird, er fet von Natur zu einem Schergen beſtimmt 
gewefen. Als eine Anjahl Familienvater an dem Leichenbegäng— 
nig eines Bruders Theil genommen hatin, wurden ſechszehn 
perfelben bei fchwerer Geldbuße gensthigt, fic) in Prag vor Ge— 
richt gu jtellen, wo fie im den weiter Churm gefiihrt wurden. 
Man beftiirmte fie mit Orohungen und Bureden, die Unitat, mit 
ber es fiir immer aus fet, gu verlaſſen. Als Alles vergeblich 
blich, wurden fie in einen nod) tieferen Theil pes Thurmes ges 
bradht, wo pas heimliche Gemach feinen Ausgang hatte und der 
uneriraglide Geſtank ven Aufenthalt fürchterlich machte. Ihre 
Frauen kamen nach Prag, fie zu beſucheun. Sie konnten nur 
durch cin Loc) mit ihnen ſprechen. Der unerträgliche Geftant 
trieb fic aber alsbald wieder hinweg. Cin römiſcher und ein utras 
quiſtiſcher Geiſtlicher ließen nicht ab, mit großer Beharrlichkeit 
ſie zu bearbeiten, und es gelang ihnen endlich, ſechs zum Ueber⸗ 
tritt zu bewegen. Die Uebrigen ſchloſſen ſich ver bald erfolgen- 
ben Auswanderung an.*) 


aye 3. Plitt ift diefer Gefangenen mit cinigen anderen Umſtänden 
gedacht. 
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Die Geduld und Standhaftigteit, welche pte meiften ber Brü⸗ 
ber bet aller Trübſal bewiefen, machte doch auch bier und da 
auf bie Gegner Cindrud. Cin Utraquiftenprediger, welder vers 
nabm, wie die Briider fid) durch die Vorbilder der Märtyrer 
zur Ausdauer ermunterten, aber auch Fürbitten fiir den König 
thaten und den Ausgang Gott dem Herrn anheimftellten, erflarte 
anf der Kanzel, bak die Worte Chriftt Soh. 16, 2: , Sie werden 
euch in den Bann thun; es fommt aber die Reit, bag, wer euch 
tödtet, wird meinen, er thue Gott einen Dienſt daran’, ganj 
eigentlid) den Brüdern gälten, aber nicht von den Römiſchen 
und Utraquiſten gefagt werden finnten, welche felber verfolgten 
und nichts erdulden wollten. 

Mit per SchlieBung ver Briiderfirden wurde nun auch die 
Verhaftung ver Vorgefegten betrieben. Die Behörden lieferten 
alle Geiſtlichen, deren fie habhaft werden konnten, nad Prag aus. 
Ler Ober-Gentor Augufta gu Leitomiſchl war nach Befannt- 
machung bes Chicts in pie Waldgegend um Reichenau geflüchtet 
und hatte, al8 Bauer verlleidet, feine Brüder geſtärkt. Bald 
aber gelang eS der Lift des oben genannten Herrn von Schön— 
eich, dem der Konig cine Bclohnung gugefagt hatte, ihn gu vers 
haften. Gr gab vor, in feiner Gewiffensnoth eines treuen Hir⸗ 
ten gu bedürfen, und ließ Auguſta bitten, fic an einem be- 
ftimmten Ort, aber nicht in ber Stadt, um fider zu fein, ein- 
zufinden. Wugufta erfdien am 20. Mai zur angegebenen Stunde, 
begleitet von dem Diafonus Fan Bilek. GCinige Beit fpater 
fam Schöneich. Als ihn Augufta erblidte, fagte er: , Herr, 
ift dies Treue?“ Derfelbe hatte Wachen hingeftellt und erflarte 
ihm nun, daß er al8 Unrubeftifter und Falſchlehrer anf des Kö— 
nigs Befehl verhaftet fei, ließ ihn und Bilek binden und ſchaffte 
fie nad) Prag.*) Hier ward Auguſta verklagt, er habe die 
Seinigen gum Aufftand ermuntert oder oech nicht zurückgehalten; 
er fei, um Mannſchaft zu werben, purd das Land gezogen und 
aud zu ben Feinden nach Wittenberg gercift. Unter ver Laft 


*) Cin Bruder, Ramens Wilhelm, ritt heimlich hinter dem Wagen der 
Gefangenen her, um den Ort ihrer Haft auszukundſchaften. Derfelbe wurde 
aber erfannt und felbft langere Zeit gefangen gebalten. 
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eines Centnergewichts am Fuß follte er befennen, was fiir Unter- 
handlungen mit dem Kurfürſten von Gachfen gefiihrt worden feien, 
wo fie ihre Schätze verftedt hatter, wobin fie, aus bem Bater- 
land vertrieben, ju flichen gedächten? Auguſta antwortete: 
Um Staatéfaden habe er fic) nie gekümmert, nod) fei er von 
Jemand dazu aufgefordert worden; fein Wmt jet ein geiſtliches; 
in den königlichen Stanten habe er jeit bem Ausbruch per Uns 
ruben bejucht, unt die ihm von Chrifto anvertrauten Schafe zur 
Beſtändigkeit gu ermahnen; zu Wittenberg fet ex wiederholt bei 
Luther gewejen in Beziehung auf die Heransjyabe von Serif: 
ten; von Schätzen feiner armen Briider fei ihm nichts befannt; 
als Vertriebene wiirden fie bet dem Herrn Himmels und der Erden, 
per vie Seinen nocd nie verlaſſen, eine Freiſtatt finden. — 
Hierauf ward ibm angedeutet, ex fonne ſeiner Bande [08 wer- 
ren, wenn er feine Religion abſchwören und eine der in Böh—⸗ 
men gültigen anuehmen wollte. Gr aber und Bilek erklärten, 
bas würden jie nie thun. Bei ihrer Gefangennehmung war 
Griterer acht und vierzig, Lewterer zwei und dreifig Sabre alt. 

Darauf wurde Augufta wirflich gefoltert. Cr ward anf 
cine Letter gefpannt, feine Hiifter mit heißem Pech beftricen, 
dann dieſes angeziindet und wieder vom Henfer mit der Zauge 
jammt ber Haut weggeriffen; hierauf wurbe er in einen Bod 
gefpannt und auf cinen Halen aufgehängt, überdies mit Steinen 
belajtet. Die Felter endetc, alS er fajt halb todt war. Dennod 
wurde er wertige Stunden ſpäter zum gweiten Male gefoltert. 

Aehnliche Leiden hatte Jan Bilek gu erdulden. Diefem 
wurde, al8 er fiir ein neues Verhör fichtlid) gu ſchwach war, 
mitgetheilt, nag er werde gebeilt und dann wieder, follte es and) 
zehnmal gefchehen, gefoltert werden, fo lange er nicht Alles be- 
kennen würde. 

Ueber die Gefangennehmung des Biſchofs und ſeines Beglei⸗ 
ters hatte der Erzherzog ſogleich an ſeinen Vater, den König, 
berichtet und um Verhaltungsmaßregeln gebeten. Der Kanzler 
Heinrich von Plauen hatte über die Anwendung der Folter 
Bedenken geäußert und namentlich geſagt, dies werde wol ſchwer⸗ 
lich verſchwiegen bleiben. Darauf ſprach der König ſeine Zufrie⸗ 
denheit über pas Geſchehene aus und fügte bei: „Wir tragen 
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wegen verjelben feine Scheu; denn was wir gegen den Wug ufta 
und feinen Mitgeſellen vornchmen, geſchieht aus guten Urſachen“. 
Sa, ex ordnete cin newes, wirffameres Verfahren an, und zwar 
in folgender, dreifacher Weiſe: 

„1) G8 foll ibm im Gefängniß an Gen und Trinken nichts 
abgehen; aber es foll alles Fleißes und ohne Unterlag auf ihn 
geſehen und ihm fünf bis ſechs Lage nach einander unaufhörlich 
bei Tag und Nacht fein Augenbli gum Schlaf oder zu einiger 
Ruhe gegeben werden. Oder 

2) man foll ihn rücklings auf ein trocken Brett binden, fo 
daß er fich nicht umdrehen fann, und ber Kopf nicht mit darauf 
tubt, fondern vow dem Brett herabhängt und feiue andere Stiige 
sum Aufrecthalten hat, ald feine natiirliche, firperlide Kraft; 
vabei follen ihm von Beit gu Beit etliche Tropfen Eſſig um die 
Naslöcher geftricen werden, und es fell died Verfahren einen 
Tag oder gween Lage und Nadte unausgejegt beobadtet werden. 
Rurem wire e8 auc) der Gache zutraglid, dak ibm, wenn er 
alſo auf bem Rücken liegt, ein lebendiger Miſtkäfer, und gwar 
per griferen einer, auf pen Nabel gelegt, folder Kafer mit einer 
halben Nußſchale zugedeckt, fejtgebunden und aljo eine Weile 
darauf gelafjen wiirbe. Oder 

3) man foll thm etlide Tage lang trodene und ftarf gewürzte 
Speiſen geben, aber ihm feine Suppe und feinerlei Tranf dazu 
reidjen. 

Unter diefen drei Weifen aber diirften die zween erjten die 
förderlichſten und bejchwerlicdhften fein. Und wenn Bilel nicht 
mehr, alé bisher geſchehen, befennen und ausſagen will, fo möchte 
pie eine ober die andere Weiſe auc an ibm verfucht werden.“ 

G8 wird zwar mit Gewißheit behauptet, pag feine Art diefer 
Martern gegen die Gejangenen wirklich angewendet fet; aber ift 
eS nicht gu beflagen, dag ſolche Greuel einem Fürſten zur Chre 
per Kirche Jeſu Chriſti empfehlenswiirdig erjdeinen fdnnen ? 

Yn folder Leidenseit hat Auguſta viele Lieder gedichtet, 
nad den Melodieen, die aus den benachbarten Kirchen gu ihm 
hinaufſchallten. 

Nach einiger Zeit wurde er mit ſeinem Begleiter nach der 
alten Burg Bürglitz gebracht, fünf Meilen weſtlich von Prag. 
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Diefelbe war feit Karl IV. als Staatsgefängniß gebraucht worden. 
Sie liegt fo verftet im Walre, dak Ziſchka fie cinige Tage 
vergeblich gefucht haben foll. Der eine Thurm fragt nocd den 
Namen , Menſchenquäler“. Sn ver Nacht wurden fie ven Prag 
unter Beredung von zwanzig Kriegsknechten, Feder in cinem bes 
fondern Wagen, vahin abgeführt. Ihre Brandwunden waren 
nod) nicht geheilt. Sie blicben aud) in Biirglig noch unbead- 
tet, bis fie cinen unertraglichen Geftanf verurſachten und man 
flirdhtete, rag Wiirmer fic in venfelben anfegen wiirden: da 
licR man ihnen ärztliche Hitlfe zukommen, durch welche fie in 
fieben Wochen Hergeftcllt wurden. Von ihrer Haft erzählt La- 
fitius: „Einer ver Henlersknedte, ein Böhme — vie anderen 
waren Deutſche, nic Auguſta's Worte nidt verftanden — ward 
durch feine Standhaftigkeit und ſeine Gebete bet den Qualen 
gerührt, pflegte den Gepeinigten, wie einft ner Kerkermeiſter zu 
Theffalonicy, bekehrte fid) und ſchloß fic ver Gemeine rer Gläu⸗ 
bigen an. Um ihm falſche Betenntniffe zu entloden und ibn 
ven der Wahrheit absubringen, wurden in der Felge ſchöne böh—⸗ 
miſche Mädchen zum Genior geſchickt; gu eben dem wed erfdien 
in feinem Kerfer per Jeſuit Canifius. Diefer fragte ibn, ob 
die Kirche jemals geirrt habe und nocd) irren finne, um ibn auf 
freundliche Weife zum Disputiven zu bringen, wurde aber von 
Augufta mit Hinweijung auf vie Handlungsweiſe rer Pharifder 
gegen Chrijtum ſogleich abgefertigt unr fam nicht wieder.“ — 
Die Gefangenen lagen in hohen, reinen, gu ebener Erde befind- 
lichen Kellerräumen, in welden aber cigentlich ftete Finfternif 
herrſchte. Seder Verkehr war verboten; die Koſt war geniigend, 
die Heizung der dunkeln Raume aber hinter den diden Mauern 
ſehr ſpärlich. Zum Eſſen wurde ihnen Licht gebradt. Hier follte 
nun Augufta ſechszehn, Bilek dreizehn lange Jahre zubringen. 
Der Herr, deſſen Treue und Gnade alle Morgen neu ift, erhellte 
durch feine Mahe ihre Dunkelheit, pak fie die Lange und ſchwere 
Priifungszeit beftehen fonnten. G8 wird ihrer im weiteren Vers 
lauf der Sefdhichte noch mehrmals Erwähnung gefchebhen. 

Bald nad Auguſta wurde zur Haft gebracht Georg Ffrael, 
Augufta’s mehrmaliger Begleiter nad Wittenberg, welder von 
jetzt an ftatt feiner ber bedeutendite Mann in der Unität geworden 
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ijt. Gr war geboren im Sabre 1504 (nach anderer Angabe gegen 
1510) 3u Hunnobrod in Mähren, aus guter biirgerlicher Familie 
von riftlider Gefinnung (wahrſcheinlich zur Briiderfirde gehi- 
rig), und jest Brediger zu Turnau. Als ver Oberſtburggraf 
von Lobkowiz ibn bei taufend Oufaten Strafe nach Prag fom- 
men bieg und feine Wemeine ihin davon abrieth, indem fie fid 
erbot, die Strafſumme zu zahlen, ſprach ev: „Ich bin einmal 
durch Chriſti Blut erfauft und will nicht durch Gold und Sil—⸗ 
ber meiner Gemeine losgekauft fein; behaltet bas Cure zum Noth⸗ 
pfennig auf der Flucht und betet fiir mid, daß id ftandbajt fiir 
Chriſtum leide“. Go ftellte er fich vor feinen Richtern, befannte 
fetnen Glauben und wurde in ven von Augufta und Bilet 
foeben verlajfenen Kerfer geführt. Da er aber nach fieben Woden 
rie Midglichfeit zum Cutjlichen fa und von dem Senior Diat- 
thias Shonslh die Zuftimmung ju feinem Vorhaben erbhalter 
hatte, ging er amt 23. Suli, indem er die Briider-Confeffion von 
1535 und einen Brief an den Schloßhauptmann zurückließ, mits 
ten am.Zage durch alle Wachen, in dem Aufzug eines Schrei⸗ 
bers, die Feder hinter dem Ohr, Papier und Tintenfaß in der 
Hand, gum Schloßhof hinaus. Die Augen der Feinde wurden 
gehalten, daß ev glücklich entkam, worauf er bald nad ber An⸗ 
weifung ber Senioren den Geinigen nach Preugen folgte. 

Gin anderer Bruder, ver gu Prag gefangen war, der Dia⸗ 
fon Baul Boſſak, entrann glücklich, nachdem er gu Gott um 
Errettung gefleht hatte. G8 wurde ihm im Traum eine bequeme 
Fenſteröffnung gezeigt; diefe fand er nad dem Erwachen auf 
und ließ fich durch biefe in den Graben hinab, von wo ev uns 
verlegt in Gicderbeit fam. Aud) ex ging in dev Folge nad 
Preugen und fand daſelbſt gaftliche Aufnahine bet vem webl- 
habenden Auswanderer Matthias Seatonitz aus Turman.*) 

Aud Johann Rokita, Afoluth in Auguſta's Hauſe, 
wurde verhaftet. Er fam aber los auf Fürſprache ſeiner frühe— 
ren Mitſchüler, die ihn als einen ſehr ſprachkundigen Mann 
für die königliche Kanzlei empfahlen. Doch er verſchmähte die 
5 Der Sohn dieſes Mannes von ſeiner Gattin, einer gebornen Lawatſch, 
mat der nachmals in der polniſchen Brũder Unität fo wichtige Simon Theo⸗ 
philus Turnovius. 
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angebotene Stelle und folgte feinen Briidern nach Polen, wo er 
Prediger in Cosminiec wurde. 

Mehrere Geiftliche waren nach Mähren gejliichtet; andere 
bielten fich in Wäldern und Gebirgen verborgen, befuchten ihre 
Gemeinen in ftifler Nacht und hielten, wenn es anging, Vers 
ſammlungen, bis nad) Verlauf einiger Sabre ber Orud nachließ. 
hen jegt aber wurde derfelbe erft recht ſtark, burch cin drittes 
pict des Statthalters vom 4. Mai, ‚„daß alle Pifarden, die fic 
weber zur römiſchen nod) zur böhmiſchen Kirche ſchlagen wollten, 
binnen swet und vterzig Tagen aus allen königlichen Herrſchaften 
auswandern follter. Wer nad) diefer Frift fic) dort betreten 
liepe, habe VermaBgen und Leben verivirft. Wer ingwijden über⸗ 
treten wolle, habe fich ver Rechte jedes anderen Unterthanen ju 
erfreuen“. Diefer Befehl traf vie Brüder in den fünf Herr— 
ſchaften an ber nordöſtlichen Gränze, Leitomiſchl, Brandeis, 
Chlum, Bidſchow und Turnan, aber nicht die Unterthanen ſtän⸗ 
diſcher Herrſchaften, noch weniger die Brüder in Mähren, wo 
dieſelben, unter allen Drohungen der Gegner, beim Dieuſt ihrer 
Prediger in Ruhe blieben. 

Die Senioren ſendeten gleich nach Bekanntmachung des Befehls 
den obgedachten Johann Girk (S. 245) und Adam Sturm als 
Abgeordnete nad Preußen an ven Herzog Albert gu Königs⸗ 
berg, zu welchem fic) der cbengenannte Baron Wilhelm von 
Ronow (FS. 243) gefliichtet hatte, pamit ven Auswanderern 
ein Freiſtätte berettet werden miochte. Sm BVaterlande wurde 
nun ben Briidern dringend gugeredet, fie möchten dod im Lanbe 
bleiben und nicht anf pen polnifden König, Ferdinands 
Schwiegerſohn, oder auf den preußiſchen Herzog bauen; auch fet 
ver Weg durch die Gränz-Gebirge gefabrlih und vor Raubern 
nicht ſicher. Jedermann ſähe fie gern im Lande bleiben; jie 
michten nur mit Anderen die Kircher befucen, wenngleich dafelbjt 
(bei ren Utraquiften) die Wahrheit nicht offen auegefprocden werde. 
So wichtig fet vie Sache nicht, daw fie deswegen landesflüchtig 
werden miiften. Aber vielen von ihnen war fie e6; denn ihr 
Herz fprad) mit David: , Das Geſetz Deines Mundes ift mir 
lieber, denn viel tauſend Stücke Gold und Silber“ (Pj. 119, 72). 
Darum gefdhah vie Auswanderung nach Wblauf der gefegten Frift. 





Nicht wenige Bewohner ver fiinf Herrfchaften ließen ſich 
durch pas Unglück erweiden; ein Theil aber — vielleicht der 
geringere — blieb Gott und dem Gewiffen tren, und beſchloß, 
pie Pilgerfahrt in drei Haufen angutreten: der erfte aus Leitos 
miſchl, Bidſchow und Chlum, fiinfhundert Seelen mit einigen 
und ſechszig Wagen, purd) vie Graffdhaft Glatz und Oberſchle⸗ 
fien über Bolen; der gweite aus Turnau und Brandeis, drei⸗ 
bundert Seelen mit funfjig Wagen, durch's Riefengebirge und 
Niederfehlefien gerade nach Preugen; und auf gleidem Wege der 
dritte, ebenfallé von Brandeis, wol die Alten und Kranfen.*) 

Von ver Reije der erften Abtheilung ift cine ausführlichere 
Beſchreibung vorhanren. Die Reicheren Hatten gegen die Aer⸗ 
meren werithatige Liebe bewiefen, und fo fonnten die Auswande⸗ 
rer am 15. Suni Leitomiſchl verflajjen, und gelangten unter dem 
Schutz von Bewafineten aus Genftenberg nad Reidenau. Gleich- 
wohl weigerten fich bic Fuhrleute, durch Geriidte von Räuber—⸗ 
banden erſchreckt, weiter mitzuziehen; gerade gu rechter Zeit aber 
tamen Olmützer Fuhrleute dort an, welche bie weitere Befirdes 
tung übernahmen. Nun ging e3 nad) Cobrusta, wo per Dias 
giftrat die Bilger fpeifte und ihnen noch funfzehn Bewaffnete zu⸗ 
gab, wabrend zehn andere voranggehen mußten, um rie Wege 
im Walbe von Raubern gu reinigen. Von Reinerz fam ihnen 
ber DBiirgermeijter mit 360 Bewaffneten entgeger, fie über's 
Gebirge gu leiten, und ald fie wohl gefpeijt vie Stadt verliefen, 
befamen fie neues Geleit, um fie vor einer Rotte von 250 auf: 
fauernden Bergleuten auf rem weiteren Wege zu befchiigen. Es 
war wildes Walbdgebirge. Daher gab ihnen der Magiftrat gu 
Reinerz und ver edle Herr von Trzka aud) eine nicht geringe 
Bahl von Bauern bei, mit Aexten und Hadden, um die Wege zu 
ebenen. Go gelangten fie nach Glas. Auch hier behandelte der 
Magiftrat vie Exulanten freundlich und gab ihnen ein Gelcit 
pon. 150 Bewaffneten; ja, ver Starthauptmann, mit einem Ge- 


*) Die erfte Abtheilung der Auswanderer ging aus der erjten Heimath der 
Brũderunitãt aus. Reuerdings ijt diefer Abſchied von dem Lande der Vater 
beim {egten Blid bon den Höhen des Grenjgebirges auf fo finnige Weife im 
Hilde dacgeftellt worden, dab es gewif aud in weiterem Rreife Freude und 
Erbauung bereiten finnte. 
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folge von ſechszehn Rittern, führte fie felbft ehrenvoll zur Stadt 
hinaus. Go gelangten fie durch's Gebirge in die Ebene von 
Sranfenftein, wo ver Beamte des Fürſten gu Brieg fie freundlid 
aufnabm. Nach Cutlaffung der böhmiſchen Soldaten ging der 
Rug auf Breslau. Hier wie an anderen Orien Schleſiens fans 
ven fie gute Aufnahme. Mit thrinenden Wugen frente man fid 
per Anfsmmlinge, die, um Chriſti willen das Ihrige verlaffend, 
nach einem fremden, unbefannten Lande hinzogen. C8 war am 
Sohannistage, daß fie im pie Hauptſtadt Grok-Polens, Pofen, 
einzogen mit Lobe Gottes.*) Die ganze Reife hindurch Hatten fie 
heiteren Himmel gehabt. , C8 war“, ſchrieb Ciner, „als wiirden 
wir auf Adlersflügeln getragen. Der königliche Befehlshaber 
Andreas Graf Gorka erlanbte ihnen Miethwohnungen in den 
Vorſtädten und gewährte ihnen gajtliden Aufenthalt in mehren 
ihm zugehörigen Städten; ein Gleiches thaten auch andere Cdel- 
feute. Wabhrend ihres gweimonatliden Aufenthaltes gu Pofer 
hielten ihre Prediger, Matthias Orel (Adler), Urban Her 
mon, Johann Korytan und Matthias Paterculus, an 
zwei verſchiedenen Orten die gewöhnlichen Gottesdienfte mit Pree 
vigt, Gejang und Gebet, am Gonntag und in der Woche, ins 
fonderheit am Mittwod und Freitag, welden nicht wenige Biir- 
gersleute beivohnten. Die Verwandtſchaft ver Gpraden fam 
rabei wohl zu Statten, wie denn diefe Exulanten, deren Nachbar—⸗ 
fdaft (um Landsfrom) deutſch jprad, in den Gegenden, welche 
fie durchzogen und bewohnten, weder ven flavifden nod den 
deutſchen Bewohnern durchaus Fremdlinge waren. 

Am 16. Auguſt fam nach Poſen Biſchof Matthias Syonsky 
aus Jungbunzlau mit Georg Iſrael, aber nur um auf der 
weiteren Wanderung Begleiter zu ſein. Denn der Biſchof zu 
Poſen, Isbinsky, hatte bei dem König Siegmund ein Edict 
ausgewirkt, wodurch die Pikarden ungeſäumt aus dem Reiche 
gewieſen wurden. Am 24. Auguſt geſchah iby Abzug, zur Be- 
trübniß vieler Wohlgeſinnten, nach Preußen (d. h. Oſtpreußen), 
wohin ein freundliches Schreiben des Herzogs ſie einlud. Zu 
Thorn aber in Polniſch⸗Preußen durften ſie doch mehre Monate 


*) Mud) die anderen Abtheilungen gelangten glücklich dahin. 
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verweilen und ihres Gottesdienſtes. warten. Mehre Einwohner 
daſelbſt wandten fic) von der römiſchen zur Brüder-Kirche, und 
mit ihnen einige Poſener, die zu den Jahrmärkten ver Handels⸗ 
ſtadt kamen. Georg Iſrael ſcheint dabei vorzüglich thätig ge- 
weſen zu ſein. Ein römiſcher Prieſter, Kanzler des Biſchofs zu 
Krakau, wollte ihm die Prieſterweihe ſtreitig machen; er aber 
wußte ihm gehörig zu antworten; denn er war ein kluger Mann, 
dem es am rechten Ausdruck nie fehlte, und der ſich mit ſeiner 
böhmiſchen Mundart auch im Polniſchen wohl zu helfen wußte, 
wenn er auch einmal einen Sprachfehler machte. Doch noch vor 
Ablauf des Jahres erreichte die Brüder auch zu Thorn die Wir⸗ 
kung des oberwähnten Edictes. Nach achtzehn Wochen verließen 
fie bie Stadt und das in derſelben geſammelte Gemeinlein, ins 
bem fie einen Prediger fiir dasſelbe zurückließen. Um Weih— 
nadten gelangten fie endlich nad) Königsberg gu ihren Brüdern, 
vie ibnen, ebenfalls in Begleitung ihrer Prediger, zuvorgefommen 
waren. ene aber batten unterwegs ben Grund gelegt zu der 
polnifden Briiverunitit. Daber fagt Lafitius: „Ich weiß 8 
dem Könige Ferdinand recht vielen Dank, pak er, obgleid 
ohne eS gu wollen, meinem BVaterlande dieſe evangelifcben Mans 
ner gugefandt bat’. 


Die Auswanderer betraten in Preußen ein ganz (utherifdes 
and. Sm Jahre 1524 hatte Herzog Albrecht von Brandenburg 
bas deutſche Ordensland in ein weltlides Herzogthum umgewan⸗ 
relt, bas von Polen gu Leben ging. Die kirchliche Veranderung 
feitete der oberwahnte Baul Speratus*) (S. 182), welder 
von Luther auf des Herzogs Begehr dahin gefendet worden war. 
Gr ftand ver lutheriſchen Kirche daſelbſt unter vem Titel eines 
Biſchofs von Pomefanien vor. Bu fejterer Griindung in der 


*) Gr ift der Verfaffer des evangelifden Kernliedes: Es iff das Heil uns 
fommen ber 2. (Br..G. 389), durch weldjes die Reformation an manden Orten 
erfungen worden ift. Auf einer Reife durch Böhmen hatte ec die Gemeine gu 
Leitomifdl beſucht und die Lehre der Briider, ſowie ihren Gottesdienft grundlid 
fennen geletnt. 

17 
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ſchriftgemäßen Lehre war 1544 die Univerfitat zu Königsberg ers 
vichtet worden. Auf ihr hatte, zur Rett als die Brüder einzogen, 
pie Partei ver ,ddhten” Luthersfchitler vie Oberhand, welde jede 
Abweichung von vem Buchftaben ihres Lehrers als Ketzerei an⸗ 
ſahen und dem edlen, milden Melanchthon von Herzen feind 
waren, weil er in äußerlichen und ſeiner Anſicht nach minder 
weſentlichen Stücken der Glaubenslehre und des Kirchenregiments 
gum Nachgeben geneigt war. Der Zwiſt über ächtes und un- 
ächtes Lutherthum, welder am Ende die „lutheriſche“ Kirche zer⸗ 
riß und von der ‚reformirten“ trennte, war aud) nad Königs⸗ 
berg gedrungen und hatte dort durch Andreas Oſiander, 
welder von Nürnberg, wo er Prediger geweſen, vor dem faifer- 
lichen Heer gefliichtet war, eine neue Wendung bekommen, indem 
perfelbe bic Grundlehre der lutheriſchen Kirche nad der heiligen 
Sehrift, von ver Redhtfertiquug aus Gnade und durch den Glau- 
ben allein, auf cine fo aufjallende Weife ausfpracd, dak darüber 
neue Streitigfeiter entſtanden. 

Nach dem Vorſtehenden iſt nicht zu verwundern, daß die 
böhmiſchen Fremdlinge einer ſtrengen Prüfung ihrer Rechtgläu— 
bigkeit unterworfen wurden, ehe die förmliche Annahme bewilligt 
wurde, zu welcher die Güte und das Mitleid des Herzogs geneigt 
war. Vor einer Commiſſion von fünf Theologen erſchienen die 
Prediger der Brüder, unter ihnen namentlich Georg Iſrael, 
Matthias Czerwenka, Jan Czerny. Die Confeſſion von 
1535 wurde vorgelegt, mündlich erläutert, mit der Augsburgi⸗ 
ſchen verglichen, und endlich die Uebereinſtimmung beider förm⸗ 
lich anerkannt. Nachdem dies geſchehen, bewilligte man (gemäß 
dem alten Gage, daß bei rechter Lehre der Unterſchied in kirch⸗— 
lichen Gebräuchen vie Cinheit nicht aufhebt) pas Gefuc der 
Briider, vag fie ihre kirchliche Ordnung und Verfaſſung unter 
eigenen Kirchendienern beibehalten ditrften. Als Wobhnjige räumte 
ber Herzog Marienwerder, Neidenburg, Gardenjee, Hohenſtein, 
Gilgenburg, Soldau und Königsberg ein. In dieſen Iiederlaf- 
ſungen erbielten fic aud) Rirchenfreiheit, naddem fie am Sonne 
tag den 13. Sanuar feierlich in pie lutheriſche Kirche zu Marien⸗ 
burg eingefiibrt worden waren. Speratus fagte von ibnen in 
Offentlider Previgt: „Dieſe Chrifter, unfere Briider, welde 
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wegen ber reinen Wahrheit aus ihrem Vaterlande vertrieben wor- 
ren find und fic) bierher begeben haben, ftimmen mit uns in 
alfen Hauptartifelr pes Glaubens iiberein. Indem ihr died nun 
wißt, follt ihr euch gegen fie wie gegen eure Dtitbriider beneh—⸗ 
men, ihnen chriftlide Liebe erweiſen, ihnen behülflich fein. Denn 
fie haben Chrifti wegen Alles verlajjen und fic) hierher begeben; 
würden wir uns nicht in Wem freundlich gegen fie ertveifen, fo 
würde aud) Chriſtus am jüngſten Tage died nicht gegen uns fein. 
Henn Gr fagt: Sd war krank u. f. w. Dies find mun and) die 
Kleinen Chrifti, auf vie fid) Sein Ausſpruch bezieht: „Glückſelig 
ift, wer um der Gerechtighett willen leidet.“ 

Sn per bald unterm 13. März von vem Herzog ertheilten 
und durch bie Bifdhife Georg von Polen3z und Paul Spe, 
tatus unterzeichneten Conceſſions-Urkunde wurden freilid) ber 
Freiheit ner Brüder fehr enge Schranfen gefest. Es hieß darin: 
‚Ihre Prediger follen ver Augsburgiſchen Confeffion fundig fein; 
viefelben miiffen von dem Landesbiſchof gepritft werden und find 
rem OrtSpfarrer untergeben. Bur Vermeidung kirchlicher Tren- 
nung follen die böhmiſchen Lehrer nirgends als in sffentlider 
Kirche Bredigt balten und Gacramente verwalten. Cen Böhmen 
werden feine befonderen Gebräuche geftattet, weil fie folche nicht 
für wefentlic) anjeben. Nur am Sonntag vor ver Friihpredigt 
biirfen fie dite thrige halten. Die böhmiſchen Diafonen taufer 
nad) (utherijder Weife im Beifein pes Ortspfarrers; die Pathen- 
gelübde ver Bohmen find ohne rechtliche Gültigkeit. Das Abend- 
mahl foll in per Sprade des Ortes gehalten werden; doch wer 
ben die Einſetzungsworte in deutſcher, polnifder und böhmiſcher 
Sprache gefproden. Die böhmiſchen Hausväter forgen fiir ihre 
Farrer, haben aber auch an ven lutheriſchen Pfarrer und Kiifter 
eine Abgabe zu entridten, an erjteren vierteljahrlid) cinen Gro- 
iden, an pen letzteren die Halfte.“ *) 

Es läßt fich venfen, daß die Böhmen, bei allem Dank fiir 
pie Aufnahme im fremben Lande fic) daſelbſt wicht heimiſch füh— 
{en konnten. 

Bon ver Liebe und Achtung jedoch, welde die Briirer bei 

“) Mit diefer lirtunde erat das Geſchichtswerk des Lafitius in den uns 
erhaltenen Sandfdriften ab. 

1 Ye 
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Cingelnen in Preußen gefunden haben, gibt folgendeds Schreiben 
von Andreas Bodenſtein, lutheriſchem Pfarrer in Marien: 
werber, an Johann Brenz Zeugniß, im welchem er drei Bril- 
ber-Siinglinge (unter ifnen Johann Blahoslaw), die nad 
Bafel auf vie Akademie veijten, mit des Speratus Vorwiffen 
angelegentlich empfiehlt. „Dieſe Siinglinge’, fagt er, ,find von 
ren vertriebenen böhmiſchen Brüdern, welde nach ihrem ſchrift⸗ 
lichen und mündlichen Befenninig in ver Lehre ganz mit uns 
ftimmen. Außerdem haben fie nod) einiges Befondere, was un’ 
leider! feblt: eine fo wachſame Seelforge, daß ich nie eine beffere 
jah, herrliche Uebungen der Frömmigkeit und Buße in per Kirche 
und pen Familien, äußere gute Sitter, achte Faften bet Arbeit 
und Gebet, brüderliche Ermahnungen, éin Gemeingericdt, kirch— 
liche Sittenvitgen u. ſ. w. Jedermann bewundert fie. Beſſere 
Menſchen hätte Preußen nicht aufnehmen können. Bucer hat 
fie allen chriſtlichen Gemeinen, allen Frommen zum Muſter dar⸗ 
geftellt, ebenfo Capito, Luther, Calvin. Sa, gibt's irgend- 
wo Gemeinen, wo man die Kraft und Wiirde apoſtoliſcher Män— 
ner und das Leben ver heiligen Märtyrer jegt nody erfennt, fo 
ijt es pies Rirchlein der Briiner. Denn da ijt eine beftimmte 
Unterweijung und Prüfung Neuaufgenommener, wachſame Pflege 
ver Mitglieder, freier Geberfam ves Volfes, Cin Herz Aller. 
Gewiß hat Gott vied Heilige Volk hierher gejandt, uns zum Vor- 
bild und sur Beſſerung. Denn wie fieht’s in unferer Kirche aus! 
Welchen Menſchen mug man Evangelium previgen! u. f. w. 
Sei's auch, dag vie Brüder ihre Fehler haben durch tibertriebene 
Strenge der Chelofigfcit und anderer Vorfdrijten: vollfommen 
ijt Nichts auf Croen, und gerade das finden wir bet den drift 
lichen Männern ver früheſten Kirche. Darum hat ſchon Luther 
es ihnen nachgeſehn; fie felbft aber find ftets bercif, das Beffere, 
wenn es ihnen durch tiichtige Griinde empfohlen wird, anju- 
nehmen“ u. f. w. 

Die Siinglinge fehrter nach zwei Sahren von Bafel zurück, 
mit einem rühmlichen Zeugniß bes Rectors Oswald Bar, der 
fic) nicht genug wundern kann, wie mitten im finfteren Papft- 
thum cine folde Gemeine entjtanden fet, und ber Kirche nur 
recht viele Diener, wie diefe drei, wünſcht. 
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Als Bodenftein 1550 nach Thorn verjeyt war, begebrie er 
Aufnahme in vie vortige Britvergemeine, und als dieſe ibm ab- 
gefdlagen wurde, weil die mit Luther geſchloſſene Verbindung 
beide Theile umfafje, ciu Ucbertritt von der einen Gemeine ju 
per anderen alfo ungulajfig fet und nur den Schein einer neuen 
Trennung geben wiirde, fo ſpricht ſich Boden ftein gegen einen 
Bruder folgendermafen aus: „Es ware fein Abfall gewefen von 
unferer Kirche, fondern nur von ber ſchrecklichen Verderbniß ded 
Kirchenamtes in ifr, bie jeder Wromme fennt und beflagt. — 
Uebrigens, was dic Briider meinethalben beſchließen, itberlaffe 
id) ihrem Gutfinden, wünſche aber und bitte, pag fie mid) als 
ihren Freund anfehen.“*) Das war freilid) nicht die allgemeine 
Anjicht ver dort herrjdenden Ciferer, und deshalb fonnte aud 
Preugen nur auf einige Zeit cine Rupluchtsftatte per Briider 
werden. Aber von Hier wurde ihnen cine meue Heimath bercitet, 
in Polen. 


§. 20. 


Eingang der Brider in Polen, ihr Ergehen und Wirken dafelbft 
bis 1557. 


Polen ift in dem bisherigen Verlauf ver Erzählung erſt zwei⸗ 
mal erwahnt worden, ©. 0, bei ver Ginfiihrung ves Chriftens 
thums bafelbft, und ©. 46, bei der Geſandtſchaft per Huffiten 
an Wladislaw Fagello. 

Jetzt follte dieſes weitliujtige Reich fiir cine Zeit von achtzig 
Jahren eine zweite Heimath fiir vie Britder-Unitat werden. Die 
polnijde Nation, gleich der böhmiſchen zu vem flavifden Volts: 
ftamm gehörig, war damals größtentheils in einem ſehr roben 


*) In ſpäterer Seit fdeint es, daß die Briider fid) über Boden ftein in 
manden Stiiden gu beflagen batten. Oder find gwei verfdiedene Manner 
dieſes Ramens mit den Briidern in Berührung gefommen ? 
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Ruftand und ftand in Crbunterthanigheit unter einem zahlreichen, 
freien und mächtigen Adel; frete Birger gab es nur wenige. 
Geit 1386 herrſchte daſelbſt nas königliche Haus der Jagellonen; 
bis 1548 war Kinig Giegmund J., darauf bis 1572 Gieg- 
mund II., der Legte ſeines Stammes. Die Befehlshaber der 
Landſchaften und königlichen Starte, Woywoden und Caſtellane, 
beſchränkten nebſt den Biſchöfen auf den Reichsſstagen vie Macht 
des Königs und ſchalteten an ihren Orten mit großer Freiheit. 
Die römiſche Kirche war bis dahin unerſchüttert geblieben. Zwar 
blieb Huſſens Lehre daſelbſt nicht unbekanut. Der alte König 
Wladislaw hatte danach gefragt, und ſeine zwei Gemahlinnen 
waren eifrige Bibelleſerinnenß; auch unter dent Adel waren Manche 
von Böhmen ans mit dem Coangelium befannt geworren. Wher 
eine weitere Ausbreitung Hinderte die römiſche Geiftlichfett. Auch 
pie Reformation in dem herzoglichen Preugen wirlte auf den 
féniglichen Theil pes Landes nicht weiter eit, indem ſchon die 
andere Sprache hinderte.*) Wengiersfh, ver polniſche Briider- 
ſchriftſteller, ſchreibt: ,Unfer Volk, fo lange die Wahrheit mit 
dichter Finſterniß umbiillt war, ging in per Cinfalt pes Herzens 
rahin, ohne Satans Tiefen, die von Chriſto wegfiihren, gu er- 
fennen. Auslinder muften kommen uns zu belehren. Aber unter 
den Gelehrten, infonderheit auf der Univerfitit zu Krakau, wo 
aud Copernicus feine Sugendbiloung erhielt, regte fic) auc 
etwas von dem allgemeinen Trieb nach Wahrheit und Wiffen- 
fchaft, die freilich damals, wie fo off, weit auseinander gingen. 
Su Krafau lebte ver Mönch Franz Lismanin ans Corfu, 
Beichtoater ver Kinigin, welder durch bie Schriften deutſcher 
und fcbweizerifcher Reformatoren aufmerffam gemacht war und 
nun feit 1542 feine Forfdungen und Bweifel, wie es fcheint, 
ohne tiefereds Herzensbedürfniß, einem engeren Kreife mittheilte. 
Der Konig ließ ihn gewähren, der Thronfolger war ebenfo ge- 
finnt. Auch um diefe Beit trat ein Dorfpfarrer, Feliz Cru; 
ciger, bet Krakau öffentlich als Prediger des Coangeliums auf 
und fagte fich mit feinem Gutsherrn von ber römiſchen Kirche los. 


*) Bor 1550 war fein ebangelifdher Gottesdienft in Folen anfer dem der 
rider gu Thorn und Pofen. 
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Bald darauf gefdhahen von Preußen aus die erften Befuche 
ber Brüder in Grog-Polen (vem jegigen Großherzogthum Pofer), 
werauf die Gründung von Briivergemeiuen in Polen folgte. 
Es war dies fein menſchlicher Blan, etwa von Seiten per Senio⸗ 
ten, ſondern der Herr Ceiner Kirche leitete felbft große und Heine 
Umftande, und die Brüder adteten als treue Knechte auf die 
Winke Seiner Allmacht und Weisheit. Georg Ifrael hat uns 
darüber beſonders Nachricht gegeben. 

Bu Poſen hielt ſich 1549 Biſchoff Matthias Syonsky 
ſeiner Geſundheit wegen auf, um den Rath der dortigen Aerzte 
zu genießen, und wohnte im Hauſe des Herrn Andreas von 
Lipezinski. Ungeachtet ſeiner Schwächlichkeit hatte er mit dics 
fem häufige Religionsgeſpräche und verſagte fic) auch ſonſt fei- 
nem Beſuchenden unter denen, die im vorigen Sommer oder zu 
Thorn mit den Brüdern Bekanntſchaft gemacht hatter und jest 
nicht mur ihre Lebren, fondern auch ihre Gebräuche fennen zu 
lernen wünſchten. Auch nächtliche Verfammlungen wurden gehal⸗ 
ten und Mehrere unter ihnen in die Gemeinſchaft der Brüder 
aufgenommen, theils vom Adel, theils aus dem Bürgerſtande. 
Das war der Anfang der Brüdergemeine zu Poſen. Täglich 
fanden ſich neue Mitglieder hinzu. 

Um Michaelis reiſte Syonsky nach Mähren, um ſeinen 
Brüdern von dem neuen Werke des Herrn zu erzählen. Bald 
kam er zurück und gewann durch ſeine Vorträge noch Mehrere. 
Dann begab er ſich nach Preußen zu ſeinen Brüdern und wohnte 
in Gilgenburg. Die Poſener Brüder aber begehrten von dem 
Biſchof in wiederholten Briefen einen Lehrer. Darauf erhielt 
G. Sfrael, weil ec am beſten mit der polniſchen Sprache forts 
fonnte, den Wuftrag, sfter gu bejuchen und auf's Ofterfeft feine 
Reife gu befdhleunigen. Am Mittwoch nach Lätare errcichte er 
Thorn. C8 war Thantwetter und ver Aufbruch oer Weichſel zu 
erwarten, daher der Magiſtrat die hölzerne Brücke hatte abneb- 
men laſſen, über die er weiterveifen mußte. Gr wagte es alfo, 
die Fahrbahn auf bem Eiſe, das nur noc einige Boll dick war, 
gu verfuchen und gelangte glücklich auf eine Inſel ver Weichfel. 
Hier faud er vas Cis ſchon im Aufreißen und wollte in die Stadt 
zurück. Chen jest zerriß ver Strom vas Gis gegen die Stadt bin. 
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Yfrael ftand auf der Inſel und fang den 148. Pſalm: ,Lobet, 
ibe Himmel, den Herrn, Llobet ibn im der Hobe” u. f. w.; damn 
wagte er itber bie zuſammengedrängten Schollen den Weg nad 
per Stadt. Biel Volks mit vem Biirgermeifter ftand am fer, 
ſchweigend, damit ver kühne Mann nicht in Schrecken geriethe. 
Doch als er ſich näherte, erhoben ſich Stimmen: Zu uns her! 
su uns her! Gott hatte-fein Gebet gehört. Nicht weit von der 
Stadt gelangie er unverjehrt an’s Ufer. Die Leute ftaunten tiber 
feine Rettung, liefen herzu und wünſchten ihm Glück; Cinige 
beſuchten ihn in rer Herberge; auch ver Bürgermeiſter fam dahin. 
Endlich founte Iſrael in ver Gemeine der Gläubigen feinem 
Grretter danken. Noch lange blieb pas Andenken ver Begeben- 
heit im Thorner Bolfe. So oft Iſrael feitoem hinfam, erin- 
nerte man fic) jeines Springens über die Cistritmmer und fei- 
ner Grrettung. Nad einigen Tagen, al das Wajfer fich vers 
laufen hatte, trat er bie Reiſe wieder an und erreichte Poſen bei 
hoher Ueberſchwemmung ver Warthe un Machen.*) Seine erfte 
Rede hielt er Mittwoch vor dem Palmfonntag bei Lipczinsti 
insgeheim, vor wenigen Bekannten. Diefe melpeten feine Ankunft 
dev frommen, altlicden Sungfrau Catharina von Oſtrorog, 
Schweſter ver Herren Jakob und Stanislas Cftrorog. 
Sie fam am folgenden Tage nach Pofen, begleitet von ihrer 
jiingeren Schwejter und deren Gemahl Lufas von Jankowsky; 
jie wohnten der Verſammlung bet und unterredeten fich uit Sfrael. 
Am Griindonnerstag wurden dieje auf Jankowsky's Gut Pfarsly 
mit einigen benadbarten Udeligen in die Gemeine aufgenommen, 
und am Charfreitag Catharina von Oftrorog. Den Auf: 
genommenen ward pas Abendmahl gereidt. Bei der Heimfehr 
fand fie cine Freundin, Anna Kanfinowsta, welche ſchon 
frither von cinem Priejter heimlid) den Kelch im Abendmabhl em⸗ 
pfangen hatte. Shr gab fie bie mitgebrachten böhmiſchen Schrif⸗ 
ten in grofer Freude des Herzens. , Bisher, meine Kanſinowska“, 
fprach fie, ,fuchten wir mit groper Dtiihe ded ewigen Lebens Güter, 
durchforſchten Schlaum unb Gand wvergebens: jegt haben wir 


*) Die Mafferfluth ging fo Hoch, dab er bom Raden aus den Schwibbogen 
des Thores mit der Sand erreidjte und auf dem Markte das Wafer iiber ben 
Rien der Pferde gufammenfdlagen fab. 
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durch Gottes Gnade reines Gold gefunden, haben wabhre Priefter 
des Worts und ber Sacramente, die uns nicht gum einfamen 
Schweigen vercidigen, fondern offen und frei ras Wort verfiin: 
digen und ras wahre Sacrament austheilen. Gott fei Cant, 
pas habe id heute gefunden und einige dreißig verfammelte 
Gliubige’. 

Nachdem Ffrael alfo das Gemeinlein in Pofen gepflansgt 
hatte, eilte cr nach Gilgenburg und erfreute ben franfen Senior 
Syonsky mit der frohen Botſchaft; dann fehrte ev gu feiner 
Gemeine in Mtarienwerder und Gardenfee zurück (dvieſer piente er 
1549—53 auf eigene Noften). Hier empfing er vie Nachricht 
vom dem Tore des Seniors am 16. April. Auf feinem Leiden 
ftein in der Gilgenburger Kirche war vie Inſchrift: „Ich bin die 
Anferftehung und das Leben’, und an per Wand ein Grablied 
von Georg GSabinus, Rector ver Univerfitét yu Königsberg 
und Melanchthons Schwiegerfobn. 

Bald fehrte Sfrael nach Pofen guriid. Die Aufuabme von 
frommen Udeligen zur Brüderkirche wurde hanfiger. Mach Oftros 
rog, bem Stammſchloß ver Familie, fam um vie Zeit ver Ernte 
Graf Jakob von feinen Giitern bei Krafau mit Felix Cruci- 
gex, weldher bisweilen dort predigte. Bei Gelegenheit rer Wein- 
{efe zu Oftroreg fernte Iſrael pdiejen fennen, ber damals um 
Krakau die reformirte Kirche einfiihrte. 

Im folgenden Sabre 1552 fam Sfrael wieder nad Pofen 
und bielt Verfammlungen in per Stadt und der Vorftadt, bei 
Adeligen und Bürgerlichen; gu der Gemeine wurden immer Meh- 

rere Hingugethan; fie hatte aber auch immer mehr ben Grimm 
per Widerfader zu erfahren. Man pjlegte zwar bet den BVer- 
fammlungen Senfter und Thiiren gu verſchließen und Unbefannte 
durch ausgeftellte Wachter abzuhalten; aber ver Biſchof Isbinski 
werfolgte fie mit wachſamen Augen. Cerfelbe hatte cine Mörder⸗ 
banbe gebdungen, welche Iſrael im feine Hanbe liefern follte; 
piefer aber entging feinen Seinden burch Verfleidung als Edel⸗ 
mann oder Fuhrmann oder Koch mit großer Geſchicklichkeit. Cin- 
mal wurde er don dem Woywoden aus ver Stadt gewiejen. Gr 
ging, fam aber fegleid) wieder und fubr fort gu prebiget, un: 
gehindert. Die Biirger aber hatten namentlic unter dem folgenden 
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Bifdhof Czarnkowski Manches gu leiden. Von dbiefem wurde 
ein Upothefer Jakob und mebhrere Andere als Keger zum Schei⸗ 
terhaufen verdammt. Die Grafen Lukas Gorfa und Stants- 
[as Oftrorog hiefen vie Gefangenen vom Rathhans wegfithren 
und in Freiheit fegen. Bald darauf mute rer Organiſt Paul, 
ein Schuſter, feinen Glauben redhtfertigen und wurde, da er fich 
ftandbajt auf Wirerlegung aus Gotteds Wort berief, in den Ker 
fer geworfen, mit Beftimmung eines Tages sur lester Verant⸗ 
wortung auf bem Landgut des Biſchofs. Als verfelbe Herannabete, 
erjdienen Graf Jakob Oftroreg, Raphael Lescinski und 
anvere Merren famint ihren Dienern, cin Bug von mebr als 
Hundert Reitern, vor dem Biſchofshofe. Auf die Nachricht von 
ihrer Anniherung hatte ver Biſchof nas Verhör befchleunigt und 
bas Tovesurtheil gefproden; darauf ging ev ihnen entgegen und 
empfing fic mit verftellter Unbefangenheit. Sie fragen nach dem 
Gefangenen und vernehmen fein Urtheil, aber feine Griinde des— 
felben. Sie maden ihm Vorwürfe. , ch wundere mic’, ante 
wortet ver Biſchof, „daß ihr, eble Herren, zanket, als hatte id) 
cinent eures Standes Unrecht gethan; aber ener Gchiigling ift 
aus dem gemeinen Volfe, cin Schufter’. Da fabrt Oftrorog 
auf: , Uber wir fragen nist nah Paul unr ſeinem HOandwerf, 
foudern was du ihm heut' thuft als Kläger und Richter, bas 
fannjt bu morgen Marszewski und Oftrorog thun. Warum 
follen uns ded Schufters Kegereien, die ihn todeswiirdig machen, 
verborgen werden? Denn wer weig, ob id) nicht eben das glaube, 
wie ber Schuſter, und du müßteſt aud) mid) als Reger verdam- 
men“. ,Oa fei Gott fiir’, fprach ver Biſchof, „ich weiß, wie 
id) won dir denfen foll. Denfe du nicht alfo von mir’. Indeß 
wird bie Tafel gevedt und den Edlen werden Waſchbecken gereidt. 
Oſtrorog aber fahrt im Cifer fort: Nein, wenn ich bet einem 
feldhen Richter ein Stück Brod age, möchte mir's gu Git wer- 
den; das thue ich nicht’. Damit verlagt er den Gaal, ſchwingt 
ſich auf's Pferd, vie Anderen folgen; fie nehmen den Schufter 
mit und 3iehen ihn an ihre Zafel. 

Da vie Briider-Genioren fahen, daß Iſrael in Pofen un- 
entbebrlich fei, befegten fie feine Pfarrftelle burd cinen Andern 
und biefen iba nach Polen wandern. Gr fam nad Pofen in 
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ben erften Tagen bes Jahres 1553 und bejog ein von Fane 
kowski gemiethctes Haus, wo er taglich aus Gottes Wort lehrte. 
Oft aber befuchte er auch auf adeligen Schlöſſern in der Umgegend. 
So fam er anc nad Oſtrorog, welded der eigentlide Sit der 
Briider werden follte. Graf Safob Oftrorog, in feinem 
Trachten nach bem Frieden des Herzen durch göttliche Wahrheit, 
hiclt ſich damals an die wabhrheitfudenden Manner in Krafau, 
welde mehr und mehr den oben genannten ſchweizeriſchen Refors 
matoren beijielen. Bei ifm waren Cruciger und Feliz 
Stancarnus aus Mantua, Lehrer ber ebradifden Sprache gu 
Kratau, Beide eifrig fiir vie Reformation, aber ohne rechte Cins 
fit in ras Wejen einer chriftliden Gemeine. Graf Jakob, 
ber von ihrer Belehrung Nutzen fiir ſich und Andere hoffte, hielt 
fie auf feinem Schloſſe herrlid) und in Chren. Sie fannten die 
Briider nicht naber, fiirdteten aber, Iſrael möchte ihren Cin- 
flug auf den Grafen ſtören, und fuchten daber Beide von einan⸗ 
ber fern gu halten. Dazu gab die damals in Pofen herrſchende 
Seuche Anlag. Wirklich fchrieh ver Gray an Yfrael, er möge 
diesmal nicht fommen. Des Grafen Haushefmeifter Wengiersti 
iberbringt bas Gehreiben nach dem Landgute ded Herrn von 
Kanfinowsti. Dicfer und die Uebrigen erjdreden, Iſrael 
aber blieb rubig, in der gewiffen Zuverſicht, dag ver Graf nur 
durch fremde Ginfliifterung eingenommen fet, und erfldrte, als 
per Haushofmeifter ihm aud) den Beſuch der anderen Oſtrorog⸗ 
{chen Giiter unterjagte, daß obne den Willen des Vaters im 
Himmel fein Haar von feinem Haupte fallen werde. Nach einis 
ger Reit wagte er, den Grafen zu beſuchen. Diefer empfing ihn 
ſehr woblwolfend, cbenfo Cruciger. Man war bald in Reli- 
gionsgeſprächen, und Iſrael legte ihnen die Lehre und BVerfaf- 
jung ver Briider dar. Sie wiinfdten pas Gehörte mit eigenen 
Augen gu ſehen. Ifrael Iub fie nach Pofen, gum Briiver- 
gottespienft und Abendmabhl, wobei fie aufmerffame Hirer und 
Zuſchauer waren. Der Graf untervichtete fic) nod) genauer aus 
Schriften der Brüder. Während er nod zwiſchen Cruciger 
und Sfrael, der reformirten und der Brüder⸗Kirche ſchwankte, 
gefdah es, dag feine Gemablin Sfracl einlur, ihr auf dem 
Schloſſe zu Oftrorog einen Vortrag gu alten. Cr fam, begleitet 
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von Matthias Czerwenka, der gerade nach Poſen gekommen 
war, dic Gemeine fermen ju fernen. Die Grafin hatte benach- 
barte avelige Familien gu fich gebeten; auch ihre weiblide Diener⸗ 
ſchaft war zugegen. Alle viefe hörten einer Rede zu, die Czer— 
wenka hielt. Der Graf hatte indeß in cinem anderen Gebaude 
nes Schloſſes Beſuch von Bekannten, die zur römiſchen Kirche 
gehörten. (Winer derfelben fagte, wenn feine Frau ihm Ketze⸗ 
reic in's Haus bradte, wiirde er fie ihr mit Schlägen ans. 
treiben. Den Grafen drgerte ras; er läuft mit per Peitfde 
in der Hand in das Rimmer feiner Gemahlin, um ein Gleicdhes 
gu thun. Czerwenka, vem Iſrael zur Seite fag, läßt ſich 
nicht irren, ſondern redet weiter, wie er es etwa für die Stim— 
mung des Grafen paſſend glaubte. Dieſer ſtaunt und hört ſchweigend. 
Iſrael ruft ibm zu: „Herr, hier nimm Platz!“ „Und wenn 
er mir den Platz unter ver Bank angewieſen hätte“, fagte bers 
nad) Ojtroreg, „ich hätte c3 nicht gewagt, anders gu thun; 
ſolche Ehrfurcht hatte mich ergrijfen vor per Gottesgegenwart in 
dieſer Verjammlung’. Gr fete fic) und hörte aufmertjam ju 
bis an's Ende. Jetzt war aus einem Saulus ein Paulus geworden. 
Bald darauf — denn Cruciger und Stancar hatten ingwifden 
Oſtrorog verlaffen — wandte er fic) von der römiſchen Kirche zu 
ven Briirern, in die er mit feiner Gemahlin aujgenommen wurde. 
(Spater auch fein Haushofineijter Wengierski, Urgrokvater des 
Geſchichtsſchreibers. Ym November zog Iſrael nad Oftrorog 
und nahm daſelbſt jeinen fefter Sig. 

Der Graf lies ihm ein Pfarrhaus bauen und eine jum 
Briidergottespienft beftimmte fteinerne Kirche. Bon da befuchte 
ex oft zu Poſen zur Bedienung rer Gemeinen, over fchictte einen 
feiner Diafonen. In ven folgenden Jahren mehrten fic) durch 
jeine Bemithungen von Oftrorog aus die Brildergemeinent. 
Welch ein Unterſchied war pas zwiſchen ver beſchränkten Thatig- 
feit in Preußen und diefer freien und erfolgretden in Bolen! 
Niemand konnte das freudiger inne werden, als der raftlofe 
Iſrael. 


ae ——— 
Po 
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Ghe von vent weiteren Fortgang der Brübderunität berichtet 
wird, ijt nod) über die Rirchenverbefferung in Polen iiberhaupt 
Ciniges mitzuthetlen. 

Von ven Forfdungen eingelner gelehrter Männer in Krakau 
ift fdon oben (S. 262) geredet worden. Bon evangelifchen 
Schriften waren vorzüglich vie ber Schweizer, namentlid) Calving, 
nad Polen gefommen, welder feine Crilarung des Briefes an 
pie Ebräer bem König Giegmund Il. gewidmet hatte. Auch 
jegt in Polen, wie friiher bei Huß und bei Rwingli, finden 
wir mehr ben forfdenden Verftand als das befitmmerte Her; 
(wie 8 bei Luther der Fall war) geſchäftig ver Wahrheit naber 
gu fommen. Der Kinig Siegmund Il. befdrderte durch feine 
ganze Denkweiſe die Freiheit in kirchlichen Dingen. Cin Pole 
feiner Beit fagt von ihm: „König Giegmund II. bat gu einer 
Beit, va faft jeder europäiſche Fürſt purch firdhliche Fehden fein 
Reich zerriſſen fah over ſelbſt mit Blut befleden half, bas feinige 
rein von innerem Kriege erhalten. Allen Wufforderungen rer 
römiſchen Kirche zum Trog hat ev feine von ihr abfallenden Pos — 
fen nicht gedrückt, vielmehr gittig behandelt. Seine Hofprediger 
waren Männer von cvangelifder Gefinnung. Gr felbft fannte 
bie reine Lehre. Der römiſchen Kirche ift er ftets zugethan geblicben; 
vie ſtreitſüchtigen Giferer derſelben aber hat er al8 Schlangen 
gemieden, wohl wijfenr, daß fein von Türken und Tartarn um- 
gebenes Reich dennoch ant meifter von innerer Zwietracht ju 
fürchten habe — ein wabhver Vater ves Vaterlandes.“ 

Die römiſche Geijtlichfeit fudte nad) Vermagen ihr Anfehen 
gu bebaupten; aber wir haben ſchon gefehen, wie ver Adel großen— 
theils aud) der religisfen Greihcit geneigt war, zum Theil ans 
Herzensbedürfniß. 

Außer den Schriften ver Reformatoren haben beſonders dic 
Schulanſtalten des Auslandes, die von Polen beſucht wurden, 
den Eingang des Evangeliums gefördert. Unter dieſen verdient 
bier eine weitere Erwähnung die Schule des ehrwürdigen Trotzen⸗ 
dorf in Goldberg, welche die Bildungsſtätte vieler deutſchen, 
polniſchen und böhmiſchen Männer auch in der Brüderunität 
jener Zeit geworden iſt. Valentin Friedland, aus Trotzen⸗ 
dorf (Trotſchendorf) bei Görlitz, woher er auch den Namen erhielt, 
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war geboren 1490. Gr war der Sohn von Bauersleuten und 
hatte als Kind unter des Vaters barter Zucht bei den ländlichen 
Geſchäften Birtenrinde und Ofenruß ftatt Papier und Tinte gee 
braucht; fetne Mutter aber hatte ihn fiir bie Schule beftimmt. 
Buerft in Görlitz, und feit bem 23ſten Jahre in Leipzig, bildete 
er fich zum Gelebrten empor, verließ aber feine Lehrerſtelle in 
Gorlig, um zu Wittenberg auger den Sprachen vie Theologie bei 
Luther und Melandthon zu ftudiren. Im Sabre 1523 
wurde er von Herjog Friedrich gu Ltegnig an die neu errich— 
tete Fürſtenſchule su Goldberg berufen. Nach einigen Jahren 
fam viefelbe in hohe Blithe. Trotzen dorf unterrichtete in ben 
höheren ver fech3 Claſſen faft allein. Gein Ruf ale Sprachfen- 
ner und Theology führte junge Leute ans ganz Curopa ihm zu. 
Hatte er alle feine Schiiler beiſammen, fagte er einmal, fo könne 
er dem Kaijer cin ftattlic) Heer gegen die Türken ftellen. Gein 
Riel war; durch Sprache und Chrijtenthum fiir das Leben und 
deffen Beruf zu bilden. Oft begriifte er feine Schiller mit einem : 
„Guten Morgen, ihr Herren von Adel, ihr faiferlicden, könig— 
lichen und fiirftliden Rathe, ihr Superintendenten und Pfarrer, 
ihr Diirgermeifter und Rathsherren, ihr Handwerfer, Kiinftler 
und Handelsleute, auc) thr Scharfridter, Henkersknechte und 
Taugenihtfe’. Auf feinen Schulbänken haben polniſche Grafer 
und BriiversJiinglinge, pie fpater Biſchöfe wurden, Freundſchaft 
gefdloffen, von denen Wengierski mehrere nennt. Der treff- 
liche Mann, fiir welchen Melandihon, ver chriftlide Lehr⸗ 
meifter Deutjdlands, vas Muſter blieb, hat fegensreich über 
dreißig Sabre gewirft. Als er am 26. April 1556 in per Aus⸗ 
lequng des 23. Pſalms begriffen war, wurde er bet dem Legten 
Vers von einem Schlagfluß betroffen. Gr fprad nod: „So eben, 
geliebte Zuhörer, werde ich in eine andere Schule abgerufen!“ 
janf um und war tod. 

Gin giinftiger Umftand filr die Verbreitung eines neuen gei- 
jtigen Leben war e8 aud, bak in Folge von Unruben auf der 
Kratauer Univerfitit ein großer Theil ver Studirenden ſich nad 
Deutſchland, Preußen und Böhmen wendeten, von wo fie mit 
Kenntniffen evangelifcher, namentlich lutherifder Lehre heimkehrten. 
Andere hatten fic nach Straßburg und ber Schweiz gewendet. 
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Freilich zeigte es fic) auch hier, wie im der damaligen Reit über⸗ 
haupt, daß Bicle nur die Abfdiittelung der driidenden römiſchen 
Herrſchaft, Andere mehr vie Befimpfung des WAberglaubens im 
Auge Hatten, ohne einen tieferen Ginn fiir bie Wahrheit des 
Cvangeliums mit ihrer erleuchtenden und erlöſenden Gnade. Dod 
feblte es aud) nicht an Golchen, welche in diefem Sinne die 
himmliſche Berufung tn Chrijto Sefu fiir fid) und Andere als 
pas höchſte Gut erfannten und unter dem Gegen des Herr ju 
erreichen juchten. Von folchen ift Feliz Cruciger ſchon genannt. 
Sieben Gleidgefinnte famen im Sabre 1550 wiederbolt zuſam⸗ 
men, um fic) liber die Verbefferung ver Kirche gu berathen. — 
Schon im folgenden Jahre trat die rémifde Kirche mit Unters 
fudungen und Gewalthandlungen gegen alle ,Menerungen in 
per Religion’ auf. Bald erhob fich indeß per Adel wider vie 
Geiftlicfeit, und 1552 wurbe der Konig auf bem Reichstag ges 
nothigt, vie Glaubensgeridte auger Thatigheit gu fegen. Mun 
wendeten fich immer Mehrere der evangelifden Lehre gu, und 
Gruciger war von Krafau aus bedacht, in Klein⸗Polen Gemei- 
nen gu ftifien. Es feblte aber an Lenten dazu, auch wol an eins 
ſichtigen Führern. Die Predigiplake waren faft überall nur die 
Edelhöfe. Auch nach Litthauen fam das Cvangelium durch ben 
Fürſten Radziwill, welder vem Konig vie Tochter Ferdi— 
nanos, Catharina, als dritte Gemablin gugefiihrt und jue 
gleich evangelijde Prediger mitgebracdht hatte, pie bie reformirte 
Yebre vortrugen. — Mit ver Beit wurde Cruciger von ben 
reformirten Geiſtlichen zu ihrem Guperintendenten gewählt und 
hat dies Amt bis an ſeinen Tod 1563 verwaltet. Wie nun all⸗ 
mählich die evangeliſche Lehre von den Edelhöfen aus auch in 
ren Städten immer mehr Anhanger gewann, wurde das Beriirfs 
nig immer mehr fiihlbar, cin Borbild fiir pen Gottesdienſt und 
bie Verfaſſung gu finden. Cin foldhes bot entweder die lutheriſche 
Kirche in Preugen oder die böhmiſchen Brüder. C8 wurden nun 
mebrere Zuſammenkünfte gehalten, denen gum Theil Briider- 
Prediger, namentlid) Iſrael, beimohnten, bis endlich zu Cos⸗ 
miniec in Grog-Polen bei bem Grafen Jakob Oftrorog die 
Reformirten, durd den Rath von Calvin, Musculus und 
Andere aufgemuntert, beſchloſſen, die Brüder⸗Cinrichtungen bei 
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ven ibrigen zum Muſter gu nehmen, und gu engerer Verbindung 
beider Kirden ver Grund gelegt wurde, wovon weiter unten das 
Nähere folgt. 

Der immer weiter durch alle Stände ded Volkes fid) aus- 
breitente Abfall trieh nun die römiſche Geiſtlichkeit zu der Ditte 
bet bem Papſt Paul 1V. um Sendung eines apoſtoliſchen Gee 
fandten. Yipomanus, Biſchof von Verona, fam al8 folder, 
und man befdlop, den Fortfchritten der Reformation fraftig ente 
gegengutreten und feft bei ber Wandelungslehre und der Commu⸗ 
nion unter einer Geftalt zu bebarren. Dagegen aber erhob fid 
ver Adel mit Macht, und die Landboten drangen auf eine Nas 
tional-Rirdhenverfammlung unter Vorfig ded Königs, mit Schieds⸗ 
richtern aus frembden Giirften, wo vie Theologen beider Theile, 
aud) auswirtige, wie Melanchthon, die jtreitigen Lehren nach 
der Schrift unterjuchen und beftimmen follten. Demgemäß be- 
gebrte ber Konig auf dem allgemeinen Concil zu Trident Gottes- 
dienjt in rer Landesſprache, den Kelch im Abendmabhl, vie Che 
der Geijtliden und Bewilligung eines freien National-Concils. 
Alles wurde rund abgefdlagen und — nichts weiter begebri. 

Die Freunde der Reformation famen nun darauf, einen Mann 
von Gewicht yu juchen, der an ihrer Spige, mit Crfahrungen 
ausgeriiftet, vas Reformationswerf zu Stande zu bringen ver- 
möchte. Einen folden glaubten fie in ihrem Lanrsmann Johann 
Laski (a Lasco) zu finden. Diejer chrwiirdige Mann verdient 
eine ausführliche Erwähnung. Gr ward 1499 geboren und 
ftamutte aus ciner fehr angefehenen Familie, deren Glieder gum 
Theil hohe Wiirden in Staat und Kirche bekleideten. Bon 
Jugend auf fiir den geiftliden Stand beftimmt, genoß er cine 
febr forgfaltige wiſſenſchaftliche Erziehung. Als Jüngling bereifte 
er die vorgiiglichften Lanber des weftlicyen Curopa’s. Sm Sabre 
1525 hielt er fic) gu Bafel auf und fam in beſonders nahe Ver- 
bindung mit dem beriihmten Crasmus. Während diefer ven 
pent jungen Bolen rühmt, dag derfelbe ihm gum Muſter gewor⸗ 
en fei, bezeugte Laski, daß Crasmus ihm zuerſt eine Rich—⸗ 
tung auf die gdttliden Dinge gegeben und ihn im wahren Glau⸗ 
ben untervichtet habe. Durch Zwingli aber in Zürich wurde er 
näher auf die Forſchung in der heiligen Sehrift hingewiefen. 
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Nach Polen heimgekehrt, trat er für's Erſte nak dem Wunſch 
fener Familie in geijtlide Acmter; er wurde Biſchof gu Vesprim 
in Ungarn und Probſt ju Gnefen, wo fein Oheim Erzbiſchof 
war. Von feinem inneren Buftande ſchreibt er felbft: „IIch war 
ein rechter Pharifaer, mit vielen Titeln gegiert, mit vielen und 
fetter Pfründen von Kindheit an hübſch vollgeſtopft, bis Gottes 
Gnade mich died Alles aufgeben liek’. Cr lernte aud Luthers 
Schriften fennen und wurde endlich liberzeugt, daß auc) er fein 
Leben verlieren miigte, um es ju gewinnen, daß er feine bis⸗ 
herige glänzende Lage aufgeben miifte, um gu dem wabren Olid 
in bem Frieden mit Gott zu gelangen. Chen war ihm nod das 
Bisthum Cujavien tibertragen, als er 1537 den Entſchluß fate, 
jein Vaterland zu verlajjen, bis es ihm vergdnnt fein wilrde, 
demſelben in wahrhaft criftlider Weife gu dienen. Der König 
SGiegmund I. entlicR ibn wohlwollend mit ven ebrenvollften 
Empfehlungen. Nachdem er fic) gu Lowen mit einer Biirgers- 
tochter verbeivathet, fam er 1540 nach Gmben in Offtfriesland, 
und bier richtete er die neue evangelifde Kirche, fo viel er vers 
mochte, nach dem Worle ded Neuen Teftaments und dem Beis 
fpiel der apoftolijden Gemeinen cin. In der Lehre folgte er den 
ſchweizeriſchen Reformatoren. Nachbem er eine Reihe von Jabs 
ren bier im Segen unter mancherlet Anfechtung gewirft hatte, 
prang per Naijer auf feine Entfernung. Cr begab fid 1549 
nad Gngland und wurde hier, namentlich von dem Erzbiſchof 
Cranmer, anf die ehrenvollfte Weife aufgenommen. Der Herr 
felbft gab ihm bier wieder cin ſchönes Arbeitsfeld, eine Gemeine 
Chriſti gu bilden und gu pjlegen. G8 bejanden fic) damals ju 
London an viertanfend Fremdlinge, meift aus Franfreid und 
pen Niederlanden, deren Glaube meiſt fdon in Verfolgungen 
geprift war. Diefe nahmen Laski's apoſtoliſche Einrichtungen 
willig an, und derſelbe erlangte auch für dieſe Gemeine von dem 
frommen König Eduard VI. große Freiheiten für ihre gottes— 
dienftliche Einrichtung und geiſtliche Verfaſſung. Nach dieſer 
hatten ſie drei Kirchenämter: die Diakonen oder Armenpfleger, 
die lehrenden und anderen Aelleſten, welchen die Regierung und 
ſtirchenzucht oblag, und die Doctoren, welche die chriſtliche Wiſſen⸗ 
18 
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fchaft verwalteten. Das Ganze leitete Lasfi und bewies dabei 
groge Einſicht und unermiideten Cifer.*) 


Der friihe Tod Kinig Couards bracdte 1553 feine Schwe- 
ſter Maria, eine febr eifrige Anhängerin der rdmifden Kirche, 
auf ben Thron, welche alle Andersgliubigen mit Graufamfeit 
verfolgte. Wud) der Yrembengemeine wurden ihre Freibeifen gee 
nommen, fie follte fic) der allgemeinen kirchlichen Ordnung fiigen. 
Lasti erlangte nun fiir fie vie Crlaubnig auszuwandern. Sn 
rauher, ftiirmijder Jabreszeit, zu Anfang ves Winters, verlieB ev 
mit feiner Familie — er hatte fic) in London nad) bem Tove 
ſeiner Gattin wierer verbeirathet — und einem Theil per deut- 
fen Gemeine Cngland. Sn dem proteftantifden Dänemark 
glaubten fie wenigitens überwintern zu können. Wber hier erfuh—⸗ 
ren ſie, als Reformirte, von den lutheriſchen Eiferern ähnliche 
Härte, wie von der römiſchen Königin in England. Laski ſelbſt 
erhielt zwar Schutz und Aufenthalt, die Uebrigen aber wurden 
ausgewieſen. Aehnlich erging es' ihnen in Hamburg, Lübeck und 
anderen Orten, bis ſie endlich in Wismar eine Zuflucht fanden, 
wo namentlich der Wiedertäufer Menno Symons, der einſt 
von Laski in Oſtfriesland aufgenommen worden war, die erfab- 
rete Liebe gu vergelten fuchte. Mit vem Reft feiner Hecrde wen- 
pete Laski fic) wieder nach Emden, von wo er dem Kinige von 
Dänemark vie an den vertriebenen Chriften begangene Sünde in 
einer febr ernften und witrdevollen Zuſchrift vorbtelt und ibn 
unter Anderem aufforderte, gu bedenfen, wie ſchmählich er die 
Gemeine, unverdienter Weife, gegen bie Lehre ves Coangeliums 
und bas Gebot der chriſtlichen Liebe behandelt, und auf fein 
Gewiffen zu achten, ob er es wol, nicht blos vor ver Welt, aud 
nicht vor feinen Beichtvätern, fondern vor feinem Herru und 
Gott felbft im tiefften Herzensgrunde rechtfertigen midge. In 
Emden aber war anc fiir pen vielgepriiften Mann fein langeres 
Bleiben; nicht nur der römiſche Hof von Brabant, fonder aud 


*) Bingendorf nennt diefe Gemeine Lasſski's in London wegen ihrer 
apoftolifden Cinridtungen und ihrer Liebesgemeinfdhaft die erſte Brudergemeine 
in England. Ihrem gefdhidtliden Urſprung nach war fie died nidt, fo wenig 
alé Lasti felbft jemalé ein Mitglied der Unität geweſen iſt. 
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bie unduldfamen Yutheraner betradteten thn mit fortwabrendem 
Mißtrauen. Nad einem Jahre verlieR er Emden wieber und 
begab fic) gunidft nad Franffurt am Main, wo er einen Theil 
fener Londoner Gemeine und and andere englifde und fdote 
tiſche Fliichtlinge, unter anderen J. Knox, fand. Diefen wid- 
mete er nun feine Gorge. Gr bemithete fic) von hier aus um 
Einigung ber beiden evangelifchen Rirden und bereifte gu diefem 
Zwecke 1556 die Pfalz und Wiirtemberg, pod) vergeblid. Im⸗ 
mer dbringender wurden indeß die Cinladungen aus der Heimath ; 
Lasti glaubte nun, bak die Zeit zu einem ungeftirten ſegens— 
reichen Wirfen bafelbjt fiir ihn gefommen fei. Ueber Raffel und 
Wittenberg wendete er fic) per Heimath zu; an dem legteren Ort 
nahm ihn Melandthon wie einen alten lieben Hausfrenund 
auf. Mit Beuguiffen und Briefen von ifm an ben Konig und 
ven Fürſten Radziwill verfehen, langte er im December 1556 
in Krafau an. G8 waren ihm nur wenige Jahre in ver Heimath 
befchieden, die er nad) feiner beſten Cinficht dazu vertwendete, die 
verfdiedenen proteftantifcben Parteien gu vereinigen. 

Mad diefen allgemeineren Mittheilungen iiber ven firdlicen 
Buftand Polens wenden wir uns wieder ben Brüdern und ihrem 
Grgehen und Wirken zu. 


Seit G. Ffrael zu Oftrorog einen feften Sig gefunden, 
arbeitete derfelbe von dort aus unermiidet mit apoſtoliſchem Geiſte, 
und der Herr fegnete feine Arbeit vergeftalt, daß binnen ſechs 
Jahren nicht weniger als vierzig Brüdergemeinen von ihm geftif- 
tet waren, deren Einrichtung und Leben den reformirten Gemeis 
nen jum Muſter vienen founte. Die meijten dieſer Gemeinen 
waren polniſche, fpaterhin auch einige deutſche, nach der nieder- 
ſchleſiſchen Grange, auf den Befigungen der Grafen Lescinsti, 
3. B. Liſſa. Wengierski gibt, vielleicht aus etwas fpaterer 
Beit, ein Verzeichniß von Brildergemeinen: ,in Grog-Polen 
(Pofen) ſechszig, in Schleſien fünf, in Preußen acht, in Kleine 
Polen (um Kralau) wenige*. 

18° 
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Has Nahere von der Entſtehung und Cinridtung diefer Gee 
meinen ift unbefannt. Dan muß ſich wohl venfen, dag in gangen 
Städten und mehr noch Dörfern eingelne oder ſämmtliche Bewoh- 
ner fic) von der romifden Kirche zur Brüder⸗Unität wendeten, 
entweder unmittelbar durch das Zeugniß ver Wahrheit erweckt, 
oder auch dem Beiſpiel Anderer willig folgend. Auf jeden Fall 
hatten ſie nun den Gewinn, daß ihre Hirten ſich nicht mit dem 
Predigen ohne Sorge um die einzelnen Seelen begnügten, oder 
damit, bag fie Zuhörer hatten, ohne nach vem Glauben gu fra—⸗ 
gett (wie folded auch Speratus in Breugen zu beflagen hatte), 
jondern fie nahmen fic) der eingelnen Geelen im Namen des 
guten Hirten an, der Sein Leben fiir vie Schafe gegeben hat, 
und übten aud) die nithige heilfame Zucht in Seinem heiligen 
Namen. 

Aber nicht nur nach innen wirkte Ffrael als Diener der 
Unitat mit Wort und Werk in dem Geift Sefu Chrifti, fondern 
auc) nad) angen, um an feinem Theil die Cinigfeit im Geijt 
durch das Band pes Friedend unter den Uebrigen gu fördern, 
welche damals, wie, in dem Vorftehenden erzählt werden, in 
Polen fich ver Wahrheit mit mehr oder weniger Cifer und Lau- 
terkeit zuwendeten. Gr und feine Briiver wirkten Hier als ein 
guter Gauerteig, in dem Geifte, welder der Unitét ven dem 
Herre felbjt aus Gnaden von Anfang gegeben war, die Anbe- 
tung Gotted im Geiſt und in ber Wahrheit in vem Namen des 
Eingebornen vom Bater fiir ſich und für alle Menſchen als die 
ete groge Hauptjache zu üben und gu befdrdern. 

Vou ähnlicher Gefinnung waren jene Neformirten, Cruci— 
ger und Andere, deren vorher gedacht ift, erfüllt, wedurd) die 
{hon angedenteten Predigerverfammlungen herbeigefiihrt wurden, 
welden im Auguft 1555 die zahlreich befuchte Synode gu Cos- 
miniec bei Kaliſch folgte. Auch aus Preufen hatte Herzog Al⸗ 
bredt ben Herr von Ronow und feinen Hofprediges Funt 
geſendet; er mochte burd) die bamaligen Königsberger Streitig— 
keiten befonders auf die Briider und ihre Lehre aufmerkſam ge- 
worden fein, welde nicht aus Gleichgiiltigteit, fondern nach der 
Schrift pie evangeliſche Mitte ver Wabrheit in der Liebe ers 
Wählten. Aus Klein⸗Polen war Cruciger mit mehreren Amts⸗ 
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brüdern gugegen, bon Seiten ber Brüder der Senior germ h *), 
Georg Ifrael, fieben Prediger und acht Diafonen. Dazu 
waren mehrere Herren aus Grok und Kein-Polen, Woywoden 
und Andere zugegen, namentlich Oftrorog und Marfzew sti. 
Um 11 Ubr friih am Bartholomaustage (den 24. Auguſt) vers 
fammelten fic) die Mtitglieder der Synode in per Kirche; Czerny 
redete fie guerft am und legte ihnen in tiefgefühlten Worten die 
Wichtigkeit ihrer Verſammlung dar. Bom Feuer ergriffen, ftan- 
pen Alle auf und ftimmten das Lied an: „Komm, heiliger Geift‘. 
Hierauf ergriff Cruciger vas Wort und legte cin Zeugniß wider 
pie römiſche Kirche ab. Nach diefem ward die Confeffion ber 
Grider, ihre Kirchenverfajfung, Katechismus und Gefangbuch vor: 
gelegt, gepriift und, zum Theil nach mehrfacher Cinwendung, 
endlich allgemein angenominen. Die Reformirten verbanden fic, 
pie Confeffion und Liturgte (qottesdienftlide Ordnung) der Brii- 
per anzunehmen und feine Wenderung ohne deren Zujtimmung 
vorzunehmen. Ihre Vorgeſetzten follten indeß von der Unitat 
unabhängig fein. Die Britder verpflichteten fic, einige Geift- 
fiche nach Klein-Polen gu fenden, um den Gottesdienft daſelbſt 
nad der Briiderweife einguridien. Am 31. Auguſt ſchloſſen fid 
pie Goangelifden in Kein-Polen mit den Brüdern rer Unitat 
im der Kirche nach feierlichem Gebet zu einer Gemeine jufam- 
men, und beide betraftigten dieſe Verbindung an dem folgenden 
Tage, der ein Sonntag war, durch gemeinfame Feier ded heili- 
gen Abendmahls. Welchen Theil pie lutherifden Theologen an 
pen Verhandlungen genommen, ift umbefannt. 


Cruciger meldete dem in ber Schweiz weilenden Lisma- 
nin die geſchehene Cinigung und wünſchte bie Meinung ber da- 
figen Reformatoren über diefen Schritt gu vernehmen. Diefe 
fpracen mit Warme ihre Freude dariiber aus, indem fie ben 
polnifden Brüdern die engfte Verbindung mit ber Briider-Unitat 
anempfabfen.* *) , 


*) Diefer, hatte kürzlich aud in Preußen befudt. Aud) der [pater fo be 
fannte Laurentius wird al’ antvefend genannt. 

**) Bieleidt erfannten die Reformatoren fdon die drohende Gefahr, daß 
der Unglaube den Aberglauben verdrangen fonnte, ftatt des wahren Glaubens. 


9 
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Calvin ſchrieb: „Von eurer Verbindung mit den Waldenfer- 
Brüdern hoffe ich alles Gute. Nicht blos weil Gott Cinigfeit 
pes Geijtes unter Seinen Kindern immer fegnet, fonbderh aud 
weil in eueren erften Anfingen ihre lange Erfahrung in mander- 
lei gittlider Briifung cud) von großem Nuger fein fann. Machet 
alſo vie Verbindung immer fejter*. Mus culus in Bern fagt 
noch mehr: „Ich verehre freudig Gottes Rath, rag Er vor eini- 
gent Jahren vie Waldenfer-Briiver aus Böhmen nach Polen ge- 
pflanzt hat euch zur Hilfe in Erkenntniß und Ausbreitung der 
Wahrheit. Das war nicht vic Abſicht ihrer Verfolger. Sie felbft, 
vente id), merkten nicht, wogu fie von Gott berufen waren, der 
dic Weisheit ver Klugen diefer Welt zu Schanden madt. Gar 
ſehr gefällt mir's, daß iby gu ihrer reinen, einfachen, gar nicht 
fpigfindigen Lehrweiſe euch gewandt habt, vorausgefegt, daß es 
pic nämliche ijt, welche id) aus ihrer Confeffion vem Jahre 1532 
und 1538 fenne. Lenn ifr habt gar fehr Urſache, euch zu hüten 
bor neugierigen Fragen und Lehren Golder, vie fic) felbft fiir 
weiſe halten und die Ginfaltigen verwirren. Denn Wiffen blabet 
Liebe beffert. Auch wir find an dicfer Klippe angeftofen. Shr 
aber, fo Lange Bett bloße Zuſchauer unfrer Urbeiten, werret 
weniger Entſchuldigung haben, wenn ihr euch nicht durch unfer 
Beijpiel belehren und warnen laffel’. Martyr empfieblt an— 
gelegentlicd) vie Verbindung ver reinen Lehre mit der Sittenzucht: 
„Sonſt iſt's Licht ohne Warme, find’s Wolken ohne Waffer. 
Und was ihr thut, vas thut bald, gleich bei ber erften Einrich— 
tung enerer Kirche, wie dies auc) Andere gethan haben. Denn 
nachher wird bas Sod) ber Disciplin (firdlichen Erziehung und 
Zucht) nicht leicht angenommen. Mit ihr febhlt aber der eigent- 
lide Nerv, und cine Gemeine ohne fie bleibt unfeft. Da fie in 
ven Bricfen per Apoftel fo ſtark empfobhlen wird, fo muß fie 
pod) wel cin nidt geringed Stück de Evangeliums fein; ja, 
Diejenigen ſcheinen das Evangelium gering gu achten, die diefelbe 
von fic) weifen. — Zur Grhaltung ver Kirche gehören and theo- 
logifde Schulen, Pflanzſtätten ver Gemeine, im denen aber 
müßige Fragen zu meiden find’. 

Mit der Ausführung der zu Cosminiec befdloffenen Vereini- 
gung ging es übrigens ziemlich langſam, und mander Widerfprud 
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machte fic) dagegen geltend, viclleicht ſchon damals in Folge 
einer ungliubigen Ridtung, welche einige Reformirte cinfdlugen, 
bie fich ſpäter als Unitarier offenbarten. Indeß verlangten die 
Reformatoren in Klein-Polen vod) Briiderlehrer zur Cinridtung 
ihres Gottesdienſtes. Demnach begab fid Georgy Sfrael mit 
einem andern Bruder dorthin. Als er fich erfundigte, wie weit 
es mit Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe gekommen fei, wur— 
den manche Entſchuldigungen von Unkenntniß der Briiderfcdhriften 
u. f. w. vorgebradt. Da er im Begriff war abgureifen, weil er 
feine rechte Willigheit fiir feinen Unterricht fand, fam die Nach⸗ 
ridt von Laski's Heimkehr. Alle Verſammelten batten, wie 
Sfrael fcreibt, darüber cine folde Freude, als wenn der bei- 
lige UApoftel Petrus felbft herabgefommen ware, und das allges 
meine Fragen, was cr gebdrt, gejehen und mitgebradt habe, 
wollte fein Cnde nehmen. Sie hielten ibn fiir einen auserlefes 
nen Mann, den Gott, wie ehemals ven Moſe in Egypten, zu 
ihnen gefaudt babe. Sie brangen nun in Sfrael, mit ihnen 
gu Lasti gu fommen. Diefer empfabl, pie Briider-Confeffion 
in einigen Stücken umjuarbeiten, wenn fie fiir die Cinigung der 
Goangelifchen gebraucht werden follte. Sfrael ftonnte fiir den 
Sall, dak man an eine Aenderung ging, den Anwefenden nur 
große Borficht empfehlen, damit nicht oer Bwiefpalt nod) vers 
mebrt werde. Laski bemühte fic, aud) die Lutheraner zur Ge- 
meinfdaft gu bewegen; aber die Widrigfeit, welde er in Danes 
mart gu erfabren gehabt, verfolgte den Vielgepriifien bis in die 
Heimath. Selbſt der ſonſt in Religionsſachen ſehr nachfichtige 
Konig wurde bewogen, ihm alle Neuerungen in firdhlichen Din⸗ 
gen zu unterfagen. 

Bei ver Weiterreife nach Thorn fam Iſrael mit einem 
Mann gufammen, der nicht minder als Laski unfre Theilnahme 
in Anfprud nimmt und ver fich noch inniger mit den Briidern 
verbunbden fiiblte, mit Peter Paul Vergerius. Auch er ver- 
vient, bag fein merkwürdiges Leben in feinen Hauptziigen bier 
angedeutet wird. . 

Geboren gu Capo v'Sftria in Dalmatien 1498, hatte er ge: 
lehrte und theologifde Bildung erhalten und war gu hohen Wür⸗ 
ben im ber römiſchen Kirche gelangt. Durch bas Vertrauen des 
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Papftes Paul Il. wurbe er 1535 als Nuntius nad Denutfds> 
land gefendet, gu einer Zeit, wo nur ein befonders erprobter 
Diener ver Kirde dicfe Stelle erhielt. Cr wurde ſpäter Biſchof 
in feiner Vaterftadt mit per Ausſicht ver Cardinalswürde und 
ftand in hohem Anſehen bet Ferdinand I. Aber der Aufent- 
halt in Deutſchland hatte ihm im Innern eine andere Richtung 
gegeben: er war mit der Lehre der Reformatoren befannt gewor⸗ 
ren, unr bald wenbdete er fic) ver evangelifdjen Wahrheit mit 
ganzem Herzen gu. Bur Entſcheidung fiihrte ihn befonders die 
Bekanntſchaft mit rem unglidliden Franciscus Spira, der, 
nachdem er die evangeliſche Wabhrhett erfannt hatte, fich gur Vers 
leugnung terfelben verleiten ließ und al8 ein auf ewig Verdamm⸗ 
ter ein fdjrecflidjes Ende nahm. Nun wurde es ihm unmiglid, 
in feiner bisherigen Stcllung gu bleiben; er legte feine biſchöf⸗ 
liche Würde nieder und zog der Ausſicht auf die Cardinalswürde 
eine arme Pfarrftelle in cinem Dorfe des Veltlin vor, bewog 
auch feincn Bruver, Bifdof gu Pola, aus der römiſchen Kirche 
gu treten. Bald wurre Paul von dem Herzog Chriftoph gu 
Wiirtemberg als Kirchenrath nad Tiibingen berufen. Cr nahm 
Theil an Gründung ciner Druckerei, um ſlaviſche Bibeln und 
Soriften zu verbreiten und auf diefem Wege vie Reformation 
weiter gu fördern, was aud in Illyrien und Croatien gefdab. 
Wie es ihm aber frither ein Bedürfniß war, durch Reifen und 
perſönliche Bekanntſchaften feine Erkenntniß der Wahrheit gu ver⸗ 
mehren, fo blich ihm bie Neigung, fic) auf dieſem Wege gu 
unterrichten und zu erbauen. Auch mit Herzog Albrecht in 
Preußen trat er in ſehr nahe Verbindung und mag vielleicht 
dadurch auf die geiſtlichen Bewegungen in Polen aufmerkſam 
geworden ſein. Es ſcheint nun, daß er das Ziel ſeiner Sehn⸗ 
ſucht und ſeiner Arbeit, „eine Gemeine Chriſti zu ſehen, wie ſie 
war in ben erſten Tagen’ (wie der edle Bernhard von Clair— 
vax 1150 gefproden hat), unter den Briidern erreicht zu fehen 
qlaubte und fic deswegen gedrungen fühlte, bie verborgene Brit 
der⸗Unität dev allgemeinen Kirche befannter ju maden. Denn 
nad feiner Zuriidfunft gab er gu Tübingen die Confeffion*) der 


*) Ginbdely galt eine Confeffion pom 3. 1557 als Rr. 19 oder 21, den 
bon Bergerins beforgten Abdruct alé Rr. 20. 
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Briider von 1535 mit Zengniffen von Luther, Melandthon 
und Anderen Heraus und erzählt in der Borrede Folgendes: 
‚Als ich jüngſt voll Begierde, mancherlei Landeskirchen fennen 
zu lernen, von Gott nach Preugen, Litthanen und Polen gefiibrt 
worden und dafelbft an vielen Orten umbergeritten war, ftief 
id auf etwa vierzig nad) Waldenfer Weife eingerichtete Gemeinen. 
Diefe erfüllten mich mit einer herzlichen Freunde; denn dort ers 
ſchallt pes Evangelii reine und gleichtönende Stimme, ohne allen 
Streit unter Lehrern und Hirern; dort find ächte, von den papft- 
lichen Gaukeleien völlig freie Kirchengebräuche, dort eine ernfte, 
zur Erneuerung des Lebens führende Bucht, die zuerſt auf die 
Wurzel aller Befferung, wabhre criftlide Buße, hinarbeitet. 
Da is hiervon an meine Brüder in Stalien und anderen Lane 
dern ſchrieb und deutſchen Fürſten mündlich mit großem Triumph 
erzählte, fand ich, daß Einige dieſe Waldenſer durchaus nicht 
kannten, Andere aber ſich wunderten, warum doch die Polen 
vorzugsweiſe ihr Lehrbekenntniß angenommen hätten und die 
reine Lehre Chriſti mit ihren Einfällen vermengten. Dies be⸗ 
wog mid, ihr Glaubensbefenninig neu herauszugeben, gewiß 
überzengt, daß alle Freunde reiner Lehre dasſelbe hoch rühmen, 
ſie ſelbſt und die Polen darob glücklich preiſen und den Vater 
im Himmel anrufen werden, daß Er den guten Anfang der dor⸗ 
tigen Kirchen⸗Reformation ſegnen und fördern wolle. Dazu habe 
id außer Luthers Zeugniß zu Empfehlung dieſer Kircheneinrich⸗ 
tung auch andere noch ſtärkere von Melanchthon, Bucer 
und Musculus beigefügt. Uebrigens, obgleich meiner Schwach⸗ 
heit mir wohl bewußt, will ich jene ſeit etwa vierzig Jahren (?) 

riſto erneuerte Gemeinen bitten, daß ſie ſich nicht begnügen 
mögen, die päpſtlichen und andere Greuel bei ſich abgeſchafft zu 
haben, ſondern daß ſie für Erhaltung der ächten Lehre Jeſu 
Chriſti unſers Herrn und für Behauptung einer angemeſſenen 
Zucht zu Ertödtung des irdiſchen Sinnes und Lebens ſtets treue 
Sorge tragen.“ 

Wir ſehen aus dieſem Zeugniß, wie Vergerius nicht mins 
ber als Bodenftein in der Briiverunitit ein (ebendiges 
Mufterbild fiir die evangelifde, ja fiir die gefammte Kirche 
pes Hetrn mit Freuden erfannte. Vergerius erſcheint aud 
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im ſpäteren Berlauf ver Gefdidte als warmer Freund der 
Briider. 

Im Gommer de Jahres 1557 fanden nocd) mancherlei Ver: 
handlungen ftatt; cinige dev Reformirten ftellten in Briefen nad 
per Schweiz; ver Brüder Lehre bedenklich par, fo bak vow dort 
minder giinjtige Erklärungen famen. Laski, obgleich felbft nicht 
ohne Cinwendungen, wünſchte voc) die Cinigung allmählich zu 
Stande gebracht zu fehen. Man redete weitere Verhandlungen 
ab, welche nach mehreren Sabren gum tele fithrten. 

In dem Vorjtehenden ijt geseigt, wie dic Briider in Polen 
immer mehr Eingang fanden und pie Gemeinſchaft der übrigen 
Evangeliſchen gejucht haben. Der nächſte Baragraph führt uns 
wicrer in die alte Heimath nad) Böhmen und Mähren zurück, 
mit welcher die polniſchen Briider von Anfang tn Verkehr blic- 
ben, wober fie aud) ihre Oberfeitung Hatten, bis gu der feier- 
lichen Vereinigung ver gefammten Unitat auf dev Shnode su 
Slecza, int Jahre 1557, welcher die nabere Vereinigung mit den 
Evangeliſchen in Bolen folgte, von dev im der zweiten Abtheilung 
dieſer Geſchichte bericdhtet werden wird. 


8. 21. 


Shickfale der Brüder in Bohmen und Mabhren, und infonderhcit 
thres gefangenen Sberdifdofe Augufta. Berbindungs-Iynode 
zu Slecza im Subeljahre 1557. 


Die Schickſale der Brüder in ihren Heimathländern Böhmen 
und Mähren ſtanden in dieſer Zeit, wie ſich leicht denken läßt, 
in nahem Zuſammenhange mit dem Zuſtande der übrigen Kirchen⸗ 
abtheilungen des Landes, und die nicht minder abwechſelnden Er⸗ 
fahrungen der Unität mit den mehr oder weniger empfindlichen 
Leiden ihres gefangenen Oberbiſchofs Aug uſta, welcher aud aus 
dem Kerker die Leitnng der nun weit ausgebreiteten Unität in ſei⸗ 
ner Hand zu behalten geſonnen war. So wird die nachfolgende 
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Erzählung von allem dieſem nach dem Verlauf ber Fabre gu 
berichten haben. 

Bon den inneren Folgen der Bedrängniß fagt Camerarius: 
Auf ven foniglichen Herrſchaften waren vie Brüdergemeinen ganz 
serftdrt, aud) innerlich pas Brüderband zerriſſen. Chegatten bat: 
ten ſich getrennt. Eltern und Kinder waren thetls ausgewandert, 
theils ba gcblieben; bie Liebe war erfaltet. 

Sm Jahre 1549 wurde Kinig Ferdinand von neuem zu 
per Vermuthung gebradt, pag Auguſta an dem Aufftand vor- 
züglichen Antheil gebabt habe, und befabl eine nene Anwendung 
ver Folter. Sein Begleiter Bilek wurde nur anf Fürbitte ver 
Frau des Schloßhauptmanns oerſchont. 

Sm October dieſes Jahres wurde gu Prerau in Mähren 
unter Vorfig des Biſchofs Shonsfh, ver aus Preußen dazu 
fam, eine Shnode gebalten. Er berichtete über die Aufnahme 
per Ausgemanderten in Preugen und brachte ein Schreiben von 
Speratus mit, in welchem derfelbe verſchiedene Bedenten fiber 
» Sonverlichfeiten’ der Briiver duferte und den Mangel an wiffens 
ſchaftlicher Bildung tadelte. Dieſe Ausſtellung weranlagte den 
Beſchluß, daß Johann Blahoslaw, cin Jüngling von be— 
ſonderen Gaben, und Johann Rokita, jeder mit funfzig Tha- 
lern unterſtützt, zu ihrer Ausbildung nach Baſel geſendet wurden 
(ſ. S. 260). Wegen wandernder Brüder, namentlich aus Preu- 
ßen, wurde beſtimmt, daß dieſelben nur auf einen ſchriftlichen 
Nachweis als Brüder aufzunehmen ſeien. Zur Erleichterung 
unter dem dermaligen Druck wurde beſchloſſen, daß neugeborene 
Kinder aud) römiſchen oder utraquiſtiſchen Prieſtern zur Taufe 
gebracht werden dürften, doch nur, wenn dies nicht den Austritt 
aus ber Unität veranlaßte. Cin Geiſtlicher ſollte nur auf Gr- 
faubnif der Synode ein Pferd halter dürfen. Matthias follte 
eine Bijitation anftellen, bei der ras Gemeindevermigen genau 
verzeichnet werde, um deſſen Verſchleuderung gu verbilten. Nie- 
mandem follte erlaubt fein, neue Schriften, infonderbeit neue 
Vieder, ohne Erlaubniß per Unität heranszugeben. 

Bu Neujahr 1550 berief Matthias eine Synode nach Proß—⸗ 
nig in Mähren, auf welder zuerſt vie Zahl ved Rathes, die febr 
zuſammengeſchmolzen war, durch fieben Glieder ergänzt wurde. 
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Es entftand nun die Frage, wer die Weihe neuer Senioren vor- 
nehmen folle, dba Matthias in die Fremve ging und Wugufta 
im Gefangnif fag, und wer follte die Synode berufen, wenn 
etwa Matthias mit Tove abginge? Da übertrug pie Synode 
mit deffen Zuftimmung ben zwei alten Unterbiſchöfen (©. 120) 
ras Recht, allgemeine Verfammlungen gu berufen. Darauf wei- 
hete Matthias unter Affijteng per Geiden vrei neue Suffra- 
ganen, Jan Czerny, Streje und Paulin, unter Auguſta's 
Cinwillignng, mit per Vollmadht, wenn er und Auguſta ftiir- 
ben, over Lewterer nicht aus bem Gefängniß befreit wiirde, er- 
wählte Perfonen zu Biſchöfen zu weihen. 

Nachdem der König ſchon gegen Ende 1540 auf einem Lands 
tag gu Prag vergeblich verſucht hatte, die Utraquiften zur Bers 
einigung mit den Katholifen zu bringen, erließ er einen nenen 
Befehl gegen alle Verfammlungen ver Briider, ber welche er 
gewiffe Nachrichten empfangen habe. Auch mehrere lutherifche 
Geiftliche wurden um diefe Zeit des Landes verwiefen. 

Im folgenden Jahre 1550 begab fidh Ferdinand nad Mäh— 
rent, um dafelbft auf dem Landtag einen Beſchluß gegen die Brit- 
ber durchzuſetzen. Es ift (don oben erwähnt, dak die Unität in 
biefemt Lande ohne weitere Stdrung fortbejtanden hatte. Als nun 
ber Bicefangzler erflirte, e8 fet ded Königs Wille, dak Alles wie- 
ber in den kirchlichen Zuſtand von 1526 zurückgeführt werde, 
jeden Widerftand werde cr zu brechen wiffen, antwortete der 
Landeshauptmann von Ludanig, aus per Britder-Unitat ents 
{proffen, indem er fic) ant den Rinig wenrete: „GOnädigſter König! 
Als iby ben Cid ſchwuret, durd ven ihr als Marfgraf von Mäh—⸗ 
Tell aufgenommen worden feid, war die Rabl derer, die der rei- 
nent und unverfalfdten Lehre anhingen, allerdings gering; es ift 
dies cine Folge ver Unkenntniß des wahren Gottesdienftes und 
bes rechten Gebrauchs der Gacramente; wir beflagen aber noc 
immer das Glend jener Beit. Nun, pba es Gott gefallen, die 
Finſterniß zu verfdeuchen, danken wir ihm and) vor tiefftem 
Herzen, dag Cr uns zur Kenntniß ded gereinigten Cvangeliums 
geholfen. Wir bitten und beſchwören Cuer Gnaden, uns diefes 
höchſte Gut nicht gu mißgönnen und uns die Ansibung unferer 
Religion nicht gu verwebren. Wir Alle werden nicht ein Haar breit 





von unferer Ueberzeugung abgehen, und ich felbft mag eher mei- 
nen Kopf paran geben, al8 meinen Glauben anfgeben. Cher 
geht Mtabren in Feuer und Aſche auf, als bag es cine Gewalt 
in diefer Beziehung erduldete.“ 

Die ganze Verfammlung bezeigte ihren Beifall bet diefer Er⸗ 
klärung. Der Landeshauptmann jog darauf aus feiner Bruft 
den vom Dlarfgrafen geleijteten Cid und (a8 ihn in deutſcher 
Ueberfegung vor. Als der Konig daritber entriiftet wurde und 
erflarte, diefem Cide bisher treu geblieben zu fein, erfldrte Lu⸗ 
banig, er babe diefen Cid dem Konig nur fitr die Zukunft in’s 
Andenken bringen wollen. 

‘Wenn nun die Briider aud) in Mähren fernerhin ungefährdet 
Blieben, fo minbderte fic) in Böhmen ihre Bahl wohl um die 
Hälfte, indem nach dem Auswanderungsbefehl die Zurückbleiben⸗ 
ben ſich der römiſchen und utraqniftifden Kirche anſchließen 
muften. Indeß fontten die Verfammlungen auf den Giitern, 
beren Herren Briider waren, im Stillen fortbeftehen. Die Ses 
nioren unterlieBen auch nicht, die Gemeinen gu ermuntern, und 
während Auguſta daran gehintert war, that died Matthias 
aus ber Ferne. Die gum Theil drückende Lage der nach Preu- 
pen Gegogenen fonnte aud) Manchen in der Heimath unter vem 
Druck ergebener madden. 

Als Matthias in Gilgenburg 1551 entfdlafen war (ſ. oben 
©. 265), batte die Unität feinen Senior anger bem gebundenen 
Augufta. Das Anfehen desjelben war übrigens durch feinc 
Bande nur erhsht worden, während feine frithere Thatigheit un:. 
vergefjen blieb. Mit ihm fonnte man ſich nun im Gebeimen 
in’S Bernehmen fegen, um feine Meinung iiber die fernere Verz 
waltung bes Kirdenregiments zu erfabren. Die Bahl ver Wad- 
ter im Gefängniß war gemindert worden, umd einer derfelben, 
aus Leitomiſchl gebiirtig, wurbe von den Brüdern gedungen, bem 
Senior heimlih Bücher, Schreibinaterialien, Gpeifen und Geld 
gugufteden.*) Dieſe Verbindung hatte mit dem Jahre 1550 an⸗ 


*) Cine alte Radridt fagt: So gefdah viel Gutes durd) den Knecht; obs 
zwar et ein Trunkenbold, Siinder und Lump, wie eben ein Kriegstnedt, war, 
fo bediente fich dod) Gott feiner, Denn Er fann Gutes aud) durch Bofe volls 
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gefangen und erleichterte wejentlic die Lage ver Gefangenen ; 
namentlich wurde durch den Empfang von Kerzen die Finfternif 
entfernt und geijtige Beſchäftigung leichter gemacht. Der (drift 
liche Verfehr mit den Brüdern wurde jegt regelmäßig und leb⸗ 
haft; ein Bruder wohnte yu dieſem Zweck in Biirglig. Aud 
bem Bilek wurde dicje Crleidterung ju Theil, und Beide konn⸗ 
ten mit einanbder verfebren. Jakob ſchrieb bem Bifchofe wie 
ein Gohn vem Vater. Wahrend Augufta viele Lieder vichtete 
und theologiſche Arbeiten vollendete, fchrieh Bilek diefelben forg- 
failtig ab. Der nene Schlophauptmann gewährte ihnen ohnedem 
größere Freiheit. 

Auf dieſem Wege wurde Auguſta wegen der Wiederannahme 
von Solchen befragt, vie in ver Verfolgung von der Unität ab- 
gefallen waren und fich nun zahlreich wierer meldeten. Cr ents 
fied, dag diejenigen nicht aufgenommen werden follten, die aus 
irdiſcher Habjucht nicht ausgewandert feien. Bei Anderen geftat- 
tete er, wenn fie auf geniigende Weife ihre Nene bezeugt Hatten, 
die Wiederannahme. Go mebhrten fich die fleinen Gemeinfdaften 
ver Briider vow neuem. 

Als nun bie Brüder nad des Matthias Abſcheiden wegen 
per Wahl eines neuen Seniors an Auguſta ſchrieben, erflirte 
er fich beftimmt dagegen, indem er fich unbedingt nicht erſetzt 
wiffen wollte. Dod ftellte er den Bruder Johann Czernh 
al8 feinen Stellvertreter vor, damit derfelbe in Gemeinſchaft mit 
ben vter anderen Suffraganen bas Ganze leiten könnte. 

Gine auf der Shnove beſchloſſene Vifitation ber Briider in 
„Preußen zeigte, Dak bie daſelbſt beftehenden Gemeinen allerdings 
nicht in ver alfen, ftrengeren Ordnung bebarrten; doch zeigten 
fie Willigfeit, die paranf begitglichen Crmabnungen angunehmen. 
Man glaubte fdon voranszufehen, vag die den Briidern in 
Preußen bewilligte Freiheit mit Herzog Albrechts Regierung 
ein Onde haben wiirde. 

Im folgenden Jahre 1552 wurde in Prag abermalé ein all- 
gemeiner Landtag gebalten, ven die den Brüdern gugethanen 


bringen und fie gu Geinen Abfidten benugen, wenn Er will, fo wie jene 
Raben, durd die Er ben Propheten Elias nährte. 
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Herren beniigen wollfen, um wo möglich von Ferdinand die 
Loslaſſung der Gefangenen zu erlangen. Mehre Hofbeamte vers 
fpradyen ihre Hilfe, und man beſchloß, pen Kinig wie von ohn⸗ 
gefahr darauf zu bringen. Der ren Konig bet feinem Spazier⸗ 
rift begleitende Kammerherr folle von dem Gelbmangel und von 
den großen Ausgaben, die aus ded Königs Kaffe beftritten wer- 
den müßten, reden. Wenn nun der äußerſt fparfame König bei 
dieſem Punkt verweilen werde, folle ber Kammerherr von dem 
großen Berfonale in Biirglig reden; es ſeien dafelbft fo viele 
Beamte und mance enthebrliche Leute, zu deren Unterhalt große 
Gummen erfordert wiirden. Go wolle man behutſam, immer 
Eines an das Andere reihend, fortfabren, bis man auf den Ges 
fangenen felbft gefommen, da man dann bem König die Gache 
gu bedenken geben wolle. 

Herr Krinezky fuchte auch ven Oberftburggraf zu bewegen, 
ein Wort beim König fiir Auguſta eingulegen; zugleich gewann 
er den Herrn Sternberg für vie Gade, und durch diefen den 
Biſchof von Olmütz, ven als Gefdhidtsfdreiber von Böhmen 
berithinten Johann Dubravins, der als ves Königs Vertrau- 
ter jebergeit freien Zutritt hatte. Diefer trat vor ben König und 
fprad: Sämmtliche gum Landtag verfammelte Stande haber: 
fi nicht nur an mich, fondern an alle hohe Wiirdentrager ded 
Landes gewentet, damit wir bet Ew. königlichen Gnaden fiir 
pie LoSlaffung ber Gefangenen ein Wort einlegen möchten. Sie 
ſchmachten nun ſchon lange genug und haben hinlänglich gebiift; 
wir bitter daher mit den ſämmtlichen Standen um Freilaſſung 
derſelben“. Der Konig blieb gelajfen und fagte: , Wenn ich tiber 
piefen Gegenjtand werde nachgedacht haben, will ich euch auf 
enere Ditte eine gnädige Antwort geben. — Herr Krinezky 
wurde mit anberen Herren von dem königlichen Hofmeifter zur 
Tafel gezogen. Da ſprach der Hofmeifter gu Herm Krinezky: 
‚Beſinnt ihr euch nocd, wie man damals von den Briidern ge- 
jprodjen: , Wenn fie das Land wiirden verlaffen follen, ba wiirde 
es ſchlecht um ihre Standbhaftigheit ftehen!* Und fehet da, fie 
jiud in ihrem Glauben feft geblieben und haben ihm alle zeit— 
lichen Gitter willig gum Opfer gebracht!“ Herr Kawka ſprach: 
73H babe viele Brüder alg Unterthanen gehabt und habe nod 
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einige; ic) habe öfters mit ihnen gefproden und fie genan in 
Alem becbachtet, und glaub mir, ich wünſche mir feine beffes 
ren, ordentlicjeren, gefreneren Unterthanen!* err Thym bee 
merkte: „Liebe Herren, wenn ber Konig fie nur genau fennte, 
er wiirde fich feine getreueren Unterthanen witnfden. Sie iibers 
trefjen alle anderen an Geborjam und Pünktlichkeit in Erfüllung 
ihrer Pflichten, und obgleich fie geplagt und verfolgt werden, 
beten fie fiir ihre Obrvigfeit, fiir den König und fiir vie Crbal- 
tung feiner Familie. Es gefchieht ihnen Unrecht, ja wahrlich 
Unrecht (vabet ſchlug ev mit der Fauſt auf den Tifch), vor Gott 
und allen gufen Menſchen! Shr Bijdhof Augufta ift gewif 
ein rechtlicher Mann!“ 

Als mun ber Landtag ſeinem Ende nabete und der Konig 
nod intmer mit ſeinem Befdeid wegen ver Loslaſſung Auguſſt a's 
gogerte, erinnerten ibn ber Biſchof und der Oberſtburggraf daran. 
Da fprach ev gu ihnen: „Das gebt nicht fo leicht, wie ihr vent, 
penn es handelt ſich dabei um Gachen, die einer reiflichen Ueber: 
legung bediirfen. Wenn id einmal Muße haben werde, will id 
enere Bitte erwägen und euch eine Antwort ertheilen’. 

Als per König fich entfernte, ſprach Herr Zatezky febr vere 
nehmlich: „Lieber Gott, richte Du da felbft; Gene, die in Biirg: 
lig find, wurden gefoltert, pen Wnderen wurden ihre Gitter weg: 
genommen, und nocd weig man nidt, ob man fie begnadigen 
foll*. 

Cine Synode, welche bald darauf unter Czerny's Vorſitz 
abermalé in Jungbunzlau ſich verſammelte, fudte Auguſta's 
Zuſtimmung zur Aufſtellung neuer Senioren nach. Aber auch 
diesmal verbot er ſolche und verlangte, daß ſeine Befreiung 
ruhig abgewartet werden ſollte. Er mußte glauben, durch -feine 
frühere Thätigkeit und ſeine Leiden ein Anrecht auf den hin— 
gebendſten Gehorſam ber Unitit gu haben; ja, er mußte ſich 
alg ihren rechtmäßigen Oberen anfehen und legte fich damit eine 
Amtsgewalt bet, welche gwar der römiſche Biſchof in ver ihm 
ergebenen Kirche iibt, die aber bei ben Brüdern yon Anfang nicht 
beftanden hatte. Der gum Herrſcher befähigte Mann machte fein 
Recht anf eine Weife geltend, iiber ber er ſeines fanftmiithigen 
und bon Herzen demiithigen Herren gu vergeffen fier. 
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Um dieſe Zeit ließ fic gu Sungbunglan der fdyon oben ev; 
wibnte Johann Blahoslaw nieder, ein junger Mann von 
hohen Fähigkeiten und einem feinen Charakter. Im Sabre 1523 
qu Prerau in vitterlichem Hanſe geboren, hatte er nad) ſeinen 
Studien in der Heimath (auch in Golvberg) Wittenberg befucht 
und Luther noc fennen gelernt. Durch den Krieg war er in 
pie Heimath zurückgetrieben, aber, wie oben (S. 260) erwähnt, 
gu weiterer Ausbildung nad) Baſel gefdhict worden. Cine ſchwere 
Sranfheit brachte ihn bem Tobe nahe, und nad) feiner Genefung 
febrte ex in die Heimath zurück. Als Diafon ftand er nun neben 
Czerny, und Beide erwarben ſich um die böhmiſche Geſchichts⸗ 
ſchreibung große Verdienjte. 

Schon ſeit dem Beginn des ſechszehnten Jahrhunderts ſcheint 
ein Glied des engen Rathes unter dem Titel eines Schreibers 
mit der Verzeichnung wichtiger Ereigniſſe betraut worden zu ſein. 
Die wichtigſten Schriften, namentlich die ganze Correſpondenz 
mit Luther, wurden in Leitomiſchl aufbewahrt. Alles ging aber 
in dem Brande ver Stadt in dem Sabre 1546 unter. Ctwa 
im Sabre 1551 fapte Czernh den Plan, alle Actenſtücke, vie 
fich fonjtwo erhalten — und das pflegte der Fall gu fein, weil 
man fie in Whfchriften verbreitete — gu fammeln; liber die Laue 
fenden Greigniffe, befonders von 1547 bis 1552, verfaßte er felbft 
auf ſicherer Grundlage rubende Berichte. Nad) dem Jahre 1552 
übernahm Blahoslaw pies Gefchajt und fiihrte es bis zu ſei— 
nem Tode mit einer Treue und Umſichtigkeit fort, daß wol ben 
von ihm gufammengeftellten Berichten nicht leicht etwas Aehn⸗ 
liches an die Sette geftelft werden kann. 

„Wenn wir’ (fo fdretbt ein böhmiſcher Geſchichtsſchreiber 
unferer Tage, bem wir in diefer Mittheilung über Blahe slaws 
Arbeiten folgen) ,ihn und feine Collegen und eitgenoffen, cinen 
Angufta, Matthias, Cerny, Czerwenka, Sfrael und 
Andere betradten, fo wundern wir uns nicht, wie vem fleinen 
Briiverhaufen fo Vieles gelingen fonnte; hatte er dod) Männer 
gu Borjtehern, vie an Kraft und Hingebung alle Lutherifden und 
ntraquiftifden Tonangeber in Böhmen überſtrahlten.“ 

Es war aber der Geiſt Jeſu Chriſti, ver in dieſen Männern 
ungehinderter wirken konnte, weil ſie Seiner Stimme willig Gehör 
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gaben und gern ihre Gabe und Kräfte vem Dienfte Geffen 
weiheten, ber uns von Gott gemacht ift zur Weisheit, zur Gee 
rechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöſung. 

Nm folgenden Sabre, 1553, berieth {ich per enge Rath zu 
Proßnitz in Mähren über ven Mangel an Rirchendienern und 
309 nochmals die Weigerung ves gefangenen Auguſta in ernfte 
Erwägung. Damals verbreitete fic) nun das Geriidt, derfelbe 
fet wol nicht mehr am Leben. Der ſchriftliche Verkehr vesfelben 
war verrathen worden, da bie Knechte gewedhfelt batten. Lie 
Gefängniſſe wurden nun auf's forgfaltigfte unterjudht, in rer 
Croce Bücher und Schriften gefunden, und Auguſta mit Bilek 
ploglid nad Prag abgeflibrt; fie und thre Freunde meinten 
nist anders, als daß es gu ihrer Hinrichtung fommen wiirre. 
Su Prag wurden fie in den weißen Thurm gebradt, und lagen 
Beide an den Füßen an einander gefejjelt. Cin neues Verhör 
wurde mit ihnen angeſtellt, pod) ihnen weiter fein Leid angethan ; 
fie wurden bald nad Bürglitz guriidgebradht, wo aber thre Haft 
jest fo ftreng war, wie im Anfang. 

In ver Zeit nun, als die Briider ves engen Rathes, jenem 
Geriicht zufolge, vermutheten, dag Auguſta nicht mehr am Leben 
fet, verjammelten fie cine Synode gu Prerau, wo un Juni nicht 
nur der enge Rath, ſondern auc ſämmtliche Priefter und die 
Glteften Diafonen aus ver ganzen Unitat, aud aus Polen, fic 
cinfanbden. In der grofen Verjammlung wurden Johann 
Cerny und Matthias Czerwenka gu Sentoren gewählt. 
Da nun fein Senior gugegen war, fo wurden dite Suffraganen 
Streje und Paulin beauftragt, vie Gewählten gu fegnen und 
ihnen die Hinde aufzulegen; dann legten ihnen aud) die übrigen 
Rathe vie Hande auf und verfpraden ihnen durch Handfdlag 
Gehorfam. Darauf wurde die Weihe neuer Presbyter in einer 
Bahl wie nie vordem vorgenommen, und verboten, dag Diafo- 
nen priefterlidhe Handlungen verrichteten.“) 


*) Der oben aus Gindely's Gefdidte der böhmiſchen Bruder 1, 367 ff. 
entnommenen Darftellung fceint die Angabe in Jafets Schrift gu wider 
fpreden, weldjer fagt, dab Br. Mugufta durch ein Schreiben gugegen geweſen 
fei. — Warum bat Matthias’ von Sion keine Weihen borgenommen ? 
follte Mugufta es ihm gewehrt haben? 
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Bei der Weihe diefer Senioren fonnte fein wirflider Senior 
bie Hand auflegen; deswegen ſchreibt ver Brüdergeſchichtſchreiber 
Jafet in feiner Schrift , Goliath’ Schwert? gleichfam zur Ents 
ſchuldigung: ,Biele RKaifer find nur gewählt und nicht gekrönt, 
unt dod find fie verordnet und verwalten Alles, und wer ordi 
nirt ben römiſchen Papſt, der auch immer nur Giner tft? eben 
pie Cardinäle, obwol fie eines niederern Ranges find.“ Uebri⸗ 
gens bat Auguſta felbjt nach feiner Freilaſſung noch nene Bi- 
ſchöfe geweiht, fo daß durch diefe bie ununterbrodene Reihe wies 
der fortgefegt worden ift.*) 

Das Gewitter, von dem die Briider eine Zeit lang glaubter, 
daß es ihren Senior tödtlich getroffen babe, ging fiir die Unitit 
rubiger vorüber, ald anfangs gu fürchten ftand. Unter den Baz 
pieren, die den Gefangenen mweggenommen wurden, waren Gre 
mahnungsſchreiben und Berichte tiber vie innere Verfaffung ver 
Brüder. Augufta hatte ald ein forgfaltiger Hirte an vie Brits 
per geſchrieben und ihnen Rath ertheilt, wic die verwaifeten, von 
grimmigen Wölfen umgebenen Sdafe in Ordnung und Sichers 
Heit erhalten werden fonnten. Das Alles fam nun in bie Hinde 
per Feinde, und die Brüder waren fehr befiimmert, was daraus 
entftehen werde; aber des Herrn Hand ſchützte fie. Der damals 
im Streit mit dem Papſt begriffene König war allein daranf 
bedact, aus jenen Schriften zu erforfden, wie und auf welde 
Weife die Briider an dem gebheimen Einverſtändniß mit bem 
Markgrafen von Brandenburg **) und dem Kurfürſten Moris 
von Sachſen, deffen die Pricfter fie bet ihm befduldigt Hatten, 
Antheil hatten, um fie dann als Staatsverrather richten zu können. 
Da nun aber dergleidhen nichts gefunden ward, fondern nur 
hriftlide Crmahnungen zur Geduld und Grgebung, gum Gebet, 
zur Buße und zu einem frommen, friedfertigen Wandel, fo über— 


*) Und in lebter Stelle ift doc) an diefer äußeren umunterbrodjenen Nach⸗ 
folge im Gottedreid) des Neuen Bundes nichts Wefentlides gelegen. 

**) Markgraf Ui bredt von Brandenburg hatte die Ubfidt, als er wegen 
feiner unablaffigen Fehden in die Reichsacht erklärt war, fid) mit ausgewander⸗ 
ten Bohmen in died Königreich gu werfen. Ja, et Hegte die Hoffnung, fig 
gum Koönig von Böhmen gu madden. 


DN be 
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ging der König die ganze Gace mit Stillfdweigen, und ras 
gefürchtete Gewitter war gnädig abgewenret. 

Allerdings hing vie Lage der eingelyen Gemeinen von der 
glinftigen ober ungünſtigen Gefinnung der Herrichaften ab; ju 
jenen gehirte Herr Crnft von Krajef, ver gleich feinen Bors 
fahren der Unitat herzlich zugethan war und nicht nur die Wie- 
dereröffnung der Briiderverjammlung ju Sungbunglau gern ge- 
ſchehen ließ,) fondern auc) 1554 cine grifere Kirche dazu ers 
baute und bem Erzherzog Statthalter bezeugte: Indem evr vie 
Verfammlungen ver Brüder bejuche, thue er dies, um Gott yu 
ebren, intent er ber fejten Ueberzeugung lebe, dag die Unitat 
ein Theil ver allgemeinen Kirche fei. Das Edict des Königs 
Wladislaw auf fie anwenden ju wollen, fet eine ungerechte 
Maßregel; denn erft vor wenigen Jahren Hatten die Brüder am 
Prager Landtage nachgewiefen, dak vasjelbe nicht auf fie anwend- 
bar fet. 

Ferdinand ließ ihn gemabhren, auch als er gu Ende des 
Sabres 1554 wieder jtrengere Mtafregeln gegen die Briider 
befabl. 

Williger folgte diefem Gebot Herr von Pernjtein, von 
weldem unter anderen die Gemeinen ju Reichenau, Senftenberg 
und Kunwald abbaugig waren. Doch auch diejer entfduldigte 
fidh mit dem Willen des Königs und liek bald in feiner Strenge 


nad). 

Sud Herr Koftta in Brandeis an der Adler war nicht ge- 
neigt, gleich feinen Borfahren vie Brüder zu ſchützen. Diefe 
batten vafelbft wieder ihre Verjammlungen wie in friiherer Zeit. 
Einige wurden deshalb nad) Prag zur Verantwortung befcicden. 
Gin Mitglied des engen Rathes begab fic nun nad Brandeis 
und ermahnte die Briider, pie Priifung per Vorjchung Gottes 
gu erfennen und alfein auf Shun, ben lebendigen Gott, thr BVer- 
frauen zu fegen. Darum follten fie aber ihr Gewiffen vor dem 
Herrn reinigen, die Reife in der Furdht des Herrn beginnen und 
in briiderlicher Gemeinſchaft bleiben. Sie durften aud nach kur⸗ 
zem ungefährdet heimkehren. 


) Die Hauptthũr war eine Beit lang, nachdem die Obrigkeit fie geſperrt 
hatte, gefdloffen, bis einmal ein eifriger Mann fie einfdlug und öffnete. 
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In dieſer Beit, ba durch den Augsburger Religionsfrieden fiir 
vie Befenner der Augsburger Confeffion freie Religionsitbung 
gugeficert war, mußte dennod eine grofe Anzahl lutheriſcher 
Ceiftlichen mit Weib und Kind das Land räumen. Gie zogen 
nad) Gachfer und der Rheinpfalz. Melanchthon tröſtete fie 
durch trefflide Zuſchriften. 

Auch einige Herren von Adel wurden von dem Zorn des 
Königs getroffen. Unter ihnen war Johann (oder Joachim) 
von Proſtibor*). Weniger an Gütern, als an Gelehrſamkeit 
und Klugheit reich, war er im Verdacht, ſich gegen den König 
in allerlei Verbindungen mit den Sachſen eingelaſſen zu haben. 
Nachdem er mehrmals vergeblich verhört worden war, ſollte er 
zur Folter gebracht werden. Da biß er ſich in heldenmüthigem 
Zorn die Zunge ab und ſpie ſie aus. Als er gefragt worden, 
warum er dies gethan, ſchrieb er zur Untwort: er habe es gethan, 
damit diejenigen, welche ihm bei ſeinen wahrhaftigen Erklärungen 
keinen Glauben ſchenkten, ihn durch keine Schmerzen dahin brin⸗ 
gen könnten, über ſich oder Andere etwas Falſches auszuſagen. 
Er klagte weiter über die tyranniſche Behandlung, die er und 
andere Unſchuldige zu erleiden gehabt, und rief den König mit 
ſeinen Räthen vor pen Richtſtuhl des gerechten Richters im Him- 
mel, worauf er bald nachher im Kerker verſchied, nachdem der 
König ihm ärztliche Hülfe geſchickt hatte. 

In dieſer Zeit neuer Bedrängniß kamen die Brüder auf den 
Gedanken, ſich an den Sohn ves Königs, Erzherzog Maximi— 
lian, zu wenden, um ihn zum Fürſprecher zu gewinnen. Wir 
haben über die Ausführung dieſes Plans von Blahoslaw, der 
ſelbſt dabei hauptſächlich thätig war, umſtändliche Nachrichten, 
aus denen das Weſentlichſte in Folgendem enthalten iſt. 


König Ferdinands Sohn Maximilian (ſpäter als RKai- 
fer ber zweite) jeigte ſchon längere Beit eine große Theilnahme 
fiir pie Evangeliſchen, welde wol nicht nur durth fein Mitgefühl 


*) War et derfelbe, der bei der legten Gefandtfdaft an Quther (6. 223) 
vorfommt? 
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bet ihren Orangfalen, fondern mehr nocd durch einen offeren 
Ginn fiir pie evangelifhe Wahrheit hervorgerufer wurde. Cr 
{heute fic) nicht, mit Melandthow und anderen Männern 
gleicher Gejinnung in Briefwechſel zu treten und gab feſte Ver- 
fidherungen ab, bag man an ihm ein treucs Fefthalten am Evan⸗ 
geltunt vermerken werde. Mit fetnent Vater fonnte er bet dejjen 
firengem Charakter und ganz entgegengefegter religiöſen Denkweiſe 
nicht tn gutem Vernehmen ſtehen; derſelbe fal voraus, daß das 
mühſame Werk jeimer Regierung unter jeinem Machfolger nicht 
fortgefest, joudern vom Berfall beproht werden würde. 

Da vie Sejinuung des Dhronfolgers in Böhmen fehr wohl 
befannt war, fo meinte Herr von Krajek, man werde in ifm 
einen willigen Beſchützer der Brier firden. Blahoslaw, da— 
mals 32 Sabre alt, wurde jum Führer dev Verhandlung erwablt. 
Das erjte Mal begah rerjelbe fic) tm März 155d nad) Wien, 
nur um den Boden kennen gu lernen. Gr erfubr bald, daß 
Maximilian feine römiſchen Previger hire, ſondern nur feinen 
Predviger Pfaufer, cinen verheivatheten lutheriſchen Geiſtlichen. 
Blahoslaw ging nun in die Predigt pesfelben. Das Acugere 
dieſes Mannes evinnerte ihn etwas an Luther; fein BVortrag 
war nicht ſehr beredt, aber ſchriftgemäß. Der Andrang der Bue 
hörer war auferordentlidh. Nach mehrtagigem Bemühen fand er 
Gelegenheit, Pfauſer eingeln gu ſprechen. Diefer verbarg nicht 
pie Buneigung ves Cryherzogs zu den Proteftanten und flagte 
bitter iiber die Umivicbe der Jeſuiten. Bum Schluß gab Bla- 
hoslaw fic) al8 Dtitglied per Gritderunitat zu erfennen und 
ſchilderte namentlich Anguſta's Drangfale. Cr übergab Pfau- 
ſer einige Exemplare der dem König vorgelegten Confeſſion und 
erſuchte ihn, bei dem Sohn desſelben auf Linderung des Druckes 
hinzuwirken. Pfauſer verſprach died bereitwillig und ſprach ans, 
wenn Maximilian zur Regierung kommen würde, fo ſollten fic, 
fo Gott wolle, finden, was fie an ihm fiir einen gnädigen Herr⸗ 
fer haben würden. 

Herr Krajet erlebte ben Bericht von diefer ermunternden 
Verhandlung nicht mehr. Auch er Hatte es mit ſeinem religiofen 
Glauben aufridtig gemeint, was ihm felbjt Anderdgefiunte zu⸗ 
geftehen. Seine vier Söhne aber wurden ernſtlich aufgefordert, 
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fid den königlichen Verordnungen willig zu fiigen, tndem ihnen 
bie nachtheiligen Folgen der Weigerung naddriidlid) vorausgeſagt 
wurde. So wichen fie ber Gewalt, und Sungbunglau fonnte 
zunächſt fiir pie Briiver feine fichere Zufluchtsſtätte mehr fein. 
Dod blieben Cgerny und Blahoslaw in dev Rabe, und 
Sener leitete den geiftliden Gang feiner Briider auch abwejend. 

Bu Ende dieſes Jahres 1555 wurde auf einer Synode zu 
Prognig in Mähren die Herausgabe eines neuen Geſangbuchs 
beſchloſſen, um die vielen neucren Lieder, namentlic) des Auguſta, 
wenigftens gum Theil gum Gemeingut der Unitat 3 machen. 
Czerny, Blahoslaw und Adam Sturm wurden mit diefer 
Arbeit betvaut. Den Presbytern und Diafonew wurde gewiſſen— 
hafter Gebrauch bed Pjarrguted empfohlen, aber zugleich geizigen 
Herren die ndthige Freigebigfcit unter Androhung von Kirchen⸗ 
jtrafen zur Pflicht gemacht. Auch wurde beſchloſſen, Blahos- 
Taw nochmals nad) Wien gu fenden, mit einer directen Bittſchrift 
an Marimilian. 

Bei diefem gweiten Befuch in Wien vernahm Blahoslaw 
bon Pfauſer wieder VieleS über vie römiſch-katholiſche Cenk 
weife des alten Königs, welder von Pfaufer cine Prevdigt gehsrt, 
ihm nachher Ausftellungen gemacht und von ifm verlangt habe, 
pag er fiinflig anders predigen folle, wogegen fic) aber Bfau- 
jer geweigert. US Blahoslaw diejen fragte, was in der Au—⸗ 
gelegenbett ber Brüder gefchehen fei, fo war die Antwort nicht 
befriedigend. Nun eröffnete er den Zweck dieſes feines zweiten 
Beſuchs und jeigte dem Prediger bie Bittſchrift, welde von meh- 
reren zur Briiderunitat gehsrigen Herren an Marimilian ge- 
ridjtet worden. Merkwürdig ijt, pak in diefer Schrift vie Wb- 
kehr bes Fürſten von der römiſchen Kirche als cine befaunte That. 
ſache angenommen wird. Der Anfang lautet nämlich: 

„Gnädigſter König! So wie faſt auf dem ganzen chriſtlichen Erd⸗ 
kreiſe, ſo verbreitet ſich vornehmlich in Böhmen und Mähren, alſo 
in Provinzen, die Euch unterhan ſind, die fürwahr ſüße und für 
alle Frommen ſehr erfreuliche und angenehme Nachricht von Eurer 
löniglichen Majeſtät, daß Ihr, gnädigſter König, nicht nur gleich 
Eurem Vater mit allen Fähigkeiten zur Regierung geſchmückt ſeid, 
ſondern auch Euer Geiſt zur Annahme, Verehrung und Beſchützung 
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per heiligen, reinen Wahrheit pes Cvangeliums bereit fei und 
pot eincin heiligen Cifer brenne, ja Gure Majeſtät fei ſchon fo 
weit fortgeſchritten, nak Euch nicht nur ber Unterſchied zwiſchen 
per reinen Gotteswahrheit und cer Spreu verunreinigender menſch⸗ 
lider Grfindungen befannt ijt, jondern daß Shr in ber That das, 
was mit Chriſto nicht vereinbar ijt und dem Geelenheil ſchadet, 
aufgebt, veradtet und Euch blos vom reinen Gotteswort feiten 
laſſet. Dieſes und Aehuliches ijt uns nicht blos vom Hörenſagen, 
jourern aus ven Berichten glaubwiirdiger Menſchen befannt: 
wie jellten wir da nicht vor Freude aufjaudsen und Curer Ma— 
jeftat nicht Glück wünſchen!“ 

Dieſer Bittſchrift war eine furje Darlegung der Gründe bei— 
gefügt, welche die Brüder zur Trennung von der römiſchen und 
utraquiſtiſchen Kirche bewogen hätten, gleichſam eine Apologie 
(Rechtfertigung). Pfauſer billigte pie Schrift und übernahm es, 
ſie ſelbſt dem Erzherzog zu übergeben, weil ein anderer Weg ſehr 
bedenklich und auffällig ſein würde. Aber auch diesmal war die 
Sendung, wie cS ſchien, ohne Erfolg. Daher ſchrieb Blahos: - 
Caw zu Anfang oes folgenden Jahres 1556 an Pfaufer und 
bat um cine wenn aud noch fo furze Antwort, indem er zugleich 
cinige ſchön gearbeitete Meſſer und cinige Rafe überſchickte. Ge 
erjolgte nun alsbald cine Antwort, mit ver Verſicherung, dap 

taximilian die Bittſchrift erhalten, mit Wohlgefallen geleſen 
und ſeinen fraftigiter Beiftand für die Zukunft verbeifen habe. 
Mehr war fiir den Augenbli nicht zu erhalten. 

Nach ſpäteren WeuKerungen fcheint der Fürſt Bedenken gegen 
die Brüder gehegt ju haben, als ob fie die heilige Schrift ver- 
falfdten u. vergl. Auch mochte ver hartnäckige Wille feines den 
Brüdern beſonders abgencigten Baters ihm gerade in Bezug auf 
diefe fortwährend hindernd in den Weg tretert. 

Um dieſe Beit erhielt SBlahoslaw nocd einen Auftrag ganz 
anderer Art. Der gelehrte Flacius Illyricus gu Magveburg, 
ciner dev eiferſüchtigſten Anhänger Luthers, war bei feinen fir: 
chengeſchichtlichen Forſchungen anf vie Britder aufmerffam gewor⸗ 
ben und hielt fie fiir unmittelbare Nachfommen der Waldenfer. 
Darin beftirtte ihn ver aus Böhmen gefliictete Herr Ror von 
Rorau. Flacius wendete fic) nun ſchriftlich an die Senioren 
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und forberte fie auf, ihm Mittheilungen über ihren Urfprung zu 
machen und fic) in Stalien felbft näher darüber zu unterrichten. 

Die Britder antworteten höflich und ausführlich, indent fie 
bie Abfunft von den Waldenfern, wie auch die vorliegende Cr- 
zählung pargethan hat, mit Grunde ablehnten und bemerften: 
mit demfelben Rechte finne man behaupten, daß Luther aus 
den Briidern Hervorgegangen fei. Zugleich iiberfendeten fie cinige 
Schriften rer Brüder über ihre Lehre. 

Slacius empfing den Gefandten freundlic und ſuchte thm 
aus alten Gebriften nachzuweiſen, daß die Unitat von ven Wal- 
penfern abftammen müſſe, weil fie eine reinere Lehre hube als 
Huß und Rofyzan. Blahoslaw widerlegte ihm feine Mei⸗ 
nung, was Flacius nicht recht gelten lief. Win folgenden Cage 
{prac er heftig über die Veränderlichkeit ner Briider in per Lehre 
und liber ihre zweidentige Lehre von der Rechtfertigung, tarelte 
aud, daß fie fid) vou den Lutheranern fern bielten. Darauf trat 
Blahoslaw mit hejtigen Crnft auf und fragte, warum nicht 
guerft unter den getrennten Lutheranern Einigkeit geſchafft werde, 
worauf Flacius die Schuld auf die Wittenberger war. 

Tages varauf verließ Blahoslaw Magdeburg. Gr bezeich— 
net Flacius al8 einen cijrigen, gelehrten, aujrichtigen, aber aud 
hochmüthigen, hartuddigen und unnachgiebigen Mann. Sn rer 
Stadt fand er viel WAusgelafjenheit in den Predigten, befonders 
Heftige Ausfalle gegen die Papijten und andere Gegner. Won 
Magveburg ging Blahoslaw nah Wiltenberg. Gr fand aud 
hier viel Elend, Frechheit und Ausgelajjenheit bei dem Volk und 
Dene, die defjen Führer fein follten, und hier nidt mindere 
Widrigheit gegen Illyricus, al8 diefer gegen die Wittenberger 
geäußert. Auf per weiteren Reiſe genoß Blaheslaw deu Um- 
gang mit Mtelandthon, indem er ſeine eigene Stellung vers 
barg, und vernabm von ihm ein ganz giinftiges Urtheil über die 
Unitat, die er aber vor den Sehriften Wiklefs warute. 

Mach feiner Heimbehr ſchrieb Blahoslaw im Gahre 1557 
cinen kurzen Auffag in lateiniſcher Sprache über die altefte Gee 
ſchichte der Brüder; ,er war’, wird von ihm gerithmt, ,ber 
ecjte, der den Weg hiſtoriſcher Forſchung betreten hat‘. 
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Sllhricus geigte fich feit diefer Zeit den Brüdern abgeneigt, 
wie dex Verlauf ver Geſchichte zeigen wird. 


Dagegen fand damals Vergerins (f. chen ©. 279) Gelegens 
Heit, feinen aufrictigen Antheil an ren Briidern an den Tag ju 
legen, nachbem ihm in Bolen die Angelegenheit oes immer nod 
gefangenen Seniors Augufta vorgetragen war. Obne Bweifel 
geſchah es anf feinen Nath, pak mehrere polniſche Herren, unter 
ihnen Lufas von Gorfa, vie Grafen Oftrorog und Raph. 
Lescinski, cine Bittfchrift an pen Herzog zu Würtemberg rich- 
feten, um denſelben zur Verwendung bei Maximilian gu be- 
wegen, deſſen Previger Pfaujer auc) unt Vergerius in Ver- 
bindung ſtand. Johann Rokyta wurre an pew Herzog gefen- 
bet, welcher pas Gefuch wohlwollend aufnahm und folgended 
Sehreiben an den Erzherzog richtete: 


„Es ift rer Böhme Johann Rokyta, Prediger bet vem 
Grajen Cfirorog in Groß-Polen, gu uns gefommen, als Ab⸗ 
geſandter tes Johann Czerny, Biſchofs oer Brüderkirche in 
Böhmen und Grok-Polen, veren Bekeuntniß pie reine, unvers 
falfchte Lehre enthalt, fowie pes Grafen Lufas Gorka, der 
Grafen Jakob und Stanislas’ Ojftrorog, de Herm Ra— 
phael Lescinski und anderer polnijden Groen, und hat uns 
gebeten, wir michten Cw. Hoheit anempfehlen den Bshmen Jo⸗ 
hann Augufta, ver fchon itber feds Jahre blos wegen feines 
evangelifden Befenntnijjes im Kerker fdhmadtet, auf vag Ew. 
Hoheit geruhen mage, allen Fleiges dafür zu forgen, bag er end⸗ 
lich aus dem Kerker befreit werde. Da uns nun diefe Angelegen- 
Heit es im höchſten Grade zu verdienen ſchien, daß fie Cw. Hobeit 
anempfohlen werde, cinmal weil e8 fich um die Befretung cines 
Gliedes Jefu Chrifti handelt (denn wie wir Haren, ift diefer 
Auguſta ein Mann von ausgeseidneter Frömmigkeit), und dann 
aud, weil fie uns von fo vielen Grofen des Königreichs Polen 
und frommen Mannern vorgelegt worden ijt, fo fonnten und 
wollten wir diefen Wuftrag nicht zurückweiſen; bitten und beſchwö⸗ 
ren daher Ew. Hobeit inftindigft, Cw. Hoheit wolle ſich die Gache 
angelegen fein Laffer und anf alle Weiſe dafür forgen, daß die— 
fer wackere und fromme Mann aus dem Kerfer befreit und, wenn 
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Ge. Majeſtät ber rimifche König, Cw. Hobett Vater, ihn nun. 
cinmal in Böhmen nicht dulden will, aus pem Lande verbannt 
werde, da wir ihn bann mit Freuden bet uns aufnehmen würden. 
Es gibt viele Weifen, wie er befreit werden fSune, und wir find 
liberzeugt, vag Cw. Hobeit in ihrer Weisheit vie befte Art und 
Weije, jeine Befreiung ju erlangen, ausjinden werde; wir aber 
wünſchen diejelbe im höchſten Grave, nicht nur aus obgenannten 
Urfaden, fondern auc) weil wir Cw. Hobeit Ruhm und Chre, 
jo viel al8 nur irgend Cincr e¢ verinag, im Auge haben. Cw. Hobeit 
jet deffen gewif, daß fie durch diefe Befürwortung und Befreiung 
ben Ruhm wabrer Frommigfeit bet allen pen Polen, die fich 
zum Evangelium befennen, in höherem Grade als durch fonft 
irgend Ctwas erlangen wird. — — Wir ſchließen mif per Ver— 
fidmerung, bag wir kaum glauben, dag je fic) eine Gade finden 
werde, die wir mit folcher Angelegenheit empfehlen könnten, wie 
pie tft, mit der wir Euch diefe empfehlen, und find iiberzeugt, 
Ew. Hoheit werde diefelbe nicht vernachlaffigen. 
Goppingen, den 29. April 1557.4 


Da Rofhta gu Prag erkrankte, fo wurde Blahoslaw aus- 
erfehen, fic) abermals nad) Wien yu begeben, um das Sehreiben 
bes Herzogs gu iibergeben. Gr erfubr wieder durch Pfaufer 
Bielerlet ber vie ſchwierige Stellung ves Erzherzogs neben feiz 
nem Gater, dev fein Vertrauen gu den Sefuiten vielfad an den 
Tag legte. Marimilian fiiblte es tief, wie ner Vater durch 
feine abweichenden Religionsanfichten gekränkt werbde, founte aber 
pod) um des Gewwiffens willen nicht davon laffen. Blahe slaw 
fernte aud) einen ber evangeliſchen Wahrheit sugewendcten faifer- 
lichen Rath Caspar von Nidburg fennen, dem er die Für— 
jprade fiir Wugufta empfabl. Bfaufer aber fonnte diedmal 
nicht mehr Hoffnung geben als frither: bag nämlich Marimi— 
lian die beften Whfichten gegen vie Briiver und fiir die Befrei- 
ung ded Gefangenen hege, daß er aber fiir jest durchaus gebin- 
pert fei, etwas fiir ihn zu thun. 

Nod ein viertes Mal ging Blahos law in demfelben Fabre 
nad) Wien, ohne für jegt mehr gu erreichen. 
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In diejen letzten Sabren fanbden faft feine sffentliden Ver- 
ſammlungen ber Brüder in Böhmen ftatt*), fonft erfubren fie 
weiter feine Beeinträchtigung. Auch von einem Herzog Ernſt 
von Baiern, dev damals Pottenftein faufte, wird erzählt, daß er 
jede Becintractigung ver Briider verbot. Nur aus Neuftadt 
an per Mettan wanderten einige Briider aus. 

Wie zahlreich vie Brüder in dieſen öſtlichen Gegenden von 
Böhmen waren, zeigt der Umſtand, daß ſie in den Gemeinde— 
räthen die Mehrzahl ausmachten. Die Leitung der Unität beſorgte 
Czerwenka von Prerau aus. Johann Czerny hatte mehr 
einen abwechſelnden und oft heimlichen Aufenthalt.**) Anger 
Prerau erbhielter Proßnitz und Eybenſchütz in Mähren beſondere 
Bedeutung, letzteres namentlich ſeit Blahoslaw daſelbſt ſeinen 
Wohnſitz aufſchlug. Von hier leitete man die ſüdlichen, von 
Prerau die nördlichen Gemeinen. Der Zuſtand der Gemeinen 
war geſichert, und ſie beſaßen, wenn auch keinen Reichthum, doch 
einen gewiſſen Wohlſtand. Zahlreiche Verzeichniſſe von ihren 
Geiſtlichen ſind noch aufbehalten. 

Bei alledem ſcheint vie ſtrenge Lebensordnung nod im Gan— 
zen aufrecht erhalten zu ſein, wenngleich eine gewiſſe Einfachheit 
mit dem regen Verkehr im Auslande ſich nicht vertrug. Es iſt 
ſchon erwähnt, daß man für die Ausbildung junger begabter 
Männer in Königsberg, Wittenberg oder anderswo Sorge trug; 
auf die Kenntniß der lateiniſchen Sprache wurde beſonders Werth 
gelegt. Die Mäßigkeit, welche die Brüder ſich immer noch zur 
Pflicht machten, mußte um ſo mehr rühmlich auffallen, als da⸗ 
mals die Völlerei in Böhmen ſo weit verbreitet war, daß der 
Landtag von 1556 beſondere Verbote deshalb geben mußte. 


*) Darum heißt es wol beim Jahre 1558, dag nur drei Bethäuſer im Ge- 
birge, qu Senftenberg, Wilbenfdywert und Brandeis an der Adler, gang frei 
geblieben feien. 

**) Czerny fandte um diefe 3eit dem denen von Preußen die Schrift 
des Lukas von der Rechtfertigung. Die Bitte um einen deutſchen Prediger 
ließ er unerfüllt, weil einmal die Unität keine fo ausgezeichnete deutſche Bredi- 
ger habe; dann aber habe auch die Unität nicht die Ueberzeugung, daß der 
Herzog mit ihr im Glauben völlig übereinſtimme. 
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Auf einer Synode gu Prerau in diefem Sabre wurde bejtimmt, 
pap alte, unbrauchbare Vorfteher nicht, wie mandmal geſchehen, 
herumpiehen und von Almofen leben follten, fondern pie Unitat 
verpflichtete fich, fiir ihren Unterhalt gu forgen. Da Galle vor⸗ 
gefommen waren, bak Briider zum Kirdendienft von Utraquijter 
gezwungen wurden, fo wurde bejtimmt, bag ver Einzelne wol 
parein willigen, aber aus feinem Glauben fein Hehl machen 
dürfe. 


Wir ſind mit unſerer Erzählung ſchon in die Zeit gekommen, 
da König Ferdinand von ſeinem Bruder Karl V. die deutſche 
Kaiſerkrene überlommen hatte, was am 9. März ves Sabres 1556 
geſchehen war. Als Kaifer hat er den Ruf der Duldſamkeit ers 
halten, fei e8, bag feine innere Uebergengung fic) allmablicd 
Gnberte und ihn zur Milde bemogen, fet es aus Staatsklugheit, 
um wenigftens in weltlichen Dingen feine Gewalt gu behaupten. 
Freilich aber führte ex in demfelben Jahre aud) ſchon die Jeſui— 
fen in Böhmen ein, zur Crziehung ber Sugend in bem alten 
Glauber! und gu ftiller Wirkſamkeit fiir vie römiſche Kirche ftatt 
er offenbaren Gewalt. Sie haben fic) bald weiter ausgebreitet; 
vie Schreckniſſe ves folgenden Jahrhunderts follten die Früchte 
ihrer Wirkſamkeit an den Tag bringen. 


Die Haft der in Biirglig Gefangenen wurde nach per oben 
erwähnten Entdeckung wieder viel ftrenger. Dod war ihnen 
nicht verwebrt, fich fiir ihr Geld Etwas zu faufen; denn das 
von ihnen während ved Verfehrs mit den Briidern empfangene 
Geld war ihnen nidt genommen worden. Meſſer wurden ibnen 
nicht wieder in die Hand gegeben. Wugufta wurde durch diefe 
neuen Leiden fo franf, bag er ein Vierteljahr nur liegend gus 
bradte. Jakob, deffen Geſellſchaft er fic) ausbat, durfte nicht 
zu ihm kommen. Auguſta's Geneſung, ohne alle Arzenei, 
erſchien wie ein Wunder. | 





— 32 — 


Aber nach einem Jahre ließ fich einer ber entlaffenen Knechte 
in Biirglig uieder und erlangte, bag er mit Bewilligung des 
Gerichtes zur Bedienung der Gefangenen angeftellt wurde. *) 
DOurd dieſen entitand nun ei lebbhafterer Verkehr als je mit 
den Gemeinen. Gleichwol wurde vie vor zwei Jahren gefdehene 
Geniorenwahl vor Augufta verfdwiegen, fo daß viefer feine 
Ahnung pavon hatte. 

Während der langen Gefangenjdaft verfaßte Augufta ein 
gropes Werf, welcdhes Crlauterungen und Previgten gu dem 
Glaubensbekenntniß enthielt, vie nad ded Verfaffers Meinung 
ftatt per Evangelien und Epiſteln vorgetragen werren follten, 
welche nach dem Beiſpiel ves Lukas täglich gelefen wurden. 
Augufta hatte dieſe cine Zeit lang beibehalten, wollte aber ſpä⸗ 
ter die Leſung derſelben, als einen Gebrauch der römiſchen Kirche, 
abgeſtellt wiſſen. Er ließ ſeine Arbeit, die dem Gottesdienſt zur 
Grundlage dieuen ſollte, von Bilek abſchreiben und überſendete 
fie ven Brüdern zur Begutachtung und Annahme. Allein dies 
felben batten zu viel Ginn fiir pie herrliche Kraft bes Evange⸗ 
liums, um deſſen taigliche Lefung gegen Wugufta’s trodene 
Auseinanderfegungen auszutauſchen. Sie wollten vie Arbeit zwar 
benugen, aber nicht mach der Ubficht des Verfaſſers zum Gebraud) 
einfiihren. Als er fic) darüber crfundigte, wurde vorgewendet, 
pag bie Beit gur Prüfung feble. Darüber zürnte er, und mehr 
nod, als er erfuhr, dak cin Theil feiner Arbeit in veranbderter 
Faſſung in Druck gegeben war. Gr befahl, fie thm gu ſenden 
und fegte pie VBorfteher ver Briider, namentlih Czerny, der 
babci beſonders thatig gewejen, ernſtlich zur Rede. Diefelben 
baten ihn um Verzeihung und um Grlaubnig, fein Werf nad 
ber verdnderten Worm yu gebraucden; aber innerlic) wurden fie 
ihm mebr entfremdet. 


Auf pen Bartholomadustag, ven 24. Auguft ded Sabres 1557, 
beriefen bie Senioren eine allgemeine Synode der Unitit nab 


*) Cine alte Nadridt fagt: Obzwar er cin Deutfder und ein alter Mann 
war, verftdndigten fie fid) bod gegenfeitig, Go diente et ihnen geraume Zeit 
bis gu feinem Tode, den fie genug beweinten. 
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Sleza in Mabhren.*) Gs ift nicht befannt, ob fie mit Abfidt 
viefe Verfammlung im Jubeljahr der Unität veranftalteten: der 
Herr aber hatte die Ubjicht, viefelbe gu einem herrlichen Schluß 
Geiner bisherigen Gnadenfiihrung zu machen. Ueber gweihundert 
Geiftlide aus Mähren verfammelten fich dafelbft, auch mebre 
edle Herren aus rer Briiverunitat, Friedrid von Zerotin, 
Briedrid von Nachod, Benervict von VBilfow. Dazu 
famen aus Polen mehre Große, die ſchon als Freunde und Mit- 
glieder ber dortigen Briidergemeinen befannt waren, Sohann 
Krotosti, vie Grafen Jakob Oſtrorog und Raphael 
Lescinsfi, die Herren Johann Tomitzki und Albert 
Marszewski, mit vem Wunſche, das Ganze der Unitat genauer 
keunen zu lernen. Hocherfreut, an diefer Verfammlung Theil gu 
nehmen, fanbden fie Wes groper und herrlicher, als fie es gedacht 
hatten, und fonnten hernach gu Haufe die Gaftfretheit, den 
Bruderfinn, die Frömmigkeit nicht genug rühmen, wie ich felbjt, 
jagt Laſitius, ans ihrem Munde vernommen habe. In diefem 
Gefühl fcbloffen fie eine enge Verbindung mit den böhmiſch⸗ 
mabrifdhen Brüdern, welde fie aud) bis gum legten Athemzug 
feftgebalten und auf ihren Güteru gefdrdert haben. 

Bon ven geijtliden Führern der Unität waren Czernh, 
Czerwenka und Blahoslaw aus Mähren, Rokyta und 
Ifſrael an’ Polen und Preußen zugegen. 


Im Namen der neuen in ven Legtgenaunten Landern ent- 
ftanbdenen Gemeinen wurde nun der Wunſch ausgefproden, daß 
aud) fie ihren befonderen Senior mit beftindigem Sig in Polen 
haben. michten, da fie bisdher nur befuchéweife die Leitung der 
SGenioren genoffen Hatten. C8 wurden vaher zwei neue Senio- 
ren erwählt, Georg Sfrael und Johann Blahoslaw, 
unb von dieſen wurde erjterer für Polen, letzterer für Mähren 
beſtimmt. Die Weihen verrichteten Czerny und Czerwenka.**) 


*) Auf neueren Karten findet ſich der Ort nicht. Vorher und nachher tur 
den Synoden daſelbſt gehalten. 

**) Indem J. Plitt wol Wengierski folgt, iſt er veranlaßt worden, 
hier ſchon Laurentius, Stephan und Caleph als Senioren zu nennen, 
was aber auf einem Irthum ber uht. 
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Der engere Rath wurde auf zwölf Perfonen ergänzt; auch andere 
Weihen wurden vorgenommen. 

Gin Antrag ver polnifden Herren, ob nicht die Augsburgiſche 
Confefjion angenommen werden könne, wodurch diefelben wol 
eine Cinigung mit Preußen und Deutſchland anbahnen wollten, 
wurde abgelehnt, ra die Briiver-Confeffion von den Wittenberger 
und Kinigdberger Theologen anerfannt worden fei. Noch einen 
andern Gedanken trugen bie Polen vor, der bet der bisherigen 
Uneinigteit swifden pen von ber römiſchen Kirche Abgetretenen 
in Groß⸗ und Kein-Polen als förderlich erfdeinen fonnte, daß 
Calvin oder Melanchthon nach Polen eingeladen werren 
midte, um eine Cinigung herzuſtellen. Die Synode aber ftimmte, 
was die Briider betrafe, nicht dafiir, weil vie Unitat fic bereits 
mit Luther und Melandthon in Wittenberg, mit Bucer 
und Calvin in Stragburg geeinigt habe. 

Go war die Briider-Unitht in ihrem Subeljahre zu Cinem 
Gangen mit zwei Hauptsweigen, vem böhmiſch⸗mähriſchen und 
bem polniſch-preußiſchen, feierlic) verbunden worden und hat nun 
fiebenzig Sahre fang fo beftanden (nur dag die Gemeinen in 
Preugen bald wieder ein Cnde nahmen). Beide Theile blieben 
bon nun an in inniger Gemeinfdaft, burdgangen von bem Leben, 
pas nad) der Verheißung unfers Herrn aus Ihm, als vem rech⸗ 
ten Weinftod, in Geine Glaubigen, als vie guten Reber, über— 
geht. Wie vormals die beiden Parteien der Schüler Huffens 
im der Unität fic) verbanden, fo gefchah dies jegt unter zwei 
Völkern und Spraden. Damit aber wollten die Briider nicdt 
von der iibrigen evangelijchen Kirche geſchieden fein, fondern fic 
tracteten nach immer engerer Gemeinfdaft mit derfelben, nad) 
der Regel und Verheißung Chrifti: daß fie Alle Cines feien 
(30h. 17). Davon wird vie folgende Gefdhichte weiter Zeugnif 
geben. 


Das war das herrliche Ende einer hundertjährigen wunder⸗ 
vollen Führung Gottes mit unſeren Vätern! Was war aus dem 
kleinen Brüderverein in den Reichenauer Bergen, unter allen Au⸗ 
griffen des Feindes von innen und außen, durch die Wunderhand 
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Gottes geworden! wie waren fie gewachſen in der Erkenntniß 
und Grfabrung, dag in Jeſu Chrifto alle Schätze der Weisheit 
und Grfenntni® fliegen, pag in Ihm alle Gottesverheißungen 
Ja und Amen find, Gott gu Lobe durch uns! (Gol. 2, 3. 
2 Gor. 1, 20.) 

Nun blühete bie Unität in Polen fröhlich auf, in ihrer Hei- 
math Böhmen gingen freilich noch Stiirme tiber fie. Sa, in 
ihrem Subeljabre mute ihr gefangener Oberiltejter Zeugniß 
geben, dag die Kirche Jeſu hier anf Crden ein Kreuzreich ijt; 
ex hatte die Leiden filr fein Volk felbft zu erftatten. Doch war 
ex gewürdigt, feinen Brüdern aud) ein Beiſpiel ver Standhaftige 
feit gu geben, im Vertrauen auf Den, der die Welt fiir uns über⸗ 
wurden hat. ; 

Die folgende Wbtheilung diefer Geſchichte wird nun wetteren 
Bericht von den Fiihrungen Gottes mit Seinem Britderfircdhlem 
geben. Hundert Jahre nach dem Fubelfeft gu Sleza lag es gers 
tritmmert da, vor den Augen der Menſchen; aber nad) wieder 
hundert Jahren war das Todtengefild wieder lebendig geworden, 
vie Botſchaft von dem Krenz Jeſu Chrifti, von Seinen Wunden, 
durch welde wir Heil gemorden, ſchallte von des Herren Hut 
aus dem Munde ver Briiber in ver alten und neuen Welt 
unter Chriſten und Heiden! Und vor fieben Sabren hat Fejus 
Chriftus, das unfichtbare Haupt Seiner Kirche, der Here und 
Aeltefte Seines Brüdervolkes, uns erlaubt, vierhundert Sabre 
nad dem Anfang dort in den böhmiſchen Bergen, abermals eine 
Synode zu halten, anf welder von diesfeits und jenfeits des 
Weltmeers die Briider zuſammenkamen und bezeugten: 

Sie fteht nod heute, 

die felige Gemein’, 

erwãhlte Leute 

gehn bei ifr aus und ein, 

und an jedwedem ifrer Orte 

hort man die ſüßen Verſöhnungsworte! 


Bir ſchließen dieſe Abtheilung unferer Gefchichte mit dem 
feierlichen Kirchenliede Augufta’s, mit vdeffen Anfangsvers wir 
noc gern in unferen Verfammlungen die Gnade und Trene 
unſeres Gottes und Heilands preiſen: 


20 
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Gott woll'n wir loben, 

der mit edlen Gaben 

die Kirch', Seine heilige Stadt, 
berrlic) erbauet Hat, 

durd) Sein'n Geift und Wort 

an ein'm liebliden Ort, 

anf dem ſchönen Berg Bion.. 

auf Chriftum, Seinen Sohn; 

da fie tein Trübſal verlegen’ kann, 
ſondern wächſt und blüht oor Jedermann, 
ſchön und zart, 

in Wohlfahrt, 

in Lieb' und in Einigkeit, 

zu ihrer Seligkeit. 


Wie wir gehöret, 

von Vätern gelehret, 

dap Gott Sein Volk ſtets behut't, 
durch Seine grobe Git': 

alfo wir’s feben 

in gleichem Fall geben, 

hie in unfers Gotted Stadt; 

por Mugen ift die Bhat: 

“denn Gott erhalt fie allegeit; 
befeftigt drin Sein'n Stuhl in Ewigkeit, 
fo viel mehr, 

weil det Herr 

nun felbft eingegogen ift, 

unfer Serr Sefus Chriſt. 


Unfer Gemiithe 

trdft't fid) folder Gitte, 

im Mittel Seiner Gemein, 

da Er will etvig fein. 

Gott! wie bod Dein Ram, 

fo bod) ift and Dein Ruhm, 

davon ein lieblider Schall f 
ausgehet überall: 

denn durch unſer Heil gibſt On an's Licht 
Dein’ Gerechtigkeit und Dein Gericht, 
Du bebiit'ft 

und befdiis'ft 

Dein Volt gu Waffer und Land, 

daß Dein’ Tren’ werd’ bekannt. 
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Freu did), o Bion, 

deiner herrlichen Kron : 

denn Gott gibt vir Sieg gur Bier, 
darinnen triumphir'! 

Macht end um Bion, 

Und umfahet fie fdjon (fain) : 

ibe Stadt’ Juda, ſchaut wie feſt 

fie verwahret ift auf 8 beſt. 

Legt Fleip an den Bau eurer Hauptftadt, 
dab man’s den Nachkonmmen gu fagen hat: 
Denn es wird 

ihre Sterd’ 

in der Welt weit ausgebreit't, 

fommt auf die Chriftenbeit. 


Run, lieben Chriften, 

deh follt ihr euch tröſten, 

denn ihr feid ja die Kinder, 

die Gemein’ der Sunder, 

die Gott erwablete, 

unter Gein Bol? gablete, 

und annimmt zum Cigenthwum. 

© weld) ein bober Ruhm! 

Faſſet folde Gnad' tief gu Herzen 
und bedentt, mit was ewigen Sdhagen 
wird geehrt 

und permebrt 

die Kirch' in der Chriftenbeit , 

yur Lieb’ und Cinigfeit. 


Schaut da, weld) Wohlthat, 

allerlei Hülf' und Rath, 

die Dienft’, Wort und Sacrament, 

ein ſchönes Regiment; 

fidre Wohnung, 

gute 3udt and Ordnung, 

da trene Diener durchaus 

wachen ob Gottes Haus. 

Sa da rubt und wohnt felbft unfer Gott, 

der madt'ge Konig, Hert Sebaoth, 

Der thut uns 

Lieb und Gunft 

in Diefer gnad'reiden Jeit, 

wobl bis in Emigfeit. (Br.Geſgb. Rr. 940.) 
20° 
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Die Welt vergehet mit ihrer Luft, wer aber den 
Willen Gottes thut, der wird bleiben in Cwigfeit. 
Und bas ift Gein Gebot, daß wir glaiuben an den 
Namen Seines Schnes Fefu Chrifti, und lieben uns 
untercinander, wie Cr uns ein Gebot gegeben hat. 
(1 Soh. 2, 17; 3, 23.) 


3a, verbinde in der Wahrheit, 
rie Du felbft im Wefen bift, 
Alles, was von Deiner Alarheit 

‘ in der That erleuctet ijt! Amen. 
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Zuſatz. 


Zu S. 52. 

Peter Chelcizky war nicht, wie ſonſt vermuthet iſt, ein 
Schuhmacher, ſondern ein Gelehrter, ver mit den Prager Ma—⸗ 
giſtern Diſputationen gehalten hat. In der entſcheidenden Schlacht 
bei Böhm.⸗Brod, in welcher die Taboriten geſchlagen wurden, 
kämpfte Peter auf Seiten derſelben. Ihre Niederlage bewirkte 
einen Umſchwung in ſeiner Denkweiſe, indem er nun gu der Cine 
fit fam, daß ver Chrijt Ailes dulden und fic) nicht mit dem 
Schwert, fonrern mit dem Worle Gottes verthetdigen müſſe. 
Sr 309 fich in feine Heimath im PBrachiner Kreis zurück, wo er 
unter anderen fein Hauptwerk , Jeg des Glaubens“ ſchrieb; der 
Mante ijt mach Matth. 13 und Mare. 1, 17 gemablt. Cr war 
ein Mann von tiefem Grujt, der über dew großen Verfall feiner 
Zeit nadjann, und aus dem Worte Gottes Belehrung und Hiilfe 
ſchöpfte. Mur dag er in eine Bahu gerieth, auf der wir vor 
und nach ihm viele edle Geifter erbliden: wegen des Mißbrauchs 
rer weltliden Macht verwarf ev alle Obrigfeit; wegen der 
Gewaltthatigfeit und Herrſchſucht ver Bornehmen forderte er 
aud) äußerlich völlige Gleichheit; bei der Graufaméeit ver dama— 
ligen Kriege jtrafte ev jeglichen Gebraud) der Waffen; und in 
dieſem Alem glaubte er nur den Worten Chrifti gewijjenhaft 
Folge yu leiſten. Wie oben gefagt ijt, folgten ihm vie Brüder 
eine Feit fang, wenigſtens gum Theil, gelangten aber bald gu 
einem richtigeren Verſtändniß oer Ausſprüche unfered Herrin, tne 
dem fie Sein Verdienft und Seine Gerectigfeit mehr im Glaus 
bem ergreifen durften und dadurch mehr und mebr vom dem 
bloßen Budhftaben Seiner Worte auf dew Geijtesfinn verfelben 
geführt wurden. 


Zu S. 93. 3. 5 v. u. 

Noch jetzt heißt ein Obſtgarten an einem Bergabhang bei 
Brandeis , Bienenhaus;’ an einer Stelle iſt auch ver Boden 
eigenthümlich ausgehöhlt, wie um Raum ju gewinnen, damit 
man Bienenſtöcke hinſtellen könne. 
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Porwort. 





Sn bem vorliegenden Bande ift bie gweite größere Halfte 
ber Geſchichte ber alten Brilderfirche, bis gu ihrer Crnenerung 
vom Sabr 1722 an, enthalten. Es fteht zu beffen, daß and 
piefer Theil, zunächſt für unfre Gemeinen mande€ Nene bieten 
wird. Die Zerſtörung ver Brüder⸗Unität im 30jährigen Kriege 
fonnte füglich nicht kürzer beſchrieben werden, und bem unbefan⸗ 
genen Leſer wird es einleuchten, daß es nicht ſowohl die Abſicht 
geweſen iſt, auf die Gegner den Stein der Schmähung zu wer⸗ 
fen, als ein wahrheitgemäßes Zeugniß abzulegen von dem Glauben 
und ber Liebe, bie in Chriſto Jeſu find, und welche den ſchwa⸗ 
den, ſündigen Menſchen tüchtig machen, bie Welt mit aller ihrer 
Luft und Furcht zu überwinden und durd die SGehrecten des 
Todes zu den Pforten bes ewigen Lebens Hindurchzudringen. 
Darum wird wohl auch bas Blutgericht gu Prag, deſſen Schil⸗ 
berung ich meift bei einer amilichen Reife nad Garepta während 

ber fangen Fahrt auf dem machtigen Wolgaftrom geſchrieben 
" habe, nicht zu ausführlich dargeſtellt fein. 

Als vie Arbeit an dieſem Theil gu Ende ging, wurde mir 
bas Erſcheinen ber Dekrete der Briider> Unitdt in böhmiſcher 
Sprache durch Prof. Gindely befannt. Diefelben haben ſich 
theils gu Prag, theils zu Liffa vorgefunden, und verfprechen im 
Gingelnen vieles Merkwürdige und Behergigenswerthe gu bieten 
was vielleicht (pater eingeln ober gefammelt ben Freunden unfrer 
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Brüvderkirche mitgetheilt werden fann. Cine weſentlich andere 
Geftalt ree Kirche unfrer Vater werden wir aber durch diefer 
neuen Sund nicht fennen lernen. Sonſt find mehre Rufdge gum 
erften Theil nöthig geworden, welche ber geneigte Lefer berück⸗ 
fidjtigen wolle. 

Am Schluſſe dieſer Arbeit, welche gerade in bret Jahren 
polfendet worden ift, danke ich tem Herrn Seiner Kirche, der 
aud unfer theures Brüderlirchlein bis auf ben heutigen Tag 
wie Seinen Augapfel im Auge bebiitet hat, daß Cr mir erfaubt 
hat, etwas von ben Wundern Seiner Macht und Seiner Gnare — 
und Treue zu erzählen; ich danke zugleich Allen, die mir bet 
meiner Arbeit behülflich geweſen find, zunächſt meinen [. Collegen 
in ber Unit.Aelt.Conferenz fiir ihre eingehende Priifung, ferner 
auger den ſchon im crften Theil dankbar genannten Brüdern 
J. Rimer undH.L. Reidel, dan l. Br. Hermann Plitt, 
“nfpector unfers Briiber - Seminariums, ver als per würbdige 
Sohn des treffliden Vater’ nach feiner gründlichen Kenntnif 
unferer Geſchichte dieſe Blatter gepriift und mir ſeine Gedanten 
pariiber mitgetheilt hat. Auch meinem lichen Freund und Brus 
rer Theodor Bauer in Gnadau fage ich einen beſonderen 
Danf, dak er die Arbeit eines ausführlichen Regifteré Abernommen 
hat, ras den Lefern gewiß willkommen fein wirr. 

Möge es nun dem Herrn nach Seiner freien Gnade zefallen, 
dieſe Gefdhichte von Seinen Thaten an den alten Vatern uns, 
thren ſpäten Machfommen, gum Segen gu fegen: möchte fie unfer 
Keinem zum Gerichte werden! Defonder8 wünſche ich, daß vie 
lichen Zöglinge unſers Seminariums, welde in ven ſchönen 
Sabren ihrer Studien pen Heimatheftatten unfrer alten und ers 
neuerten Briiberfirde fo nahe wohnen, durch die einfadhe 
Geftalt und vie ungelehrte Sprache diefer Blatter ſich nicht ab- 
halten laſſen, den reichen Inhalt unfrer Geſchichte näher zu be⸗ 
trachten, und in bem geiftigen Virkehr watt unfern chwürdigen 





w VY — 


gliubigen Vätern purd den itt ihnen wirkſamen Geift gu wachſen 
an dem inwendigen Menſchen. Wer unfer ganzes Volt fell eine 
Pflanszftitte und Bildungsſchule ves heiligen Geiftes Gottes und 
nnfers Herrn Jeſu Chrifti fein, daf wir Shn an dem eignen 
Herzen erfahren, und durch die Kraft Seines Todes und Seiner 
Auferftehung Ihm ein heiliges Volk werden, das Ihm willizlich 
biene im heiligen Schmuck! Arbeit giebt es die Fille in der 
Chriftenheit, und unter Suren und Heiden bis an die Enden 
ber Erde, wenn nur Herzen da find, von ber Liebe Chrifti ents 
brannt, und durd ten Glauber an Ihn mächtig die Welt gu 
fiberwinden, weil Gr längſt überwunden bat. Go wolle Gr, der 
{chon einmal über bem Todtengefilde ber alten- Briiderfirde 
Seine Stimme sum neuen Leben erſchallen liek, auch jest felbft 
Wes erweden, was unter uns fterben will: Cr wolle fiber uns 
Alle ausgießen den Geift der Gnade und ded Gebetes, daß die 
Wächter auf unjern Manern den ganjyen Tag und die ganze 
Nacht nimmer ftille fdweigen, bis bak Sein Brüvervolk gefertiget 
und gefebet werde gum Lobe auf Groen! Der Jeremiasruf: 
„Erneure unfre Tage!’ möge unter und nie verftummen, fo oft 
pas alte Leben’ ved Fleiſches in uns herrſchen will, bis die Ofter- 
fonne ber Ewigleit anfgehen nnd bas große Wort ſich ganz er⸗ 
füllen wird: 
Siehe, Ich mache Alles neu! Amen. 


Berthelsdorf, ven 28. April 1866. 


©. W. Criger. 


he 
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Ruhe von Anßen, 1557—76. 


8. 22. 
Bie Unitét in Bohmen und Mähren bis yn Terdinands I. 
Vode 1564.- 


Der merfwiirbdigfte Gegenftand, der fics uns in diefer Zeit 
bet ber Unitat in ihrer Heimath darftellt, ift vie fernere Gefan⸗ 
genfchaft und endliche Befreiung ihres Oberilteften Wug ufto. 
Leider bietet uns diefelbe, foweit fie und jet, namentlid) aus 
pen nenerlid) eröffneten Quellen, befannt ift, weit mebr des Bes 
triibenden als ved Erfreulichen. Wir feben nicht mir, daß der 
manches Jahr fejt gebliebene Muth des Bifchofs allmabhlid er- 
mattet, fo bag er fic) dazu verjtebt, vic gewiinfdte Freiheit anf 
einem Wege ju ſuchen, ven er bisher mit Recht ale unerlaubt 
fiir cinen Diener Chrifti gemieren hatte, fondern, was uns nod 
fcmerslicher jein mug, wir können kaum zweifeln, dak vie Ver- 
bitterung gegen feine Brüder, das feinem Hochmuth unertrigliche 
Gefühl, entbehrlich geworden gu fein, weſentlich zu jener Ber- 
irrung beigetragen hat. So muß dieſer hochbegabte und bisher 
viel verdiente Knecht des Herrn in der Brüder⸗-Unität uns ein 
warnendes Beiſpiel geben, wie unſer Herz immerdar trotzig und 
verzagt iſt, und wie ſehr einem jeden Menſchen, auch einem viel 
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bewahrten und hodjbegnabigten, vie Mahnung gilt: Wer ba 
ftehet, fehe webl gu, daß ex nicht falle! Den Hojffartigen wirer- 
ftehet rer Herr, aber ven Demiithigen giebt Gr Gnade! — 
Durch cen Aufenthalt ved Erzherzogs Ferdinand ju Bürg— 
li, rer im rortiger Gegend ber Sago oblag, wurde rie Lage 
des Biſchofs und ſeines Gefahrten Bilek allmählich erleichtert. 
Gin Paar adelige Frauen von ver Uuität fanden Gelegenheit 
ſich mit ihnen zu befpreden, unb ſeitdem blich fiir fie mehr Ver- 
bindung mit ihren Brüdern. Als aber Auguſta von ven in 
feiner Abweſenheit gefaßten Beſchlüſſen Kenntniß*) erhielt, wurde 
ex aufs Höchſte aufgebracht, verwarf in wiederholten Zuſchriften 
alles Geſchehene als nichtswürdig, und ſchmähte die Anführer. 
Dadurch aber konnte das einmal geſtörte Einvernehmen nicht 
hergeſtellt werden, vielmehr beſchloß die Synode zu Zerawiz im 
Jahre 1559, nach rem Teſtament des Lukas von Neuem feftzu- 
ſetzen, daß 4 Senioren die Leitung der Unität in ihrer Hand 
haben ſollten. Als Auguſta die Kunde von dieſem Beſchluß 
erhielt, wurde die Kluft zwiſchen ihm und den Brüdern noch 
größer, und ter Gedanke, durch Verſtändigung mit ren Utra— 
quiſten zur Freiheit zu gelangen, erſchien ihm immer reizender, 
indem die Umſtände ſich auch immer günſtiger dazu anließen. 
Der Erzherzog brachte ſeine Gemahlin, Philippine Welſer, 
nach Bürglitz unr fant ſelbſt immer häufiger dahin. Der neue 
Schloß-Hauptmann Herr von Sternberg mit ſeiner Gemahlin 
bezeigte ſich freundlich und theilnehmend gegen Auguſta, der 
ihnen ſeinen ſehnlichen Wunſch nach Befreiung mit Wärme aus— 
ſprach. Auf ihren Rath richtete ev cine Bittſchrift an ven Erz— 
herzeg, welche derſelbe gnädig annahm. Gr that nun and Für—⸗ 
ſprache bei feinem Vater, dem Kaiſer, und dieſer, welder bisher 
nie etwas von Augufta’s Freilaffung hatte wiffen wollen, ver- 
ſprach diefelfc, wenn Auguſta ſeiner Ketzerei gänzlich entſagen 
und ſich unbedingt der katholiſchen Kirche wieder anſchließen 
wollte. Der Erzherzog ſollte aber in dieſer Sache nichts ohne 


*) Auf einer Synode zu Jungbunzlau war tas Richteramt, welches Aug uita 
alé erfter Senior bisher gehandbabt hatte, anf Cgerny itbertragen, und fiir 
Polen dem G. Israel die gleiche Vollmacht gegeben; Czerwenka wurde 
dum Cdjreiber der Unität und Blahos law gu feinem Gebiilfen ernannt. 
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Gutheißen der katholiſchen Geiſtlichen thun. Es wurden ihm 
nun, wohl von Seiten per Prager Jeſuiten, einige Artikel vor⸗ 
gelegt, welche er beantworten follte. Da er died in giemlid alls 
gemeinen Wuspritden that, fo wurde cine beftimmtere Erklärung 
von ihm gefordert. Sn diefer nun fprach ex deutlid aus, daß 
ex weder zu ber römiſchen nod utraquiftifden Kirche, fondern 
gu den Brüdern gehörte, bet denen er weder in der Lehre nod 
im Wandel cinen Anſtoß finde, und die ras Zeugniß vortreff—⸗ 
lider Männer, wie Luther, Melandhihon, Bucer fiir fic) hatter. 
Den Papſt könne ev nicht als Haupt ver Kirche anfehen, diefed 
fei allein Chriftus. Che Auguſta dieſe Erklärung abgab, wurde 
er mit des Erzherzogs Hof-Caplan befaunt, weldher fic in lange 
Unterhaltungen iiber vie Religion mit nem Gefangenen einließ, 
und ifm gu näherer Kenninig der fatholifdden Confefften ein 
Prachtexemplar rerfelben lieh, pas vem Erzherzog felbft gehirte. 
Augufta nahm tas Bud an, und fdhrieh in ein cigened Heft 
Bemerfingen dazu. 

So war Oſtern 1561 herangefommen. Cer Erzherzog fubr 
gu ten Feiertagen nach Prag. Che feine Gemabhlin ihm folgte, 
madte fie dew Gefangenen einen Beſuch. Sie erſchien zuerſt 
in tem Kerker Auguſta's, und fragte renfelben huldreich durch 
cinen Dolmetfder, cb jie ihm eine Bitte gewähren könne. Da 
erbat ev fid) bie Erlaubniß, rie Oftertage mit feinem Leidens— 
gefährten gubringen zu dürfen, indem er an die Freilaffung ver 
Gefangenen zu Oſtern bei dew Juden evinnerte. ‘Die fürſtliche 
Frau fagie ed ihm gu. Caranf befuchte fie Bilek, ver gu 
ihrer Verwunderung dieſelbe Bitte ausſprach. 

Der Erzherzog folgte der Fürſprache ſeiner Gemabhlin, die 
auch von einem Brüderfreund unter den katholiſchen Herren 
unterſtützt wurde, und die Gefaugenen erhielten Erlaubniß, auf 
ify Ehrenwort während rer Oſtertage frei im Schloß umberzu- 
gchen. Vie Frau von Sternberg Lief felbjt mit ver Freuden— 
botſchaft zu Augufta. Unter Thranen umarmten ſich die Lei- 
densgefährten, die fid) ſeit 8 Jahren nicht gefehen, aud Herr 
und Frau von Sternberg weinten. Am folgenden Tage 
wurde ihnen vor allen Schloßbewohnern, das Ehrenwort abge- 
nommen; darauffagte Auguſta gu Bilek: Sieh, licher Sohn, 
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jest iſt's beffer, wir haben wieder Chre und Glauben, und man 
vertraut ung fe viel auf Beides! Am Oftertag wobnten fie der 
Predigt unr Meſſe bei. Der Burgherr lief fie an feiner Tafel 
fpeifen und gab ihnen aus feinem Glafe yu trinfen. Gr erflairte 
offen, Gott babe thn wahrſcheinlich nad) Bürglitz gebracht, daß 
ex den Gefangenen sur Freiheit verhelfe. Go verbrachten ric 
zwei Gefangenen die Lote Ofterfeter ihrer Gefangenfcbaft. 

Ler Bericht ves Schloß-Hauptmanns rührte dem Erzherzog 
das Herz. Er wurde auch von ſeiner Gemahlin forwährend 
um ſeine Mitwirkung fiir die Freilaſſung oer Gefangenen ange- 
ſprochen. Am Ende erklärte er, daß er gegen dieſelbe nichts 
einzuwenden habe, aber ſein Vater werde nur nach einem ge— 
nügenden Widerruf pie Befreiung gewähren. Um dieſe herbei— 
zuführen, ſellte Auguſta nun zu den Jeſuiten nach Prag 
gebracht werden. Er war anfangs ganz abgeneigt; auf das Zu— 
reden ſeiner Freunde willigte ev ein, wenn er zu Nichts gezwungen 
werden ſollte, und, falls er ſich mit den Jeſuiten nicht einigen 
könnte, anf ähnliche Weiſe mit den Utraquiſten in Unterhand— 
lung treten dürfte. Beides wurde ihm bewilligt. 

Sie wurden nach Prag gebracht, und der Erzherzog, der da— 
mals auch dahin ritt, betrachtete auf dem Wege mit Aufmerk— 
ſamkeit die Gefangenen. In Prag angelangt, erhielten fie viele 
Beſuche, die nicht gehindert wurden. Nach 13 Jahren konnten 
fie wieder einmal ein Bar nehmen. Der Erzherzog hatte er— 
laubt, daß ſie in einer Herberge bleiben dürften, aber die Jeſuiten 
verlangten, daß ſie ihnen allein überlaſſen würden, und ver— 
ſprachen mit Handſchlag eine liebevolle Behandlung. Es waren 
ihnen neue Kleider gegeben worden. 

Sie verbracten mut 57 Tage bei ven Jeſuiten. Während 
dieſer Zeit bewohnten fie cin reinliches Bimmer mit ciner Kam— 
mer, ever hatte feim eignes Bett; rte Bedienung wurde ver 
den Novizen demuthsvoll bis auf pie niedrigſten Geſchäfte be— 
ſorgt; ſie erhielten eine ſchmackhafte Koſt mit Wein. Doch durften 
fie ihre Zimmer nicht verlaſſen, une iby Diener duürfte fein Wort 
mit ihnen reden. 

Lie Jeſuiten ſetzten voraus, dak die Gefangenen den Glau— 
ben an die Wahrheiten des apoſtoliſchen Bekeuntniſſes hätten, 





und gaben ihnen mehrere Sige über pie Lehre von der Kirche, 
in ber fie irrig waren, zur griindliden Ueberlegung. Bet dem 
Gag: Die heilige chriftltche Kirche hat nie geirrt und fann nicht 
ircen, zerſchlug ſich dieſe Verhandlung; pod wabrten rie Unter: 
haltungen auf eine ſehr anftandige Weife fort. Auch durften 
fie anf einen Balfon treten, von wo man die Ausjicht bis auf 
vie Bride hatte. Doch wurde ihnen died verboten, als e8 einen 
Zulauf von Menſchen veranlagte. 

Da vie Fefuitert die Hoffnung aufgaben, Augufta zu tiber- 
zeugen, jo wollten fic ifm wenigſtens ſeine Abweichung von ben 
Utraquiften nachweifen, und legten ihm su dem Ende cine fcbrift- 
liche Erklärung derſelben vor, iiber welche er feine Meinung aus- 
jprechen follte. Died that Auguſta in einer Bufehrift an den 
Erzherzog. Gr ranfte zuerſt mit viclen Worten fiir alle bisher 
erfabrene Gnade: dann erflarte er, fie Hatten die fatholifde 
Confejjion gründlich kennen gelernt, und nun feien ihnen and 
einige Artifel rer Utraquijten gugeftellt worden, um fie gründlich 
zu erwägen. Sie finden viel Gefallen an denfelben und wünſch⸗ 
ten nur noch über Einiges eine weitere Verhandlung mit den 
Utraquiften. — Darauf glaubte aber ver Erzherzog nicht ein- 
geben ju können; er verlangte eine einfache Erklärung von ben 
Sefangenen, wobin fie fic) wenden wollten. 

Die Antwort Wugujta’s war fiir feine Brüder cin Harter 
Schlag. Sein ftandhajter Befennerernjt hatte fiir ihre ganze 
Unitat ein rühmliches Zeugniß abgelegt, und die zwiſchen ibnen 
waltenden Srrungen waren bisher verborgen gemefen: nun follten 
fie vor ter Welt offenbar werden. Wenn wir über den ermat- 
tenden Grreiter aud) nicht ricten wollen, *) — wer fann fid 
obne ähnliche Erfahrungen ganz in die damit entftehenden in- 
neren Kämpfe verfegen! — fo miiffen wir diefe Berirrung 
immerhin herzlich bedauern. Der gehoffte Lohn derſelben, die 
Freiheit, follte ihr auc nist folgen. 


*) Giner Nachricht gufolge mar er durch die Moderluft des finfteren Ker 
fers aud) tem Erblinden nahegebradht worden. — Aber wie anders ftand es 
bod mit Augufta, als er einft unter der Folter auf die Yrage, mas jept 
{eine Brüder machten, im troftreiden Gefiihl der Gemeinſchaft bezeugt hatte: 
Gie nehmen einmithig in inbrünſtigem Gebet ihre Bufludt gu Gott! — 





Augufta erflarte fidh gegen den Crzherzog nun unumwun⸗ 
pen, dag ev fic mit feinem Bruder Bilel gu der chriftlicher 
Kirche böhmiſcher Nation, die die utraquijtifde heiße, befenne und 
ihrem Glauben folgen wolfe. 

Die Jeſuiten erklärten fofort, daß fie vie Gefangenen nidf 
(anger ju behalten wünſchten, und bald darauf befahl rer Crys 
herzog, Auguſta wierer nach Biirglig: su bringen, Bilek aber 
einftweilen im weißen Thurm feftsubalten, und fpater auf freten 
Fuß zu fegen. Diefer verlangte guerft mit Heftigkeit, fetnem 
Biſchof ju folgen, ließ fic) aber durch vas Bureren deſſelben 
pec bewegen in Prag zu bleiben. 

Ginige Weehen ſpäter wurde eine ziemlich gelinde Prüfung 
Bilek's durch vie Utraquijten voergenommen und rerjelbe auf: 
geforbdert, mit ihrer Kirche zum Heil. Abendmahl ju gehen. Dies 
verweigerte Bilek, ald cine Wbfall von ver Brüderkirche. Er 
verbradjte mehrere Tage in ernftem Kampf, bid ein Echreiben 
Augufta’s ihn ermunterte nachzugeben. Dies that Bilek end- 
lich unter ver Gedingung, daß er das Abendmahl aus ber Hand 
eines von thm gewählten Priefters empfangen dürfe, mit rem cr 
fic) vorher frei befproden habe. Dies wurde ihm gewabrt, und 
nach einer fangen Unterredung mit rem von ibm gewiinfdten 
Priefter, in ver ihm nichts sugemuthet wurde, cmpfing er das 
Abendmahl aus feiner Hank. Darauf ater mußte er eine ſchrift— 
liche Erklärung ausſtellen, daß er fich ftetS ju ren Utraquijten 
bekennen und aller Verbinduny mit ven Pifarden oder Brüdern 
bei Lebensjtrafe entfagen wolle. Bilek ftellte dieſe Erklärung 
aus, und wurde im Auguft 1561 auf freien Fuß gefegt. Cr 
begab fic) alsbald nad Biirglig und beſchloß, daſelbſt fo lange 
auszuharren, als Wugujta’s Haft pauern wiirde. Cr wurde 
Haushofmeijter ves Herm von Sternberg, und verdiente fid 
auf feinem Handwerk, der Weberci, cin ziemliches Vermögen. 
Mit Auguſta durfte ex off wverfehren. Als diefer 1564 and 
fret gelaffen war, folgte ibm Bilef nah Inngbunzlau und vers 
waltete vafelbjt einen geiftliden Dienft bei ven Briidern. Cr 
ſtarb 1581. 








Die Briider hielten nun eine Shnode zu Prerau, in welder 
hauptſächlich über die betrübte Angelegenheit ihres Ober-Biſchofs 
gehandelt wurde. Die übrigen 4 Biſchöfe (Iſrael war aud 
ans Polen gekommen) legten den verſammelten Brüdern die Bue 
ſchrift Auguſta's mit ihren YForberungen und Sdmahungen 
ver, in Verbindung mit ren Erklärungen, welde er vem Cr3- 
herzog gethan hatte. 

Man vereinigte fid) nun gu ciner flaren und endgiiltigen 
Antwort. An diefer wurben die Verhandlungen der legten Sabre 
kurz erwähnt und anf rie Vorwilrfe und Forderungen Wig ujta’s 
in 4 Punften folgende Erklärung gegeben: 

1) Biv halten dic Beſchlüſſe ver Snore von 1559 nicht, 
wie Shr gejagt, für cin nichtswiirdiges und gettvergeffenes Trei- 
ben, fondern bejtatigen nach per Anordnung unfrer Borfahren 
vor 60 Sabren, dag vier Perfonen ben erſten Pla einnehmen, 
pamit nicht Ciner, wie ein Papft, dazu noch abwefend, die Unitat 
regiere. Die Regierung verfelben ruht aud nicht auf einem, 
nod) dazu abwejenden Menſchen, fondern im ganjen Rath, dem 
vie Macht dazu von der Synode und fomit durch die Kirche von 

Ghrijto gegeben worden; unter ihrem Urtheil jtebt ohne Unter⸗ 
ſchied jedes Glied der Unität. 

2) Eure Schmähungen beziehen wir nicht auf uns, ſondern 
vertrauen feſt auf Gott, ber uns berufen bat, nnd rem wir treu 
zu fein tracten, fo ſchwach wir find. Gud beranern wir, daf 
Sor euch dem Werk Gottes wiverfegt und eB verflucht und vers 
verben wollt. Dak Shr nichts bewirfen werdet, wird die Folge - 
zeigen, moget Shr c8 glauben oder nid. 

3) Wir werden Cure Forderungen nicht erfüllen, weil fie 
gegen unfer Gerwtijen find. Für Cud bitten wir Gott, pag er 
Euch vergebe, daß Ihr unfer Gewwiffen ein teufliſches nennt. 
Alles, was uns allein betrifft, verzeihen wir Euch, ohne daß Ihr 
uns darum bittet. | 

4) Bir zeigen Euch an, daß wir Cure Berufing zu den 
Utraquijten durchaus nicht billigen, fondern fiir eine Gchlechtig- 
keit evilaren. Ihr feid nicht ben geraren königlichen Weg ge- 
gangen, fondern babt den Beforgniffen pes Fleiſches nachgegeben. 
Joe Habt nicht dem Werk! Gotted in der Unität Ehre angethar, 





und nicht vas Beifpiel ves Heil. Paules nachgeahmt, von vem 

Shr wißt, gu wem er ſich befannt hat. Ihr wolltet, um der 
Bande los zu werven, vie Keinen der Welt etwas befinftigen, 
den Kleinen ver Unität aber habt Shr ein Aergerniß gegeben. 
Ermahnt int frommer und fiebevoller Weife, habt Ihr Euch nicht 
wie Petrus nad ved Paulus Crmahnung bedacht, fonvern Ihr 
habt Haß gegen Nene gefakt, vie Sure Beſchimpfungen und Ver- 
läumdungen riigten, und licbevelf wie Söhne Guch ermabnten; 
Cure eigenen Thaten halt Aor gelobt und Anvere ver Verjtoct: 
beit angeflagt. Ihr babt Euch gu ber utraquiſtiſchen Kirche be— 
fannt, weil Ihr in verjelben geboren. Dann habt Aor mit einigen 
Wendungen beigefiigt, raf Nov von ver Unitat nicht laſſen wollt. 
Dabei dreht Aor Euch gar fouverbar, um Cuc eine Hinterthiir 
offen 3u halter. Dic Welt hat ras auch ſchon begriffen und 
Cure Leiden gemebhrt ftatl geminrert. Wir müſſen uns vor un- 
fern Landsleuten und vor dem Auslande verwahren, als ob Sbr 
das mit unferm Wijjen ober gar mit unferm Willen gethan 
hattet. Hieraus ijt erfichtlicd, pag Ihr nicht mebr mif der Unitit 
auf rerfelben Grundlage ftcbet, fondern vow ihr ausgetreten feir. 
Auch fiigt Ihr Cuch nicht mehr der Ordnung, und maßt Gud 
eine Cherboheit an, was pen Beſchlüſſen rer Unitit, vem Bei— 
jpiel der erften Kirche und Curen cignen fritheren Schriften gus 
wider ift, wie wir Cuch unwiderleglich bewiefen haben. Gort 
möge zwiſchen Cuch und und urtheilen, wir unterwerfen und 
Seinem Ausfprudh. Indeß machen wir vem ganjen Streit ein 
Ende, nad der von Jefu Chrifto ver Kirche gegebenen Madi, 
und fordern Euch auf, uns und dex Unitit Rube gu geben, und um 
ihre Regierung, Bejdiigung und Leitung Euch nicht weiter zu 
kümmern, und dies ſo lange, als Ihr in dem Geiſte verharrt, 
von dem Shr Euch bisher nicht losſagen fonntet, und bis Ihr 
fiir Cuer Vergehen Buße gethan. Damit feid Gott befoblen! 
Gr möge Cuch die Augen öffnen, den Geijt ver Cintradt und 
Ergebung ſchenken, und Euch, follte Gein heiliger Wille es wollen 
zur Ehre Seines Namens gu Curem und unſerm Troft aus der 
ſchweren Hait befreien. Um dies bitten wir im Vertrauen auf 
Gottes Gnade. Was Cure gettigven Bedürfniſſe im Gefingnif 





anfangt, fo find wir gern und willig bereit, Alles nach unjerm 
Vermögen herzugeben, in der Folge wie bisher. 
Das geſammte Capitel ves engen Rathes. 

Auch diefe allerdings fehr ernfte, aber roch briiverliche Er- 
flarung bradhte Augufta nicht von feinen etnmal gefagten Anz 
mafungen zurück; er klagte lant, rag er von den Briidern vers 
rathen und verlajjen ſei. Da nun bie Briider feine baldige 
Sreilajjung nach oer des Bilek erwarteten, fo überlegte eine 
neue Synode zu Prerau im Jahre 1562, wie vie Unitat fich in 
viefer Sache gu verhalten habe. Es erfolgte nun cine Erklärung 
rer Sonere, va fie die Handelweiſe Auguſta's und Bilek's, 
nach ibren eignen Thaten, durchaus nicht gutheifen könne, fon- 
dern fiir gettlos, jdlecht unt nichtswürdig erklären müſſe, fo 
bag fie fie (wie Auguſta felbft an vie Leitomiſchler ſchrieb) von 
Chrijto und ver Unitit ausſchließe. Sie find nicht von uns 
verdammt, aber ihre Thaten haben fie geridtet und ver Bruder: 
und Prieſterſchaft in ver Unitat verluftig gentacdt. Sollte aber 
Giner oder der Andere zu uns fommen, fo wollen wir im Leib- 
lichen ibnen das Nothige gewähren. Dagegen fann ihnen feine 
priefterliche Verrichtung noch weniger irgend eine Rubeftdirung 
geftattet werden. Wenn fie Gehör verlangen, follen jie an den 
gefammten Rath gewicjen werden.“ 

Während viefe Crflarung von Seiten der Synode gegen ihren 
auf bem Abweg befindlicdhen Senior abgegeben wurde, bemühte 
fic) Herr von Sternberg fortwahrend ihm die’ Freibeit unter 
aͤhnlichen Bedingungen gu verſchaffen, wie fie dem Bilek zuge— 
ftanden worden. Der Erzherzog willigte varein, aber der utra⸗ 
quiſtiſche Adminiftrater Miftopol ftimmte nur bet, wenn 
Augufta einen jehr entichieden abgefagten Widerruf unterzeich— 
nen wollte. Dieſer verſtand fich dazu nicht, wiederholte aber 
gegen ben Erzherzog feine dringende Bitte um endliche Freilaſſung. 
Der Lewtere ließ indeß diefe Bitte unbeaddtet. 

Dagegen verwendete fic) ver andere Sohu des Kaiſers, König 
Maximilian, jest bet feinem Vater fiir den Gefangenen, und 
diefer befahl, dite Unterhandlungen mit demfelben wieder aufzu⸗ 
nehmen. 

Am Charfteitag wurde Augujta von Viirglig nach vem 
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weißen Thurm in Prag gebracht. Nach einer fehr gelinden 
Haft von einigen Wochen erhielt er von Miſtopol und einem 
Collegen oejfelben einen Beſuch. Sie zeigten ihm an, daß fie 
als bie letzten Friedensboten zu ihm amen, er midge daber ihre 
Ermahnung jum Widerruf nidt veradten. Auguſta bezeugte 
ihnen nun, cr habe vad Bekenntniß feines Glaubens vor 28 Jahren 
mit vielen Rittern und Herren vor dein Raijer abgelegt und fei- 
nen Irrthum prin gefunden, auch babe Niemand ihnen einen 
Srrthum nachgewieſen. Rathet mir felbft, meine Herren, fprad 
er, i) bin mir feiner Ketzerei, fonder viclmebr des Fefthaltens 
an per Wabhrhcit bewugt, teh Habe vie Wahrheit befolgt und 
Andern zu ihrer Kenntniß verhelfen; ifr wißt voc, vag Niemand 
gegen fein Gewwiffen handeln foll. — Sin weiteren Gefprad fagte 
er: ic) alte vie Brüder fiir jene Gemeine, welche fic) unter 
allen auf rer Welt befindlichen zumeiſt nad ver heiligen Schrift 
richtet. In zweiter Linie ftelle id) Die Lutherancr, und nach die— 
fen Euch. Hatte ich mich früher zu cinem Widerruf erbstig ge- 
zeigt, ſo müßte ic) dics ohne Verftand, ohne Scham, ohne Cr- 
innerung, gegen mich felbft, gegen mein Gefühl, gegen meinen 
Willen, und gegen mein Urtheil gefproden haben. Dann Legte 
er Den beiden Utraquiſten crnftlid) nabe, daß fie und die Brii- 
der, ftatt mit cinanter ju ſtreiten, vielmehr Einer dem Andern 
zu Hülfe eilen und in Freundſchaft leben, cinander ſchützen, helfen 
und vertreten, nicht aber auf gegenſeitiges Verderben ſinnen ſoll— 
ten, denn, ſprach er, wir ſind Eines Urſprungs, Eines Volkes, 
Eines Blutes und Einer Zunge. — Nachdem die Unterredung 
freundlich beendigt worden, erſchien am folgenden Tag der oberſte 
Landſchreiber und eröffnete dem Biſchof, daß Se. Gnaden der 
König nad) dem Willen ſeines allergnädigſten Vaters ves Kaiſers, 
unter der Bedingung des Beitritts zu den Utraquiſten, den er 
ſelbſt zugeſagt, ihn freilaſſen, und ſo dieſer Sache ein Ende 
machen wolle. 

Ehe dies aber geſchah, wurde noch eine Unterſuchung über 
ben Verkehr des Gefangenen mit ſeinen Freunden in diefer eit 
angeſtellt, zu welchem er ſich berechtigt glaubte und über welchen 
er auch weitere Auskunft verweigerte. Die Folge war, daß er 
noch einmal nach Bürglitz gebracht wurde. 
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Nachdem er Hier nodmals eine Reihe von Monaten hatte 
verleben müſſen, wurde er, wabhrfdeinlid) auf pes Königs Bers 
mittelung, wieder nad) Prag gebradt und wohnte nun in dem 
Haufe ves Herr, don Waldſtein auf per NKeinfeite. Er 
tonnte ungehindert umbergehen und Beſuche; annehmen. Eine 
neue Fürſprache fiir ihn fand nun bet vem Herzen ded alternden 
Kaifers leichteren Gingang. Im Angeficht ves Todes modhte er 
wohl Niemand mehr des Glanbens wegen Leiden laffen und über⸗ 
lich die Entſcheidung in rem Streit zwiſchen ihm und Auguſta 
rem gottliden Richter. Er gab Erlaubniß gu deſſen Freilaſſung, 
pie denn aud) ohne irgend cine Erklärung von Seiten Auguſta's 
erfolgte. Nur mußte viejer verſprechen, nicht mehr predigen zu 
wollen, welche Verpflichtung er auch einging. Gr veifte alsbald 
zu den Brüdern, wohl nach Jungbunjlau, wo er feinen ſpäteren 
Aufenthalt nahm, und feierle vie Charwoche 1564 unter feinen 
Briidern, nachdem er beinahe 16 Jahre in ver Haft zugebracdht 
batte. 


Neben diefen Schickſalen Augufta’s find noch einige andere 
Gegenftdnde aus der gleichen Reit theilS hier gu erwähnen, theils 
im Bufammenbhang des nächſten WAbfchnittes gu berichten. 

Su Mähren, wo die Brüder damals fich beſonders ausge— 
breitet hatten, trat ihnen der mächtige Herr Adalbert von 
Pernſtein eine Zeitlang feindlich entgegen, der, wie früher 
Dubſcansky, eine eigene Sekte gegründet hatte. Mit ſeinem 
Tode erloſch der Streit. 

Auf einer Synode zu Prerau, die im Jahre 1563 gehalten 
und auch von Polen aus beſchickt wurde, wurde über Sittenver: 
derbniß bei den Geiſtlichen geklagt. Schon zwei Jahre früher 
war denſelben Erlaubniß gegeben, ſich früher zu verheirathen. — 

Weil leider! öftere Fälle von unehelichen Geburten bei den 
Brüdern vorkamen, wurde feſtgeſetzt, daß nur dann uneheliche 
Kinder der Taufe theilhaftig werden ſollten, wenn die Eltern 
Reue und die Abſicht bezeigen, ſich zu heirathen. 
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Wenige Monate nag Auguſta's Befreiung ftard Kaifer 
Ferdinand in Wien. Cr hatte in den legten Sabren feiner 
Regierung durch verfdierene Handlungen gezeigt, wie es fein 
ernites Beftreben fei, die Gemüther zu beſchwichtigen und ihren 
religidfen Bedürfniſſen einige Geniige zu thun. Go hatte er 
bei der Kirchenverſammlung zu Trient das Anfuchen geftellt, daß 
das Abendmahl unter beiden Geftalten allen Böhmen, aud den 
römiſch-katholiſchen, gewährt fein folle, unr als die Kirchenver—⸗ 
ſammlung es abgelebut, fete er es durch fortgefegte Verhand⸗ 
lung mit rem Papſt durch, dag cine allgemeine Bewilligung ded 
Kelches einen Monat ver ſeinem Enve, in Prag bekannt gemacht 
werden konnte. Go kann man ſagen, dag die Milde ved Kai— 
ferS vie Strenge red Königs vergeſſen ließ. Dabei erfreute ſich 
Böhmen eines großen äußeren Wohlſtandes.*) 

Mehrere Monate war der Kaiſer leidend; er befahl ſeinem 
Beichtoater im Angeſicht bes Todes, ihn nicht mehr Majeſtät, 
ſondern nur bet feinem Taufnamen anjureden. Cr verfdhied am 
25. Juli 1564. Nach feiner Verfiigung ward feine Leiche im 
Dom zu Prag neben feiner Gemablin beftattet. Ueber den Werth 
dieſes Fürſten find natiirlich die Urtheile ſehr verſchieden; wäh— 
rend die Auhäuger per römiſchen Kirche ibn hod) erheben, können 
die Evangeliſchen nur bedauern, dag er dem Fortſchritt des 
Evangeliums fo manches Hindernig in ven Weg gelegt hat: ras 
rechte Gericht wird andy) dieſem Grogen der Erde von Hem zu 
Theil werden, tev den Hojfartigen widerftehet, aber den Demii- 
thigen Gnave giebt, und ver nidt als cin barter Mann fammeln 
will, wo Cr nicht ausgeſtreuet bat. 

Sic wir die Unitit unter Kaiſer Maximilian betrachten, 
wenden wir uns zunächſt zu pen Brüdern in Polen. 


*) Cin Zeugniß davon giebt cin Landtagsbeſchluß von 1564, welder den 
böhmiſchen Banern goldgeftidte Seuge, holländiſche einwand und Spigen 


perbot. 





— 18 — 


g, 23. 


Die Briider in Polen von 1557 bis zu der Eintgung von 
Sendomir 1570. Neue Berbindung mit den Evangeliſchen in 
| Sid-Deutfdland und der Schweiz. 


Gn Polen regte fic ſchon längere Zeit bei den Britdern nnd 
Reformirten cin Verlangen nad) einer ndheren evangelifden Ge- 
meinfdaft, wo nur die Verbindung gu CoSminiec tm Jahre 1555 
hervorgegangen war (S. I. 276). Diefe Gemeinſchaft wurde 
aber von zwei verfdierenen Seiten eine Beiflang aufgebalten, 
purd die von ner Schrift abweichenden Reformirten und durch 
bie ver Alem an Luther's Buehftaben fefthaltenden Lutherancr. 
Zuerſt ift von Lichen gu reper. 

Als im Jahre 1547 Kaiſer Karl V. pie Evangeliſchen im 
Felde bezwungen hatte, fuchte er beide kirchliche Rartheien durch 
cine „einſtweilen“ giiltige Ordnung zu vereinigen (daher Interim 
genannt), bis eine allgemeine Kirchenverſammlung eine ſchließliche 
Entſcheidung bringen würde. Der friedliebende Melanchthon 
bot zu dieſem Bemühen die Hand, ließ ſich aber in guter Mei— 
nung verleiten, den Gegnern allzu große Zugeſiändniſſe zu machen, 
und zog ſich in Folge davon den bittern Haß anderer Theologen 
der lutheriſchen Kirche zu, welche Melanchthon als einen Ver—⸗ 
räther der evangeliſchen Wahrheit ſchmäheten. Darüber entſtand 
eine Spaltung zwiſchen den ſogenannten ächten Schülern Luther's 
und den Anhängern Melauchthon'“, die nach ihm Philippiſten 
genannt wurden. Lekterer wurde aud, abgefehen von jener 
Brage liber das Interim, gewiſſer Abweidhungen von ver Lehre 
Luther's angeflagt und zwar hauptfidlid in Ridfidt auf 
pie gwet Haupipuntte, die Lehre von ver Rechtfertigung durch 
pen Glauben alfein, und von rer wabren Gegenwart Chrifti im 
Heil. Abendmahl. Weil cr vie quten Werle als nothwendige 
Früchte des rechten Glaubens, ver in ver Viebe thatig ift, 
(Gal. 5, 6.) bet cen Gläubigen ferverte, wurte er beſchuldigt, 
vie Werkheiligkeit zu lehren, und weil ev eine geijtige Gegen- 
wart und Mittheilung Chrifti im Abendmabhl lehrte fo wurde 
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dies af8 kecker Vernunftftols, der drger fei als ver römiſche Meß⸗ 
qreucl, verworfer. 

Unter den fogenannten ächten Luthersſchülern ragt befonders 
Flacius Illyricus hervor, deſſen ſchon früher geracht wor- 
den ift.*) Während nun durch ven Augsburger Religionsfrie- 
den vom Jahre 1555 eine äußerliche Gleichſtellung der evan— 
geliſchen Kirche mit der katholiſchen hergeſtellt war, bei der frei— 
lich vie Parthei rer Reformirten noch unbeachtet blieb, gingen 
jene inneren Streitigkeiten in der lutheriſchen Kirche fort und 
hatten auch auf die Brüder, namentlich in Polen, weſentlichen Ein⸗ 
fluß. So wenig Erfreuliches dieſer Gegenſtand auch bietet, 
darf er doch in der Geſchichte der Unität nicht vergeſſen werden. 

Im Jahre 1557 ſandte Vergerius mit großem Lobe die 
Confeſſion per Brüder nach Preußen. Gr ſchreibt: Sn Deutſch⸗ 
land wird man ſich wundern, daß ich mich den Pikarden an— 
geſchloſſen habe, aber wenn ſie mich hören, werden ſie ſich nicht 
mehr wundern. Ach hoffe Vielen in Europa die Waldenfer- 
Confeſſion befaunt und anch wobl lieb gemacht ju haben, wo— 
für ic) Gott pante. 

Vielleicht veranlagte dieſes Lob ven Flacius, dag er 150d 
einen Vertrauten nach Pelen fandte, durch den er ven Briidern 
in Lofen als Yanrsmann (d. i. Slave) feine Gewogenheit und 
Liebe enthot und fie gu Freundſchaft und Bund gegen die PHi- 
lippiften in Wittenberg aufforderte. Wher er wurde vem ven 
Briirern mit Vorwürfen abgewieſen. „Ohne Urſach habe er 
ſolche GVerwirrung in ver Kirche angeridtct, und Fünklein, die 
durch britrerliche Liebe und Beredung Hatten können geldfdt 
werden, durch feindfelige Angriffe gum Brande angeblafen; feine 
Lehrer, von denen er Luthers und rer Vibel wahre Lehre beſſer 
hatte vernehmen follen, verfolge ev unverſchäut und unbillig; 
rer Kirche habe ex grofed Aergerniß bercitet. Wehe ifm, wenn 
ex nicht Buße thun wiirde! Sic Hatten ſchon langft mit Luther 





*) Nachdem er Previger in Magdeburg gewefen, ftand er von 1557 —62 
ale Lehter an ter Univerfitat yu Sena, die im Gegenſaß gu Wittenberg damals 
fiir ein rechtes Bollwert des ächten gum Theil abertriebenen fogenannten 
Lutherthums galt. 
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unb feinent von Gott berufenen Gehülfen Melandthon, 
Georg Major. brüderliche Freundſchaft geſchleſſen und nod) 
im Jahre 1542 durch Handjdlag bekräftigt. Diefe wollten fie 
mit feiuen wahren Nachfolgern, die bis an’ Ende feine Worte 
und deren Ginn vernomimen batten, den Bewabhrern feiner reinen 
ſchriftgemäßen Lehre getreulich ferner halten, mit deren Gegnern 
aber feine Gemeinſchaft haben. * 

Durd vicfe unumwundene Antwort fand ſich Flacius fehr- 
beleidigt, und ſuchte von nun an bie Briirer durch Leute ſeiner 
Art gu plagen, deren ev einige in Polen und nod mehr in Preu⸗ 
fen fand. Gein Ranfgeift wirkte fort, auc) nach feinem Code, 
per im Sabre 1575 erfolgte.*) Die Wirfungen auf vie Gee 
meinen ber Brüder zeigten fid) auch erft feit bem Jahre 1560. 

Wie ſehr vie Brüder nach ihrer eigenen Gefinnung ſolchen 
Streitigteiten fern ftanden, zeigt ein Brief des Biſchof Czer— 
wenfa aus Prerau an G. Sfrael, vom 30. Januar 1558, 
in bem er ihnen bei ben damaligen Abenrmahlsftreitigfetten em⸗ 
pfiehlt, „an Worten und Kermeln nicht allzuſteif zu haften, ard) 
uicht an denen der alteren Brüder⸗-Confeſſionen von 1508 u. ſ. w. 
vielmehran dic alteften Synodalbeſchlüſſe von 1460 und 94 fic zu 
halter, mad) denen mam bet ben einfachen Worten ver Schrift 
bleiben wollte, ohne ſchulgelehrte über bie Schrift hinausgehente 
Erklärungen und Beftimmungen.” Mit folder Denkweiſe ftan- 
den fie recht eigentlich rem geſchmähten Melanchthon nahe. 
Wie diefer vie Briider geſchätzt Hat, zeigt vas Urtheil, pas er 
cinft 3u Wittenberg an rer Tafel ves polnijden Grafen Lucas 
Gorka in Gegenwart anrerer polnifden Arcligen und Univer⸗ 
ſitätslehrer über fie fallte: ,Sie find unfere Brüder, fremme 
Leufe und wahre Chriſten, rie um bes reine Glaubens willen 
fen leiden, und deshalb Gott und Menfchen lich und twerth find.“ 
So haben auch fpater feine jiingeren Freunde geurtheilt, und im 
gleiden Sinne batten fich vie Führer per reformirten Kirche aus. 
gefpreden. Den Brüdern felbft ftand als ihr Biel vor Augen 


*) Nachdem er durch feine Schre: daß die Crbfiinde nunmehe den cigent. 
fiden Stoff ded menſchlichen Mefens ausmade, itberall Streit erregt hatte, 
wurde er 1562 aus Sena verwieſen und ftarb ohne Amt. 





— 146 — 


die Ginigung mit ben Evangeliſchen beider Theile. Mit den 
Lutheranern founte fie erft 1570 zu Stande fommen, zehn Jabre 
früher gelang fic mit rex Reformirten. Aber auch bier lieben 
immer nod) mance Hinderniffe gu überwinden, wovon das Wid- 
tigfte zunächſt felgt, im Anſchluß an das in der 1. Abtheilung 
Geſagte. 

Auf pen Herbſt des Jahres 1557 war cine Synode su Go- 
luchow in Bolen verabredet worden, ju ver fic) anc Abgefandte 
ber Briider aus Mähren aufmachten. Als fie aber anlangten, 
fanden fic Niemanr; Johann Laski entſchuldigte ſich ſchrift⸗ 
lid) wegen Kraukheit. Cruciger ſchlug nun zwar eine Bufam- 
menkunft auf dad nächſte Frühjahr vor, aber die Briider lehnten 
ihre Theilnahme ohne Weiteres ab. Laski war pamals bez 
müht, die Confeffion der Brüder ju ändern, um die Vereinigung 
mit den Lutherancrn gu erleichtern. Er machte auch Vorſchläge 
bei Herzog Albrecht von Preußen, die aber von den dortigen 
Geiſtlichen abgelehnt wurden. Auch die Brüder konnten ſich zu 
den gewünſchten Aenderungen nicht verſtehen. 

Ein neuer Verſuch zur Verſtändigung wurde auf einer Sy— 
node zu Leipnik in Mähren im October 1558 gemacht. Die 
polniſchen Abgeſandten brachten Laski's Vorſchläge zu Aendes 
rungen in ver Brüder-Confeſſion mit. Bon den Polen wurden 
gegen bie Beichte der Gingelnen, gegen vie Handarbeit der Geift 
lichen und gegen pen Einfluß ber Laien auf die Lettung ver 
Kirche Einwendungen erhoben. Wegen pes heil. Abendmahls 
wurden deutlichere Erklärungen gefordert. Wiewohl man fid 
nun nicht einigte, ſchied man dod in Frieden. Dak Lasfi 
feinerjetts ren Brüdern wieder näher trat, mochte darin ſeinen 
Grund haben, daß Lismanin mit ſeinen Anhängern in der Lehre 
von Ehriſti Perſeon une Weſen mehr unr’ mehr von ver Lehre 
der heiligen Schrift abwich. Darum jebrich aud) Laski an 
Czerny und deſſen Collegen: „Hier liegt Alles noch ungeordnet. 
Wir und Ihr müſſen nothwendig zuſammentreten, um den Werk: 
zeugen Sataus gemeinſam ju begegnen, und died wird mit Gottes 
Hülfe nicht vergebens fein.” Bald nachher, am 8. Januar 1560 
ging Laski in vic cwige Rube cin, 61 Jahr alt; er hatte gewif 





mit aufrichtigem Herzen und in felbjtvergefiener Liebe dem Herrn 
gedient. | 

Nom folgte bald, am 19. April, PHilipp Melan thon, 
rer theologiſchen Streitigkeiten herzlich müde. Solche wurden 
fiir die Brüder nad Laski's Tode, wie es ſcheint, durch Lis: 
manin von Neuem angeregt, anf deſſen Betrieb neue ungünſtige 
Erklärungen über die Brüder von Calvin, Musculus und 
Anderen eingingen. Auf Seiten der Lutheraner traten damals 
in Polen zwei Männer auf, die in mannigfachen Verkehr mit 
ren Brüdern traten, Per unruhige Benedict Morgenſtern, 
der, aus Dauzig entlaſſen, zu Thorn angeſtellt wurde, und der 
milde Schüler Trotzendorfs und Melanchthons, Eras— 
mus Glitſchner, als Superintendent su Poſen berufen. 

Unter den Brüder-Senioren ragt vow mut aw hervor Jo⸗ 
bann Laurentins, bev gu Sfraels Sebiilfen in Oftrorog 
für vie polniſchen Gemeinen berufen war und nun cine Reihe 
ron Jahren ein befonders wiirdiger und einflußreicher Diener der 
Unität geweſen ijt. Cr wurde, wahrſcheinlich 1519, in rer 
féniglidyen Start Kijow in Mähren geboren. Nachdem er gu 
Goldberg Trotzendorfs Schüler gewejen, hörte er Luther 
und Melhanchthon zu Wittenberg. Auf ver Heimreiſe kehrte 
er in Prag ein, und gerieth auf dem weiteren Weg in die größte 
Lebensgefahr vor Räubern, die damals ungeſtraft ſchalteten und 
walteten und die Heerſtraße unſicher machten. Ihrer drei ge— 
ſellten ſich zu Laurentius, in der Abſicht, ifn ſo ſchnell als 
möglich des vebens und rer Kleider zu berauben, denn fie mein— 
ten, er ſei recht mit Geld verſehen. In räthſelhaften Ausdrücken 
redeten ſie von ſeiner Ermordung, „dieſer Vogel, ſagten ſie, muß 
gerupft und in eine dunkle Höhle getragen werden, damit ihm 
die Sonne kein veid thue.“ Da wurde doch einer von Mitleid 
gerührt und offenbarte ihm die Abſicht der beiden Andern und 
rieth ihm, die Geſellſchaft derſelben, wenn ihm fein Leben Lieb 
wäre, zu meiden. Und ohne Säumen, als ſie ſich mit Speiſe 
und Trank etwas erquickt hatten, gehen fie heimlich aus rem 
Wirthshaus, und ehe Jene vom Mittagsſchlaf erwachten, hatte 
Johannes mit ſeinem Begleiter zwei Meilen zurückgelegt. Jene 
ſuchten nun durch Laufen ſie einzuholen, denn fie hatten beſchloſſen, 

ll, 2 





—~ 18 — 


in einem Thal bei Böhmiſch Brod Johann anjugreifen. Ties 
jer ecilte auf cinem Wagen mit feinem Gefährten vorans gu fet- 
nem Batersbrurer, ver damals Briiderprediger in Trebitſch war 
und ſpäter auc von Räubern bei Cybenfdiig ermordet wurde; 
Ge entfam Johannes den Raiubern und ging al’ Gefandter 
feiner Gaterftart nach Augsburg zu Ferdinand I. 

Als er hierauf die Univerfitat Königsberg bejuct hatte und 
nad Grog- Polen abging, mußte er an der Grenge durch einen 
4 Meilen breiten Fictenwalr. Cie Winterfalte hatte ren Thieren 
alle Nahrung geraubt, ver Gehnee alle Fluren bededt, und fe 
prangen vie Raubthiere aus ihren Schlupfwinkeln bis auf die 
Straße. Hier gerieth er in eine nicht minder greße Gefabr fei 
nes Lebens, als Sfrael einft auf bem Gife beftanden hatte, ins 
bem cin ungewöhnlich groper Wolf fic) ihm in den Weg ftellte, 
Johannes erfchraf und hemmte feine Schritte, und da er in 
dieſer Noth feinen Ausweg fah, wendete er fich in einem brün— 
ftigen Gebet 3u Gott, worauf ver Wolf auf ven Hinterfiigen 
aufredt und unbeweglich fteben blieb, als wenn er erſtarrt wäre, 
fo daß Joh annes glücklich voriiber gehen fonnte. Raum war 
ev zum Walde hinaus, als ras ausgehungerte Thier einen Briefs 
träger zerriß.“) Nachdem er in Cosminiec als Prediger gervient, 
wurde er in jein Vaterland nad Tumaszow verfegt und dann 
gu G. Sfraels Gebiilfen nad Citrorog berufen. 1571 wurde 
ev zum Senior geweibt. 

Auf einer Snore ju Sungbunglau im Sabre 1560 wurde 
hauptſächlich über vie Abendmahlslehre gehandelt, und, ba ju 
ver Zeit vie Theologen in Tibingen, Jakob Andrea uud 
Brenz als beſonders treue Shiller Luthers geachtet wurden, 
fo beſchloß man ein: Gefanvtidaft nach Tübingen und in die 
Schweiz, um mit ren vortigen Kirchenlehrern vas friibere, in ber 
legten Beit gejtirte Einverſtändniß wiederherzuftellen. Von die: 
fer Geſandtſchaft haben ſich ausfithrliche Nachrichten exhalten, aus 
denen Hter das Wefentlidfte aufgenommen ift. 





) Sn die frithere 3eit feined Lebens fallt das Unerbieten, tas ihm gethan 


wurde, Kangler des Biſchofs oon Ollmũß gu werden, dad er Serwiffenehalber 
ausſchlug. 





~— 19 — 


Die Abgeordneten waren Peter Herbert,*) der im Fabre 
1540 Czerwenka nad Strafburg begleitet hatte, und Johaun 
Rokyta, beive gelehrte Prediger in Polen. 

Jn Wilrtemberg ju Ende des Mai angelangt, trafen fie Vers 
gerius in Gippingen, dev fiirglid) von einer Reife nach Polen 
heimgefehrt war und ihnen die alte Theilnahme bewies. Die 
Reiſe nad ver Schweiz billigte ev nicht, fondern munterte fie 
auf, bet Herzog Chriſtoph und den grade anwefenden Pfalz⸗ 
grafen vom Rhein Wolfgang um ihre Verwendung anjgugehen. 
Die Gefandten gingen darauf ein, was die Genioren al8 einen 
eigenmidtigen Schritt fpater mißbilligten. Zuerſt wurden fie 
vom Pfalzgrafen und feinent Sohn empfangen. Rokyta fiibrte 
pas Wort; es war mehr nur eine Begrüßung. Als cinige Tage 
fpater ber Herzog anfam, wurden die Brüder zur Tafel geladen 
und blerauf ihnen Gehör gegeben, wobei nur der Pfalzgraf und 
Bergerius gugegen wares. 

Wie es fcheint, führte Rokyta wieder das Wort. Zuerſt 
rantt er bem Herzog flix feine Bemühungen um Augufta’s 
DV efreiung. Dann fete ev auseinander, daß die Briiber wegen 
pes Fefthaltens an ihrem Glauben ſich fo viele Leiden zugezogen 
batten, und bag fie das Zeugniß der ausgezeichnetften Manner, 
wie Luther, fiiv ihre Rechtglaubigteit befagen. Nun aber wür⸗ 
pen ible Geriichte von ihnen verbreitet, als ob fie von der Wahr⸗ 
Heit abgefallen ſeien; follte fie eine neue Verbannung treffen, fo 
müßten fie den Herjog um eine gnadige Aufnahme anflehen. Der 
Herzog erwiederte, ex habe mit Bergniigen die Anrede vernom⸗ 
nen, er wünſche dex Brildern Glück zum Verharren bet der 
rechten Lehre, erwarte aber über vie ftreitigen Lehrpuntte eine 
ſchriftliche Erklärung. BWergerius bot fic ten Britdern an, 
piefe Erklärung in ihrem Namen gu geben, und fie getrauten fid 
nicht zu wirerfprechen. Gr fegte auseinander, wie die Confeffton 
ner Briider mit der ven Augsburg ibereinjtimine, wie fie aber 


°) Es ift nicht Mar, wie es mit P. Herbert fic) verhalt; der Gefandte 

pon 1540 wird ein Garber genannt, und hier erfdeint er als Gelebrter. Ob 

er feinen Beruf {pater gedndert, oder ob es zwei verfciedene Perfonen gleiden 

Ramens waren, ift nidt aus den mic gu Gebote ftehenden Sdrijten gu erſehen. 
2° 





aud von ben Schweizer-Reformatoren gebilligt worden, und nur 
int rer letzten Zeit durch unrubige Köpfe in Verdacht gekommen 
fei. Weil aber vie Feinde rer Briiver ſogar einen Abgeſandten 
nag ver Schweiz geichict hitler, um ihnen dort zu ſchaden, jo 
gehe die unterthainige Bitte per Brüder an vie Fürſten, viejelben 
msgen pas Bekenntniß ver Driver unter ihren Schutz nehmen, 
und ihnen rather, ob dic Gefandten weiter nach per Schweiz 
reijen ſollten. Auf viefe ven Vergerins angeregte Witte ev: 
flavte nun nochmals ver Herzeg in Gegenteart von Wirerved unr 
Wrens, ev vernehme wit Wreuren, pag oie Brürer Lei der rei— 
nen Lebre des Eeanzeliums verharreten; rie Reiſe nach der 
Schweiz könne ev den Abgeordneten nicht rathen, weil zu Le: 
fürchten ſtehe, wenn ſie ſich Cet den Einen rechtfertigten, daß fie 
bet pen Anderen in neuen Verdacht fallen würden. In rem 
gleichen wohlwollenden Sinn hat der Herzog auch an den Fürſten 
Radziwill und ven Woywoden Lukas Gorka, ja an den 
König von Polen feilft geſchrieben, und ihnen rie Brüder em: 
pfohlen.“) Von bejonvever Wiehtigfeit war ras Anerbieten res 
Herzogs, einige junge Leute aus per Brüder-Unität anf ſeine 
Koften in Deutſchland ſtudiren zu laſſen, was gern angenommen 
wurde. 

Nachdem alles vied verhandelt und auch mit den daſigen 
Theolegen zu deren Freude verkehrt worden, kehrte Rokyta nach 
Polen zurück. Vergerins ſprach ihm ſchon ſein herzliches 
Verlangen aus, ſeine Tage in der Mitte der von ihm herzlich 
gelieblen Brüder zu beſchließen. 

Der andere Geſandte Herbert ging nun, von Vergerius 
mit einigen Empfehlungeſchreiben verſehen, weiter nach rer Schweiz. 
Er nahm ſeinen Weg über Straßburg nach Baſel und Zürich. 
Hier trap ev nit Bültinger und Peter Martyr zuſammen. 
Erſteren ſtellie er über ſeinen Tadel gegen die Brüder zur Reve. 
Dieſer aber wollte ſich nicht erinnern, etwas der Art geſchrieben 
su haben, wenigſtens könne es nur etwas Unbedeutendes geweſen 
ſein. Er gab Herbert ein verſöhnliches Schreiben an die Brü— 

") Der Fürſten erinnerte er an ten Lohn, welchen Chriſtus ſhon für ten 
in Seinem Nemen gereichten Vecher falten Waſſers verheißt. 
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rer mit. In Bern traf er bet Musculus am Aohannistage 
cin. Zuerſt gab cr ihm cinen Brief rer Senioren, begrüßte ren 
hechbejahrten Vian mit beſonderer Ehrfurcht und fprad ihm 
cffen aud, wie ric Brüder auf einen Widerruf rer nach Bolen 
gekommenen ungünſtigen Ertlärungen hoffen. Musculus ließ 
ſich in cin ausführliches Geſpräch über die kirchlichen Zuſtände 
in Polen cin; daun warf ev vie Frage auf: cb pie Züricher 
Ansgabe ihrer Confeſſion vom Sabre 1032 (f. I, S. 18D 2x.) 
von ber Unität anerfanni werte, was Herbert verneinte und 
anf pie Bclenntuisferifter ven 159d und’ 38 hinwies. Cie Eee 
ſprachen ſich nun weiter über ras Abendmahl, rie Itechtfertiqung, 
rte Zahl rer Sacramente, wobei Herbert ausſprach, daß die 
Brüder aud ven Luther effenbar in einigen Puntten abwichen. 
Musceulus verzeichnete ſich rie wichtigſten Punkte auf's Papier. 
Sowohl in dieſer als in einer zweiten Unterredung war rer 
Streit mehr ein freundſchaftlicher und führte zu keiner Eutzweiung. 
Wenn Minsculus gleich ſeine einmal abgegebene Erklärung nicht 
zurücknahm, ſo gab er doch dem Herbert einen Brief an die 
Senioren mit, rev ihnen gegen ihre Widerſacher dienen lönnte. 
Maun werfe ihm jetzt in Betreff der Brüder Verönderlichkeit ver, 
früher Gabe cr fie gelobt, nun tadele er fic. “abe er ſie aber 
früher gelebt, fo babe ev dieß in Betreff deſſen gethan, was bet 
Shnen GuteS ſci; jest habe er nur rads Mangelhafte erinnert, 
ohne das Gute zu verkennen. Er halte fie für feine theucrfien 
Brüder. Zum Schluß ſagte er: Neh empfehle mich Euren Gee 
beien, bittet den Herrn, daß Er mich jetzt in meinem Alter durch 
rie Wirkung Seines Geiſtes Lis an's Ende behüte, und, was an 
ren Kräften des Leibes und rer Seele abzeht, wolle Er ſelbſt 
erſtatten, und mich nicht als einen unnützen Knecht ans Seiner 
Mare falleu laſſen. Grüßet Cure Gemeine ven meinetwegen 
auf's Herzlichſte, ump ermahnet jie, pak fle mehr mit Gebeten 
zu ort unſerm Vater als mit Wortkriegen gegen rie Wider— 
ſacher ſtreiten und Gott für mich anrufen möge. 
Bern, den 24. Juni 1500. 

Ju Geuf wurde Herbert von Calvin freundlich empfan— 
gen; derſelbe bezeugte, vag er vie Brüder wie bisher fo auch 
ferner lieb und werth halten werde, weil ſie ihm auch ihre Liebe 





dadurch an ben Tag legten, daß fie aus folder Ferne einen 
Gefandten an in fcbidten. Gr berief feime Collegen zuſammen, 
und fe theilte Herbert mit, bag vie Lage ver Briirer durch 
bie ungiinjtigen Urtheile, weldje igre Feinde von den Schweizern 
erſchlichen, bedeutend verſchlimmert worden fei. Galvin ent 
gegnete: Aft ied alfe deine Meinung, raf wir belogen worden 
find unb in Folge raven falſch gegen Euch geſchrieben und cin 
böſes Gerurtheil gegen Cuch erwedt faben? Herbert wollte 
vie Frage nicht fo ſchroff geftellt wiffen, legte alfo ven Hergang 
nechmals bar und erklärte, Calvin hatte, im Fall ex mit den 
Brüdern nicht glider Meinung ware, an viefe felbft ſchreiben 
mögen. Calvin entfduldigte fic) mit bem Mangel an Briefe 
boten bei der weiten Entfernung, an die Polen habe ex nur auf 
ihr Begehren geſchrieben. Auch jest finne er tas Auftreten ber 
Brüder, namentlich in ver Schrift von 1538 nicht billigen; 8 
fei far, daß dieſelbe von einem ungelefrten Maun verfaßt fei. 

Herbert erwiederte: Unfere Vorfahren ſchoen fuchten ihr 
Schifflein durch Kippen und Struref zwiſchen ver Wandlungélehre 
ver Römiſchen und ver Lehre ven ven bloßen Zeichen bet ten 
Habrowaniten (Taberiten) mitten hindurch gu führen, und revete 
barum ven bem wahren und facramentliden Genuß (wie Me- 
Landthon), und fo folgen and) wir keinem ber beiden Theile 
ganz, weber Lutheranern noc) Schweizern, indem jene in Chrifti 
Worten cinen leibhaften, diefe einen bloß geiftliden Genuß res 
Leibes und Blutes Chrifti angedeutet fineen, wir aber aller Aber 
die Schrift hinausgehenden Erklärung uns enthalten.* Uebrigens 
habe man leichter nad) Böhmen als nad Polen ſchreiben lönnen, 
ba jenes näher liege. Lie Brüder aber Hatten nicht Schuld an 
ber Uneinigteit in Polen. — Biret entſchuldigte fid) gegen Her- 
bert wegen feines Tadels, cx fei iberliftet worren; aud) mit 
Beja bejprad fid) Herbert unter vier Augen. Endlich, er⸗ 
zählt derſelbe, luden mid) ſämmtliche Geijtlide zum Abſchieds- 
mahl, wobei viel über Bshmen, auch über unſere Gefangenen ge- 
redet wurde. Viret erzählte mix, auf Calviu's Geheiß, wie 
trũbſelig es ihm mit den Bernern wegen ver Kirchenzucht ergau— 
gen ſei. Da nahm ich die Gelegenheit wahr (wie ich denn unſre 
Krone nicht außer Acht laſſe) zu berichten, wie es den Unſern in 
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Polen ganz ähnlich ergehe. Biele meinten, im Anfange dürfe 
man feine Zucht einfithren, weil fic den auf bed Evangeliums 
aufhalte. Darauf ertlarten Beide, keineswegs fei fie im Anfang 
zu verſäumen. Nach beendigter Mahlzeit nahm Calvin pas 
Wert, warum fie ras Dtahl veranftaltet batten: fie Hatten mir 
germ thre Liebe an den Tag legen wollen unr baten mid, ber 
Brüdern ihre allerherzlichſten Segenswünſche und eit gemeine 
ſchaftliches Schreiben zu überbringen. Ich ſprach, wie es ſich 
gebührte, meinen herzlichen Dank aus und verabſchiedete mich im 
Frieden. 

ju dem von Calvin-und den andern Geiſtlichen erlaſſenen 
Schreiben heißt es unter Anderem: 

„Wir ſagen Euch von Herzen Dank, daß Ihr Brüder als 
Zeugen und Bürgen unſerer Liebe und brüderlichen Gemeinſchaft 
zu uns geſandt habt, und freuen uns deſſen um ſo mehr, weil 
ihr ſolches aus lauterem, frommen Herzen gethan habt. Darum 
wünſchen wir aud, dak Ihr nicht zweifelt, wie wir herzlich be— 
gehren mit Gud in inniger Gemeinfcaft gu ftehen. Und ba 
wir turd fo weite Streden von einander getrennt und rings 
ren Feinden umgeben find, fo ijt und diefer Troft in unfrer 
Abgeſchiedenheit um fo erquidender. Go zeugen wir denn uns 
tercinander, dag wir Cinen Vater im Himmel haben und unter 
rent Haupte Chrijto Gin Leib find, und wollen es mit der That 
bezeugen, dag wir alfo gefinnet fib. 4 

Darauf fommen fie anf vie ftreitigen Puntte und geben ven 
Brüdern zu bedenken, wie wichtig e8 fiir bie Polen fei, daß “ene 
ihnen bie Hand bieten, damit vie reine Lehre bei ifnen Fort- 
faritte made. — An Betreff rer Lehre vom heiligen Abendinahl 
tabe( fie diejenigen, welche unfer dem Schein der Augsbury. 
Confeffion andere Meinungen hegen, und vermiffen an ver Brit- 
der-Confeſſion pie rechte Deutlichkeit (cigentlid) wobl eine ſchär⸗ 
fere Beftimmung fiir den Verſtand, welche vie Briiter nach ihrer 
Erkenntniß eben auch nicht geben wollten). — Nach einigen ver: 
ſöhnlichen Worten über vie vorgefommene Heftigfeit heißt es ant 
Schluß: Lebet denn wohl, werthefte von uns geehrte Briider. 
Wir bitten gu rem himmlifchen Vater, daß Cr Cud mit Seinem 
Geift immerdar regieren, in Seinem Schutz bewahren, mit Set- 





nen Gaben beſchenken und alle Cure heiligen Werke fegnen 
möge!“ 

In Tübingen fand Herbert dew eifrigen Vergerius .an 
ernſtlicher Krankheit bettlägerig; er empfahl ſich angelegentlich in 
der Brüder Gebet. 


Während Herbert's Abweſenheit war auf einer Verfannn- 
{ung in Klein-Polen cine große Synode ju Xias (zwiſchen Pojen 
und Krakau, fpr. Tiongs) beſchloſſen, zu rer auc) rie Brüder 
eingeladen wurden. Iſrael konnte wegen Krantheit nicht kom— 
men, dafür vertraten Rekyta und Laurentius die Brüder. 
Am 15. September wurde vie Verſammlung feierlich eröffnet; 
ric meiſten Plitgliceder waren Reforntivte aus Klein-Polen, au 
40 Adelige und HO Geiſtliche; unter pen Uebrigen waren Wogeorr- 
nete aus Wilna, Schleſien, Rußlaud, Litthauen und Podolien. 
Lie Verſammluugen ſollten in der Kirche vor ſich gehen. Da 
and viel freudes Volk zugegen war, thaten mie Brüder pew 
Vorſchlag, daß uur vie Berechtigten beiwohnen ſollten; ex wurde 
aber verworfen. Der Hauptzweck war die Eiuführung einer 
Kirchenordnung nuter den Evangeliſchen in Bolen. Schon zu 
Laski's Zeiten war Klein-Polen in G reformirte Diſtrilte gee 
theilt mit eben ſo vielen Senioren. Nun traten vie Adeligen 
auf und verlangten, daß der Senior ein Weltlicher fei, lein 
Geiſtlicher: denn dieſe Hatten mit ihrem geiſtlichen Amt zu thun, 
und man müſſe vor einem neuen Papſtthum auf der Hut ſein. 
Ais die Brüder um ihre Meinung befragt wurden, ſo erklärten 
fic, Det ihnen fet es nicht fo, pie Schrift und vie Beruunft 
fpräche dagegen. Die reformirten Geiſtlichen ſtimmten bei, die 
Edelleute ſprachen heftig dagegen: ob man denn gerade der 
Waldenſer Einrichtung annehmen müſſe? warum nicht ans der 
heiligen Schrift cine beſſere? Hierauf gaben vie Brüder cite 
ſchriftliche Erklärung, ihre Einrichtung ſei nach dem Muſter der 
apoſtoliſchen Gemeinen, nicht übereilt, ſondern mit reifer Ueber: 
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legung gemadt, ben Umſtänden angemeſſen, durch Mjähriges *) 
Beſtehen erprebt: wozu alſo neue Verſuche? Neuere Erfahrungen 
der evangeliſchen Kirche gäben Zeugniß, wie ſehr der Mangel 
einer beſtimmten Ordnung Schaden bringe, wie ſchon der ſelige 
Biſchof Speratus vor mehreren Jahren geurtheilt habe. Well- 
ten die evangeliſchen Gemeinen Polens ſich nicht durch eine ge⸗ 
meinſchaftliche Ordnung binden, ba Einige vorſtehen, Andere gee 
horchen, zur gegenſeitigen Förderung, ſo werde ihre Sache 
nicht lange beſtehen. Nun gingen die Angriffe auf die 
Kirchenzucht ver Brüder, infonrerheit die Ausſchließung vem 
Abendmahl; die beſtehe nicht mit der Allgemeinheit der Kirche. 
Lie Brüder erklärten, mit rer Buße beginne vas Chrijtens 
thum, nicht mit de Cacramenter. Dem Hauptirrthum 
in der papftliden Lehre, dag vic Gacramente an und 
fiir fic) ohne Auſehen per Herzensgefinnung eine Heilswirkung 
Hatten, fonne nicht anrers begegnet werden, als durch Ginrid- 
tungen, weldje sur Buße leiten. Lehre, Amt per Schlüſſel und 
Ausſpendung oer heiligen Caccamente gebdrten in vem Amt eines 
Predigers zuſammen, letztere könnten uur Gepriiften un’ Treus 
gefinnicn in ber Gemeine su Theil werden. Go wurden vie 
Einwendungen mit Kraft abgewiefen. Gleichwohl ſcheinen die 
polniſchen Reformirten, als es ju ven Beſchlüſſen fam, rie eigent—⸗ 
lide geiſiliche Ordnung und Zucht oer Brüver bei Geiſtlichen 
und Yaien außer Acht gelaſſen und nur pas Kirchen-Regiment 
rer Brüder, d. h. die Synodal⸗ und Kirchengrad⸗Ordnung an- 
genommen zu haben, und anch dieſe nicht ohne weſentliche Aen— 
derung. Denn den geiſtlichen Senioren und Mitſenioren per 
Diſtrikte ſollten zwei oder mehr weltliche Senioren (Seniores 
politici) zur Seite ſtehen als Gehülfen bet Viſitationen, und 
auf Shuoten, und zu Beſorgung von gerichtlichen, polizeilichen 
und anderen äußeren Geſchäften pes Kirchen-Regiments.“*s) Dieſe 
werden aus dem Adel gewählt, erhalten aber keine Amteweihe. 


*) Ge ſcheint, ale ob ums dobre 1520 cine Verfaſſungtordnung aufgeſetzt 
worten fei. 

*") Mus einer Crinnerung an ticle Cinridtung find in einer gang freien 
Weife tic Sesiores civiles der neueren Brüderkirche, ſ. deren Geſchichte Th. Il. 
S. 67., Hervergegangen, vie aber ſchon feit lingerer Zeit nicht mehr befteben. 





Dies war cine Cinricdhtung, welde der Brüder⸗Unität eigent⸗ 
lich nicht angebirt bat, penn etwas ganz Anderes waren bei 
biefer in den eingelnen Gemeinen vic Volks⸗Aelteſten over Ge- 
mein-Nichter fiir bürgerliche Sadjen. 

Von ven übrigen Verhanrlungen der Synode fei erwabnt, 
bag per Konig durch einen an ihn abgeſchickten Gefandten feine 
gnädige Gefinnung gegen vie Evangeliſchen in Polen ausſprechen 
und ifnen den Segen Gottes wüuſchen liek. Cer Fürſt Nads 
ziwill fchidte cinen freundſchaftlichen Brief an vie Synode 
mit einem Geſchenk von 1600 Thalern gu Crridtung von Sdulen 
und Ueberfetzung cineds Theiles der Bibel in die polnifde Sprache, 
woven er den Crud felbft über fic) nehinen wolle. Auch wurde 
bie Lehre des Stancarus gemifbilligt, welder behauptete, raf 
Chriſtus nicht in géattlicher, fondern nur in menſchlicher Natur 
Mittler zwiſchen Gott und ven Menſchen fei. Cine Verdam— 
mung dieſer Lehre wurde auf ten Einſpruch mehrer Adeligen 
unterfajfen, welde erklärten, es fei unchrijtlich Semand ungehört 
zu verdammen. 

Man kanu nicht ſagen daß durch dieſe Synode eine wahre 
Vereinigung zwiſchen den Brüdern und Reformirten zu Stande 
gekommen ſei; Comenius Haat auch wehl mit Recht, daß welts 
liche Klugheit darauf die Oberhand gehabt habe.“) Die Brüder 
aber verloren ihr Ziel nicht aus den Augen, das beweiſt auch 
ihre Erklärung auf einer Synode deſſelben Jahres zu Poſen, 
worin es nach Bekräftigung der alten Brüderverfaſſung heißt: 
Da wir uns mitten unter anderen Kirchen befinden, müſſen wir 
ſie, wenn ſie gleich eine ſolche Ordnung nicht haben, dennoch 
lieben, ſie als Brüder anerkennen, bei vorkommender Gelegen⸗ 
heit mit ihnen Gottesdienſt und Abendmahl halten, unugeachtet 
einiger Verſchiedenheit, wenn ſie nur an dem lauteren Worte 
Gottes und dem reinen Sacrament ohne Abgötterei halten. Und 








*) Cranz findet in den Beſchlüſſen einen Grund zum Nachlaß des rechten 
Ernſtes bei den Brittern, weil ihre Ordnung auf einen gemiſchten Haufen ange: 
wentet worten. Er bemerft, daß von jebt an die Briider-Bifdhofe in Polen fid 
Eenioren genannt haben, um aud durd ben Ramen alle Gedanken von Papft- 
gewalt zu entfernen. Bgl. 1, 81 und 157. 
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falls Giner anc ben ganzen Ginn bes AbendmahlEgeheimniffes 
noch nicht gefaßt hatte, wenn er nur nicht bloße Gedächtnißzeichen 
darin findet, jo ift ja Gott mächtig, Weiteres auch ifm gu offense 
baren. (bil. 3, 15.) | 

Mit viefer Gefinnung fonnten fie ber Erreichung ves Bicles, 
alle Gvangelifden genauer verbunden zu feben, im Glauben ents 
gcyeu gehen, wie groß auch die Hinverniffe in den folgenden 
10 Jahren noch wurden. Bon diefen folgt ſogleich vas Wefents 
fichere. 


Morgenftern’s (Th. II. S. 17.) Anftellung in Thern 
bet der lutheriſchen Gemeine gab ſehr bald Anlag zum Streit 
fiber bie bortige Briidergemeine. Cr begehrte von Laurentius, 
fie folle fich, ba fie ja die Augsburgiſche Confeffion annahme, 
gum (utherifden Pfarrgottcsdienft halter und eine Trennung 
veranlaffen. Vergebens madte Bodenftein Gegenvorftelungen, 
vergebens wies Laurentius auf dew Mangel der Kirchengudt 
bet den Lutherancrn und die Anhanglichfeit der Gemeinglierer 
an bie Seelenpflege ihrer Hirten und an die Gemeins Cinricd- 
tungen. Morgenftern erregte Volf und Rath, und die Acl- 
teften ber Brüder befdloffen endlich, in Crinnerung an bie Freund: 
fdaft mit Luther zurückzutreten, und vie Thorner Gemeine dem 
lutheriſchen Pfarrer zu tibergeben, zur Bedienung mit Wort und 
Gacrament, pod fo, daß fie ihre innere Gemein - Cinridtung 
beibebielten. Da Morgenftern pied zuſagte, fo erfolgte die 
feierliche Ucbergabe durch Qaurentins vor getftliden und welt- 
lichen Abgeordneten im September 1563. Wie fang diefe luthe⸗ 
riſche Gemeine mit Brüder-Ordnung wirklich beftanden, tft nicht 
befannt. 

Im Sabre 1561 waren die Britder mit ren Reformirten 
iibercingefommen, dag fic den fegteren die Briider « Confejfion, 
welde wegen der Lehre vom Heil. Abendmahl nodmals gründlich 
purdgefehen werden, ehe fie in vie polnifde Sprache itberfegt 
wilrbde, zur Begutachtung vorlegen wollten. Nachdem ſolches ge- 
ſchehen, fam fie tm folgenden Jahr heraus. 
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In dieſer Zeit kamen die Briider nochmals mit Vergerius 
im eine unerwartete Berührung. Derſelbe richtete nämlich ſchon 
Cure 1560 an die Brüder ein herzliches Schreiben, in welchem 
ev erklärte, raf er für ſeine übrigen Lebensjahre keinen höheren 
Wunſch hege, als wenn cr von den Brüdern aufgenommen 
werden könnte. Wie er durch ſeinen Beitritt zur evangeliſchen 
Kirche Zeugniß wider die römiſchen Irrlehren gegeben habe, ſo 
gedenke er durch dieſen Beitritt zur Brüderlirche der apoſtoliſchen 
Ordnung in derſelben cin kräftiges Zeuzniß zu geben. Cr wünſchte 
mit einem Diener, zwei Schreibern, einem Kutſcher und zwei 
Pferden Aufnahme zu finden. Cr criunerte dabei an Alles, 
was er für die Brüder namentlich bei dem König von Polen, 
Herzog Chriſtoph und auch bei Kaiſer Maximilian gethan 
habe,*) verſprach ren Brüdern aud feruer ſeine Dienſte zu wid— 
men UND erklärte, rag ev keineswegs durch Neth gedrungen werde, 
indem ey Get rem Herzeg cine glänzendere Stellung babe, aber 
fein Herz ziehe ihn gu pen Brüdern. Die Brüder founten fic 
nicht fogletd) su einer Anwort anf vies Schreiben des unleugbar 
unt fie verdienter Mannes entſchließen, daher ſchrieb derſelbe 
nochmals an Rokyta unter rem 19. März 1561. Es heißt 
in dieſem Brief: 

„Wie mich Gottes Geiſt antrieb, die verfälſchte Kirche vor 
10 Jahren zu verlaſſen, ſo jetzt diejenige zu ſuchen, welche mir 
unter allen vie beſte ſcheint, um im iby dem himmliſchen Bater 
meine Seele zurückzugeben. Das mug ich than, nidt blog um 
meinetwillen, ſondern auch gum Zeugniß fiir Andere, pap id 
zwar die Lehre meiner Kirche nicht mißbillige, doch die vor allen 
liebe, die cine ſtrenge Zucht und in iby des Evangelii 2ten Theil 
beſitzt. Ich bekenne deshalb, daß ich die Eurige allen anderen 
vorziehe. Gott iſt mein Zeuge, daß ich nicht jetzt erſt ſo denke. 
Nichts bitte ich vou Ihm fo ſehr, als daß Gr mich in ren Schooß 
Eurer Kirche verſetze. Zuvor aber fühle ich einen Trieb auf's 
Concil zu gehen, und erhalte ich das erbetene freie Geleit, ſo 
geſchieht es gewiß. Möglich, daß ſie mit mir thun, wie mit 


*) Auch nach Italien hatte cr herrliche Zeugniſſe von den Brüdern ge- 
ſchrieben. 





Huß und Hieronymus. Aber ich fann dies eben nicht bef: 
fer anwenden, als fiir die Wahrheit gu zeugen. Ich begehre anfs 
gelöſt und bet Chrifte su fein. Grüße Georg (Iſrael) und 
Peter (Herbert). Betet fiir mich!" 

Tie Brüder erklärten fich nun bereit, thn anfyunchmen, gaben 
ihm aber zu bedenken, ob ev fic) feinen Schritt wohl itherdadht. 
Daraufhin ließ er von ſeinem Vegehren ab; in ven gefchict- 
licen Nachrichten der Brüder hieß es: „Nach unfrer Antwort 
gab uns Vergerius Ruhe.“ Er wurde von dem Herrn aus 
bem Kampf dieſer Welt in Seinem Frieden abzerufen ven 4. Oetbr. 
15656. Cranz ſagt ron ihm: „An dieſem großen Prälaten 
wurde in der Leicheupredigt nichts ausgeſetzt, ald pag er die 
Controverſen (Streitigkeiten) nicht verſtanden, worinnen er ein 
Kind und Stümper, aber in dem Leben, das in Jeſu Chriſto 
iſt, ein volllommener Mann zu ſein gewünſcht.“ 

Im Fabre 1561 ging abermals eine Geſandtſchaft ver Brii- 
rer nad) Wiirfembery. Peter Herbert war iby Führer. Der 
Herzog hatte ſich, wie wir wiſſen, erbötig gezeigt, cinige junge 
Manner ber Unität auf feine Koſten ftudiren zu laſſen. Bon 
viejem Anerbicterr wurde uun Gebrauch gemadt. Herbert 
panfte dem Herzog flix feine bisherige Gitte und Bermittelung 
und bericbtete vom per Anweſenheit zweie Brüder, Georg 
Streje und Heinrid Schwarz, die er jeiner Unterſtützung 
empfahl. Der Herzog fam feinem VBerjpreden nach und gab 
3 Sabre hindurch denſelben ren nithigen Unterbalt. Die Aus— 
bifoung, welche folchergejtalt cine Anzahl talentocller Männer im 
Ausland erlangten, jollte wenige Sabre ſpäter rer Unitat reich— 
(ich 3 Gute fommen. Tie VBileliiberfegung ver Brüder, die 
an Epradreinheit und Schönheit ver Reve keinem Schrift Wer! 
rev böhmiſchen Nation nachjteht, ſondern allen vorangeht, tft 
beſonders durch dieſe Vorgange möglich gewerden. 

In dieſem Jahre trat noch ein anderes Werf von nicht ge— 
ringer Bedeutung an vas Licht Das Gefanghucdh, mit deſſen 
Bearbeitung wenige Jahre zuvor Czerny und Blahoslarw 
beauftragt wurden, ras aber vornehmlich als ras Werk pes Leg- 
teren anzuſehen ijt, wurre in Bolen anf dem Schloſſe des Graz 
fer Gorfa zu Samter gedrudt. Sein Inhalt hat groge ge 
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ſchichtliche Bedeutung, indem nidt nur Lieder lebender Glieder 
per Unitat, fondern aud von längſt entſchlafenen aus den älteren 
Cantionalen aufgenomincn wurden. Nicht wenige find in den 
Gefangniffen gedichtet. Unter den Verfaſſern find die wichtigiten 
Hug, Matthias von Kunwald, Lufas, Joh. Horn, 
Augufta, Czerny, Czerwenka, Blahoslaw, Rokyta, 
Lupatfd. Auch von ven Taboriten, felbft von Rokyzan, 
fiuden fich einige Lieder. Die einzelnen können nod genau nach⸗ 
gewiefen werden. Später wurre das Geſangbuch ins Deutſche 
liberfegt, indent die grope Bahl dex deutſchredenden Glieder der 
Unitit dies nöthig madte. 


Während bed Streites mit Mtorgenftern batten fic die 
Gemeinen dec Lutheranecr in Pefen und der Umgegend fo gemehrt, 
bag es eines sweiten Predigers in ber Stadt bedurfte. Nod 
mehr wudfen die Briibergemeinen an Wusdehnung unb abl, 
fo dag in bent einen Sabre 1562 die Annahme und Ordi— 
nation vou 188 neuen Kirchendienern, Wfoluthen, Diafonen und - 
Predigern nöthig wurde, welde auf zwet Synoden gu Sleza ges 
ſchah. Auch die reformirte Kirche wuchs ſchnell, ſowohl der 
rechtgläubige Theil, als diejenigen, welche immer mehr von der 
Heilslehre des Wortes Gottes abwichen, bis dieſe am Ende eine 
beſondere Parthei ausmachten. Beide Theile verloren ihre 
Häupter, Cruciger und Lismanin. Während der Letztere 
noch mehr an der Offenbarung der heil. Schrift feſtgehalten 
hatte, kamen nun italieniſche Flüchtlinge nad Polen, welche 1546 
durch die Inquiſition aus Verona vertrieben, in der Schweiz, 
in Mähren und anderwärts ſich verborgen gehalten; gelehrte 
Männer, welche, durch die Erneuerung der Wiſſenſchaften zum 
Forſchen erweckt, dem Zeugniß ver Reformatoren wider den rö⸗ 
miſchen Aberglauben beifielen, aber nicht wie dieſe mit bußfer⸗ 
tigem Herzen und demüthigem Geiſte die Heilsoffenbarung in 
Chriſto, dem Sünderheiland, annehmen wollten, ſondern im 
Stolz auf ihre Einſicht und Gelehrſamkeit an dem Geheimniß 
der Gottſeligkeit in dem Gottmenſchen Anſtoß nahmen und am 
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Ende aus der Kirche ausſchieden, unter dem Namen der Unitarter 
(Gerehrer ves Cinen Gottes, im Gegenfag ver heiligen Oreieiniys 
feit) ober Socinianer, nach zwei Hauptern Lalius und Fauftus 
S ocinus. 

In dem Getiimmel ver Partheien und gegen die Angrifje 
ber iibertriebenen Lutheran fanden die Senioven der Briider 
und ihre Freunde unter vem Adel nöthig, fiir vie polnifden 
Briivergemeinen Anerfennung ver weltlicen Obrigkeit zu fuchen. 
Sie tibergaben daher auf vem Reichstag zu Warjdau im Des 
zemtber 1663 dem Konig Giegmund Il. ihre Confefjion von 
1535 in polniſcher Ueberjegung. Die Antwort erfolgte beinah 
ein Sabr ſpäter zu Petrikau an pie Herren von Oftrorog, 
Lescinsti, Marszewski und an Joh. Laurentius. Cure 
Confeſſion,“ hieß es, „habe ich gern wiederholt gelefen. Ich finde 
feinen Srrthum darin, aim wenigften in ber Grundlehre ped 
chriſtlichen Glaubens von dev Leiligen Oreieinigheit, worin An⸗ 
pere fo ſehr irren. Euer Befenntnig fommt ganz mit dem alls 
gemeinen chriſtlichen Glauben überein. Darum follt Ihr mit 
den Curigen Rube genießen.“ Dies fonigliche Wort wurde bes 
ftatigt burd eine Conceffion mit Kirchenfreiheit fiir vie Kirche 
gu Oftrorog und die beiden Kirchen zu Pofen, vie deutſche und 
polnifde. Hatte man wohl eine noch allgemeinere Freiheit gee 
wiinfdt, fo war e8 doch mehr als die beſchränkte Kirchenfreiheit 
in Preugen und namentlich als vie Abhängigkeit vou der Willkühr 
pes Giirften in Böhmen und Mähren, wenn gleich bier, wie 
unten zu berichten fein wird, unter Maximilian IL eine güu— 
ftigere Beit eintrat. Günſtig fiir vie äußere Rube ver Gemeinen 
war aud) die Ernennung ves Safob Oftrorog zum Wodywo: 
ben (Statthalter) von Pofen, welche Stelle er bis zu feinem 
Tove 1568 bekleidet hat. 

Gn diefer Bett währte ein heftiger Streit von Seiten More 
genfterns mit den Brüdern fort, welder gegew dieſe in Schrif— 
ten und auf lutheriſchen Synoden gefiihrt wurde. Namentlich 
12 Artifel wurden al8 Anflage gegen die Lehre und Ordnung 
per Briiver hervorgchoben, theils Verdrehungen cingelner Aus⸗ 
priide, theilS Vorwürfe in Betreff der Gemeineinridtungen. 
Gine Shnode zu Pojen im Januar 1567, welder Iſrael und 
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Laurentius beiwohnten, und auf welder ren Brüdern dte 
unberingte Annahme ver Augsburgiſchen Conjeffion empfoblen 
wurde, führte zu feiner Einigung. 

Was von den Beſchuldigungen gegen rie „Waldenſer Brüder“ 
über Kränkung ver Lutheraner gegründet geweſen fein mag, läßt 
ſich jetzt wehl nicht erweiſen; uns kann es nicht einfallen, in 
dieſem oder in ähnlichen Fällen unſre Vorfahren als frei von 
aller Schuld und Verſehen darzuſtellen. Vaurentius aber 
hatte doch in ſeiner Entgeznung Frendigkeit, alle Lehrer zu bitter, 
daß jie nach Alexanders ves Großen Gewohnheit ras zweite Chr 
rein Betklagten offen balten mögen, er erinnert an Acfops Fabel 
vom Wolf und Schaf, weiſet aber aud hin anf vas große Wort 
res Herr: , Selig feid iby, wenn end) die Menſchen um meinets 
willen ſchmähen und verfolgen, und reden allerlei Uebels wirer 
euch, fo ſie daran lügen.“ (Matth. 5, 11.) 

Morgenſtern aber, obgleich er ſeines Streitens wegen 
durch ten Magiſtrat von Thorn ausgewieſen war, beſchloß 15607 
Die ganze Angelegenheit ren Sheolegen gu Wittenberg vorzutragen. 
Died bewog ren Aeltejtenrath rev Unitadt, ren Brurer Yaurew 
tind ebentabin zu fenden. Von ven Gegnern fand fid Nies 
mand ei, vielleicht bejannen jie jid, rag fte von den Männern, 
welde damals gu Wittenberg pie Cherhand hatter, feine günſtige 
Aufnahme zu erwarten bitten. Denn vie theologijde Facultät 
daſelbſt beftand zu der Zeit an’ Georg Major, Paul Crell, 
Paul Cher, Melaudthon’s Kreunden und aus cinigen 
ſeiner Schüler; auch in Leipzig ſtanden gletchaciinnte Danner, 
Gameraring, der Herzensfreund und Lebensbejdhreibes Wt e- 
landthon’s, und fein Schwiegerſohn EßSrom Riidiger: fie 
alle hatten eine Stlige an dent Leibarzt des Kurfürſten Wu gu ft, 
Gaspar Peucer, Melanchthon's Schwiegerfohu, und waren 
rent Streiten über Wort und Buchſtaben abhold, neigten ſich 
fogar zur Calviniſchen Abendmahlslehre. 

Lanrentius traf im Februar 1568 zu Wittenberg ein und 
wurde freun dlich aufgenemmen. Gr brachte es durch anhalten- 
des Bitten dahin, daß die obengenannten Männer, ſo beſchäftigt 
fie ſonſt ſchienen, die Zuſchrift ver Seuioren gemeinſchaftlich er⸗ 
wogen. Es war in derſelben die frühere Verbindung mit vuther 





und reffen giinftiges Zeugniß angelegentlich hervorgeheben. Nach⸗ 
rem Laurentius mehrere Tage verweilt hatte, veranftaltete er 
cin Abſchiedsmahl, vor welchem er bie Antwort rer Facultit an 
vie Senioren erbielt, audsgeftellt von Major, Cher und 
Crell. G8 heift arin: „Nach Anhdrung red Beridtes Eurer 
Collegen vom Zuftande Eurer Kirche haben wir beflagt, bak aud 
in bie polnifden Gemeinen der Zankgeiſt, welder feit 20 Jahren 
unfere Deutfden verwirrt, gefahren ijt, (ein wahrhaft teufliſcher!) 
fo dag auch Cure rortigen Gemeinen dadurch angefocdhten wer- 
pen. Gure Gonfeffion und die beigelegten Schriften haben wir 
geprift. Nene fannten wir ſchon al8 eine Gcht chriftlide von 
Luther bhodgepriefene, und erinnerten und dabei der im Sabre 
1542 geſchloſſenen Freundfchaft, vie jetzt leider! durch Solche, 
die ſich ſelbſt Lutheraner nennen, ſoll zerſtört werden! Doch der 
polniſchen Flacianer Verläumdungen habt Ihr ja ſelbſt durch 
Eure Antwort voll Aufrichtigkeit und Billigkeit, durch Berufung 
auf Eure Confeſſion und offenes Zugeſtändniß früherer Mißver⸗ 
ſtändniſſe Curer Vorfahren (ums Jahr 1504 und 8.) beſeitigt. 
Unſer Rath wäre aber, ihr gäbet jene Confeſſion neu heraus 
mit einer Vertheidigung, die Eure frühere Denkweiſe zur Zeit 
des Papſtthums und die gegenwärtige zuſammenſtellte, und da⸗ 
durch letztere erläuterte, wie auch wir in Schriften kürzlich ge⸗ 
than haben. Cine ſolche Erklärung dunkler Lehrſtücke mit Dar⸗ 
legung der Uebereinſtimmung mit unſrer Kirche, ſollte nach 
unſerer Einſicht auch vielfach nützlich ſein. Doch das überlaſſen 
wir Eurem eigenen Gutfinden. Gehabt Euch wohl!“s) Georg 
Major, der Senior ver Facultät, legte ein Privatſchreiben an 
G. Iſrael bet, worin er fich ihres Beifammenfeins im Jahr 
1542 erinnert und bedauert, daß aud) vie polnifden Briiver- 
gemeinen jest von den Andern gu leiden Hatten, die durch 
Bank und Verlaumbung Deutſchland verwirren. Doch dieſe 


*) In Betreff der Lehre murde oon dem Glauben der Meinen Kinder und 
bon bem Recht weltlicher Obrigkeit Crinnerung gethan, weil die Bruder jenen 
in Frage fteQten und diefes in fo fern gering gu achten ſchienen, als fie Strei- 
tigteiten meift unter fid) ausmadten. — An dem 18. Februar wurde des in 
des Herm Freude eingegangenen auserwablten Mannes Luther mit befon- 
berer Liebe gedadht. 
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werden einft ihr Urtheil empfangen. , War je per evangeliſchen 
Kirche Ginigfeit und enge Verbindung noth, fo iſt's jegt!* *) 

Laurentius fand ramals in Wittenberg 10 Brüderjüng— 
linge, weldye daſelbſt Theologie ftudirten, er priifte fie und frente 
fic) über ihr Verhalten und thre Fortſchritte. Auf rem Rückweg 
machte er in Leipzig perſönliche Bekanntſchaft mit 5 cach. Games 
rariugs, vem naben Freunve Melandthon’s, deſſen bale 
mehr gedacht werden wire. Nach dieſem Bejud ves Lauren: 
tins in Wittenberg lies per Streit Morgenſtern's nach, 
welder nad) feiner Bertreibung aus Thorn an 20 Sabre in 
Königsberg angeftells war. Flacius aber, ver fic) neben ſei— 
nen vielen Streithändeln durch grofe und gründliche Arbeiten 
um bie Kirchengeſchichte fehr verdient gemacht bat, gab damals 
aus Wirrigkeit gegen pie Briirer pie alte Gonfeffion rer Tabo— 
riten von 1451 heraus. 

Auf vie Lutheraner in Polen fcheint das Gufachten ver Wittens 
berger Theologen zur Annäherung an vie übrigen Evangeliſchen 
gewirkt zu haben. Zu einer ſolchen gegenſeitigen engeren Bers 
bindung ſahen ſich alle Evangeliſchen damals aus verſchiedenen 
Gründen genöthigt. Der erſie fag in rer Ausbreitung und Be— 
feſtigung der ſchon öfters erwähnten ungläubigen Parthei, welche 
die Lehre von der Gottheit unſres Herrn Jeſu Chriſti und von 
der heiligen Dreieinigkeit nicht anerkannte, und durch weltlichen 
Schutz in vem Städtchen Rakau bei Sendomir, ſowie bet dent 
Fürſten Ragotzi in Siebenbürgen feſte Sitze gefunden hatte. 
Die Gläubigen aller Partheien fühlten ren Veruf, dieſen Un— 
gläubigen in per Kraft der evangeliſchen Wahrheit zu wider— 
ſtehen, und gu rem Ende ihre Uebereinſtimmung in dieſer letz— 
teren zu erklären. Aber aud) fiir vas Wohl bes Reichs ſchien 
cine folche kirchliche Vereiniguug febr förderlich, zumal da pie 
Macht ver römiſchen Kirche immer in Bereitſchaft war, fic wie- 
der geltend zu madjen. 

Daß vie Brüder eine folche Verbindung fdon lange wünſch— 
tex, und nad den Grundſätzen ihrer Vater (ſ. 1, 101 2.) zu 


*) Beim Jahre 1568 führt Gindely einch Miederabtrud ter Confeffion 
bon 1532, in Teutfdland gefertigten, ale Rr. 25 ober 27. 
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fördern ſich berufen fühlen mußten, iſt ſchon verſchiedentlich ges 
ſagt worden. Die Erreichung dieſes Zieles hat aber von den 
drei Gründern der polniſchen Brüdergemeinen nur einer erlebt: 
Syonsky war ſchon 1561 geſtorben, Czerwenka folgte ibm 
gu Prerau 1569, noch nicht 50 Jahr alt. Mur der dritte Se⸗ 
nior, Ifrael, war übrig, der die Zunahme der Jahre nach ſo 
vieler Arbeit zu fühlen begann, dem aber jetzt außer feinem rüſti— 
gen Collegen Laurentius, auch fein trefflicher Zögling Simon 
Theophilus Svatonitz von Turnau (vaher Turnovius) als 
jüngerer Gehülfe zur Seite ſtand. Derſelbe war den 15. Sep⸗ 
tember 1544 gu Turnau an der Iſer in Böhmen geboren. Mit 
feiner Familie war er 1548 nach PrenGen gegogen (1, 253). 
Bon Joh. Rokyta lernte er böhmiſch lefen, pen Rährigen Knas 
ben nahm nach des Vaters Tode anf Bitte ver Mutter ber Pres 
diger gu Marienwerder ing Gaus, dann nahm ihn Iſrael al8 
Sohn an, wodurd er nach Oftroreg fam. Mit 15 Jahren bes 
30g er die gelehrte Schule zu Cosminiec. Theologie ftudirte er 
1562 bié 64 in Wittenberg. Nach ver Riidfunft fing er an zu 
predigen, febrte aber cine Beitlang nach Wittenberg zurück. 
Dann wurde er 1569 yu Pofen durch feinen Pylegevater J frael 
gum Afoluthen angenommen und Tags varanf nad per Wahl 
ber verfannnelten Prediger zum Diafonus geweiht. Fm Februar 
1570 wurde er mit Briefen an Blahoslaw nad Ehybenſchütz 
und an Augufta nad Jungbunzlau gefendet. An Einſicht 
bereichert und an Muth geftartt, fehrte er grabe gu rechter Reit 
nach Polen zurück, um ben Abgeordncten der Briider gu der 
widtigen Synode in Sendomir gn begleiten. 
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8. 24. 


Die Einigung der Evangelifden in Polen zu Sendomir 1570. 
Confenfus Sendomirienfis. 


Nachdem die Britder feit mehr al 20 Jahren in Polen 
Cingang gefunden und von Anfang nach Kräften auf eine Vers 
einigung ber Evangeliſchen hingearbeitet batten, follte dieſes Riel 
im Jahre 1570 endlich, wenigftens fiir einige Beit, erreidt 
werden. 

Der Hauptſynode gingen noch gwei vorbereitende Verfamm: 
lungen gu Pofen und Wilna voran. Wn erjterem Orte (ud der 
lutheriſche Prediger Glitſchner die Brüder gu einer Berathung, 
wie eine Einigung zwiſchen ihnen und den Lutheranern aufge- 
richtet werden fénne. Am 13. Februar verfammelten fic in dem 
Hauſe des Grafen Lukas Gorka (deffen Vater Andreas die 
Briider vor 22 Sahren aufgenommen hatte) 24 lutherifde Pre- 
biger unb von Seiten der Briiver G. Sfrael und Lauren: 
tins; augerdem mebrere adelige Herren. Glitfdner begann 
mit Gebet und Anrede, dann wurde auf den Knieen gefungen: 
Komm heiliger Geift, Herre Gott 2. Nun legte der Caftellan 
von Gnefen Johann Tomizki feine Ueberzengung bar, daß 
beibe Theile im Weſentlichen Eins feien, und empfahl, man möge 
vod) nicht nur pas Seine fuchen. Hierauf begann die Unters 
redung 4 Tage hindurch. Glitfdner und Jfrael waren pie 
Hauptiprecher. Crfterer verlangte anfänglich unbedingte Annahme 
per Augsburgiſchen Confeffion, Iſrael pagegen, daß jeder Theil 
vie Confeffion bed anderen Theiles, da ja Luther die der Brile 
ber gebilligt habe, unterfchretben midge. Das führte zur Bers 
gleichung ber beiden Befenninijfe. Nur bei dem WArtifel vom 
Heil. Abendmahl gab es Anſtände; hier wollte Glitſchner nicdt 
gelten laffen, daß die Brüder nur von der facramentlichen Gee 
genwart und Geniebung Chrifti, ftatt von per „‚leibhaftigen“ rede- 
fen; aud) focht er die Prüfung der Theilnehmer an dem Abend⸗ 
mahl an. Dod einigte man fid pabin, bag man ju weiterer 
Beſprechung bereit fet; die beiderfeitigen Prediger wollten Streis 
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tigfeiten und Beleidigungen ihrer Gemeinglieder zu hindern ſuchen, 
und Gott bitten, dag Cr bas Cinigungswerf fördern mige. Für 
die bevorftehende Synode wablten die Lutheraner den Erasmus 
und Nikolaus Glitſchner ju Abgeordneten. Iſrael fandte 
feinen Schiller Curnow neh nach Böhmen und Mahren. Die 
Lutheraner und Reformirten Hielten zu Anfang März cine Bors 
bereitungsfpnode zu Wilna, anf welcher der Streit fiber das 
Abendmahl beigelegt wurde. Hauptbeförderer der evangelifden 
Gade in Litthauen war damals, nad dem Tore des Fiirften 
Nifolans Radziwill ves Schwarzen, reffen Vetter und Nach⸗ 
folger al8 Woywode gu Wilna, Nikolaus der Rothe, deffen 
Nachfommen in ber evangelifcen Kirche geblichen find. Die 
meiften evangeliſchen Groen forderten die Eintracht mit einem 
Gifer, ver die Geiftlichen erfreuen umd befchamen fonnte. 

Als nun vie Vorbereitungen fo weit gediehen waren, wurde 
eine gemeinfchaftlide Verfammlung nach ber Start Sendomir 
in Klein-Polen auf pen Gonnt. Mifericordias pen 9. April bes 
rufen. Diefe denfwiirrige Verfammlung ift von Jablonskhy 
ausführlich beſchrieben, nach pen Synodalacten und nad dent 
Reifeberiht Turnows. Drei widtige Gegenftande lagen zur 
Berathung vor: vie Cinigung aller Evangeliſchen, die Ausſchlie⸗ 
Bung rer Unitarier, und die Cickerftelfung gegen die römiſche 
Kirche. Wir haben hauptfſächlich die erftere näher gu betrachten. 

Die Verjammlung war fehr zahlreich. Die Meiſten waren 
Reformirte, aus Klein-Pelen und Litthauen, die der Schweizerifchen 
Confeffion von 1566 anbingen; von Geiftlidhben Jacob Sh: 
ving und Paul Gilow, von Weltlichen die Wohwoden Mh fe 
fowsti von Krafau und Bbhorowsti vor Sentomir. Aus 
Grog-Polen famen vie Abgecrdnete der Lutheraner, die beiden 
Olitfdner und Bninsly, Landricter von Pofen für die 
Grafen Gorfa; von Seiten der Briider Andreas Praßnik, 
der fonft unter den Dienern der Unitat nicht befannt ift, und der 
oben mehr erwabnte Turnow, erft 30 Fabre alt.*) Alle hatter 


.*) Es fat auf, da’ von den Brüdern tein alterer Geiftlider von höherer 
Etelle gugegen war; vielleicht hegte man feine große Hoffnungen von den Ver 
bandlungen. D. Cranz nennt merkwürdiger Weife aud J. Caurentius 
auf Geiten ber Briider. 





ben gleichen Rwed, bie 3 durch ihre Confeffionen unterſchiedene 
Gemeinen als Cine zu verbinden; jeder Theil aber wollte an- 
fanglic) bie Cinigung auf pem Grunde feiner Confeſſion, bid 
man fic endlich ju einem neuen gemeinſchaftlichen Abkommen 
verſtand. Der Gang oer Verhandlungen war folgenver. 

Am 9. April wurde vie Verſammlung feierlic) eröffnet. Car: 
auf wurden Zborowski mit einem Gebiilfen alé Lciter ver Ver- 
handlungen aus pen Weltliden, Baul Gilow unr Andreas 
Praßnik als geiſtliche VBorfiker erwählt une die Geſchäftsord⸗ 
nung für die Unterredungen der folgenden Tage beſtimmt. Am 
1Oten wurden die Deputationen vernommen. Die oer Brüder 
war die dritte. Praßnik führte die Botſchaft der böhmiſchen 
Brüder durch den ,fronunen Jüngling Simeon’ cin. Bum 
erften dantte biefer in ifrem Namen, rak fie aus iebe nicht 
fibergangen, fondern al8 Glieder deſſelben Leibes gu ren beiligen 
Berathungen berujen feien. Dadurch werden jene rechtſchaffene 
Männer in der Liebe und Einigkeit des Olaubens mit allen 
Brüdern der Gemeinen Chriſti in Polen geſtärkt. Zum Zweiten 
bat er in ihrem Namen vie Abwejenheit derer zu entſchuldigen, 
rie durch Kranfheiten und kirchliche Geſchäfte verhinrert, perfin- 
lich nicht zugegen fein fonnten. Zum Dritten bitten 
bie frommen böhmiſchen Brüder, pag fie immer als wabre, 
ächte Brüder erfannt und ven ven frommen Bez 
fprechungen und Berathungen ver Kirche nicht ausgeſchloſſen 
werden mögen. Sintemal es denen, die die Gnade Gottes in 
der Erhaltung der Kirche Chriſti mit Fleiß betrachten, bekannt 
iſt, mit wie viel Fleiß die böhmiſchen Brüder ſeit anderthalb 
hundert Jahren pas Reich Chriſti gefördert haben, von ten Tagen 
res Blutzeugen Chriſti Jehaun Hug bis anf die Zeiten 
Martin Luthers. Al Luther ibven Glanben und ihre 
Frömmigkeit erfannt, pried er vie Wohlthat Gottes, der vic Kirche 
In Den großen Pinfterniffen des römiſchen Antidrifts erhalten, 
und billigte thr Bekenntuiß in allen Stücken, alſo pag er aud 
jeinen Namen davor ſetzte. Darum ijt zu verwundern, rap 
einige Brüder, die fich der Augsburgiſchen Confeffion rühmen, 
bie frommen böhmiſchen Briiver feindlich verfolgen, da fie rod 
fehen, daß bie Urheber der Augsburgiſchen Confeffion, Luther 
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und Melandthon, jenes Bekenntniß billigen. Bum Wierten 
bitten die böhmiſchen Briver, vag man fic gu ihrer Confeffton, 
bie mit ber Augsburgiſchen und der polniſchen übereinſtimmt 
und in allen Glaubensartikeln Eins ift, befennen möge: Dieweil 
unfer Aller Gin Glaube, Gin Gott, Cine Taufe ijt, wie denn 
folded Befenntnig bereits in Polen angenommen und ver König— 
lichen Majeſtät überreicht worden. *) 

Bum Fünften bitten vie böhmiſchen Brüder, vag nidt fo 
ſchnell und häufig eine Aenderung der Befenntniffe gefdehen 
möge, weil folded bet den Feinren als Unbeftinvdigfcit gerügt 
werden wird. 

Nachdem dieſer Vortrag im Namen ver Verſammlung freunds 
lich beantwortet worren, fing bie Berhandlung her die vers 
fcbierenen Gonjejfionen an. Gilow ſchlug vie Schweizeriſche, 
als die bereits in lateiniſcher Sprache in Klein⸗Polen und Lite 
thauen gebrancht worten war, vor. Dagegen erflirte fic) nun 
Nik. Glitſchner und entpfahl mit Warme die Augsburgiſche 
Confeſſion al8 die vorzüglichere. Gegen die Confeffion ver Wal- 
penjer Brüder machte ex geltend, daß piefelbe viele Befenntnijfe 
habe, das jegt empfoblene kenne er nicht. Das aber, ſchloß er, 
bezeugen wir, bag wir ftandbaft bet per Augsburgifden Confef- 
fion beharren unt, wenn c8 Neth thun follte, bereit find, aud 
mit unjerm Leben fie gu Degengen und gu vertreten. Hiergu 
fligte Erasmus Glitſchner: Wir haben gar nicht gewugt, 
rag rie Gemeinen in Klein -Polen thre Confeffion haben; auch 
pie Walrenfer Brilrer find, wie wir feben, perfelben Meinung 
geweſen, indem fie Euch auffordern, daß Ihr ihrem Bekenntniß 
anhangen ſollet. Nun ſehen wir, daß in Cuer Bekenntniß der 
Artikel von vem Abendmahl res Herrn aus ver Waldenſer Bes 
kenntniß eingeriidt ijt. Wenn Shr alfo von allem Verdadt und 
fremder Lehre fret fein wollet, fo miget Shr das Augsburgifche 
Bekenntniß als ras Curige annehmen; ich verlange pas nicht in 
den gleichgiiltigen Stiiden, aber in den Hauptartikeln. Und 
wenn cS Euch belieben follte, miget Shr in ciner Vorrede Cure 
Grinnerungen darlegen. Conft können wir nicht beitreten, wie 

*) Sie war durch Jacob Oftrorog dem Konig Siegmund 1563 
uberreicht worden. S. oben 6. 31. 





mein Bruder Nifolaus deutlich pargelegt hat, vieweil es nicht 
gerathen ift, viele Glaubensbekenntniſſe auszugeben. 

Naren nun ver Woywode von Krakan geantwertet, eben 
darum feien fic, die bisher ihre befonreren Befenntniffe gehabt, 
zuſammengekommen, dag fie nun über Einem Bekenntniß, als 
dem polniſchen, fic) verjtindigen möchten, wurde endlich dev 
junge Abgeſaudte der Brüder Turnow aufgefordert das Wort 
zu nehmen. 

Derſelbe hielt einen ausführlichen Vortrag, worin er zuerſt 
abwehrte, daß ſeine Brüder nicht Waldenſer genannt werden 
möchten; ſie wären ganz Andere als die Waldenſer, die vor 
mehreren Jahrhunderten in Frankreich entſtanden ſeien; die Kirche 
der Brüder aber ſei in Böhmen nach Huſſens Zeiten gegrün— 
ret worden, ehe fie ven den Waldenſern auc) nur reden gehört 
hätten.“) Dann vertheidigt er der Brüder Bekenntniß gegen 
Glitſchner's Ausſtellungen auf beſcheidene Weiſe, und weil 
ihre mehrfachen Bekenntniſſe ihnen ſo oft vorgeworfen würden, 
bezeugt er, vic Brüder in Polen erkennten nur vie cine Con- 
feffion an, bie beim König überreicht worden fei, und die deshalb 
nodmals von thnen empfohlen were. 

Hierauf wurde vielfac hin und her geredet, indem die beiden 
Glitſchner's bebaupteten, vie Brüder feien rechte Waldenfer 
und hatter cine fünffache Confelfion, worauf Undere fie in Schutz 
nabinen, bis pie Directoren die lange ſtürmiſche Sigung (fie 
hatte 9 Stunden gewährt) anfhoben und die Verjammlung mit 
rer Vermahnung entließen, fie möchten dem Frieden nachtrachten, 
wobei Zborow sti unter Underem an dic Lutheraner vie Worte 
vichtete: Wenn wir in dem Grunde ves Glaubens eintridtig 
find, warum wollt Jor uns nicht in gevingeren Stücken anneh- 
men, während wir pagegen Euch herzlich gern annehmen und 
Euer Befonreres tragen wollen? 

Am folgenden Tage, den Llten, wurde per Verlag per Sy— 


*) Diefe Behauptung ift nad) dem in der 1. Wbtheilung ber den 3ufam- 
menbang der Waldenfer mit dem evangelifden Leben in Böhmen auffallend. 
Man mus fid) wohl denfen, dab Turnow den unmittelbaren, perfouliden Zu⸗ 
fammenbang der Briidergemeinen mit den Waldenfern befireitet. 
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node in Wilna und die polnijch - reformirte Confeffion geleſen, 
jener durch Shlvins, viefe durch Gilow, und der Inhalt 
von beiten erwogen, während rie beiden Glitſchner ertlarten, 
daß fie feine Vollmadt batten fic) weiter barauf einzulaſſen. 
Am nächſten Tage, Mittwochs den 12. April, follte nun die 

Cutfdeioung fommen. Auf Myßkowski's Antrag wurre ein 
Ausſchuß gewählt, um vie Frage zu unterfuchen, ob die von ber 
Mehrzahl angenommene helvetiſche Confeffion ver Schrift gemäß 
jet; bieriiber miiffe ras Urtheil rer beiden anderen Theile ver- 
nommen werten. Ler Ausſchuß, beftehend aus den beiden 
Glitſchners und Bninski, Praßnik und Curnow, Shl- 
pins und Gilow nebft den swet Woywoden, verfammelte ſich 
in Zborowski's Wohnung. Die Briider + Ceputirten follten 
zuerſt thr Urtheil abgeben. Der Fall modte in threr Suftruc- 
tion nicht bedacht fein; fie baten fich die Erlaubniß einer Pri- 
vatbefprechung aus, und wurden cing, guerft nocd cinen Verſuch 
für ihre Confeſſion zu machen, und wenn das nicht gelange, der 
polniſchen, rie fie ſchon afters gebilligt batten, beizupflichten. 
Erfteres that Praßnik. Darauf fpradh Mißkowski: Wir find 
nicht zuſammengekommen, um irgend eine frembde Confeffion 
anzunehmen und zu fagen: ich bin Kephiſch, ich bin Apolliſch rc. 
ſondern daß wir Gine wahre Confeffion in gegenfeitigen Cin- 
verſtändniß gum Bande der Cinigkeit herausgeben, dic nicht von 
ven Briidern, von den Sachſen, von den Schweizern fei, fondern 
unfer eigencd polniſches Befenntnig zu Chrifto. Man merfte 
ihm an, mit welder fchmerglichen Gemüthsbewegung er diefe 
Worte ſprach. Da entgegnete Praßnik: Die Briiver feien bes 
rett, bie juror gelefene Confeſſion al8 eine wabhre fir fic anzu⸗ 
nehmen. 

Als varauf Turnow aufgefordert wurde zu reden, fprach er: 
Die Brüder habea aus vielen und gewidtigen Urfachen gewünſcht, 
pag thre Confeffion allgemein angenommen werden möchte. Weil 
biefelben aber zugleich vor allem Andern darauf gerichtet find, 
in welcher Weife die Kirche Gottes auf's Glücklichſte erbaut und 
erweitert werden möchte und Ihr fiir Cure Abficht ſehr widhtige 
Gründe angefithrt habt, fo ftimme ic) denfelben gleichfalls bei. 
Und ba ich die Züricher Confejfion wohl ‘gelefen und fiir wahr 
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erfannt, ja als unſer Bekenniniß, welded nur ausführlicher und 
deutlicher nach unferm Bekenntniß verfagt iff, fo will ich nichts 
darin ausſetzen, ſondern nehme fie flix ein wahres, und fir mein 
eigenes Bekenntniß an. 

Dieſe Erklärung Turno w's wurde von ren Zuhörern mit 
großer Freude aufgenommen, namentlich von Myßkowski, ver 
vor Freuden weinte. Da erhob ſich Turnow abermals und 
fuhr fort: Wiſſet, edle Herren, rap wir Curve Confejjion auge— 
nommen haben, weil ſie mit der unſrigen ſtimmt, aber ohne 
Verpflichtung dieſer letzteren zu entſagen, daß wir vielmehr unſre 
Kirchengebräuche beizubehalten gedenken, beſonders unſere Kirchen— 
zucht. Da riefen ibm Wile zu, namentlich Zborowski: Be— 
haltet Ihr Eure Ordnung! Wir aber haben uns zu berathen, 
wie unſre Ordnung und Kirchenzucht gebeſſert werde! 

Aller Augen waren jetzt auf die Lutherauer gerichtet; rie 
Woywoden ſchwankten zwiſchen Freunde une Sorge, ob fie nicht 
ſtörend darein ſprechen würden, und redeten ihnen zu. Zuerſt 
ſagte Myßkowski, ſie möchten vor Allem bedacht fein auf die 
Ehre Gottes, die Erhaltung und Erweiterung der Kirche. Die 
Augsburgiſche Confeſſion, wie fie ja auch behalten könnten, 
möchten fie ſich nicht hindern laſſen, da ja offenbar ware, wie 
ſie in manchen Stücken noch unvollkommen ſei. 

Sn längerer Reve ſprach Zborowski yu pen Vätern: Ich 
weiß, fagte ex, Ihr ſeid Geſandte Gottes, die uns in ren Sachen 
unſrer Seligkeit vorſtehen ſollen; aber ich weiß auch, daß Gott 
uns Euch zu Beſchützern wider die Feinde gegeben hat. Es iſt 
dies unſer Beruf, zur göttlichen Ehre Euch zu ſchützen, und 
darum bitte ich, daß Ihr darauf billig Bedacht nehmet. Es iſt 
Sorge zu tragen, daß nicht Einer in der Verſammlung zwar 
ras Wort Gottes wohl auslege, in anderen Stücken aber ſich um 
mid nicht kümmere und alſo handle, rag er mir in Ausrichtung 
meines Berufes den Weg verſchließt, dann aber mit mir zu 
Schaden kommt. Ihr ſeid in der That auch Menſchen. Hütet 
Euch, daß Ihr uns nicht zum Aergerniß werdet, wenn wir Eure 
Unbedachtſamkeit und Unrantbarfeit zu erfahren hätten. Ihr 
wiſſet nicht, um was es ſich handelt und was fir Mühe und 





Gorge wir um Cnretwillen gegen fo wachfame Feinde durchzu⸗ 
maden haben. Cure Herren in Grog: Polen leiſten uns feine 
Hilfe, fie find felten anf ven Laurtagen, wir allein halter fiir 
Cuch sur Chre Gottes Wade. Darum laſſet uns etwas bei Euch 
gelter. Sehet zu, vag wir nicdt purd vie auf uns gelegte Laft 
am Ende nievergedriidt werden. Was wir hier betreiben, thun 
wir mit guter Ueberlegung und aus widtigen Urfaden. Sind 
wit hier cinſtimmig, jo tit große Hoffnung, — pod) dad lafjet 
nist uuter ras Volk fomunen — daß and) unjer Konig die evanz 
gelijhe Religion annehinen wird. Welde Sreude ware bas fiir 
alfe Guten! welder Schreck fiir unjere Feinre, denn wir wer- 
_ pen auf piefe Weife alle ihre Rathſchlüſſe zu nichte machen. Bet 
Gett, bererfet wohl, um was co ſich handelt, tradjter mit aufe 
ridtigem Herzen nach der Cinigfeit, welche Gott uns über Wied 
befohlen Hat. Alſo ſprach rer Woywode mit grower Bewegung 
des Gemiithes, inrcin er pie Thränen zurückhielt, rie ater nun 
hervorbrechend feine Rete hemreten. Auch ver Woywode opr 
Krafan brady in berslides Weinen aus. Da entftand nun 
cine jo pléglide Unuvanrefing der Gemiither, daß Durnew 
als Augenzeuge verjichert, bie Handelnden felbft Hatten kaum ge- 
wußt, was geſchehe, Hatten aber doch vie Eintracht mit wunder⸗ 
barer Schnelligkeit empfunden, indem die größeſten Hinderniſſe 
widen; zuletzt ſchreibt er: Alles mußte mit Lobpreiſung des gött⸗ 
lichen Namens bekennen, daß ver Herr ſelber in ihrer Mitte gute 
gegen war, der bei unſerm kindiſchen Beginnen Sein Werk wun- 
rerbarlich vollführt bat. 

Daher zeigten fich aud) vic Brüder Glitfa ner frierfertiger, 
und finger an, wenn gleich ſchwankend und nod) ungewif, ibre 
Rede vent Vorſchlag rer Groß-Polen zuzuwenden. Als fie aber 
ped) nicht laſſen konnten, die Mängel der ſchweizeriſchen Con- 
feffion ju jeigen unr darnach die Irrthümer derſelben nadge- 
wiejen werden follten, da geſchah es auf wunderbare Weije, daß 
wie verabredcter Maaßen per ganze Streit fchwieg und pie 
Glitſchners felbft ren Vorſchlag thaten, cine allgemeine pols 
niſche Confeſſion aufzuſetzen. Wlle ftimmten bei, Weltliche und 
Geijtlide, und befchloffen dazu eine Pfingftgufammentunft in 
Warſchau, fiir jest aber folle eine Synodal⸗Erklärung abgefaßt 





werden, als Zeugniß der Eintracht, wie neulich die Lutheraner 
und Reformirten in Betreff ves Abendmabhls gethan. Turnow 
ſchließt ſeinen Bericht darüber mit den Morten: Wer möchte 
die Freude darüber beſchreiben! Doch beſonders zeigte ſich dieſe 
unter den adeligen Herren. Als wir auseinander gingen, theilte 
ſich die Freude Allen mit. 

In öffentlicher Sitzung wurde nun das Beſchloſſene bekannt 
gemacht und vie weitere Ausführung beſprechen. Auf Anres 
gen rer Wehworen aber wurden Piejenigen, welde in ter 
Grunvlehre irreten, von ber Cinigung ausgeſchloſſen. Ciner, der 
als Irrlehrer überführt war, wurde von ver Kirche ausgewieſen, 
Ginige, die in ver Lehre verdidtig waren, muften cin Befennt- 
nif ablegen, Andere legten reuig ihre Irrthümer ab und febrten 
zur Kirche zurück. 

Abends kamen zu Abfaſſung ver Synodal-Erklärung zuſam⸗ 
men Sarnizki, Praßnik, die beiden Glitſchner und 
Turnow, welche die ganze Nacht durch arbeitend ihr Werk 
bis zum nächſten Morgen vollendeten. 

Am folgenden Tag, dem 13ten, wurde nach dem Eingangs⸗ 
gebet die Vereinigung der lutheriſchen und reformirten Geiſtlichen 
zu Wilna vorgetragen, mit Lob und Dank gegen Chriſtum aber 
fo großer göttlicher Wohlthat, Ddurch welche der Herr die Seinen 
wieder zu Frieden und Eintracht zurückführt. Darauf wurden 
T Geiſtliche, die von dem Irrthum pes Stancarus (ſ. S. 26 2.) 
behaftet geweſen, auf die Darlegung ihres Glaubens wieder in 
die Kirche aufgenommen. Nun wünſchte Sylvius der Ber: 
ſammlung Glück gu ven erfreulichen Anfingen der aufgehenden 
Ginighcit, und die gemeinfame Grflirung (Consensus genannt) 
wurde vorgelefen. 

G8 gab noch einige Anftinde von Seiten der Glitſchners 
wegen per Ausdrücke vom Abendmabhl; fie berubigten fich aber, 
alg ihnen jugeftanden wurde, dag ver Artifel ver ſächſiſchen 
Confeffion von 1551 wartlich in dev Uebereinkunft aufgenommen 
werden follte. Es wurden nun vier Reinfchriften der Urkunde 
gefertigt und unterſchrieben. Hierauf erfolgte Sreitag ven 14ten 
bie letzte Verlefung und Annahme der Urtunde unter allgemeiner 
Ruftimmung. Die ganze Verfammiung bradhte nun Gott dem 
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Herrn mit frohem Munde Lob und Dankfagung, dag Cr nad 
Seiner Giite ihrem Vorhaben fo glidlichen Ausgang verliehen 
hatte. Man fagte fic) nun treue Befolgung ver Uebereintunft 
gu, und namentlich verfiderte Erasmus Glitfdner, daw er 
rem Poſener Shnovalftreit mit ben Brüdern nun ein Ende 
machen welle. Darauf verfprad Praßnik im Namen der 
Briider, daß fie von Herzen gern den Frieden annehmen und 
hersliche Cintracht mit ben Lutheranern pflegen wiirden. Die 
Synodalen reichten fic) nun mit Freunden vie Hande, brachten 
nochmals Gott ihren Dank dar und begaben fic) gu den Ihrigen 
mit ter Freudenbotfdaft und mit bem briinftigen Flehen: Bes 
ftatige und nun, o Gott, was Du fiir uns gethan haft! 

Es folgt nun die wichtige Urtunde, in getrener Ueberſetzung 
aus dem Lateinifder : 


Gegenfeitige Uchereinfunft in ben Hauptftiden 
res mriftliden Glaubens unter den Gemeinen von 
Groß- und Klein-Polen, Rukland, Litthauen und 
SGamogitien, welde nah ver Augsburgifden, 
Schweizeriſchen und Briivers Confeffion einiger— 
maßen von einander abzuweichen geſchienen, ge— 
ſchloſſen auf der Synode zu Sendomir im Jahre des 
Herrn 1570. 


„Nachdem man lange und oft mit den ſectiriſchen Tritheiten, 
Ebioniten und Wiedertäufern*) geſtritten bat, und wir endlich 
durch Gottes Gnade aus ſo vielen großen Streitigkeiten und be— 
kla genswerthen Zwiſten erleft worden find, haben die polniſchen 
reformirten **) und rechtgläubigen Kirchen, die, nach bem Vor⸗ 
geben der Feinde der Wahrheit und des Evangeliums, in einigen 
Punkten und Formeln ver Lehre nicht übereinzuſtimmen ſchienen“ 
für angemeſſen gehalten, aus Liebe zum Frieden und zur Ein⸗ 
tracht eine Synode zu berufen, und eine vollkommene Ueberein⸗ 
ſtimmung auszuſprechen. Wir haben daher eine freundſchaftliche 


*) Eo wurden die Anti- Trinitarier genannt. 
*) Damit find die drei evangelifdjen Partheien gemeint, 
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und chriſtliche Unterredung gehalten und mit vereinigten Herzen 
folgenden Vergleich geſchloſſen: 

„Wie erſtens nicht nur wir, die wir in dieſer Synode unfer 
Glaubensbekenntniß vorgelegt haben, ſondern auch die böhmiſchen 
Brüder, nie der Meinung geweſen ſind, daß die Anhänger der 
Augsburgiſchen Confeſſion anders als fromm und rechtgläubig 
von Gott, der heiligen Dreieinigkeit, der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes, wie auch von unſerer Rechtfertigung und andern 
Hauptſatzungen unſeres Glanbens lehren, fo haben auch diejenigen, 
die der Augsburgiſchen Confeſſion folgen, aufrichtig bezeugt, daß 
ſie weder in dem Bekenntniſſe unſerer Kirchen, noch in dem 
Glaubensbekenntniſſe der böhmiſchen Brüder, die einige unkundige 
Leute Waldenſer nennen, irgend eine Lehre von Gott, der heili⸗ 
gen Dreieinigkeit, der Menſchwerdung des Sohnes Gottes, der 
Rechtfertigung und anderen Hauptſätzen des chriſtlichen Glaubens 
finden, welche von der rechtgläubigen Wahrheit und dem reinen 
Gottesworte abwiche. Wir haben uns wechhſelſeitig das heilige 
Verſprechen gegeben, daß wir einmüthig nach der Vorſchrift des 
göttlichen Wortes dieſen Vergleich über ren reinen und wahren 
chriſtlichen Glauben gegen die Päpſtler, die Sectirer und alle 
andern Feinde des Evangeliums und der Wahrheit vertheidigen 
wollen.“ 

„Was nun den unglücklichen Streit über das Abendmahl 
des Herrn betrifft, ſo ſind wir übereingekommen, an dem Sinne 
der Worte unſers Herrn Jeſu Chriſti feſtzuhalten, wie dieſelben 
von den Kirchenvätern, beſonders von Irenäus, rechtgläubig 
ausgelegt worden ſind, indem dieſer ſagt, daß jenes Geheimniß 
aus zwei Dingen, einem irdiſchen und einem himmliſchen, beſtehe. 
Wir behaupten nicht, rag nur die Clemente over bloße leere 
Zeichen ba find, ſondern daß fie zugleich in der That rasjenige, 
was fie bedcuten, ven Glaubigen varreichen und durch den Glau: 
ken mittheilen. Wir find, um beftimmter und deutlicher zu reden, 
ibereingefommen, 3u glauben und gu befennen, daß die wefent- 
fiche Gegenwart Chriſti nicht nur bedentet, ſondern bag den: 
jenigen, bie bas Abendmahl genießen, darin ver Leib und bas 
Blut ves Herren dargeftellt, ausgetheilt und gereicht werde, ins 
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bem bie Shmbole zu ver Sache felbft fommen, und alfo nad 
ber Natur ver Cacramente nicht bloße Zeichen ſind.“ 

„Auf bag aber die Verſchiedenheit der Redeweiſen nidt Streit 
errege, fe ijt beliebt worden, außer dem, unferem Bekenntniffe 
bereits cinverleibten Wrtifel aud) renjenigen aus rem Glaubens- 
bekenntniſſe rer ſächſiſchen Kirchen vom heiligen Abendmahle, ras 
im Jahre 1551 der Kirchenverſammlung zu Trient vorgelegt 
wurde, mit gegenſeitiger Einwilligung aufzunehmen, in folgenden 
Worten: , Lie Taufe und pas Abendmahl des Herrn find Pfän— 
ber und Zeugniſſe rer Gnade, welche uns an vie Verheißung 
und ganje Erlöſung erinnern, und zeigen, daß rie Wobhlthaten 
red Goangeliums fiir alle und jere gehdren, vie diefe Gebräuche 
benutzen n. ſ. w.“ Ferner: „Es wird Niemand gum Abends 
mahle gelaſſen, wenn er nicht zuvor von ſeinem Pfarrer oder 
deſſen Gehülfen gehört und losgeſprochen iſt. Bei dieſer Aus— 
forſchung werden die Unwiſſenden über die ganze Lehre befragt 
und unterrichtet, worauf die Vergebung der Sünden ibnen ver— 
kündigt wird. Auch werden die Menſchen belehrt, daß die Sa— 
cramente von Gott eingeſetzte Handlungen find, und daß die 
Sachen felbft, auger rem angeorducten Gebrauche, nicht die 
Eigenſchaft cine’ Sacraments haben, raf aber bet dem angeord- 
neten Gebrauche in der Sommunion Qhrijtus wahrhaft und wee 
ſentlich zugegen ijt und pen Communicirenden Chriſti Leth und 
Blut wahrhaft gereicht wird, und daß Chriftus bezeugt, Cr fei 
in ihnen, und made fie zu Geen Gliedern und babe fic mit 
Seinem Blute gewafden.* Alfo lauten pie Worte jenes Artifels, 
— Bir haben aud) geglaubt, es werte zur Befeſtigung dieſer 
heiligen gegenſeitigen Uebereinkunft dienen, bag, wie jene und 
und unfere Kirchen und unfer, auf dieſer Shnore vorgelefened 
Befenntnif und dad Glaubensbekenntniß ver Brüder fiir redt- 
gläubig erklären, auch wir gegen ihre Rirchen gleiche chriſtliche 
Liebe Hegen wollen umd fie für rechtgläubig erklären. Wir wollen 
aufbeben und in ewiges Stillſchweigen begraben jene Streitigs 
feiten, Zerwürfniſſe und Uneinigteiten, durch welche feither rer 
Fortſchritt des Evaugeliums nicht ohne großes Aergerniß vieler 
frommen Seelen gehindert, und unſern Feinden Gelegenheit ge— 
geben ward, uns arg zu verläumden und unſrer wahren chriſt⸗ 





lichen Religion zu widerfprechen; wir wollen uns vielmebr ver: 
pflichten, ben Frieden und bie dffentliche Rube gu befördern, ge- 
genfeitige Liebe uns zu erweifen, und gemeinſchaftlich, unfrew 
brüderlichen Vereinigung gemag, uns bemühen, vie Kirche zu 
erbauen.“ 

„Zugleich verpflichten wir uns, unſre Brüder mit allem 
Eifer zu überreden und fie einzuladen, dieſe chriſtliche und ein⸗ 
müthige Uebereinkunft anzunehmen, zu erhalten, zu befördern und 
gu befeſtigen, beſonders durch Anhöruug ves göttlichen Wortes, 
ſowohl in der einen als der anderen Gemeine, und den Gebrauch 
der Sacramente, doch mit Beachtung der Ordnung in der 
Kirchenzucht und der Gebräuche jeder Kirche, indem wir dieſe 
Gebräuche und Feierlichkeiten bei unſerer Uebereinkunft und 
Einigung jeder Kirche frei laſſen. Es liegt nicht viel daran, 
welche Gebräuche beobachtet werden, wenn nur die Lehre ſelbſt 
und ber Grund unſeres Glaubens und Heils rein und unver—⸗ 
falfcht bleibt, wie penn aud) vie Augsburgifde Confeffion und 
pas ſächſiſche Bekenntniß died lehren, und wir in unferem, auf 
biefer Synode verdffentlicdbten Glaubensbefenntnijfe 3 gefagt 
haben. Wir verfprechen daber, uns einander wechſelſeitig mit 
gutem Rathe und Liebesdienſten beizguftehen unr Wes zur Er— 
haltung und zum Wachsthume der frommen, redtgliubigen und 
reformirten Kirchen im ganzen Reiche, in Litthauen und Gamo- 
gitien, als Glieder Eines Leibes beigutragen, und wenn Sene*) 
bie VBerufung von General-Synoden beſchließen, fo follen fie 
uns Nachricht pavon geben, und aud feine Schwierigkeiten 
machen, auf unferen Synoden zu erfdeinen, wenn fie eingeladen 
werden und e& nöthig fein follte. Um aber diefer Uebereinfunft 
und Vereinigung gehörige Feſtigkeit gu geben, fo glauben wir, es 
werde yur Erhaltung unr Sicherung unfrer brüderlichen Ver⸗ 
bindung zuträglich ſein, wenn wir irgendwo zuſammenkommen, 
um aus unſeren Glaubensbekenntniſſen, wie uns die Feinde der 
Wahrheit dazu zwingen, einen kurzen Inbegriff der Lehre zu 
ziehen und zu veröffentlichen, damit wir feindſelige Menſchen zum 


*) Die hier gemachte Unterſcheidung ſcheint ſich auf die Gemeinen in Litthauen 
und Samogitien, welche jeßt mit ten übrigen ein’ wurden, gu beziehen. 
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Schweigen bringen, zu großem Troſte der Frommen, und zwar 
unter dem Namen aller reformirten Kirchen in Polen, Litthauen 
und Samogitien, die mit unſerm Glaubensbekenntniſſe überein⸗ 
ſtimmen.“ 

„Wir haben uns gegenfeitig den Handſchlag gegeben und hei— 
lig verſprochen, den Frieden treulich zu halten und immer mehr 
zu befördern, und alle Veranlaſſungen zu Zerwürfniſſen in der 
Kirche zu vermeiven. Endlich aber verpflichten wir uns, nicht 
auf unſern eigenen Vortheil zu ſehen, ſondern, wie es wahren 
Dienern Gottes ziemt, allein die Ehre unſers Heilandes Jeſu 
Chriſti zu befördern, und die Wahrheit des Evangeliums mit 
Worten und Werken auszubreiten. Und damit dies immer ge⸗ 
deihlich, feſt unr unverbrüchlich gehalten werde, bitten wir in⸗ 
brünſtig Gott, den Vater, den Urheber und reichen Quell alles 
Troſtes und Friedens, der uns und unſere Kirchen aus den dic: 
ten Finſterniſſen des Papſithums geriffen und mit dem reinen 
Lichte Seines wahren Worted beſchenkt hat, nak ev den Frieden, 
vie Uebereinfunft und Ginigung, die wir gefdloffen haben, zu 
Seines Namens Ehre und zur Erbauung Seiner Rirche fegnen 
mige. Amen." 

Gs folgen nun die Unterf{driften. 

Zuletzt fteht: ,Siehe, wie fein unt lieblich ift es, daß Brü⸗ 
ver einträchtig bei einander wohnen.“ Bf. 133. 

J. Plitt fat ben Inhalt fo zuſammen: 

1) dak jeder Theil als rechtglanbig erfannt wird, und alle 
paber die Union gegen Papftlidhe und Sectirer anfrecht halten 
wollen, 2) rag im Abendmahl Chriftus wabrhaft und im Weſen 
‘substantialiter) fet, und von den Glinbigen Sein Leib und 
Blut genoffen werde, und bag man fic ved Sehulftreites über 
pie Deutung ver Sebhriftworte entſchlagen will, obfdon jeder 
Theil jeine Confeffion und deren Ausrrucdsarten beibehalten 
wird; 3) dag man fidh alles gegenfeitigen Streiten’ enthalten, 
vielmebr bie Gemeinglieder ermuntern will, gegenfeitig Predigt 
und Gacramente 3u befuchen; 4) bag aber die Rirchengebrauche 
und Ordnungen jedem Theile frei bleiben; 5) werden auch die 


epangelifden Gemeinen in Litthauen und Gamogitien zum Ver: 
IL. 4 





ein aufgefordert, und danu will man verfuchen, eine gemeins 
ſchaftliche Confeffion aller Evangeliſchen in Polen aufgufegen. 


Cine nachtrigliche Synode, zwiſchen Brildern und Luthera: 
nern, folgte zu Poſen am Donnerftag nad Pfingften. Die 
Glitfduers, die beiden Brüder-Senioren G. Ffrael und 
Laurentius, nebjt mehreren Predigern beider Theile verjam- 
melten fic), und am folgenden Tage famen nod mebrere Welt 
lide hinzu, Lufas Gorta, Tomizki, Lipcezinski wu. f. w. 
Das Erſte war, pak die Brüder-Senioren auf Bitten per Lu⸗ 
theraner den Conſenſus unterjdrieben. Es wurden nun von 
beiden Theilen Bemerfungen gu der Urfunde gemacht, um pie 
Eintracht beider Theile fiinftig zu unterftiigen. Sie follten nie- 
pergefdrieben werren. Nachmittags wurden fte verleſen, jtreitige 
Puntte befeitigt, nas Gute beibehalten, und durch einen Ausſchuß, 
per wiederum bis an pen Morgen fak, Curnow und 4 Andere, 
gu einer Zuſatz-Urkunde ansgearbeitet, welche 20 Bemerfungen 
in ſich faßte. Während diefe am nächſten Morgen verlefen wur: 
ben, fammelte ſich die theifnehmende Mienge vor bem Berathungs- 
zimmer, indem fie fiir pie Synodalen den Gegen ves Herren er- 
flebete. G8 gab nochmals einen lebhaften Streit über Anfiih- 
tung von Chorhemden und theologijde Schulausdrücke, aber die 
Glitſchners felbft thaten diesmal ihr Möglichſtes zur Beile- 
gung bes Zwijtes, und alle Gemitther waren zum Frieden ges 
neigt, und dankten Gott von Herzen, daß Er es fo weit habe 
gelingen Lajjen. Schon dies erfreute die harrende Dtenge, nod 
mehr aber, als ihnen die Thür des Sitzungszimmers anfgethan 
ward, und Crasmus Glitfdner ihnen felbft verkündigte, 
was gefdehen war. Darauf verlas ber Brüder-Senior Lau- 
tentius bas Schluß-Abkommen, Confignatio, und Erasmus 
theilte e8 ſogleich in polniſcher Sprache mit. Nachdem die Be- 
merfungen alfo befannt gemadt worden, ftimmten die Geiftliden 
Heider Theile gum gewiffen Zeichen der Beſtätigung der heiligen 
Eintracht und Verbundenheit mit Freuden das Herr Gott Dich 
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(oben wir’ an, erboben fich, und indem fie in der Reibe auf 
einanber zukamen, veichten fie ſich die Hand, in herzlicher Freund- 
ſchaft, wechſelten gleichfam wie zwei Deere ihre Lager und bes 
grüßten fic mit Verficherungen ihrer trenen Gemeinſchaft. Alles 
Volt ſchaute mit Verfangen gu und ftimmte mit Freudenthrinen 
feinen Lobgefang an. Dieſe nene Urtunde wurde darauf in zwei 
Gremplaren fiir beide Theile, vie Lutheraner und die Britder, 
ausgefertigt und unterzeichnet. Auch dieſe Schrift verdient ihrem 
wefentlichen Subhalt nad in Folgenrem angeführt ju werden: 

, die Geiftlichen beider Belenntniffe, ves lutheriſchen und 
reformirten,*) fEnnen die Sacramente anstheilen, predigen und 
den Gottesrienft halten nach den Gebräuchen ihrer Kirchen, woran 
Niemand cin Aergerniß nehmen foll. Wo ein Prediger ange: 
ftellt ift, barf ber Patron des Ortes nicht den Geiftliden einer 
anderen Gemeinde obne Einwilligung des Ortsgeiſtlichen holen 
laſſen. Das Abendmahl iſt in dem Sinne zu verſtehen, wie die 
Synode zu Sendomir hinſichtlich des Artikels des ſächſiſchen 
Glaubensbekenntniſſes erklärt hat, und alle Ausdrücke, Worte 
und Erklärungen, die von jenem Bekenntniſſe abweichen, ſollen 
vermieden werden. Die Geiſtlichen eines Bekenntniſſes ſollen 
unter keinem Vorwande die Anhänger eines anderen zu ſich hin⸗ 
überziehen. Die Aelteſten beider Kirchen ſollen zur Beförderung 
der Eintracht und Wohlfahrt derſelben jährlich eine Synode hal⸗ 
ten. Seder Streit zwiſchen Geiſtlichen zweier Bekenntniſſe oder 
Mitgliedern ihrer Gemeinden über Veränderungen in der Lehre, 
den Gebräuchen, der Kirchenzucht u. ſ. w. iſt zu vermeiden, und 
ſolche Dinge ſollen ausſchließend den Geiſtlichen der Kirche, von 
welcher die Rede iſt, überlaſſen werden. Alle durch das Wort 
Gottes verbotenen Sünden ſollen ſowohl durch Predigten, als 
auch durch die Wirkſamkeit der beſonderen Seelſorge geahndet 
werden, wie Abgötterei, Mord, Habſucht, Wucher, Zwietracht, 
Streit, Fluchen, Völlerei, Tanzen, Spielen, unſittliche Kleidung, 
und alle fleiſchlichen Verbrechen. Die Synode hielt es für nöthig, 
daß eine kirchliche Buße und Züchtigung, in Uebereinſtimmung 
mit Gottes Wort, allen Geiſtlichen, die ſich vergangen haͤtten, 


*) Mit lepteren miiffen bie Brũder gemeint fein. 
4° 
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und allen Dtitglierern ber Kirche Gotteds ohne Unterfdied der 
Perfon aufgelegt werde, und zwar nicht blog in Worten, fondern 
aud in Handlungen, nad dev Vorfdrift ped Heilanres und dem 
Beijpiele rer Apojtel. C8 wird geftattet, daß vie Geiftlicen 
und Mitglieder einer Gemeinde, wenn es nöthig ift, vie Geift. 
fiden und Dtitglierer einer anderen zur Bue und Gottfeligteit 
ermabnen. Cie Geijtliden eines Befeuntniffes diirfen die An- 
hanger des anderen nicht gu rem Abendmabhle zulaffen, ohne ras 
Zeugniß ved Pfarrers per Gemeinde, gu welder fie gebéren, 
GuBer zur Beit ved Reichstages over einer Synode, over bei 
einer Reiſe. Wer aus ciner Gemeinde ausgeſchloſſen ijt, varf 
nicht in die andere aufgenommen werden, ehe er mit der Kirche, 
welder er Aergerniß gegeben hat, ausgeſöhnt ijt. Geiftlice, die 
ihved Antes entjegt oder aus einer Genteinde ausgeſchloſſen wur⸗ 
peu, dürfen uicht purd die Geiftlichen per andern Gemeinde 
aufgenommen, losgeſprochen orer in thy Amt wieder eingefest 
werden, jondern find dem Uriheile ihrer eigenen Kirde gu über⸗ 
lajjen. Die Kirchen-Patrone diirfen von den Geiftliden feine 
Beranderungen in den Gebrinden und Feterlidhfeiten ohne Cin- 
willigung ver oberen Kirchenbeamten fordern. Alle papiftifde 
Gebräuche follen nad) und nach, aber durchaus abgeſchafft wer— 
den, wie der Crorcismus, vie Bilder, vie Reliquien, ver abers 
glinbige Gebranc ver Kerzen, die Weihung von Krautern, Fah— 
nen, goldenen und filbernen Kreuzen, damit bas Wort Gottes 
nicht darunter leide, und die vereinigten proteftantifcen Kirchen 
nicht mit dem Antichrijt Gemeinfdaft gu halten und feine Gravel 
gu billigen ſcheinen. Wenn ein Streit zwiſchen ven Geiftlicden 
beiber Gemeinden entjteht, fo joll pie Sache giitlich geſchlichtet 
werden, und ware vies nicht moglich, die Entſcheidung einer all- 
gemeinen Synode aller proteftantifaen Kirchen Polens überlaſſen 
bleiben. “ | 

Bald darauf, Geuntag den 28. Mai, fand gu Pofen eine 
Feier der erlangten Cinigung Statt. Die Frithpredigt in ver 
lutheriſchen Kirche hielt für beide Gemeinen ein Bruder, Lau: 
rentius, im Chorhemd, den Polen polniſch, den Deutſchen 
deutſch, nachdem vie Brüder aus ihrer Kirche in der Vorſtadt 
feierlich in die der Lutheraner eingezogen waren, die ſie freudig 





begriiften. Am Nachmittag gejchah das Umgekehrte: vie Luthe- 
riſchen Brüder famen in ihrer Kirche zuſammen, zugleich mit 
ihren Paftoren Lukas Gorka und Tomizki: dann begaben 
fie fic) aus ihrer Kirche in ftattlichem Buge unter Vortritt threr 
Geiftlichen in groper Schaar, gu ber fic) auch einige Papftifche 
gefellten, durch bie Stadt hinaus in die Vorftadt zur Kirche der 
Brüder, welche fie mit gebihrender Freundlichfeit am Cingang 
begriiften. Nun predigte Nik. Glitfdner ben Polen, Abrah. 
Abdeel den Deutſchen, Beide nach der Briiver Weife im ſchwar⸗ 
zen Kleide ohne Chorhemd. Der Confenfus mit den Bemer- 
fungen wurde fiir Polen und Deutſche nochmal’ vorgetragen 
und gu trener Beobachtung angelegentlich empfohlen. Heiße Ge- 
bete ftiegen gum Herrn empor, und Alles ſtimmte fröhlich an: 
Siehe, wie fein und lieblich ift’'s, wenn Brüder eintradtig bei 
cinander wohnen! Rum Schluß ftimmten Alle, die nun Cine 
Gemeine geworden, aus Cinem Munde ein dankbares , Herr 
Gett Dich (oben wir* an. 

Bu gletcher Feit hatte von Geiten der Reformirten wegen 
einer gemeinfdaftlichen Confeffion follen berathfdlagt werden, 
es fam aber nur 3u dem (ſchon oben erwähnten) Beſchluß, thre 
Confejfion dem Konig zu überreichen. Darilber beſchwerte fid 
Glitſchner auf einer Predigerzufammentunft gu Pofen im Oce 
tober, Laurentius aber berubigte ihn. 

Der Confenfus wurde auch zur Einſicht nach Heidelberg ge- 
fendet mit der Frage, ob noch eine befondere polniſche Confeffion 
erforderlich fein michte, tworauf die Dortigen Theologen antwor- 
teten, daß died nicht nothwendig ſcheine. 


J. Plitt fagt über ven Confenfus: „So war erreidt, was 
vie Briider-Senioren ſchon im Sabre 1554 gewünſcht, aber im 
Anfang ves Jahres 1570 faft aufgegeben Hatten, die Union aller 
Evangeliſchen in Polen. Die Urt, wie dies geſchah, ver Geift, 
aus bent fie hervorging, ift echt chriftlich ; fet es auch, daß Ne⸗ 
ben-Antriebe bet Cingelnen, Weltlichen und Geifilichen, mitwirk- 
ten. Bollends wenn man dbagegen Halt, wie zu gleicher Rett 
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anderwärts zwiſchen Evangeliſchen gezankt ober von Römiſch⸗ 
Katholiſchen verfolgt ward, ſo iſt hier das Walten chriſtlicher 
Liebe höchſt wohlthuend, das Ganze einer der Lichtblicke in der 
Kirchen⸗und Menſchheits⸗Geſchichte. Ju vorzüglich hellem Glanze 
ſteht Turnow, der Brilder-Diafon, als eigentlicher Urheber und 
Förderer dieſer polniſchen Evangeliſchen Union. Die Idee, von 
ber er ausging, oder welche int der Verſammlung die herrſcheude 
war, iſt: Einigung der Reformirten, Lutheraner und Brüder als 
dreier Theile der evangeliſchen Kirche, in den Hauptpuntten der 
Lehre nach der Schrift, mit Beſeitigung dogmatiſcher Lehranſichten 
und mit Freilaſſung ber beſonderen Kirchengebräuche und Ge— 
ſellſchafts-Einrichtungen jedes Theiles, zugleich Abwehr alles nicht 
„evangeliſchen, d. i. von Wort und Geiſt der Schrift abweichen⸗ 
ben Kirchenthums bet den Römiſch-Katholiſchen oder Unitariern. 
Gs war fomit cine rein ecvangelifde und echt proteftantifee 
Kirden-Union.” — Auch wir dürfen wohl nist verkennen, daß 
ber Geift bed Herrn hier gewaltet und einmal ven Geift rer 
Rechthaberei und Selbftfucht übermocht hat; leider nur auf furze 
Beit. 

Che wir den weiteren Verlauf ver Begebenbheiten in Polen 
verfelgen, wollen wir die Sdidfale der böhmiſchen und mähri— 
ſchen Briivergin ihrer Getmath betracdten. 


§. 25. 


Die Unität in BEhmen und Mähren, sur Beit Marimitian Il. 
1564—76. nde der Gemeinen in Preufien. 1574. Bie Brider 
in Bolen bis 1576. 


Nad Kaifer Ferdinands Hinſcheiden (ſ. oben S. 12) 
jtanden bie Bridergemeinen in ihrem Heimathslande Böhmen 
und Mähren unter Ferdinands Sohn, Maximilian If. *) 


*) Als Siingling war er Etatthalter ſeines Oheims Rarl in Spanien ge- 
weſen. 





In dent friiheren Verlauf ift ſchon Vieles von der Theilnahme 
dieſes Fiirften für vie Evangeliſchen vorgefommen, infonderbett 
von feinem Verkehr mit dem lutheriſchen Prediger Bfaufer. 
(f. 1. S. 294 2.) Das vertrauliche Verhältniß viefes Manned 
gu dem Thronerben hatte den alten Kaiſer fo erzürnt, daß ex, 
wie Blahoslaw aus Pfaufers eigenem Munde gebdrt, zu 
dieſem auf’s Zimmer fam, mit bitteren Vorwürfen über vie Vers 
feitung ſeines Sohnes; die befcheidene Antwort brachte ihn fo 
auf, Dag er den Degen jog und Pfaufer bei per Keble fafte: 
ex befann fic) nun gwar, verlangte aber von feinem Gohn Pfau: 
fers Gntfernung fo beftimmt, dag feine Cinwendung möglich 
war. WS Mar nun Pfaufer dem Kurfürſten von der Pfaly 
zur Aufnahme empfahl, fiigte er hinzu: Er felbft werde vielleicht 
alS Grufant nach Heidelberg kommen müſſen, und empfabl fid 
gu guter Aufnahme. Der römiſche Hof hegte natürlich von der 
Wirkſamkeit eines folchen Fiirften nicht geringe Befiirchtungen; 
hatte verfelbe doch fchon frither, als Papft Pins IV. ihn ers 
mahnte, ber katholiſchen Kirche treu zu bleiben, wm nicht bers 
einft ber Kaiſerwürde verluftig gu gehen, geantwortet; bas Heil 
fener Geele gehe ihm aller Herrlicdhfeit diefer Welt vor, was 
freifid) gu Rom nur als „lutheriſche Redensart“ aufgenommen 
wurde. Am deutlichſten erhellt feine Denkweife aus einem Briefe 
an Baul Cherus in Wittenberg, vem er ſchrieb: Sein Wunſch 
fei, dag überall aus der beiligen Schrift Coangelium gepredigt 
werde, die römiſche Papſtherrſchaft möge dann fteher bleiben. 
Bon feiner Befanntfdhaft mit vem Buftand und ver Geſchichte 
per chriſtlichen Kirche zeugt cine Unterredung, die er mit feinem 
Leibarzt Crato v. Kraftheim hatte, dev fein vertrautefter 
Freund war.*) Bei einer Spazierfahrt beflagte der Raifer die 
Spaltungen in ver Chriftenbeit, und fragte darauf feinen Be- 


*) Er war 1519 in Breslau geboren, wo fein Vater Etadtbeamter war. 
Mit 15 Iahren ging er nad Wittenberg, und war dort 6 Jahre lang Luthers 
Tiſchgenoß. Auf deffen Rath widmete er ſich der Medizin, und genoß in fei- 
ner Baterfladt fo grofen Ruf, daß er von Raifer Ferdinand als Leibargt 
berufen wurde. Go fam er in Mazimilian'’s Rabe, und da er die edan- 
geliſche Gade fo gründlich kannte und ihr von Herzen ergeben war, ubte ex 
anf bad Gemiith des jungen Herrſchers einen madtigen Cinflus. 





gleiter, welche unter den vielen Parteien der apoftolifden Ein⸗ 
falt wohl am nächſten kommen möchte? Crate antwortete, ob 
man died nidt von ren Brüdern, die man Pifarden nenne, 
fagen viirfe? und rer Raifer erwiederte: Gerade fo venfe ich 
aud. *) 

Bur Heit nun, als diefer Fürſt feinem Water in der faijer: 
lidjen Wiirde folgte, mocten alle Utraquiften und Lutheraner 
zuſammen wobl cin retchliches Tritthetl oer Bevölkerung in Böh— 
men ausmachen, cin Drittheil waren Römiſch-Katholiſche, unr 
weniger als ein Critthetl bie Glterer ver Brüder-Unität. **) 
Während aber vie itbrigen Evangelifden weber ver Lehre nod 
ber Verfaffung nach cinig waren, ftanden pie Brüder in ciner 
engen unr wohlgeordneten Verbindung unter einander, durch 
welche ihre Minderzahl unterftiigt wurbe. Ter freigelaffene Bi- 
fhof Angufta war jum Ofterfeft 1564 wieder unter pen Brü— 
bern erſchienen, nub auf einer Synode zu Leipnif trat er wieder 
in die Reihe ver Biſchöfe, pod) ohne ferner den Rang ded erften 
einzunehmen. 

Die Brüder ſäumten nicht in einer demüthigen Bittſchrift 
den Schutz ves Kaiſers gu erbitten, indem fie die Uebereinſtim— 
mung mit der Augsburgiſchen Confeſſion geltend machten, wel: 
cher der Kaiſer ſich ſchon immer geneigt gezeigt hatte. Herr 
Joachim von Proſtibor übergab die Schrift, und mit ihr 
won Neuem die Confeſſion der Brüder in veutidher Spracdhe,***) 
wie rem Vater ves Kaiſers 29 Jahre zuvor im Fabre 1535 das 


*) Nah Gindelys Erzählung ſcheint diefe Aeußerung erft in die lepte 
Seit des Kaiſers gu gehoren. 

**) Die und da in BShmen gab cé aud) Wiedertaufer, die fdyon früher ge- 
fegentlid) genannt find; viel zahlreicher maren fe in Mähren, wo fie 70 Se: 
meinen gehabt haben follen. 

“*) J. Plitt fieht dies als neue Uuegabe der Confeffion von 1535 an; 
Gindely ſazt, cé fei cine neue Urbeit. Derfelbe zählt eine neue Wuflage 
ber Confeffion von 1535, gedrudt 1561 alé Rr. 21 ober 28; dann folgt die 
Confeffion von 1564 mit der deutſchen Ucberfepung als Mr. 22 und 23 oder 
24 und 25, und cine fonft unbefannte Confeffion von 1567, alé Rr. 24 oder 
26. Wenn 3. Plitt §. 48 erinnert, dab Me Confeffion aud 1572 einem 
Fürſten iiberreidt worden, fo fann dariiber Hier nichts Räheres gefagt werden. 





Detenninif bee Unißät Aeergeden woren wor. Marimilian 
exlteR nan gwar keinen Beftheld, aber bod wuchs das Vertrauen 
ber Briiver. | 

Als vie Leiche Ferdinands von Wien gu ihrer Rubeftatt 
fn Dom zu Prag geleitet werden follte, und dazu der böhmiſche 
Avel ſich auf den Weg machte, waren unter dtefem and mehrere 
Herren von der Unttit. Man fam daranf, eine gweite Bitt⸗ 
ſchrift eingnretthen. Blahoslaw fand den Zeitpunkt unpafferd 
und rieth ab. Dennoch geſchah die Uebergabe ver Schrift. Der 
Ralfer nahm vieſelbe gwar nicht unfreundlidh anf, aber bald 
geigte eB fic) deutlich, daß die Gegner der Brüder Gelegenheit 
gefunden batten, vie fritheren ftrengen Verordnungen König 
Wladislaws gegen die Briider wieder gu- empfehlen. Nas 
mentlich brang der Kanzler von Bshmen, Jo ach im von Neus 
Haus tn den milden Raifer, bis dtefer wider Willen nachgab. 
Wher, fagt dte alte Gejchithte ver Brilder, vie Gite Gotted 
wathte fiber den Geinen und wollte nidt, daß der trefffiche 
Fürſt unfduldig mit Blut befledt wiirde ober vie Seufzer der 
Unterdriidten auf ſich lüde. Denn alS ber Kangler mit vem 
harten Befehl nach Hauſe etfte und faum bie Donanbriide bes 
treten hatte, geſchah es, bab etn Joch ver hölzernen Bride brad 
and er in ben Waffern des Stromes verſank. Won feinem Ge 
folge retteter fich nur fechs Reiter und ein Edelknabe, ber in 
hohem Alter aus dieſem Leben gefchieden iff, nachdem er lange 
ein Senge diefes Gottesgericdtes gewefen und fich 3u dem Glau⸗ 
ben der Brilber gewendet hatte, die fo angenfdeinlidh von Gott 
behütet worden. Als er int Strom ſchwamm, erblidte er fetnen 
Herrn, den Kanzler, der nod) einmal aus der Tiefe hervorfam, 
fate fetne goldene Halskette und Hielt ihn fo Tang, bid Fifcher, 
pie mit ihrem Nachen Heraneilten, ibn aufnahmen. Aber fein 
Leben war cutflohen, and das RKaftden, in bem der verderblice 
Befehl fich befand, word nicht mehr gefunden. Niemand wollte 
nun die Berfolgung weiter befretben; die alten Gottesgeridte 
von. 1508 modten wieder ins Andenfen fommen (fj. k S. 112). 

Baly nach otefent denhofirdigen Vorgang hatten vie tn Mäh⸗ 
vew begiterten Grofen oon Harbegy, welche ſich ganz zu tet 
Lutheranern Hielten, einen Habel att ven Bruͤbern, in velfen 





Folge die sur Unitat gehörigen Bewohner jener Ortſchaften den 
lutheriſchen Geiftlichen gugewiefen wurden. Auf einer wegen 
dieſer Gerhandlung gebaltenen Bufammentunft der Gentoren 
wurde offen über die Unterfchierc ihrer Lehre und Ordnung von 
penen der lutheriſchen Kirche geredet. Man beſchloß, nirgends 
gegen dic Augsburgiſche Confeffion gu predigen, vie Artifel der 
reinen Lehre in ihr zu Coben, eine Vereinigung aber abzulehnen. 

Bu Pardubig hatten die Briiver, im Vertrauen, daf vie Ver⸗ 
bete anS Ferdinands Beit feine Geltung hatten, ihre kirch⸗ 
liche Greiheit geiibt, und waren darüber vom Statthalter ver⸗ 
wiefen; aber fie fchidten eine Geſandtſchaft an den Raifer tn 
fein Feldlager nad Ungarn, und die Rückkehr wurde ihnen ge⸗ 
ftattet. 

Durdh diefen Beweis von des Kaifers Gite ermuntert, be- 
flojjen einige Herren vom Briiveradel auf Crato’s Rath, vas 
damals in deutider Sprache Herausgegebene Gefangbud der 
Brüder vem Kaifer gu überreichen. Jn der Widmung fpracen 
fic aus, wie ihre und aller Frommen Hoffnung dahin gehe, daß 
durch Se. kaiſerliche Majeftit eine allgemeine Kirdhenreformation 
gu Wege gebracht werde, fie ermunterten fie dazu durch das 
Beifpiel bes Königs David, Joſaphat, Jofia, Con tan: 
ting und Theodoſius, und trugen fein Bedenten, auch thr 
Pfunr, nach vem Maß der Gaben, die ber Herr ihnen zugemeſſen, 
gu diefem allgemeinen Werf angubieten. *) 

Der Kaifer nahm die Schrift wohlwollend auf. und erflairte 
ihnen: werde ihe künftiges Berbalten dem bisherigen gleichkom⸗ 
men, fo twolle ex gern ihr gnädiger Kaiſer und Herr fein. Dies 
gefdah im Nevember 1566. 

Gs mehrte ſich nun vie Unität an cingelnen Gliedern und 
an ganzen Gemeinen. Noch mehr aber nahmen die Freunde 
per zwei größeren evangelifchen Kirchen zu, bet denen der Zuktritt 
nod leichter war, al8 die Briirerverfaffung es zuließ. Die Mei⸗ 
ften fielen dem Lutherthum 3u, dod) gab es auch reforntirte Ge- 


_ *) 3. Plitt fagt mit Recht: Ein merkwürdiges Wort, zur Bezeichnung 
verer, die fo fpraden, unb in dieſem Geifte bandelten, und desjeigen, dem 
ein folder Vorſchlag durfte gethan werden. 
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meinen in freien und adeligen Städten, zu Prag, Kuttenberg, 
Konigingrätz, Saaz, Lawn, Czaslan, Leitmeritz, ingleichen in 
Mähren zu Trebitſch x. Beide Theile hielten ihre Gottesdienſte 
in ben bisher von ben Utraquiſten gebranchten Kirchen. Denn 
dieſe Partei, die an ben Compactaten vow 1433 (f. I. G. 45) 
hing, ging jebt nad unb nach beinabe ein. Ja, auf dem erſten 
Landtag bed Naifers gu Prag im März 1567 wurde mit Bue 
ftimmung aller Stände bie Aufhebung der Compactaten beſchloſ⸗ 
fen, und einem jeden Cinwohner Böhmens die Freiheit guges 
fprocen, fic) gur Kirche gu halten, wohin er wolle. Jetzt ere 
flarte fich faft per ganze Biirgerftand öffentlich gur lutheriſchen 
Kirche. Auch vie Brilvergemeinen wuchſen fdneller feit Aufs 
hebung ber Gompactaten, durch welche Begebenheit bas Jubel- 
jabr der Einrichtung ver Brüderkirche yn Lhota im Jahre 1467 
ausgezeichnet ift. Alle Nichtfatholifehen wurden übrigens unter 
rem altherfimmliden Namen ver Utraquiften befaft, eigentlid 
unpaffend, ſeitdem ver Selch fiir die fatholifden Böhmen frei⸗ 
gegeben war (jf. ©. 12), was im Sabre 1571 von Nenem auf 
Befehl ves Königs durch den Erzbiſchof befannt gemacht wurre. 
Sn dieſem Sabre wurde feftgefest, viellcicht, damit ber Rang 
rer Senioren iiber die übrigen Glieder des Aelteſtenrathes nicht 
gu ſehr bervorragte,*) bag, während die Zuſchriften an die Ge⸗ 
meinen friiber ,von den Senioren im Verein mit vem engen 
Rath’ unterzeidhnet waren, fiinftig per enge Rath mit den Ses 
nioren zuſammen nur Gine Bezeichnung ,Senioren dev Unität“ 
- haben follte, wodurch die tibrigen Rathsglieder Mitfenioren wur⸗ 
pen, wahrend die früheren Genioren ihren Titel bebielten. Doch 
blieb nach Innen die bisherige Unterſcheidung nod gewöhnlich. 
Im folgenden Jahre 1568 befchwerten fic) mehrere Adelige 
von Mähren geget ren Biſchof von Ollmiig, va er vie Ver⸗ 
fammfungen der Evangeliſchen, namentlich aud) ver Brüder, vers 
boten babe, was Feiner feiner Vorfahren gethan. ,Sbhr miget 
es nur wiſſen,“ ſprachen fie, ,daf wir pas, was uns Gott der 
Herr gegeben, nicht mehr aufgeben werden, mag da fommen was 


*) Db der Verkehr mit den Vutheranern und Reformirten ein Bedenfen 
gegen bie, bifhaflide Warde rege gemacht hatte? 





ba wolle." Die Sache wurde vor ben Rafer gebracht, ae 
dieſem wurden die Brüder anc bet diefer Selegenhett vor 
Grato warm empfohlen. Cr wies auf ihre Friedliechfett und 
Gelehrjamtfeit, und bedanerte fie, daß fle dennoch gu Feiner recht⸗ 
lichen Unerfennung gelangen könnten. Der Kafer antwortete: 
Die Waldenjer-Briider können ihre Religion jo ausiiden, wie 
fie dies die fritheren Sabre gethan. Wenn wir aur Ciatged zu 
Ende gebracht haben, wird, fo Gott will, Alles gut werden. 

Um fo überraſchender war im October deffelben Sabres etm 
fatferlicheds Gebot, nach welchem alle Verſammlungthäuſer der 
Briider gejdhlojfen werden follten. Es wurde aber demfetben 
weiter keine Folge gegeben: ver Katjer modte vielleicht nar die 
Gegenpartei durch diefe Maßregel eine Rettlang beſchwichtigen 
wollen. 

Um dieſe Zeit erregte Mugufta wheder das allgemeine Mise 
vergniigen der Weltefter. Gr hatte fich weiter mit ſeiner Samar 
{ung von Gortragen fiber die gefanmmte Glaubenslehre beſchäf— 
tigt, bie er nenerdings an die Stelle der bisherigen Previgten 
liber Abſchnitte des Neuen Teftaments in ben Gemeinen einge 
fithrt haben wollte. (S. 1 S. 302.) Der Rath fuchte auf ſcho⸗ 
nende Weife vie Sache abzulehnen. Aber Anguſta, dadurch 
aufgebradt, fieR nun pas Buch anf anderem Wege orden. Er 
gab dadurch nicht nur ein Beifpiel offenen Ungehorfams gegen 
bie Unitat, fondern brachte aud) durch dieſe Verdffentlidung 
große Schwierigkeit, und vergaß ganz, unter welder Verpflich⸗ 
tung er feine Greiheit erlangt hatte, indem er fich eher wie der 
unbeſchränkte geiſtliche Herrſcher von Bihmen mb Mähren 
benahm. 

Dieſe Handelweiſe nöthigte den Aelteſtenrath zu Ende des 
Jahres 1570 zu einer ſehr ernſten und beſtimmten Erklärung 
gegen Auguſta. Sie baten ihn wm Gottes und der guten 
Sache willen, den Druck des Werkes eingnftellen, and mit ihnen 
über bie ganze Angelegenbeit gu verhandeln. Sie verfidherten, 
feine perſonliche Widrigkeit, fondern vielmehr vie Achtung vow 
Kindern gegen ihren Vater gu hegen. 

Wenn fein Werk auch gerade Michie: gegen. vie. heil. Schrift 
enthalte, fo doc) gar manches fiir die Uinttdt jegt Bebralliche 





— 66 — 


,Solltet Ihr,“ fahren fie fort, ,unfere Bitte nicht erfiillen, fo 
möget Shr Euch fiber die Folge nicht auffhalten. Wir find feft 
gewillt, Gott, der Unität und unferm Gewwiffen ftete Trene gu 
bewahren, und bas ju thun, was unfrer Stellung gebiihrt. Wir 
verwerfen Euer Thun, wenn Ihr unfern Rath nicht arinehmet, 
und wollen dadurch feine Schuld ver Gott, der Unität und 
allen frommen Gläubigen auf uns laden. Solltet Shr unfrer 
vemüthigen Bitte nachgeben, fo ftelfen wir eine zweite eben fo 
dringende und ergebene, Ihr miget die weltliche Obrigfeit, urd 
pie Euch Gott felbft in Curer Rube belagt, nicht durch Mißbrauch 
Eurer Freibeit reizen.“ 

Man hat fein Zeugniß, welchen Eingang dieſe Vorjlellung 
bei Auguſta gefunden: jedenfalls iſt dad beabſichtigte Werf nir- 
gends mehr vorhanden. 

Als um dieſe Beit zu Sendomir vie Britder in Polen die 
Vereinigung mit ben andern dortigen Coangelifden eingegangen 
waren, erregte dieſer Vorgang in Böhmen und Mähren viel 
Theilnahme. Augufta neigte ftarf zu einer nahen Verbindung 
mit pen Utraquiften, aber bie anderen Genioren, namentlich rer 
umfictige Blahoslaw warnten angelegentlich vor übereilten 
SGehritten, bet denen Etwas aufgegeden wilrde, was in ver That 
zu Sendomir gewahrt worden. 

Auf dem Landtag von 1571 vichteten bie Stände an den 
Kaifer cine vringende Bitte um Freigebung der angsburgifden 
Confefjion. Als dies gefchah, befand fid Johann Kalef ges 
rape in Prag, ver bald gu ver Würde eines Seniors in der 
Unität gelangte. Er erfubr von Herrn Marfwart v. Hradek, 
ver kürzlich der Unität beigetveten war, mit anderen Herren das 
Vorhaben ver Stinde, rieth aber entſchieden, daß die zur Unitat 
gehörigen Herren fich nicht bet dem Gefuch betheiligen möchten. 
Ru nicht geringer Ueberraſchung gab der Kaiſer eine abfchlagige 
Antwort, fiir welche wir die pamaligen UAntriebe nicht näher 
kennen. 

Nicht lange darauf verfaßte Crato, anf dem Lande in Mäh⸗ 
ren weilend, eine Deukſchrift, in welcher er die Angsburger Con⸗ 
feſſion zu allgemeiner Annahme empfahl. Dadurd wurde Bla- 
hoslaw, ber feinen Beruf als Vertreter der Unität trog feiner 
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zunehmenden leiblichen Schwachheit traftig fühlte, tief aufgeregt, 
und er verfaßte mehrere Schriften, unter ihnen eine für alle 
Geiſtlichen ber Unität, in welchen er klar und nachdrücklich Cra⸗ 
10°8 Schrift widerlegte. Cr ſprach darin entſchieden aus, daß 
die Brüder keineswegs die Lehre der augsburgiſchen Confeſſion 
angreifen wollen, vielmehr ſtimmen ſie mit ihr überein, aber die 
Brüder-Confeſſion enthalte noch mehr, nämlich Regeln für die 
kirchliche Ordnung. Selbſt Kinder müßten einſehen, was da 
beſſer ſei, und was den Vorzug verdiene.*) Auch B. Stes 
phanus erklärte fic) gegen bie Annahme ver augsburgiſchen 
Confeſſion von Seiten der Unität, weil ihre eigene Confeſſion 
der wahre Ansdruck ihrer Schrifterkenniniß und die Grundlage 
ihrer Kirchenordnung fet: dabei aber wünſcht er herzlich Cinig: 
feit im Geift mit den übrigen Evangeliſchen. 

Jene Schrift Blahoslaw’'s fallt ſchon in feine legten Lebens- 
monate. Geine Gefundgeit war feit Jahren untergraben; zu⸗ 
fest Litt er an Bruſtſchmerzen und Podagra, fo bak ev augers 
(id einem alten Dtanne glih. Cin Fieberanfall, der ihn im 
49. Lebensjahr auf einer amtliden Reife in Krumau traf, vers 
zehrte fcbnell feine Kräfte und er entſchlief am 24. November 
1571. Gein Vater hatte vem Adel angebhirt. Aber ibn felbfe 
hatte Gott mit ausgezeichneten Gaben ausgeftattet, vie er im 
Dienft ber Kirche feiner Brüder mit raftlofer Treue anwenrete. 
Als Schriftiteller fteht er, was die Klarheit und Kraft rer Sprache 
betvifft, weit über Lukas von Prag, wozu ihm ſeine forgfaltige 
Schulbildung bebiilflic war. Und in wie mannigfachen, ſchwie⸗ 
rigen agen ved Lebens und feines widtigen Berufes haben wir 
ibn, immer in gleicher Befonnenheit und Tidhtigteit, auf den 
Cinen Zweck, vem Herrn in Seiner Brüderkirche gu dienen, ges 
tichtet gejehen! Auch von denen, welche diefe Bedeutung ves 
edlen Mannes weniger anjuerfennen vermigen, wird er wegen 
feiner feltenen Gaben und Kenutniffe hochgeſchätzt, und feine 
kürzlich aufgefundene böhmiſche Sprachlehre ift noc neuerdings 


*) In einer Randbemerfung mast Slahoslaw auf Quther's Rath auf- 
merkſam; ba die Srider and Lutheraner im Weſentlichen Cins feien, möge 
jeder Theil ferne Confeffion und kirchliche Cinrichtung bebalten. 
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alé ein weriher Fund Herawsgegedben worden. Und in ver Brii- 
derkirche wird er nicht nur als der erfte Geſchichtſchreiber der: 
felben, fondern als ein vorgiiglicber Diener Gottes in derfelben 
für immer theuer und ebrivilrdig bleiben. Preis ber Gnade un- 
fer8 Herren Jeſu Chrifti, ber auch in ihm fich verherrlicht gat.*) 
Ganz befonders ijt nod) feine Arbeit zur Ueberfegung der heili⸗ 
gen Schrift dankbar gu erwähnen. Bwar gab es fdon eine 
Ausgabe der ganzen Heiligen Schrift, und viele bes Neuen Teftae 
ments in ber böhmiſchen Sprade; von legteren gehörten zwei 
pen Briivern an. Aber Blaho slaw legte nicht, wie feine Vors 
ganger, blos die Bulgata, d. i. die lateiniſche Ueberfegung der 
rimifcben Kirche, zu Grunde, fondern bemühte fic ben Grund⸗ 
tert der griechiſchen Sprache möglichſt vollftindig in der Sprache 
feines Golfes und jeiner Briider wiederzugeben. Daher fam der 
Vorwurf von Seiten der Utraquiften, dak die Brüder die Bibel 
verfalfchten, was auch früher bei Maximilian eine eit {ang 
(val. 1. S. 296) Bedenfen gegen fie rege gemacht haben foll. 
Die Ueberfegung war aber in ſprachlicher Richtigheit, wie aud 
nad ber Rechtfdreibung muftergiiltig, wie erft tirglich ein gründ⸗ 
lider Kenner geurtheilt hat. Auch ver Drud war fo bequem 
auégefiibrt, bag pas Buch leicht in der Tafche mitgefiibrt wer: 
pen fonnte. Diefe Arbeit ihres Biſchofs ermunterte die Brüder 
gu dem grogen DBibelwerf, welded in ver bald folgenden Reit 
ans Licht trat, wie folded ſpäter ausführlich vorfommen wird. 
Bon da an wird den Briidern nachgerühmt, daß fie fic) einer 
befonderen Reinheit und Feinheit ver Sprache befleißigten, welde 
allgemein anerfannt wurde. ,Die Reihe won Schriftfſtellern, 
welde in vollendetem Böhmiſch forieben, von Blahoslaw 
glangend begonnen, ward feinen Angenblid unterbroden, fondern 
in dichter Reihe bis auf Comenius fortgefiihrt, der gulegt der 
Unitdt més Grab died Lob nachſagte.“ 

Wir freuen uns mit Recht befonders darüber, pak unfere 
Biter in ihrer reinen Sprache bie Wahrheit ded Coangeliumé 
verfiludigten, und bak fie nit nur dem tinenden Erz glichen, 


*) Mud als Erzieher Hat er fidh verdient gemadt, und namentlich war der 
altere Johann von Serotin fein Sdiiler. 





fondern aud) die höchſte geiftlide Gabe, die Liebe Gottes burd 
Chrijtum, im Herzen trugen und im Leben  verfiindigten. 
(1. Gor. 13.) 

Wenige Woden nah Blahoslaw, endete am 13. Januar 
1572, Joh. Augufta feine lange 72jährige Yaufbabu. Nad 
jeiner Befreiung hatte er mebrere amtliche Reifen in Böhmen 
und Mähren, ja bis nad Polen ausgefiihrt.*) Ce wird ibm 
nadgejagt, er babe in feinem Alter die Gemächlichkeit fehr ge- 
liebt und auffallenden Glanz um fich verbreitet. **) Wenn Foon 
died sum Theil unerwwiefen ijt, fo gilt bies noch mehr von der 
Beſchuldigung, er fei in ungziidtiges Leben gerathen. Wäre died 
wirtlid) ber Fall, fo wiirde dies ein ergreifendes Beifpiel von 
ver Wahrheit fein, die einjt von Zinzendorf auf einer Syn⸗ 
ode fo ausgefproden wurde: ,Rindcr Gottes find in einer gött⸗ 
lichen Bewahrung hintr 10 Schlöſſern. So bale was Bajes 
fommt, fo ift vie Gigenliebe ber Vorlaufer; fo balr man dentt, 
man ijt was, jo geht ein Schloß nach bem andern any.’ 

Blaheslaw bezeichnet ven greifen Augufta als einen 
Freund ver Nenerungen, und vermift bei ihm eine gründliche 
Bildung, wenn er gleich einigermafen Catein gefonnt habe. Mit 
Bezug auf vie Neigung pes Mannes, aus Cmpfindlicdfeit über 
feine Briider fic) den Gegnern zuzuwenden, vergleicht er ihn mit 
dem Athener Themiftofles. Man bat von ibm zwei Bild: 
niſſe, welde feine bedeutenden Gefichtsziige uns noc jegt vor 
Augen ftellen. Zinzendorf fagt von ihm gewiß mit Red: 
er war ber importantefte Bruder feine Beit. Zur bleibenden 
Warnung zeigt uns fein Leben vie Wahrheit ves apoſtoliſchen 
Worted: ,Wer va ftehet, ber ſehe wohl zu, daß er nicht falle! 
Den Demüthigen giebt der Herr Gnade!‘ 


— — 





*) Rach dem kürzlich herausgegebenen ToMenbud ver alten Brüder fam 
er felbft um Berfepung in den Rubeftand ein, ed ift adver dabei bemerft, quod 
begat (was er leugnet). In einer andern alten Schrift beift eo: Er ging 
nur Alen aus dem Wege, er war fang genug geblieben. 

**) Ueberhaupt fdienen die Briider, im Vergleich der erften Cinfalt, in Haus⸗ 
rath. Fuhrwerk. almabhlid mehr Aufwand gemacht yu haben. 
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jm Jahre 1571 entſchlief zu Eybenſchütz auch Peter Her⸗ 
bert, ber viel genannte Geſandte ver Brüder an die Refore 
matoren. 


Nady Blahoslaw’s und Augufta’s WAbleben ftand jet 
als der Aeltefte im Rath Georg Ffrael.*). Wenige Monate 
zuvor waren in Betracht ber Cchwichlidfeit beider Erſtgenann— 
ten bret nene Senioren geweiht, Andreas Stephan, Johann 
Kalef und Johann Laurentins. Die Weihe gefdhah am 
11. October 1571 ju Eybenſchütz durch Auguſta, Iſrael und 
Blahoslaw; Ffracl war zu diefem Zweck aus Polen gefom- 
men.**) Stephan fommt bald mehr al8 Theclog vor, war 
aber aud) ein beliebter Breviger und iibernahm Blah oslaw’s 
Sorge fiir die Schriften und Urfunden ver Briider; Kalef war 
ein ftrenger Wachter iiber ver Vater But und Ordnung. Lau- 
rentius ift in feiner gefegneten Thatigfeit ſchon sfter genannt. 
Gr blieh bi8 an fein ebensende zu Oftrorog in Polen, Kalef 
wohnte gu Jungbunzlau, Stephan ju Exbenſchütz. Iſrael 
ſcheint an ver Leitung ver Unität in Böhmen und Mähren wei— 
ter keinen Theil genommen zu haben. Als er im höheren Alter 
ſich mehr zurückzog, trat ſein treuer Gehülfe Laurentius an 
ſeine Stelle und fand wieder an Turnow das, was er für 
Iſrael geweſen war. Turnow hatte noch von Letzterem 1573 
die Predigerweihe erhalten. 

Wenn aud vie vorgenannten Nachfolger von Blahos law 
und Auguſta nicht die ansgezeichneten Krafte und Gaben dte- 
fer Manner bejaken, fo fuchten fie doch ihres widhtigen Amtes 
zur Vertretung der Unitat mit Treue und Umſicht wahrzunehmen 





*) Bon den übrigen Biſchöfen war Czerny 1565 gu Jungbunzlau, wd 
Czerwenka 1569 gu Prerau entſchlafen. 

**) Dab die drei damals Ordinirten bei Crang und 3. Plitt unter dem 
Jahr 1557 aufgefiihrt werden, kommt wohl dager, dab bei Wengie rsti 
offenbar durch ein Berfehen eine Inhresjahl 1571 am Rande feblt. In dem 
Verzeichniß der Senioren nennt Gindely das Jahr 1569. 

II. b 





und wurden dadurch in manche Verhandlungen gefiihrt, von denen 
bas Wejentliche in peut Felgenden Hier aufgenommen zu werden 
verdient. Sie handelten dabei nach dem alter Brüdergrundſatz: 
Alles zu prüſen uud pas Gute zu bebalten; fie tracteten, pas 
von ven Vätern ererbte Gut nicht leichtfinnig preiszugeben, eg 
aber aud) mit neuen Gütern aus dem evangelifcben Verfehr mit 
anbern Gläubigen gu vermehren, ohne vie Fehler derſelben auzu— 
nehmen. Lie äußere Rube ver Unität war dieſen Bemühungen 
weſentlich heilſam. 

Die Verhandlungen, welche ver Synode zu Sendomir vor- 
angingen, ließen bet ren Brüdern ven Wunſch aufkommen, von 
der Confeſſion, die ſie dem Kaijer Maximilian überreicht 
hatten, eine lateiniſche Ueberſetzung herauszugeben. Die von 
Luther einſt gebilligte und dem Kaiſer Ferdinand im Jahre 
1535 überreichte Conieſſion genügte ihnen nicht dem Ausdruck 
nach, und auch ihre dermalige Erkenntniß und Glaubensüber— 
zeugung mochten ſie nicht mehr ganz getren darin wiedergegeben 
finden. Darum ſendeten ſie im Sommer 1572 den Jeſajas 
Gepolla nach Wittenberg, welcher vie dortigen Gelehrten um 
ihre Mitwirkung bei der Ueberſetzung bitten ſollte. Er gewaun 
dafür Csrom Rüdiger, den Schwiegerſohn des bekaunten 
Freundes von Melanchthon, Joach. Camerarius. Rü— 
diger war damals Profeſſor zu Wittenberg. Aus den Briefen 
über dieſen Verkehr, mögen Hier einige Stellen zur Kenutniß 
der Perſonen, namentlich der Brüder folgen: 

Blahoslaw hatte kurz vor ſeinem Ende an Camerarius 
geſchrieben, mit Erinnerung an eine frühere Reiſebelanntſchaft. 
Er freut ſich, daß Camerarius an dem Werk Gottes in der 
Brüderkirche lebhaften Antheil nimmt, und preiſt den Herrn, daß 
Cr Seiner oft bedrängten Brüderſchaar in der Theilnahme fol: 
cher Danner einen Schirm bereite. Darauf ſchließt er: Da wir 
auf audere Weije die in unjerm Herzen brennende Liebe gegen 
Dich nicht fund thun können, bitten wir Gott, vag Gr Dich und 
alle Frommen und aud) uns, die wir, freilich burch weite Itdume 
getrennt, body mit nemfelben Geijte begabt und durch bas Be- 
kenntniß der gleichen wabren Lehre verbunden, und darum Leben: 
bige und wahre Glieder deffelben Leibes find, mit Seiner mids 





tigen Rechten leite tind ſchütze, bis wir aus dem ftitrmifchen 
Meer zu vem glücklichen, höchſt erwiinfdten Hafen gelangen, wo 
wir nicht (anger getrennt Leben und feine Gefabr fiirdten, fon- 
rern ciner fauteren und vollfommenen Freude auf ewig geniefen 
werden. 

Aehnlich ſchreibt Blahoslaw an Riidbiger jelbjt, wie er 
fic) wundern und freuen müſſe, Dag Gott ihnen, ren Armen und 
Verachteten im fremben Lande ſolche Gönner zuwende. Er em— 
pfichlt zugleich die in Wittenberg ftudirenden jungen Britder zu 
ernſter Anleitung unr Zuredtwetfung. 

Von ver Arbeit ves polniſchen Aveligen, Johann Lafitius, 
liber die Briibergejdichte, welche verjelbe um jene Beit verfaßte, 
und die in dieſen Briefen mehrfach befpreden wird, foll weiter 
unten im Zuſammenhang mit andern Gecſchichtswerken die 
Rede fein. 

Cepolla wenbdete fic) zuerft an den ehrwürdigen Came- 
rarius mit ber Frage, ch er wohl die Ueberfegung der Con- 
jeffion tibernehmen könne, was ja ven Brüdern befonders er: 
wünſcht jein müſſe. Derſelbe erfldrte nun, wenn Alter und 
Geſundheit ihn nicht binderten, jo wilrde er die Arbeit gern über— 
nehmen, da ihm felbjt pied aber nicht möglich fei, wolle er we- 
nigjtens gern die Ueberfegung durchſehen. Die einfachfte Ueber: 
ſetzung fet jedenfalls die befte. 

Cepolla traf damals and zwei junge Franzoſen in Leipzig, 
renen es beſonders lieb war zu hören, dak aud bei ben Briidern 
Veute waren, die wegen bes Glaubens viel gu leiden batten. 
Bon früh 6 Uhr bis 7 Uhr Abends machte Cepolla ven Weg 
von Leipzig nach Wittenberg und befprad fic vafelbft mit Rü— 
diger. Dtefer ging auf das Anfuchen cin; in Bezug auf vte 
Ausführung äußerte er, man müſſe nicht nur auf vie Vollfom- 
menheit des Ausdruckes Bedadht nehmen, fonrvern auch rem 
Sprachgebrauch folgen, nach Cicero’s Beifpiel, welcher fagt, 
er habe dem Volf feine Sprachweife gelaffen, und fick die Sprach⸗ 
kunde vorbehalten. 

Ueber Horn und Auguſta fpracd fich Rüdiger febr an- 
erfennend aus, daß fie ohne viel Wiſſenſchaft und Sprachtennt- 

§° 
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niß das Werk der früheren Confeſſion ſo trefflich zu Stande 
gebracht hätten. 

Blahoslaw ſah vor ſeinem Cube nod einige Capitel der 
Ucberfegung, und freute fich ſehr darüber. Ueberhaupt fiel die 
Arbeit gur vollen Bufricdenheit per Brüder aus. *) 

Camerarius gab dem Gejandten der Briider ein febr herz⸗ 
liches Schreiben an Blaheslaw mit, worin derfelbe von der 
Briiverfirche fagt: Ich habe fie in meinem Herzen von meiner 
friibeften Jugend an als cine trene Hiiterin der ewigen und 
bimmlifden Wahrheit laut dem Cvangelio Sefu Chriſti verebrt. 
Der Ueberfegung wurde nicht cine Apologie (Vertheiriguug), **) 
wie in Wittenberg gerathen worden, fondern cine Nachridt von 
den bisherigen Confeſſionen der Brüder und iiber ihren Urfprung 
vorangeſtellt. In dtefer Cinleitung wird per Urfprung der Brü⸗ 
der-⸗Unität von den Walrenfern in AWbrede geftellt, in ver Weife, 
wie in rev 1. Abtheilung dieſer Gefchidte davon berictet wor- 
ven ift, Der Verfaſſer ijt nach einer handſchriftlichen Notiz 
Rüdiger, vie Senioren erflarten aber den Aufſatz durch ibve 
Unterfobrift fiir pew Auspru ihrer eigenen Meinung. 

Die Briider wünſchten nun aud den Drud per Confefjion 
in Wittenberg zur Ausführung zu bringen. Dazu mufte die 
portige theologifde Fakultät ihre Erlaubniß ertheilen, welche eine 
Billigung des Werles von ihrer Seite in ſich ſchloß. Die Pro- 
fefforen aber fühlten fic) fehr abbdngig von per Gejinuung res 
furfiirftlidjen Hofes, fie ſcheuten fid) das Geringfte gegen deſſen 
Willen gu thun. Indeß waren fie den Briivern nicht abgeneigt, 
einmal weil Luther felbft ihnen geneigt gewefer war, bann 
aber auch, weil die mene Darlegung ver Lehre vom heiligen 
Abendmahl mit ver jest in Wittenberg herrfchenden mehr über— 
einftimmte. 

Cepolla wurde nun gewarnt, feine Bo'tſchaft nicht sffent- 
lid anzgubringen, ſondern nur mit den eingelnen Profefforen zu 
verfehren. Dazu war ihm bebiilflidh, daß er einige junge Herren 


*) Ueber den Werth und Gegen der Rindertaufe fpraden fid) die Brüder 
nad dem Wunſch der Wittenberger deutlider aus. 
**) Wohl um neuen Streit gu vermeiden. 





nad) Wittenberg geleitete, bie ihre Studien dafelbft machen 
ſollten. 

Auch aus dieſem Jahre findet ſich eine väterliche Empfehlung 
der ſtudirenden Brüder an Rüdiger von Seiten des Biſchof 
Stephanns und ſeiner Collegen. 

Cepolla merkte verſchiedentlich, wie die Wittenberger Theo⸗ 
logen fic) rem Urtheil über das Brüderbekenntniß zu entziehen 
ſuchten, und zu bedenken gaben, daß ihr Zeugniß auch wenig Ge⸗ 
wicht haben werde, indem ihre eigene Rechtgläubigkeit bezweifelt 
würde. Er mußte im nächſten Winter noch einmal kommen. 
Tie Senioren Hatter ihm ein ſehr herzliches Empfehlungsſchrei⸗ 
ben mitgegeben, in dem es unter Anderem heißt: Der Gott des 
Friedens und der Eintracht, dev uns ſowohl als Euch in Sei⸗ 
nen Weinberg berufen hat, wolle unſere Verbindung befeſtigen, 
und ſie ſegnen zu Seines Namens Ehre und Seiner Kirche 
Wohlfahrt, anf daß wir nach vollbrachtem vLauf die Krone des 
Lebens empfangen und mit einander ewige Frenden genießen 
mögen durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum! Amen. 

Stephan ſchrieb noch an Camerarius mit oer Bitte um. 
ſeine Empfehlung unter Anderm: Wir wiſſen zwar wohl, daß 
die Kirche ſich nicht auf menſchlichen Schutz verlaſſen ſoll, und 
ſind im Vertrauen auf die gerechte Sache, die wir führen, und 
im Bewußtſein unſers frommen Vorhabens getroſt und zufrieden, 
aber weil wir auf alle Weiſe die Ehre Chriſti zu fördern bedacht 
ſind, ſollen wir es auch in dieſer Sache vor Niemand fehlen 
laſſen. Gr bittet dann num Entſchuldigung, daß er den hochbe⸗ 
tagten Mann bei ſeinen vielen Sorgen und Geſchäften noch mit 
ſeinen Bitten angehe. 

Cepolla gelangte durch Schnee und Kälte zu Neujahr 1573 
nad) Leipzig und wurde von dem greiſen Camerarius mit 
herzlicher Theilnahme aufgenommen. Derſelbe ſprach ſich über 
die dortige Lage ſehr offen aus. „Ich will Dir nichts verbergen: 
es iſt keine Verbindung der Herzen unter den Unſrigen, einer 
traut dem andern nicht, und es giebt gar keine Kirche bei uns, 
wenn wir auch die reine Lehre haben. Die Wittenberger ſind 
alle in Furcht und erſchrecken bei jddem Worte vom Hofe mehr 
noch als unſere Leipziger.“ 





In Wittenberg erbhielt nun Cepolla nach mehrwadchentlidem 
Harren cine abjdlagige Antwort durch Bugenhagen und 
Gruciger. Cepolla verwabhrte fich mündlich gegen ren Be— 
fein, und gab darauf noch eine ausführliche ſchriftliche Vor— 
ftellung ab. Wenn aud) die UWhfajfung nicht mehr vte gleiche 
fei, welche Luther einft gebilligt, fo ware rod per weſentliche 
Subalt ber gleiche geblichen, und könne per Angsburgifden Con: 
feffion ftciucn Cintrag thum. Er geigte frei, welche nicht geringe 
Nachtheile fiir vie Unität aus per Verweigerung dieſes Wnfuchens 
erwachſen würden. Man werre die Briider in Böhmen unk 
Mahren als Verurtheilte anfehen. Ler Adel werre fic Hagend 
an ben Kurfürſten von Sachſen wenren, daß ric Wiitenberger 
Theologen vas nicht anerfannt Hatten, was Luther gebilligt, 
ja gelcbt babe. Das Vertrauen anf Wittenberg werde ſchwinden. 
Gr gedenkt paket auch per 30 jungen Leute aus der Unitit, 
welche ſich damals zu ibrer Ausbildung in Wittenberg befenden. 

Dieſe dringenden Vorſtellungen bewirkten, dag ver Cru be— 
willigt wurde; eine beſondere Befürwortung ward einſtweilen 
abgelehnt, doch geſtattete die Facultät, daß ihr ſehr freundliches, 
anerkennendes Schreiben an die Brüder-Senioren veröffentlicht 
werde. 

In demſelben Jahre fam unter Rüdigers Milwirkung“) 
auch eine deutſche Ausgabe zu Wittenberg zu Stande. 

In Böhmen erhob ſich bald eine Stimme gegen die neue 
Bekenntnißſchrift. Der Rector der Prager Univerſität Petrus 
Codicillus ſchrieb nach Wittenberg, er wolle gwar die Lehre 
der Confeſſion nicht tadeln, müſſe aber die Weiſe mißbilligen, 
wie in der Einleitung von den Utraquiſten geredet werde. Rü— 
diger antwortete ihm, um die Brüder zu vertheidigen. 

In Polen fand auch unter den Reformirten die Schrift der 
Brüder herzlichen Beifall. Eo ſchrieb Sarnizki, ver refor- 


*) Rei Gindely werden die Confeſfionen dieſes Jahres als Nr. 26 und 
27 oter 28 und 29 aufgeführt; darauf folgt als Rr. 28 oder 30 ein neuer 
Ubdrud der Confeffion von 1564, im Jahre 1674, und alé 29 eine beſondere 


Schrift vom gleiden Jahr. Mit tem einen Brief fendet Stephan aud von ° 


bom beften Papier an Radiger und empfieblt fich gu anderen Dienften. 
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mirte Superintendent und Geſchichtſchreiber: ,Fragt man mich, 
worin bie Briider-Confeffion von der Augsburgiſchen und Schwei⸗ 
zeriſchen abweicht, fo fage ich, ba viefe und andere fic) mehr 
mit Widerlegung der papftliden Irrthümer gu fhun machen, das 
Bekenntniß ver Nadfolger Huffens allein nidt nur einveift, 
ſondern aud aufbaut, was zur Crneuerung und Wiedergeburt 
res Menſchen und rer Gefammtfirde gehört. 


Indem vie Briirer nad bem Gefagten ihre freundſchaftlichen 
Bezichungen mit Wittenberg erneuert Hatten, wollten fie damit 
ven Berfehr mit rem anderen Theil ber Evangeliſchen keines⸗ 
wegs aufgeben, vielmehr wurde derfelbe von jest an viel lebhaf⸗ 
ter. Wir fénnen uns nad allem Borbhergehenden viele Gefin- 
nung wohl zurechtlegen, und fo wenig wir unſere Bater als gany 
fret von Gedanken menſchlich berechnender Klugheit finden, uns 
denken können oder darſtellen wollen, ſo freuen wir uns doch 
der Ueberzeugung, daß ihre Herzen, von dem Geiſte der Liebe 
Chriſti erfüllt, in aufrichtigem Sinn die Gemeinſchaft Aller 
ſuchten, die bas Heil Gottes in Seinem eingebornen Sohn er⸗ 
kannt hatten als die Eine köſtliche Perle. Wir dürfen auch nicht 
vergeſſen, daß die Brüder nach ihrer anfänglichen Ueberzeugung 
keinen ſehr großen Werth auf einzelne Lehrbeſtimmungen legten, 
weshalb es ihnen, auch ohne fleiſchliche Zweizüngigkeit, nicht 
ſchwer wurde, verſchiedene Lehrbeſtimmungen gelten zu laſſen, 
und fie darin keinen Abfall ven per Wahrheit ſahen, wie vies 
bet Männern ver ftreitenden theologifden Partcien ver Fall war. 
So wurde es thnen auch leiditer das Gute bet Andern gelten gu 
{ajfen, etne Denkweiſe, die wohl nist im Crnft als vem Evan⸗ 
gelic wiberfpredend getadelt werden fann. Und bak die Männer 
ren ber refermirten Partei, mit welchen fie jest in nahen Bers 
feby traten, ſolche gläubige Kinder Gottes waren, davon geben 
auch ric felgenden Mittheilungen aus ihren Briefer ein unver⸗ 
kennbar erfreulides Zeugniß. 

Ein Vermittler für dieſen neuen und lebhaften Verkehr mit 
den Reformirten (Anhängern Calvins) war der mehrgenannte 





— 2 — 


kaiſerliche Leibarzt Crato. Dieſer hatte ſeinen früheren Ge- 
danken der allgemeinen Annahme des Augsburgiſchen Glaubens- 
bekenntniſſes aufgegeben und war in freundſchaftliche Beziehung 
zu Beza und dejjen Freunden getreten. Cr ſchickte vie Britrer- 
Confeffien fowohl an Bega, als an Zandi, einen italienijehen 
Gelehrten, der fich ver evangelifden Lehre zugewendet hatte unr 
al8 Lehrer an ver Hochſchule gu Heidelberg ftand. Diefer er- 
theilte in cinem Gcbreiben an Crato dem Bekenntniß ver Brii- 
der cin warmes Lob, weil diefelben, fagt er, mit lauterem Sinne 
zu bem Ouell ded göttlichen Worted felbft geben. Es fcheint 
mir, die Brüder haben ſich tn viefer Schrift sum Riel gefest: 
nicht ſowohl Alles in der römiſchen Kirde von Grund aus (wie 
unfre Ungläubigen thun) ohne allen Unterſchied umzuſtürzen und 
zu vernichten, ſondern nach ber wahren apoſtoliſchen und darum 
heilſamen Regel des Glaubens ihre Gemeinen zu erbauen, indem 
ſie verwerfen, was zu verwerfen iſt, beſſern was zu beſſern — 
und behalten, was zu behalten iſt, und das iſt doch am Ende 
die wahre und rechtmäßige Art Gemeinen zu verbeſſern. O, 
daß wir doch Alle nach dem Beiſpiel dieſer theuren Brüder un⸗ 
ſern Fleiß darauf wendeten! Sicherlich würden wir mehr Fröm— 
migkeit, Frieden, Eintracht, Liebe gum Preiſe Gottes und zur 
Förderung des Reiches Chriſti unter uns ſelbſt gewahr werden 
und an Andern erblicken: 

Ob ich Dir nun gleich, ſchreibt er, zum Theil zugab, was 
Du ſchreibſt, daß ſie mehr Gewiſſen als Wiſſen haben, ſo kann 
id) es doc) nicht ohne Weiteres gelten laſſen. Dieſe Unmündi— 
gen aber ſcheinen mir in der That mit ihrer Unwiſſenheit mehr 
gu verſtehen, als viele Weiſe mit ihrer mannigfaltigen Wiffen- 
ſchaft. 

Crato ſelbſt hatte hauptſächlich ein Bedenken wegen alfzu- 
großer Hervorhebung des eheloſen Standes. In einem Schreiben 
an Stephanus, Wien den 3. März 1574, heißt es unter 
Anderm: ,Wer nod keinen Anfang ves (neuen) Gehorſams hat, 
iſt nicht wiedergebpren. Aber der Menſch wird nur um Chriſti 
willen Gott angenehm, ohne Verdienſt, nicht um irgend welcher 
Tugenden willen. Alles, was wir uns ſelbſt zuſchreiben, ents 
siehen wir ber Ehre Gottes.“ 
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Beza ging ansfiihrlich anf dic eingelnen Punkte der Cone 
fefjion ein, in weldjen er anderer Meinung gu fein erflarte, 
wahrend er im Weſentlichen die gleiche Grundlage des Glaubens 
parin findet. Gr fand namentlich Bedenfen gegen die Art, wie 
bie Briiver über die Gegenwart Chrijti im heiligen Abendmahl 
fich ausfpreden. Lod, fagt er, fei es fern, dag wir darum 
vie wahre Gegenwart und Gemeinſchaft Chriftt im Abendmahl 
feugnen.*) Gr verwirft darum aud) die Knicbeugung, welde 
von den Brüdern, nicht als Zeichen ver Anbetung, ſondern der 
Ehrfurcht (ſ. L, 137) beibehalten war. Er dilligt auch nicht 
die Hanvarbeit dev Prediger, und die Fafitage. 

Stephanus erldutert und vertheivigt in einem Schreiben 
an Wrato die einzelnen Punfte. Darauf griff Crato aus— 
fiibrlich die Meinung ver Brüder an, daß auch ber Unwürdige 
ben Leib des Hervn im Abendinahle empfange, wobei aber Ste + 
phanus in feiner Criviederung feft bebarrte. 

Stephanus zog iibrigens aud Crate bei feinen Krank— 
heitsbeſchwerden, Steinſchmerzen und Podagra, zu Rathe. Crato 
ſchreibt einmal über dieſes: das verſchiedene Getränk iſt ſehr 
ſchädlich, und ihr pflegt unter zu dicken Federbetten zu ſchlafen. 
— In einem ſpäteren Brief, 1576, ſchreibt er über den Vor— 
wurf, den man den Brüdern in Polen gemacht, ſie hätten gegen 
den Kaiſer unehrerbietige Reden geführt. Von Seiten der Pre- 
diger iſt er gewiß, daß der Vorwurf ungegründet ſei; ob aber 
pie Herren ſich dergleichen erlaubt? doch ſeien wohl keine der— 
ſelben Mitglieder der Unität, bis auf Oſtrorog, und dieſer ſei 
wegen ſeines zügelloſen Lebens ſchon 2 Jahre vom Sacrament 
ausgeſchloſſen. (Jakob O. war ſchon 1568 geſtorben.) 

Bald kamen die Brüder in noch nähere Beziehung zu den 
Reformirten, indem ſie den Entſchluß faßten, ihre zum Studiren 
beſtimmten Jünglinge nach Heidelberg zu ſchicken. Hier trachtete 
per Kurfürſt von der Pfalz Friedrich III., ver Weiſe genaunt, 


*) Wird man nicht immer wieder an Sinzendorf's Wort erinnert: Der 
Sreund will der Cinfalt die Seligheit fdenten! 
Was wir von Ihm glauben twollen, 
Das ift's, was wir haben follen! 
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nad ciner vollendeten Rirdenverbefferung und hatte an Urfi- 
nus und Clevianus trene und begabte geiftliche Gebiilfen, 
für ſeine Abſichten. Dieſe batten 1563 ren befannten Heidels 
berger Ratechigmus herausgegeben. Sie wendeten der Brüder—⸗ 
Unitat eine herzliche Theilnahme zu und freuten fic) mit derfel- 
ben in näheren Verkehr gu treten. Lak dieſe Verbindung, wenn 
aud) unmerklich, doch weſentliche Folgen fiir dads Innere per Uni- 
fit hatte, fann wohl nicht gang geleugnet werden. Auch befamen 
nun Erzieher aus per Schweiz oie Crzichung ree jungen Arels 
iu ibre Hände, welche frither von Mitgliedern per Unitat geleitet 
worden war. Wenn alfo cin Vertrauen auf menjchliche Unters 
ſtützung die Briider in dieſen Verhandlungen geleitet haber follte, 
fo erfubren fic, wie thdricht es ift, Fleiſch für feinen Arm halten. 

Vie zu den Studien in Heirelkerg anéerfehenen jungen 
Männer befaken durchweg hohe Anlagen, fie gelangten aud fpa- 
fer zu den erſten Nemtern in ver Unitat. Es waren died 
GCapite, Nemszansky, Felin und Bernhard. La Bt- 
[dof Stephanus den Gefandten des RKurfiirften von Sachſen, 
Hubert Lanquet perſönlich fannte, welder abnlic wie rato 
bic nähere Verbinrung per Evangeliſchen zu beſördern fuchte, fo 
bat er dieſen um Empfehlungen fiir rie jungen Brüder, welche 
Vangquet febr bereitwillig ertheilte. Gr hatte fic ſchon gegen 
Blahoslaw von Speier yu ſolchem Dienſt angeboten. Gr 
empfahl Heidelberg vor Wittenberg, weil dort weniger Ungebun- 
denheit herrichend fei. Sollten bie jungen Briiver auger Deutſch⸗ 
and geben, fo fei Genf nahe. Urſinus (per ren Heidelberger 
Katechismus mit herausgegeben hat) preiſt er hoch, Reiner tr 
Deutſchland gehe ihm vor an Gelehrfamtcit, Frömmigkeit und Un— 
ſträflichkeit. Sehr rühmend gevenft er des Johann v. Zero— 
tin, den zu begrüßen cr kürzlich bad Glück gehabt habe. ©, 
daß doch, fügte er bei, die Fürſten für die Rathſchläge ſolcher Män— 
ner geneigtes Gehör haben möchten! Später giebt Lanquet den 
Rath, vie jungen Brüder bis nach Frankfurt Meßkaufleuten mit— 
zugeben. Die größte Furcht ree Papſtes, ſchreibt er dann, iſt 
der Evangeliſchen Einigkeit, und unter uns giebt es manche un— 
ſinnige Theologen, die allen guten Rath zurückweiſen, und dem 
fFapft gute Dienſte thun. — Ich wünſchte, daß die böhmiſchen 
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Gemeinen, welche nach der Augsburgiſchen Confeſſion verlangen, 
ſich ganz mit den eurigen verbinden. Aber das liegt allein in 
Gottes Rathſchluß und Willen, den wir inſtändig bitten müſſen, 
daß Er Seine Heerde gegen diejenigen beſchütze, welche ſie zu 
zerſtreuen ſuchen. 

Ein andermal ſchreibt er von Wien an Stephanus über 
die ſtreitſüchtigen Theologen: ſie haben zwar immer Vorwände 
für ihre Eiferſucht und Streitluſt (man dürfe nämlich dic Ver— 
theidigung der Wahrheit nicht preisgeben), aber ſie werven Den 
nicht täuſchen, welder vic Herzen durchforſchet, und ver dem 
Nichts verborgen ſein kann. Er kommt dann weiter auf die 
aus Frankreich und Belgien flüchtig gewordenen Evangeliſchen, 
von welchen jene Theologen urtheilen, iby Unglück fet ein gött— 
liches Gericht, und fährt dann fort: Wir wiſſen zwar und be— 
kennen frei, daß unſere Sünden weit ſchwerere Strafen verdienen, 
aber wir werden nicht deshalb von ben Thrannen geſchlagen, ſon— 
dern um deß willen, was uns am meiften gum Lobe gereidht, 
daß wir uns nämlich nicht überreden laſſen, von dem Bekennt⸗ 
niß des reineren Glaubens uns zum päpſtiſchen Götzendienſt zu 
wenden. Das Gericht hebt am Hauſe des Herrn an. Ueber 
die in den Gemeinen der Brüder waltende Liebe und Einfalt 
ſpricht er ſeine innige Freude, und für ihr ungeſtörtes Gedeihen 
ſeine herzlichen Wünſche aus. 

Das Betragen der nach Heidelberg geſchickten Jünglinge 
entſprach allen Erwartungen; man beſchäftigte ſich daſelbſt eben 
ſo angelegentlich mit ihren Perſonen, wie mit der Einrichtung 
und dem Bekenntniß der Unität. Es entſtand dadurch auch ein 
herzlicher Verkehr mit Urſinus und ſeinem Gehülfen Ole- 
vianus. Im April 1574 ſprach dieſer gegen Stephanus 
herzliche Theilnahme und ven Wunſch perſönlicher Bekanntſchaft 
mit den Gemeinen der Brüder aus; zugleich empfahl er einen 
Joh. Badius, der nach Krakau reiſte, damit ihm die ganze 
Einrichtung der Brüder bekannt gemacht werden möchte. Denn, 
ſagte er, ich habe erfahren, daß ihr ſchon lange mit Eifer dem 
Ziele zuſtrebt, welches auch wir zu erreichen ſuchen, daß wir 
nämlich nicht in Wortſtreit, ſondern in die That, d. i. in dic 
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wahre Bekchrung zu Gott und ven feften Glauben an Chriſtum 
Anfang, Mittel und Ende der Religion ſetzen. 

Im October deſſelben Jahres bezeugt Olevianus ſein herz⸗ 
liches Verlangen nach Verbindung und gemeinſamer Berathung 
mit den Brüdern für das Heil der Kirche des Herrn, indem jetzt 
fo viele Gemeinen ohne cin eigenes Recht nur von per Staaté- 
funft abhängig ſind. Gr lobt mit Wärme die Brüder parum, 
weil piefelben wollen, daß thre Gemeinen der weltlicen Obrig- 
feit, ja Serermann gum Guten alfo unterthan feien, daß dod 
nichts ihrer Freibeit abgehe, welche Chriftus mit Geinem Blut 
ihnen erworben bat. 

Urfinus fpricht fic) gu verſchiedenen Malen ſehr ſchön und 
demüthig ber den Zuſtand ver reformirten Gemeinen anus und 
äußert pen herzlichen Wunſch, vag vicfelben in der Befferung 
zunehmen unr denen der Brüder ähnlich werden möchten. Gr 
freut ſich herzlich, daß Jünglinge aus der Unitat zum Stuviven 
nach Seirelberg fommen, und ſpricht ſehr ausfiihrlich über ibve 
Aufnahme. 

Ein Jahr ſpäter, 1575, ſchreibt er in rührender Theilnahme 
pon den jungen Britderu, die ihre Beit auf's Beſte angewendet 
hatten. Gr beflagt, daß weder in Frankreich nok in Belgien 
cine Hoffnung des Friedens fic) geige. Ueber pie Confeſſion ver 
Brüder fallt ev ein mildes Urtheil und billigt fie im Ganjen, 
traut aud) den Brüdern su, daß fie thy Bekenntniß nicht fo un⸗ 
mäßig erheben werden, wie Manche in Deutſchland mit der Augs— 
burgijden Confeffion oder abnliden Schriften thin, daß fte 
folde ben Schriften ver Propheten unr Apoftel gqleichftellen. — 
Gs liegt, ſagt cv ſpäter, keine Sünde oder Gefahr arin, in 
firdlichen Dingen im Lauf der Beit, wenn vie Kirche fortfdrettet, 
gu beffern, gu erläutern, zu ändern, wenn nur an dem Worte 
Gottes Nichts hinzugethan oder weggenommen wird. Wegen ver 
Verſchiedenheit der Gebräuche und Abweichung in irgend einer 
Frage, vie dew Grind nicht verändert, muß dic Einigkeit der 
allgemeinen Kirche nicht zerriſſen werden, die zu allen Zeiten und 
an allen Orten nur Eine bleibt, wenn fie gleich hier reiner, 
port minder rein gu finden ift. Gr freut fich dann der Eini⸗ 
gung in Bolen und hofft, wenn auch das Veifpiel der böhmiſch⸗ 


-. WT — 


mähriſchen Gemeinen Hingufomme, dag endlid) and unfere 
Deutſchen zur Nachahmung werden gereizt werden, ,die Streit. 
(uft bei Geite gu fegen und die Wahrheit mit berubigten und 
briiderlichen Herzen gu fuden. Daß Solches geſchehe, wolle der 
Sohn Gettes durch Seinen Geift bewirken.“ 

Olevian wiinfdt, dak fein einziger Sohn einmal den june 
gen Brüdern ähnlich werden möge und empjiehlt ihre Gemeinen 
und anc ihren getrenen Schutzherrn, den Kurfürſten, in das 
Gebet ver Briider. 

Bwei ver Briider gingen and) nad Zürich, und bradhten 
von Bullinger eine ſehr herzliche Crfldrung dev Liebesgemein— 
ſchaft im Herrn, ,in diefen böſen agen, va falſche Briiver viel 
Schaden ftiften, mehr zum Streiten al3 zum Bauen gefchict.* 

Beza hatte von Crate Kenntniß erhalten, wie fid die 
Briirer gegen feine Angriffe vertheidigt Hatten. Cr wendete fid 
fpater felbjt an Stephanus, um die Beit, als ber Landtag 
des Jahres 1575 fic) vorbereifete, und Lutheraner wie Brüder 
pie freie Ausiibung ibver Religion anf Grunvdlage einer neuen 
Confeffion erlangen wollten. In mehreren Briefen ermahnte 
ex den Brüderbiſchof, im ber Yehre von den Gacramenten und 
infonderbeit vom Abendmahl fein Haar breit nachzugeben, er 
ſprach fich daritber ſehr ftarf aus, er wiffe nist, ob man im 
Papftthum in dieſem Stück weiter von ver Erkenntniß per Wahr⸗ 
heit fei, oder ob es diejenigen feien, die durch Lut hers Sebrifs 
ten, der in dieſem Punkt außerordentlich blind gewefen, verblens 
bet worden. Geine Worte lauten weiter; Denn warum foll ich 
nicht mit Euch Briidern offen handeln? Indem ich aber died 
fage, beraube ich nicht jenen grogen Gottesmann feines Rubmes, 
denn er ijt e8, dem wir gu unfrer Zeit vorzüglich zu danfen 
baben, bag die Wahrheit aus ver Tiefe der Papſthöhle hervor- 
gebradht ijt, welche das Hauptſtück pes Cvangeliums und unferer 
Seligkeit ausmacht, aber dod) fage ich, daß er ein Menſch und 
in der Auslegung der Gacramente gar blind gewefen. Später 
hieß es: G8 ijt faft unglaublid, pag Herr Luther, der mit 
Recht geſchrieben, wie thiricht cS jet, wenn man einen Gag 
annimmt, bas, was daraus folgt, abzuleugnen, nicht gemerft bat, 
wie et im Streit diefen Fehler felbft in hohem Grade macht. 
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Sonſt ſpricht Beza demüthig von ſich. Das Vertrauen der 
Brüder beſchämt ihn, denn, heißt es, ich bin von der Art, und 
möchte ich das immer einſehen, daß ich lieber lernen als lehren 
ſoll. Weiterhin ſagt er: die Gegner möchten doch erkennen, daß 
es ſich weder um die Wahrheit und das Anſehen des göttlichen 
Wortes, nod um vie Allmacht Gottes bei dieſem Stücke hanvele, 
ſoendern nur um das rechte Verſtändniß ver geiſtlichen Nahrung 
im Sacramente. Rum Schluß äußert er den ſehnlichen Wunſch, 
mit Augen zu ſehen die Gnade Gottes, von der er ſo viel ge— 
hört und mit den Brüdern Gott dafür Dank zu ſagen. Das 
Einzige, was mir vergönnt bleibt, ijt, Euch im Geiſte gu be— 
ſuchen und Gott gu bitten, pag Cr Euch in Seiner Gnave bes 
barren laſſe. Betet aud) Shr fiir vie Kirche alfhier, daß der 
Herr, wie Er bis daher gethan, fie mit Seiner wunbderbaren 
und unendlicben Gitte umfange, fegne und bebiite, und fonbderlid 
nid) elenden Siinver durch Geinen heiligen Geift unterftiige, 
damit id) meine Bahn mit reinem Gewiſſen bis an’ Ende durch— 
laufe. Yebet wohl in dem Herrn, geltebtefte, ehrwürdige Briider! 
Genf, 12. Mai 1575. 

Ueber dieſen äußeren WAngelegenbheiten ber Unitat wurde der 
innere Buftand nicht aufer Acht gelaffen. Im Jahr 1572 allein 
wurden 3 Shnoden gehalten, doc) gum Theil nur im engeren 
Kreije dev Welteften. Die altbewährte Gemeinordnung war, wohl 
zum Theil durch vie vornehmen Glieder ver Kirche, vernachlaj- 
figt, Auf einer Shnode gu Aufterlig wurde beſchloſſen, mit 
neuem Ernſt ohne Wnfehen ver Perfon über ver Cronung ju 
halten; es mochte aber nicht leicht fein, bie einmal geloderten 
Baure ftrafjer anjuztehen. Gm nächſten Nahr wurde wierer 
liber lärmende Hochzeiten geflagt, und nun alles Tanzen, Trin⸗ 
ten und Gpielen verboten. Auch die Putzſucht ber Frauen 
wurde ſtreng gerügt. 

Von Außen erfuhren die Brüder damals, wie es ſcheint, nur 
in ganz einzelnen Gallen Bedriidung:*) mäöchten fie die Beit, 


*) Von Prag felbft Magte der Erzbiſchof, dab fic) in bem Berfammlunge- 
haus der Brüder weit mehr Leute finden, alé in mander der erften Kirchen 
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wie bie erfte Gemeine gu Serufalem, treulich benutzt haben, ſich 
innerlid gu bauen itn Gehorfam ded heiligen Geiftes! 

Von ven Schulwefen per Briider wird im nächſten Capitel 
ausfiibrlid) geverct werden. Hier fei nur bemerft, dag die Brü— 
der gu der Zeit pen Plan batten, in der Heimath, und gwar ju 
Eybenſchütz in Mähren, cine größere Schule anzulegen. 

Grave damals, 1574, wurden vie mehr zur Lehre Calvins 
neigenden Männer zu Wittenberg auf kurfürſtlichen Befehl ver— 
folgt, aud) ESrom Rüdiger ward verhaftet, und erhielt nur 
nach Unterzeichnung einer ſehr beſchränkenden Erklärung die Frei— 
heit. Ihn erſahen die Brüder zum Lehrer ihrer neuen Schule, 
und er folgte dieſem Rufe im kommenden Jahre. 


Im Jahr 1575 wurde nun mit mehreren Unterbrechungen 
ein Landtag zu Prag gehalten, auf welchem die Stände mit dem 
Kaiſer über die Religionsfreiheit handelten, und zu einem für 
die Evangeliſchen erwünſchten Ziele gelangten. Dadurch iſt die— 
ſer Landtag ein Vorläufer desjenigen von 1609 geworden. 

Es liegt dem Zweck dieſer Brüdergeſchichte fern, und würde 
den Raum derſelben zu ſehr in Anſpruch nehmen, wenn die 
wechſelnden Verhandlungen zwiſchen dem wohlwollenden aber 
unentſchloſſenen Fürſten und den immer dringender werdenden 
Ständen ausführlicher hier beſchrieben werden ſollten: nur das, 
was für die Brüder-Unität weſentliche Bedeutung hat, wird in 
Solgendem kurz zuſammengefaßt. 

Bu Ende Februar begann rer Landtag. Wim 7. März brachte 
der Oberſtlandrichter von Haſſenſtein den Antrag ein, unter 
dem gu Augsburg rem Kaiſer und Reich übergebenen Betennt- 
nig, in friedlichem Vernehmen mit pen Katholifen, ven Kaiſer 
um Pretheit in geiſtlichen Dingen angugeben. Dagegen erflarte 
fic) ber Oberſtkämmerer von Waldſtein, indem er die utraquiftifce 
Kirchenordnung aud fiir die Bufunft empfabl. 

Während die Katholifen den Ausgang abwarteten, baten die 
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Utraquiſten*) den Kaiſer perſönlich um Erlaubniß, eine neue 
Kirchenordnung und Confeſſion zu verfaſſen. 

Die Brüder hatten ſich bei dieſer Bitte nicht betheiligt; 
Crato rieth ihnen, thre Confeſſion nicht aufzugeben, damit fie 
nicht auch ihre Kirchenordnung verlören. Er erwähnte auch der 
ſehr geneigten Aenßerung des Kaiſers, die ſchon oben S. 56, 
angeführt iſt. Ihr wißt, ſagte er gu dem Briiverprediger 
Schwarz, der ſich damals zu Prag aufhielt, daß Ihr einen 
Kaiſer habt, der Euch wohl will; wenn Ihr nicht unter ihm 
Eure Freiheit erringt, daun erwartet Ihr ſie hienieden vergebens. 
Folgt Ihr meinem Rathe, ſo werdet Ihr es mir Dank wiſſen, 
ich ſelbſt will es an mir nicht mangeln laſſen. 

Der Kaiſer hatte inzwiſchen den Utraquiſten ſeine Bereit— 
willigkeit erflart, auf ihre Wünſche einzugehen. Dies ermuthigte 
nun auch die Brüder, einen gemeinſamen Schritt zu wagen. 
(rato erzählte ihnen, der Kaiſer habe eben geäußert: Es nen: 
nen ſich gar Viele Utraquiſten, doch ſcheinen mir pie Brüvder 
unter ihnen die beſten zu ſein. 

Bei einer Berathung des Brüderadels folgte man dem Bi— 
ſchof Kalef, ver eine Theilnahme an ver Abfaſſung neuer Re— 
ligionsartikel verboten hatte, weil die Unität ihre Confeſſion habe: 
aber dieſe ſollte von Neuem empfohlen werden, und dazu erhielt 
Herr Conrad von Krajek den Auftrag. Dies geſchah, aber 
die ſtürmiſche Bewegung in der Verſammlung ließ es zu einer 
Vorleſung der Confeſſion nicht kommen, ſo ſehr Manche ſich 
darum bemühten, namentlich Dionys Slawata ven Chlum, 
der kürzlich zur Unität getreten war, und deſſen Sohn nach 40 
Jahren als rer heftigſte Gegner rer Brüder auftreten ſollte. 
Der Vorſchlag drang nun durch, eine alleingültige böhmiſche 
GConfeſſion abzufaſſen. 

Der Brüderadel wurde durch dieſe Wendung ſehr entmuthigt. 
Nicht ſo Kalef, welchem Schwarz von dem Stand der Dinge 
Bericht gab. Obgleich der bejahrte Senior durch eine Schwäche 


*) Pier find dic Utraquiften im engeren Sinne gemeint. Der Ausdruck 
findet fic) aber auc) dfteré fiir die Evangeliſchen gebraucht, wodurch eine ge: 
wiffe Unflarheit entſteht, die übrigens aud) in der Wirklidfeit ftattfinden modte. 
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ber Augen halb blind war, ſchrieb er nad) Prag: Yeh weiß nicht, 
was gu fitrdten ift, oder warum wir mit einer eignen Bittſchrift 
zögern follten. Mag fommen was da will, wir laffen von une 
ferer Confejfien nicht ab. Treten dann auch ſchlimme Folgen 
ein, wenn wir ber Wahrheit Zeugniß geben, ſo iſt das Leiden 
angenehmer. 

Die Herren drangen nochmals in ihn, nach Prag zu kom⸗ 
men; er aber verwies ihr Begehren, und erklärte, ſo lang ſein 
Augenleiden währe, nicht zu kommen. Er wiederholte nochmals, 
es ſei nicht Sache der Laien, über die Religion zu Gericht zu 
ſitzen. Was könne er mit ſeiner Perſon allein zu Prag? Ohne 
Beirath der Senioren aus Mähren und Polen dürfe er nichts 
beſchließen, ſo verlange es die Verfaſſung der Unität, und ehe 
von dieſer abgegangen würde, wolle er lieber den Tod. Auf 
dieſem Wege werde nichts Gutes zu Stande kommen; die Laien 
hätten bas Beiſpiel des Gehorſams zu geben, und nicht Religions— 
artifel gu ſchreiben. Sie hätten nicht zu ſchreien, daß die Se- 
nioren ſich in einen Winkel verkröchen, denn dieſe ſeien nicht zum 
Laudtag berufen, und wären ſie es auch, ſo ſei ihr Platz nicht 
daſelbſt, ſondern in einem geiſtlichen Concilium. Das Beſte ſei, 
nach Crato's Rath eine eigene Bittſchrift an den Kaiſer zu 
bringen. 

Nachdem ein beſonders erwählter Ausſchuß über vie Religions⸗ 
Angelegenheiten ſich nicht hatte einigen können, wurde der Land⸗ 
tag auf mehrere Wochen vertagt. 

Die Senioren vernahmen indeß, ver Kaiſer habe ſich ers 
flirt: Die Brüder haben Recht gehabt, fiir jetzt zu ſchweigen; 
ſie können ſpäter ihre Sache anhängig machen. 

Während vie Gemüther in Böhmen mit ren wichtigen Vers 
handlungen erfüllt waren, herrſchte in Mähren tiefe Rube. Von 
ba ſchrieb Herr Johann v. Berotin, rev wiirdije Schüler 
Blahoslaw's, an ven Herrn vo. Waldſtein und tadelte die 
Lutheraner iiber iby Verhalten gegen rie Britrer. Cr rieth, den 
Kaifer um Freigebung ves Augsburger une Briiver-Befenntniffes 
gu bitten und fpater ſich freundfchajftlich gu cinigen. Die Brit- 
pers Gonfeffion nicht gelten gu laſſen, hieße ja, Männer wie 

il, 6 
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Luther und Melanchthon beſchimpfen, ja die Ang éburger 
Gonfeffion jelbjt in Frage stellen. 

Als ver Landtag im Mai wierer gujammentrat, begaben fic 
Stephan und Kalef nad Prag, obgleich beive leivend, viefer, 
wie gefagt, an ben Augen, jener vom Stein und Pedagra. 
Ihre Begleiter waren namentlih Georg Streje (Vetter) 
und Gepolla, der Geſandte in Wittenberg. Erſterer wurde in 
ben Ausſchuß aufgenommen. Später fam J. v. Zerotin pers 
ſönlich nach Prag und nahm an der Sache thätig berathenden 
Antheil, während er auch, ſeinem hohen Range gemäß, mit rem 
Kaiſer ſelber verkeyrte. Bei den weiteren Verhandlungen mit 
ven Vutheranern*) ſprach Stephanus entſchieden aus, wenn 
pie Brüder fich für dad Bekenntniß der Vutheraner erflaren 
ſollten, müßten dieſe cin Gleiches fiir das rer Brüder thun. 
Nac manden Cinigungéverfuchen mit ven Lutheranern entfchloj- 
jen fic) vie Brier, cine Bittſchrift an den Kaijer zu richten, 
in welder fie ihn ihrer ftetin Treue bis in ren Tod verfiderten, 
ihre Gilter und ihr Leben feien feimem Dienft geweibht, dafür 
möge er fie bei dem Bekenntniß ihres Glaubens, ras ibm ſchon 
sweimal überreicht worden, und nut neuerdings yu Füßen gee 
legt werde, in Bshinen und Mähren befdiigen. Der gefamunte 
Brüderadel unterzeichnete vie Schrift, es waren nicht weniger 
als 17 Herren und 141 Ritter; **) eine ſolche Ausdehnung unr 
Macht hatte die Brüder-Unität im Laufe ven 108 Jahren allein 
in Bhmen erhalten. 

Dieſer Schritt wurre ven Lutheranern befannt und drängte 
fie endlich jury Ginigung. In ver Vorrede zu der neuen Cons 
feffion ſollte es Heigen: Wir (bie Vutheraner) überreichen un: 
jre Confeſſion, die jedoch nicht der der Brüder entgegenfteht, fon: 
bern mit iby in den Hauptartifeln übereinſtimmt. Weil jie nun 
bis jegt bet iby verharrt fine, wollen auch wir fie nidt bedrücken, 
und einer Pen anbern in feinen Einrichtungen nicht beliftigen. 


*) Gine Sisung am 14. Mai danerte bon 7 Uhr früh bi6 8 Whr Abends. 

»2) Aud) 3. v Serotin fteht unter den Herren gulest. Unter den Rittern 
ift ein Heinrich Radezky. — Die Rerhandlungen begannen zuweilen ſchon 
um 6 Uhr frith. 
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Wir bitten einmüthig, Ew. Majeſtät mage ihre gnadige und 
ſchützende Hand über uns halter und uns vergdnnen, dak wir 
in unferm Glauben Gott fret und offen vienen finnen. 

Nachdem die Lutheraner nod einige Aenderungen verſucht 
batten, fam es doch zu ber Ueberreichung ber nenen Confeffion 
und Kirdenordnung an ven Raifer. 

Dem Religionsausfhug, welcher aus Theologen, Herren, 
Rittern und ſtädtiſchen Abgeordneten beftand, Hatten vie Schriften 
Huſſens und alte Synodal- und Landtagsſchlüſſe, die Augs— 
burgifde und Briirer-Confeffion vorgelegen. Man hatte Glau- 
bensanfidten nur -Sätze verglichen, und für die nene Schrift 
jolche gewablt, vie jercr Theil unterſchreiben fonnte und wollte, 
ohne fich anf einzelne Fragen und fchulgelehrte Spitzfindigkeiten 
einzulaſſen. 

Die Verfaſſer der Confeſſion hießen Preßius, als Luthera⸗ 
ner, und Crispinus, von dem nichts näheres bekannt iſt. 
(Nad Wengierski war aud Georg Streje bei der Abfaſſung 
beſonders betheiligt.) In per Lehre von der Rechtfertigung des 
Giinders vor Gott purd den Glauben an den Gohn Gottes 
und Sein vollgiiltiges Verdienft ift bas Bekenntniß ganz luthe⸗ 
rife, in ber Lehre vom Abendmahl nad ver Briirer Weife ein: 
jad) anf bas Wort per Schrift gegriinvet. 

Gine deutſche Ueberfegung derfelben wurde nach Wittenberg 
an die dortigen Theologen gefendet, welche folgendes’ Gutachten 
fiber dad Befenutnig gaben: Go furz die Confeffion auch ift 
und fenntlich in ber Abſicht gefchrieben, um die Hauptartifel rund 

- und deutlich ohne Spigfindigteit auszufprechen, fo können wir 

rod) — was aud) Zanfgeifter in Deutſchland daran zu tadeln 
finden möchten — Cure criftliche Klugheit und Mäßigkeit nicht 
anders als hod foben. Was Euch daher auch von anderen 
Seiten für Urtheile zufommen mögen, fo laſſet Euch von Curer 
beiligen und keuſchen Einfalt nicht abbringen. Denn fo wird 
pas Wohl der Kirche am meiften gefdrrert, wenn die reine Lehre 
ves Evangelii dem Bolfe ohne Klügelei und Streit vorgelegt 
wird, nad Bf. 25: Schlecht und recht, das bebiite mid! 

Dies Urtheil von der damals ftreng lutheriſchen Univerfitat 
giebt cin ftarfes Zeugniß fiir die Uebereinftimmung mit der 

. g* 





Augsburgifden Confeffion. Als eigentlides Brüderbekenntniß ift 
bie Schrift nicht anzgufehen.*) Es ijt übrigens anffallend, daß 
dicfelbe in Böhmen erſt 1600 böhmiſch und 1619 lateiniſch ges 
druckt worden ijt. Deutſch, wie es ſcheint, gar nicht. 

Auf die Ueberreichung der Confeſſion folgten viele, zum Theil 
ſtürmiſche Verhandlungen, während der Kaiſer von verſchiedenen 
Seiten Gutachten über vie neue Confeſſion begehrte, und der 
Landtag wurde noch einmal bis Ende Auguſt vertagt.**) Gr 
ſprach vor der Unterbrechung des vandtags ſeine beſtimmte Ab- 
ſicht aus, vag er ſich beſtreben werde, die 3 Parteien im Reid 
zu Frieden und Einheit gelangen gu laſſen, er wolle eine Ant, 
wort geben, vie fie fiir immer zufrieden ſtellen müßte. Rum 
erjten Mal ſeit rem Beftehen ver Unitit wurde hier diejelbe als 
eine Partei, von gleichem Rang neben den Katholiken unb Utras 
quiſten, genannt. 

Nachdem die Stände wieder zuſammengekommen waren, mußte 
der Kaiſer, ſo ungern er auch eine entſcheidende Erklärung geben 
mochte, ſich doch deutlicher ausſprechen. Er redete zu denſelben 
von der neuen Confeſſion mit geringer Befriedigung, und ven 
den Brüdern ſagte er, thre Secte fet geſetzlich im Vande verboten. 
Dod, da er bisher in Religionsſachen noc Niemand nabe ge: 
tretent fei, wolle er dies auch jetzt nicht thun. Die Stände midyten 
felbjt anf Mittel zu einer friedlichen Einigung venfen und dafür 
ſeines Danfes gewif ſein. Es ift nicht gu verwundern, daß die 
Stände in ihren hohen Crwartungen bitter getäuſcht waren. - 

Indeß kam es durch weitere Unterhaurlungen dahin, daß der 
Kaiſer erklärte, ev könne zwar ihre Forderungen nicht förmlich 
zugeſtehen; er verſpreche aber den Ständen, in der That ihre 
Wünſche zu befriedigen, und wolle dies Alles durch einen Maje—⸗ 
ſtätsbrief für ſich und ſeine Nachfolger bekräftigen. Diesmal 


) ODindely führt unter dieſem Jahr 1575 ale Nr. 29 oder 30 der Bii- 
derConfeſſionen eine neue Ausgabe derjenigen pon 1678, gedruckt in Bafel, an. 

**) Die Gemiither waren fehr aufgeregt; es rourde an die in frifdem Wn- 
Denfen lebenden Schrecken der Bartholomäusnacht in Frankreich erinnert; die 
Katholiften biclten ſich indeß, ihret immer abnehmenden 3ubl gemäß, ftil; die 
Brüder nahmen, 3. B. in Junabunzlau, vie frühere Freiheit in Anſpruch; der 
Kaiſer zeigte fich dielfach verlegen und uneniſchloſſen. 





hatte der Fürſt ſelbſt die Erwartungen der Stände tibertroffen. 
Diefe verlangten freilich aufer den mündlichen Erklärungen ded 
Fiirften aud) eine ſchriftliche Verfidherung nah dem Sprud: 
Morte flicgen rabin, der geſchriebene Buchftabe bleibt. 

Wenn nun auc in ver Folge ver Majeſtätsbrief felbft nicht 
erthei{t wurre, fo wurden bod) den Lutheranern gum Schutz 
ihrer Geiftliden Defenforcu (Beſchützer) bewilligt, vie fie ſich 
wablen finnten. Und al6 nun Herr v. Krajek fragte, ob denn 
rie Bewilligung an dic Lutheraner auch fiir pie Brüder gelten 
folle, fprad dex Oberftlandricdter: Sin Fall Jor zu uns gehören 
wellt, follen Cure Geiftlicen denfelben Schutz geniegen. Kra⸗ 
icf entgegnete: Va, wir gehdren zu Gud, unter ben Bedingungen, 
die wir eingegangen find. Dann, ſprach ver Oberftlandricter, 
bezieht ſich der Genuß der Freiheit auf Euch eben fo gut, wie 
anf uns. Crato erzählt, ver Raifer babe nad der Audienz 
per evangeliſchen Stände gefagt: Wie fann ich ihnen etwas vers 
weigern, ta ich ihrer Religion bin! 

Die Stände begnitgten fic indeß noch nicht, fondern beſtan⸗ 
den auf Erneuerung feiner Zufage, von Seiten ded Kaiſers. 
Diefer lieB fic) nach dem Buge ſeines Herzens in längerer Reve 
dahin vernebnten, wie cr bei feiner Treue und feiner Seele ver: 
ficbere, Dag er e8 mit ren Standen treu und redlich meine; fic 
möchten pod ju feinem Worte und fo baufigen Verfidherungen 
Butrauen fajjen. Wenn er anvers venfen und handeln würde, 
als ex ſpreche, müſſe er zugeben, bag man ibn fiiv einen (cidts 
fertigen und nichtéwiirdigen Menſchen halte, ja fogar fiir einen 
folchen, der keines Gertranens werth fei, was bod Gott verbiiten 
welle. Zum warnenden Beifpiel Hatten ihm vie Könige fremrer 
Belfer gedient, die ihre Zufage nicht gebalten und ihr Wort ges 
brochen, weshalb fie Gott ver Herr fchredlich geftraft habe. Gr 
wolle ried aud) anf fic) angewendet wiffen, fo daß, wens er 
feine Verpflichtung und Zuſage brace, ex felbft cin gleiches 
Yocs fiir fic) erwarten müſſe. Lieber wolle er dem Tobe in die 
Arme gehen, ehe er feine Treue und fein Wort verzäße over 
bradje. Unb, fagte er zum Schluß, feien auch feine Sohne fiir 
pen Augenblick fatholijd, fo feien fie vod) ihm alé ihrem Vater 





fo gehorfam, daß cv überzeugt fei, dag fie Nichts gegen feinen 
Willen und Befehl vornehmen würden. 

Auf den Daut rer Stände ſagte er: Was ich einmal gefagt, 
pas foll auch ven mir gehalten werden, es fei renn, rag mir 
Wott pen Verſtand rarbte. *) 

Es wurbe nun vie Wahl res Erzherzegs Rudolf sum Kö— 
nig von Böhmen vorgenommen. 

Die Lutheraner machten ven Entwurf ciner Kirchenverfaſſung, 
aud) wurden pic Lefenforen gewablt; ven den Briidern war 
Niemand rabei zugegen. Nachdem rer Erzherzog Ruvolf sun 
Köunig gekrönt werren, erbielten vie Evangeliſchen von vem Rais 
fer und feinem Sohne nochmals rie Verſicherung, rag ihre Preis 
beit nicht gekränkt werden ſolle. abet war Niemand ven vem 
Brüderadel zugegen, derſelbe mochte alſe nicht cingcelaven wor: 
den ſein. 

Aus dieſem Umſtande wie aus allem Vorhergehenden erſcheint 
uns Ker Kaiſer gewiß wohlmeinend, rod auch unbeſtändig, im 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt, und der rechten Kraft ermangelnd, 
die ſeinem Willen den Nachdruck hätte geben müſſen, darum auch 
ängſtlich, einen entſcheidenden Schritt zu thun. Sn ver Ver? 
folgungsgeſchichte der Britder wird ihm einmal nachgerühmt, daß 
er an Lazarus Schwendi geſchrieben, es ſcheine, daß die- 
jenigen den Thren Gottes ergreifen wollten, welche die Gewiſſen 
zu beherrſchen trachteten. Aber es wird auch geklagt, der fromme 
Fürſt habe zwar den beſten Willen gehabt, ſei aber durch die 
Ränke derer gehindert, welche die Scepter und Hände der Könige 
gebunden hielten. 


Wie wenig auf die Zuſagen auch wohlwollender Fürſten zu 
trauen ſei, erfuhren die Brüder noch vor dem Schluß des Jahres, 
indem die kaiſerlichen Behörden trotz der Zuſage ihres Herren 
die Verordnung Wladislaw's gegen die Pikarden von Neuem 


*) Schon früher ſagte er. Gott möge es meiner Seele und meinem Leben 
vergelten, tuenw id) etwas Bofes gegen ECud im Sinne hatte. 
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in Kraft fegten. Dod waren die Beifpiele wirllider Verfolgung 
nur vereingelt; die Yutheraner nahmen fid) auc jegt der Brüder 
an; ja Herr Heinrich v. Waldftein reifte felbjt gu dem See 
nior Ralef, um ihn yu einer mehreren Annäherung in Betreff 
per Abendmahlsfeier aufzufordern, was freilich mit Dank abgelehnt 
wurde. Hei dem Landtag ves nächſten Jahres 1576 Elagte vgs 
utraquijtifde Conſiſtorium über vie Briiver, welche gegen die 
faiferliche Verordnung ihr Recht behaupteten. Der Kaifer gebot 
von Regensburg, die Widerfpenftigen zur VBerantwortung zu ziehen. 

Dies war die legte WillenSdugerung Maximilians in 
Sachen ver Briider. Nachdem ev fochon linger leibend gewefen, 
verfdied er ju Regensburg am 12. Octeber. C8 wird erzählt, 
ber Biſchof von Neuftadt habe ven Raifer in den letzten Augen 
bliden ermahnt, fich mit Gott zu verſöhnen, worauf Letzterer 
ſagte: Ich habe es ſchon gethan. Der Biſchof forderte ihn wei— 
ter auf, all ſein Vertranen auf die Verdienſte Chriſti zu ſetzen. 
Auf die Frage, eb er ſeine Sünden bereue, ſagte Marimilian: 
Ja, und, ob ex in ver katholiſchen Kirche ſterbe, bejahte er eben- 
falls. Cr verſchied nun ſehr bald unter den Gebeten des Biz 
ſchofs, im Alter von nur 49 Jahren. ) 

Las Wollen viefes Fiirjten lag in feinem rechten Verhaltnig 
jum BVollbringen, vie Kraft feblte gu entfchiedenem Handeln. 
Cennod hatte feine Herzensgiite und Duldfamfeit in Gachen der 
Religion ihm die Liebe feiner VHlfer in hohem Grade zugewen⸗ 
vet. Römiſch-Katholiſche, wie proteftantifhe Schriftſteller haben 
ihn gepriefen. Auch bet dieſem Fürſten wird pas Urtheil Deffen, 
ber bas Herz anjieht und darum recht richtet, nicht geftdrt wer⸗ 
ben, und Er wird Seine getreuen Knechte in der zukünftigen 
Well nach Seiner Gnave gebrauden, wo fic) pas Wort Zin; 
zendorfs erſt recht erfüllen kann: „Da geht tein guter Mille 
mehr zurück und unjre Arbeit ift ein ew'ges Gli! *) 


*) Bengiersli, der forgfame Geſchichtſchreiber der Coangelifden in den 
flawifden Ländern, fdreibt von dem Tode Carls des Fiinften (6. 48—50) 
Folgendes, was Hier anfbehalten yu werden verdient: „Obgleich der Geſchicht⸗ 
ſchieiber Zenocarus von ihm beridtet, er habe yu fagen gepflegt: daß er 
ber Welt und Gott unnüß hier auf Erden fei, er habe oft feine Verirrungen 





Maximilian IL. in feinem Verhältniß yu den Evangeliſchen 
und infonterheit ju cen alten Brüdern fann an cinen der cdel- 
ften Fürſten unferer Beit, Konig Friedridh Wilhelm IV. von 
Preußen, erinnern. An reichen Gabe ved Geiftes und’ Herzen, 
bie auf würdige Weife ausgebildet waren, ſteht rer Konig wohl 
ohne Zweifel über rem Kaiſer. 

Dagegen war, wie es ſcheint, Beiden cine Weichheit des Ge— 
müthes eigen, welche ihnen im kräftigen Handeln im Wege ſtand. 
Wenn es aber, wm auf vie Hauptſache su kommen, bei Maxi— 
mifian mach feiner ganzen Serfuntt und Umgebung alé cine 


Laut ſeufzend beweirt, tenn von fo vielen Qahien die er gelebt, babe er nicht 
Cinen Tag Gott. wie cs fic) gebiihrte, getient: fo bat er davon nichts aufzu- 
fdreiben gewagt, wie ter Kaiſer vor feinem ode bei feinem Priefer, Frans 
Biverus, ven cr in Deutſchland oft bei ſich Gatte, ſich heimlich nach dem 
qeiviffeften Wege ver Seligfcit evtundigt bat. Denn er hegengte, daß ibm im 
Glauben an Chriftum dic Meinungen ter Mande von vez ungewiffen Eiinten 
vergebung, auf welche noch allerlei Länterungsſtrafen fotgten, fein Geniige thun 
fonnten; dabei dachte cran das, wae er oft in Deutſchland ther diefe Sache 
gebort und? aus ter Augeburgiſchen Confeffion vememmen hatte Da an‘wer 
tete thin Franz: Die Ecligtcit tes Menfden heruhe allein in der Vergebung 
Per Sünden ohne fein Verdienft, viefe follten aber alle tie ohne allen Zweifel 
empfangen, welche tie Verheikungen von Chrifto in feſtem Bertranen ergriffen. 
Denn Gott habe tie Welt alfo geliebet, tak Er Seinen cingebornen ohn ani 
die Welt gefantt, anf tak Dieſer tie Geredtigfeit aller derer fei, Bie an Jon 
glauben, unt Paran laſſe Ihm Gott genituen. was der Apoftel im Briefe an die 
Ephefer dic Gnate Gottes nennt, da er fagt. Mus Gnaden feit ihr ſelig worden. 
durd den Glauben, nicht um ver Werke willen, dak ſich Niemand rühme. Balt 
darauf ift Kaiſer Carl unter frommen Gebeten, im einigen Rertrauen auf 
Chrifti Tor gang fanfe cingefchlafen We dieſe Kunde vor dic Ketzerrichter ge: 
bradjt wurde Gat fie tem frommen Priefler ten Tod gebradt; Perfcibe mußte 
im nächſten Jahr yu Vallavolid mit 13 andern Coangelifchen den Flammentod 
erleiden. Laſitius fdreiht, er habe ded von einem Spanier, der Augen- 
acuge gcivefen, in Rarié vernommen. — Scultetus zu Heidelberg fagt in 
ciner Rete zum Qubelfeft tor Reformation 1617: Ee ift nad ficheren Zeng: 
niffen ausgemacht, tak dic drei erlunchten Daupter ded Reichs, Me Raifer 
Carl 6, Ferdinand und Maximilian, mit dem feligen Croft und Slaw 
ben aus dieſem Leben geſchieden find, welden Luther aus den heiligen 
Edriften gefdopft und dem deutfdjen Rolfe dargereicht (propinavit) hat, indem 
er acigte daß in Chrifti Tode die cinige Urſach unfrer Seligheit yu finden ift.” 





wunderbar gdttlide Wirkung erſcheint, daß feine Seele fo viel 
Sinn für die evangeliſche Wahrheit empfand, fo ift bei Friev- 
rid Wilhelm, deffen Herfunyt und Erziehung ifn von Jugend 
auf rem Goangelium nabe brachte, die Kraft und Tiefe ſeines 
epangelijden Glaubens nicht minder wunderbar. Mit welder - 
garten Licbe diefer edle Fürſt vie innere Wobhlfahrt ver evanges 
lifchen Kirche zu fördern bevadt, und wie febr er unfrem Brü⸗ 
derkirchlein jugencigt war, weil cr an ifm das Geprage evanges 
liſcher Ginfalt crfaunte, rie tas Cine, was noth ift, germ zur 
Hauptface macht, vas foll nimmer vergeffen werden. 


Bu Eure pes Jahres 1575 findet fic eine Antwort per Brii- 
per auf das oben erwabute Schreiben von Beza, wovon bier 
etwas Mehreres gu jagen ift. 

Indem fie wegen des heiligen Abendmahles im Wefentlicden 
gleicher Meinung mit Beza yu fein verfichern, fahren fie fort: 

Wir haben immer die zweideutigen Redensarten gemifbilligt, 
die in ber Knechtſchaft per Kirche ſchon allgulang gebräuchlich 
find; pie Schriften und Erklärungen unfrer Borfahren geben 
raven Zeugniß. Dennod hatte Luther unſre Werte dahin ges 
veutet, als ob fie mit feiner Meinung cinftimmig waren, nicht 
durch unfere, fondern durch feine cigene Schuld, penn unfere 
Vater haben mie getrachtet, Jemand zu hintergehn 2. 

Wenn wir vicfe Stelle mit rem frither an vielen Stellen 
beseugten Einverſtändniß mit Luther, vergleichen, fo ift nicht 
zu leugnen, daß unjere Vater wetterwendifdh erſcheinen, und bas 
um fe mebr, da fie nod) wenige Jahre zuvor mit den lutheriſchen 
Theologen pie alte Freundſchaft unterhiclten und das Zengnif 
Yutber’s fiir thre Yebre germ gelten ließen. Es ift bier gu viel 
Schlangenflugheit unr zu wenig Taubeneinpalt yu merfen.*) Wir 


.) Singendorf fagt cimmal 1753: Die Tropen haben wir het den bah- 
mifden Briidern gefunden. Cie find oft cunning men getvefen, dad finftlidfte 
Bolf von Anfang an, yu Seiten aud unter fic) felbft ‚Es ift nur Cine 
chriſtliche Kirche,“ das Princip erfennt man in ihren Musfendungen (don vor 
er Reformation, die fie bon Anfang an mit ihrer Gemeinfade combinirt haben 





wollen indeß nicht vergeifen, daß die Männer, welde mit Luther 
verhandelt haben, nicht mebr dieſelben waren, dic jest im Namen 
ber Unität bandelten und ſchrieben, und daß aud die damaligen 
Theolvgen su Wittenberg anders zu den Reformirten ftanden, als 
Luther geftanden hatte. Möchten doch — ber Wunfc liegt 
aud) bier mabe — außer ren theelogtiden Verhanelungen mehr 
Zeuguijie von rem einfaltigen Gtaubensleben unfrer Vater in 
ibvem eigenen Kreiſe, in ren Gemeinen, aufbebalten unr mitzus 
theilen fein! 

Am Schluß ves obenerwähnten Schreibens berichten bie Brit- 
ber von den neuen kaiſerlichen Verordnungen; die Briirerprediger 
ſollten auf's Schloß nach Brag gebracht werden; in Mähren hatte 
bie Unität Rube. 

Im folgenten Jahr ſchrieb Beza in herzlicher Theilnahme 
und mit dem angelegentlichen Wunſch, daß Stephanus ihm 
über verſchiedene Lehrpnukte offen ſeine Meinung ſchreiben möchte. 


Rum Schluß dieſes Paragraphen wenden wir uns nod einmal 
nad Polen, um Ciniges ans ver vortigen Geſchichte dex Unitat 
nachzuholen. 

Im Jahre ver Vereinigung ju Seudomir 1570 hatte ein 
Diener der Unität, der Conſenior Joh. Rokyta, wohl der 
frühere Geſandte bei Luther, beſondere Gelegenheit ein Zeug— 
NIP von dem evangeliſchen Glauben ſeiner Kirche und ſeines eigenen 
Herzens abzulegen. 

König Sigmund Auguſt wünſchte, den Krieg mit Rußland, 
in den er gerathen war, durch eine Geſandtſchaft zu beendigen 
und ſchickte zu dieſem Zweck 4 Herren evangeliſchen Glaubens 
at den Zaren Iwan Waſiljewitſch den Grauſamen nad 
Moskau. Joh. Rokyta begleitete die Herren als Geſandtſchafts⸗ 
Prediger. Der Fürſt verlangte nun ein unumwundenes Bekennt⸗ 
niß des evangeliſchen Glaubens, wozu er unſern Bruder mit 


gerade wie wit. Die andere Seite betrachtend, fagt ec 1744: Verfallen iſt die 
böhmiſche Kirche nidt, wie fic groß ward, fontern mie fie änßere Unionen ge: 
ſucht, 1570—75. Da liegt fon ein Seiden dee Berfalls. 
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ftarfen Vorwilrfen fiber vie Srrlehren ver Coangelifden und ihre 
Verachtung Gottes anfforterte. Rokyta wufte, bag ev es mit 
einem gewaltthatigen, feindlichen Fürſten zu thun hatte, getrojtete 
fid) aber der Verhcigung Chrifti: Man wird cud vor Könige 
und Fürſten führen um WMeinetwillen, forget aber nicht, wie over 
was ify reten follt, renn ed foll euch zur Stunde gegeben werden, 
was ihr reden ſollt. Der Zar verlangte Auskunft aug 10 Fragen, 
welche Rokyta ſämmtlich mit großer Freimüthigkeit beautwortete. 
Von ſeinen Erklärungen verdienen folgende hier aufgenommen 
zu werden: 

Auf die dritte Frage: Was der Grund ſeines Glaubens von 
dev Rechtfertigung ware? erwiederte ex: ,Wenn auch in etlichen 
Schulen oer Welt rev Fürſt ver Fiuſterniß regiert, wie bet ren 
Juden und Türken, wenn in der chriftliden Welt ſich Ctliche 
verfajjen auf ihre guten Werfe und wollen fic durch ihre Tu— 
genden auf die Berge rer ewigen Seligkeit ſchwingen, fo fehlen 
dieſe Pes Weges und arbeiten vergeblich. Denn alles, was man 
auger Chriſto thut, fann Niemandem zur Celigfeit helfen. 
Wir aber lehren, rag bei ver Rechtfertigung micht gu ſehen fet 
auf unjre Werfe over Geremonien, fondern pag wir Heber Hine 
aufjtetgen miiffen, daß Niemand aus eigenen Kräften vermag aus 
dem tiefen Gee des uns angeberenen UebelS herauszuſchwim⸗ 
men, cB fei denn, bag ihm von oben herab die Hand gereicht 
wiirde. Auf raf aber Niemand deshalb vergweifele und gedente, 
feine Sünden feien gréper als Gottes Barmherzigkeit, fo zeigen 
wit ihnen alſobald das unſchuldige und unbefleckte Lämmlein 
Gottes und weifen fie auf ren Heiland ver Welt, ber um une 
jerer Seligteit willen vem Himmel gefommen, ans Kreuz ge— 
ſchlagen, auferftanden und gen Himmel gefahren ift, einft wieder- 
fommen und alle Menfden ver pas Gericht fordern wird. Wer 
nun vor dicjem Herrn Chrifto feine Unreinigteit bekennet und be- 
flaget, fein Vertranen auf ihn ftellet, unr in Seinem Verdtenft 
Vergebung der Siinden fuchet, ver wird ſchnell aus der Tiefe in 
bie Hohe gezücket und fähret ftractes Weges als ein wahrer Crbe 
und Kind Gottes in das Yank per Ruhe, das uns der Herr vers 
heißen bat. 


Wir haben uns aber nic vorgenommen, vex Menſchen Lehre 
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unt Geranfen dem flaren Worte Gotted vorzuziehen, fonbern 
wir haben rasjenige, was Huß und Luther ebder cin anvderer 
frommer Lehrer gefcbricben, mit allem Fleiß gegen vie Richtſchnur 
ree göttlichen Wortes gehalten, und erwogen, ob 8 mit bemfefben 
übereinſtimme oder nicht. Denn der Menſch ift cin eitel Ding 
und eitfer denn citel, und fint alle Menſchen Sünder und fen- 
nen irren und feblen. 

Sodann ging Rokyta zur Beantwortung rer vierten Frage 
fiber: Was er von ven guten Werken halte? Zuerſt verwabhrt 
er ſich und feine Rirde gegen ben Vorwurf, als ob fie gute 
Were zu üben une cin gottfelige’ Leben zu führen, verböten. 
Im Gegentheil ermahnten fie Jedermann, von Jugend anf Get: 
te? Geſetze zu lernen, ſich ihrer gu befleißigen, damit rer Glaube 
lebendig ſei und durch die Liebe wirke. „Wirſt du in Chriſto 
nicht Frucht bringen, fo ſiehe zu, raf du nicht abgehanen und 
ins Feuer geworfen werdeſt. Denn vie Früchte, daran der guie 
Baum erkennet wird, ſind die guten Werke. Aber wir ſchleichen 
daher auf vem ſchmalen Steg, weil wir noch nicht laufen kön— 
nen, brechen der Sünde ab, und legen den guten Werken zu, bis 
wir vollkommene Renuer und fertige Läufer werden. Wir aber 
ſprechen nicht gum freien Willen: Leite mid anf ren Weg des 
Serr, andy nicht sur Philoſophie und menſchlichen Weisheit: 
(cite ru mich anf den Weg ded Herren, fonder wir bitten ven 
Herrn felbit, Er wolle uns leiten auf Seinen Wegen. Das Ge: 
feta geigt ren Weg, und leuchtet rem Reifenren, Lf. 119, 105. 
Aber die Gnare verleihet piv vie Kraft, auf rem Wey yu wane 
peli, rie Gnade Deſſen, ver getagt Hat: Ohne mich könnet thr 
nichts thin. Chriſtus ift per Weg. Joh. 14, 5. 6. Daß wir 
aber unfere Schaflein und Zuhörer ven guten Werfen und Ge— 
horſam gegen Gottes Gebot abhalten, ras’ und viel anderen Din⸗ 
ges wird uns zugemeſſen anus großem Acid, daran uns Unrecht 
geſchieht.“*) 


*) Von dem Ernſt, mit welchem nad der Synode von Sendomir auf drift- 
fides Leben getrungen wurde, geugt u. a. die Verordnung der Synode gu 
Krafau 1573: ,Gottlofigteiten aller Art, Ueppigtcit, Völlerei, Schmähreden, 
Tang, Keiderpradt an allen Orten, aber hefonders in ten Kirden, follen ver 





Nachoem Roky ta infonderheit die achte und neunte Frage 
von dem Gebete und warum die Bilder der Heiligen nicht ane 
gebetet wiirden, mit ungemeiner Greudigfeit beantwortet hatte, 
etflarte der Fürſt fic) mit der Vertheidigung zufrieden und bee 
zeugte fein Wohlgefallen daran. Doch ging Rokyt a's Hoffnung, 
daß der Fürſt fich dem evangeliſchen Glauben zuwenden, und in 
feinem Lande Freiheit geftatten werde, nicht in Erfüllung. Sm 
Gegentheil ließ er vem BPBrediger cine ausführliche Anhvort in 
foftbarem Einband mit Golr und Perlen verziert übergeben, in 
welder die Lehre der griechiſchen Kicche mit Heftigteit vertheivigt 
wird. Aum Schluß per Borrede läßt oer Bar ihm fagen: , bak 
vu ſchreibeſt, es möchte dic, weil wir dir gu reden befoblen, jus 
gelafjen fein, ſolches frei und kühnlich gu thun, ohne Furdt vor 
unferer Scarfe, fo find wir unferer Worte eingerenf und heißen 
dich nichts fürchten. Nichts defto weniger bleibft ou bei mir ein 
Keger, weil veine ganze Lehre verfehrt und ver chriftlicen irs 
chenzucht ganz zuwider iſt. Sa, du bift nicht allein ein Reger, 
foudern auch ein Knecht ded Antichriſts und vom Teufel erweckt. 
Dod bift ou nicht allein ein Lutheraner, fondern e8 find nod 
Andere, vie ſchlimmer find als du. Daher ich denn vevbiete, 
biefe Lehre in meinen Landen auszubreiten. 

Zweihundert Sabre fpater {ub Rußlands Kaiferin vie erneuerte 


hũtet und abgeftellt, Hochzeiten mit gebührendem Ernft und Anftand, mit Sitt- 
famfeit und Seiligfcit gefeiert merden. Wirthshäuſer und Schänken follen mit 
allen Bediirfniffen fiir die Reifenden und die Einwohner verfehen fein, aber die 
Srandherren und Wile, die Anſehen genießen, follen bei ſchwerer Etrafe verbiiten, 
bap Weiber, befonders zur Nachtzeit, ſolche Häuſer befudyen, over Tang, Epiel 
und ähnliche Gottlofigteiten darin vorfommen. Die Gruntherten follen fiir’ 
ihre Unterthanen Corge tragen und fie mit driftlider Liebe und gebiihrender 
Menfclicteit behandeln: fie diirfen von ihren Bauern nicht ſchwere ober drückende 
Arbeit fordern, fontern miiffen fie behandeln, wie fie in gleider Lage behandelt 
gu fein wünſchen würden. Auch haben fie gu forgen, bab auf ihren Giitern 
nicht am Gonntage Marft gehalten werde, und fie dürfen an folden Tagen 
deine Dienfte irgend einer Art von ihren Bauern verlangen 


a 





Brüderkirche in ihr weites Reich ein, wo fie nun gerade hundert 
Jahre in ungeſtörtem Frieden fich gebauet bat. 


Sefu Sand ift immer rege, 
aber Seine Stundenfdlage 
richten fid) dod) allewege 
nad) tem vorbeſtimmten Nu. 





Vie Hoffnung, rak Kinig Gigmunr fic zur evangelifden 
Kirche wenden werte, die 32 Gendomir ausgeſprochen war, ging 
nicht in Erfüllung. Der Konig ſtarb 1572, und mit ihm 
erlofd rer Stamm der Jagelfonen. Durch die Wabl per Stanve 
folgte ihm ver frangifijde Pring Heinrid von Anjou, obs 
gleich verfelbe an ben Schrecken oer Barthelomäusnacht Theil 
gchabt hatte. Vor feiner Anfunft fam es au einer Vereinigung 
der Römiſch-Katholiſchen und Evangeliſchen, in welcher man fid 
verband, feine Beleidigung, feine Buriidfegung in Staatsamtern 
felle wegen ver Religion Statt finden, und viejer Bund felle vem 
neuen Konig zur Beftitigung vorgelegt werren. Als endlich 
Heinrid fam, wurde ex am 21. Febr. 1574 gefrint, nachdem 
ev die Reichsgefege unt’ namentlich auch die vorgenannte Bere 
einigung befdjworen hatte. Als er Ausfliichte ſuchte, antwortete 
ihm ein Woywode kurz: , Wenn Du nicht ſchwörſt, fo regierft 
Du nist.” Schon nad einem halben Jahr entwih Heinrid 
auf dic Kunde vow feines Brnvers Tere heimlich nach Frant- 
rei. Lie neue Wahl fiel auf Stephan Bathory, Giirjten 
von Siebenbiirgen. Dieſer beſchwor willig pen Kirchenfrieden, 
denn er war feiner Denfart angemejjen. Drei Dinge, pflegte ev 
qu fagen, hat Gott fic) vorbehalten, vie Schöpfung aus Nichts, 
das Voranswijjen per Zufunft, und vie Macht über vie Gewiſſen. 
Nady viefem Grundfagy hat cr and in eingelnen Willen gehan⸗ 
relt. Als ihn cinft angelegen ward, ven Evangeliſchen eine 
Kirche zu nehmen, antiwortete evr: Sie haben meinen Eid, ren 
parf ic) nicht brechen. Einem Höfling, ver jid) äußerte, das 
Reich folle Cinen Glauben wie Cin Gefeg haben, ermicrerte er: 
Ich bin Konig über vad Volk, nicht ber vie Gewiffen. Und 
allen Ginjliiffen der römiſchen Geiftlichteit entgegnete er 
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fteté: Wie, wollt ihr mid) gum Meineidigen machen? Daher 
blieb bis an feinen Top 1586 vie Kirchenfreiheit der Evange— 
liſchen in Polen gefichert. 


Ganz ances war vie Erfahrung ber Briirergemeinen in 
Preußen, veren Ende um diefe Beit gefommen war. 

Ihre Aufnahme in Preußen um Weihnadhten 1548 war 
jon in ber 1. Abtheilung, S. 257 rc. ergzahlt worden. (Ver⸗ 
gleiche auch dafelbft S. 286.) Gin Theil war nach mebreren 
Jahren wierer aus Preußen weggezogen, weil es ifnen an Ber- 
vienft fehlte und Die ganze Lebensweife nicht recht gufagte; fie 
fanden zum Theil in Mähren Aufnahme; Andere fonnten ſogar 
in der Stille wieder in Böhmen bleiben. Die Mehrzahl aber, 
bie in Preußen an den obengenannten Orten geblieben, richteten 
fic allmablich etn und genofjen bis gu Herjog Albrechts 
Tove 1568 vie von ihm einmal bewilligte beſchränkte Freibeit. 
Von diefer Beit an wurde der Gottesdienft per Brüder gehin— 
vert und amt Ende verboten, al8 ob er der lutheriſchen Rirdye 
zum Nachtheil gereichte. Set war für die Briider fein Bleiben 
mehr; die meijten zogen zu ihren Glaubensgenoffen in vas freie 
Polen, Andere fehrten heim ing Vaterland, wo ver Drud längſt 
aufgehört hatte. 

J. Plitt ſchreibt: , Das war ras Ende der böhmiſchen 
Grulanten-Gemeinen in Preugen nad 25jaibriger Dauner, 
Der Zufludt sort war nicht gum feften Sig geworren, aber ver 
gaftliche Aufenthalt hatte gu einer gweiten Heimath und yur ge: 
fegneten Wirkſamkeit im nachbarliden Lande, welches der Brit- 
per mehr bedurjte, bingeleitet. Breugen war das den Briidern 
ven Gett bereitete Pella gewefen, eine Erfahrung, welche fid im 
nämlichen Gtaate fiir vie ernenerte Brüder-Unität wieder. 
bolt hat.“ 


ee ee ee ee + es 





Am Schluß dieſes RKapitels finden wir die Brilder - Unitat 
in merflicher Annaherung an vie übrigen Evangeliſchen, worüber 
wir uns einerfeits herzlich gu freuen haben, bet der aber aud 
bic Beſorgniß nahe liegt, daß unjere Brüder gegen die thenere 
Erbſchaft per Vater allmählich jleichgiltig werren und fie wohl 
gar fiir pas Linſengericht äußeren Anfehens- preisgeben könnten. 
Tie folgenden Kupitel zeigen, ob unſere Väter dieſer Gefabr ent: 
gaugen ſind. 





Achtes Capitel. 


Die Brider-Unitit ums Jahr 1576, ihr innerer und 
duferer Suftand, bis zur legten allgemeinen evangeliſchen 
Synode in Polen 1595. 





8. 26. 


Bie Unitét nm 1576; ihre Geſchichtſchreibung, Berfaffung, 
Gottesdienfi, Tehre. 


Nachdem vie Brüder-Unität nun bereits über ein Jahrhun⸗ 
vert beftanden hatte und aus ihrer ftillen Berborgenheit heraus 
in einen (ebbaften und ausgedehnten Verkehr mit anderen Theilen 
ver evangelifcen Kirche getreten war, fing aud) vie Geſchicht⸗ 
ſchreibung der Unitét an. Die miindliche Ueberlieferung hörte 
auf; man fühlte bas Bedürfniß, die großen Thaten Gettes gum 
Gedächtniß fiir die Nachkommen aufzuzeichnen: man wurde aud 
gendthigt, Rechenfcbaft abgulegen von dem rechten Urfprung der 
Verbindung, ver fiir den Werth derſelben natürlich nicht gleich- 
giltig fein fonnte. Go eniftand eine Reihe von größeren ober 
kleineren Geſchichtswerken, welche zum Theil noch jegt die Quel⸗ 
fen unferer Kenntniß von der alten Briiverfirde enthalten. 

Gs war flange der Grundfag ver Aelteften der Unitat ge- 
wefen, fo wenig al8 möglich dem griferen Publifum mitzuthet- 
(en. Auch jest ging man nur vorfidtig zu Werle, und diejeni⸗ 
gen Brübder, welche Geſchichte ſchrieben, faßten viefelbe böhmiſch 
ober polniſch ab: mehrere Freunde der Bruder dagegen ſchrieben 
lateiniſch. 

u 1 
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Unter pen Sentoren viefer Beit waren drei fiir vie Gefchicte 
ver Unität wirffam, Czerwenka, Blahoslaw und Vfrael. 
Erſterer war, wie er felbjt erzählt, 1553 zum Schreiber ober 
Notar ber Unitat ernannt worden. *) Die Obliegenbheiten dieſes 
Amtes ſcheinen im Aufzeichnen per Synodalbeſchlüſſe, Führung 
einer Unitdts-Chronif und Sammlung von Actenftiiden beftanven 
zu haben, woraus ſich ein Unitäts-Archiv ergab. Solche Ouel- 
fen werden öfters angeführt, unr man erkennt fie aus ber eft 
wörtlichen Uebercinftimmung bei Yafitius und Comenius, 
wie ſpäter bei Gomenins und in. ver Verfolgunysgefcidte 
(ſ. untend. Ven Czerwenka ſelbſt wird nur cine Geſchichts— 
arbeit angeführt, jie ift aber nicht weiter befannt. 

Mehr wiſſen wir jeer, feit der (egten Zeit, vou dem Werf 
res treffliden Blahoslaw, per in ven vorbergehenden Ab- 
ſchnitten in viclfacher Thätigkeit, namentlich aud als verdienter 
Gefchichtsforjder rer Unität genannt worden ift. **) 

Eine ausführlichere Geſchichte ver Unitat von ihrem Urſprung 
an, nach ben Jahren geordnet, iff, nachdem fie lange eit fir 
verforen angeſehen war, nencrdings wieder ans Licht gefommen, 
und dient jegt, ins Deutſche überſetzt, theils zur Beftitigung der 
ſchon fonft vorhandenen Nachrichten, theils zur Kenntniß man: 


*) S. fem eigner furger Lebendlauf bei Lafitius, 1. 8. Dammit fdeint 
bie aus Gindeln genemmene Nadridt |, 289 nicht gu jtimmen. 

*) In der Vorrete qu tem 10. Liffaer Kotianten ſchreibt Bifhof Stephanus: 

„Da Br. Czerniy de merkwürdigſten Begebenheiten der Rriider-Unitdt yu 
idreiben und aufzuzeichnen begann, jedoch durch Krankheit und andere traurige 
Norfalle an der Fortſetzung verbindert wurde, hat er Dem Job. Blahoslaw 
and Herz gelegt, dieſes widtige Geſchäft zu übernehmen. 3. Blahoslaw war 
ein klarer Kopf, dabei gottesfürchtig unt tren in feinem Beruf. Er übernahm diefe 
Arbeit, dic er ale feine Pflicht und Schuldiglkeit anſah, mit Freuden, und hat ſich aud 
gut dabei bewährt, wre es tie vorhandenen, von ibm geſchriebenen Bande bezeugen. 
Mls er aber mit ander Amtsgeſchäften iiherlaten, ben Anforterungen dieſes Ge- 
ſchäfts nicht mehr Geniige leiften fonnte, und indeffen and der Br. Matth 
Czerwenka, der einige geſchichtliche Beiträge geſammelt und gum Behuf un- 
jret Gefdidte aufbewabhrt hat, mir diefelben eingebandigt, mit dem Bedeuten, 
id) möchte fie gu meiner Nebung in Ordnung bringen und in Gorm einer Ge- 


ſchichte auffepen.’ 
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der fonft wenig betannter Perfonen und Begebenheiten.*) Cr 
benugte handſchriftliche Nachrichten, die ihm al8 Senior voll: 
ftinbdig zu Gebote jtanden: er fammelte aber auch frither ſchon 
mündliche Erzählungen aus dev erften Beit der Unitat. Er 
fernte bet dem Biſchof Michalek den Greis Wenzel Wrau— 
tef fennen, der im Jahr 1516 gum Confenior geweiht worden 
(I. 120.) und gu Proftiegow 1552, etwa 90 Sabr alt, verſchied. 
D@iefer hatte ben Michael Bradath und andere Griinder der 
Briider-Cinigteit gefannt, und war alfo im Stande dem Bla⸗ 
hoslaw als Augenzeuge davon gu erzählen. 

Saft im gleichen Alter verſchied um diefelbe Reit der Con- 
fenior Daniel Ftranef, ver einft zur Zeit des Königs Mat⸗ 
thias mit nad der Moldau ausgewandert war; aud er hatte 
Gregor, Midaecl, Matthias von Kunwald und Ans 
pere der alten Väter gefannt. G8 ift nicht unwabrideinlid, 
daß Blabhoslaw auch diefen ehrwürdigen Bengen der alten 
Tage felbft gefannt bat. 

Georg Ffrael fehrieh eine Nachricht von dem Urjprung 
und Fortgang der Gemeinen in Grok-Polen, welche Wen giersti 
gefannt und benugt bat. 

Bu gleicher Zeit mit diefen Dienern und Geſchichtſchreibern 
per Unität lebten und ſchrieben zwei Freunde und warme Be: 
wunderer ber Briiderfirdhe, Joachim Camerarius und Jo— 
bann Lafitius. 

Griterer, der Freund und Geiftesverwandte Melan hth ons, 
may, wie diefer, die Briiverfirde vow weitem, und mehrere ihrer 
Mitglieder perſönlich gefannt haben, alS Laurentius nad 
Wittenberg fam (jf. oben S. 84). Jest wurde feine Theilnahme 
{ebendiger, feit ex den Confenior in Leipzig gefeben, gehört und 
vielleicht aud) allerlei Mittheilungen von ihm erhalten hatte. Auf 
einer Reife nad Wien wollte ex im Rückweg Jungbunzlau be: 
fuchen; er unterlieR es aber, ba ex vernahm, daß Biſchof Stes 
phanus abwefend wire. So hat er felbft die Briidergemeinen 
nicht gefeben; was er aber darüber vernommen hatte, beftimmte 


*) Reider! oerftehen wir and diefen Beugen von den Geſchichten unfres 
Vater ig feiner Sprache widt, desen er in fo hohem Grade aay gewefen. . 
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ihn gu bem Urtheil, bas er etnem Bruder iné Stomindud 
ſchrieb: Sft irgendwo jegt eine wahre Chriftuegemeine, fo itt fie 
bet ren behmijden Briitern. Sn eben dem Ginn fagt er am 
Schluß feiner Erzählung von den Briidergemeinen in Bshmen 
und Mabren: „Fürwahr, wer aufmerfen will und bie Wahrheit 
befennen, kann co nicht leugnen, daß bet ven Brüdern bie Ges 
meine Chriſti nicht nur in rer That und Mabhrheit, fonrern aug 
in äußerlich kenntlicher Geftalt erhalten ift und fortgeführt wird.“ 
Und dieſe Uckerzengung, ſchreibt Laſitius, gründet fich bet ibm 
auf genaue Kenntniß. Biel hat er mit mir ven den Britrern 
gejpreden, in Gegenwart ſeines Schwiegerſohns, des berühmten 
Arztes Peucer, als ic) auf rev Reiſe nach Frankreich durch 
Leipzig kam und er im Sinn hatte von ihnen zu ſchreiben. 
(Vergl. auch was oben von Cepolla mitgethetlt tft.) Dav 
Werf ift, ra ev 1574 ftarb, cine Arbeit feiner letzten Lebense 
jabre. Ch Camerarinus anf Crfuchen ober mit Vorwiffen ver 
Senioren geſchricken, ift unbekanut, aber nicht wabhrideinlid 
(urtheilt J. Plitt.). 

Gin noch begeiſterterer Bewunderer ver Brüder⸗-Unität nod 
ſeiner perſönlichen Kenntniß derſelben war Joh. Lafitins, 
eigentlich Laſizki, ein polniſcher Adeliger. Er war vermuthlich 
in Litthauen geboren, und ging auf Reiſen, z. B. nach der 
Schweiz, wo ev su Vern mit Muscnlus und wohl auch ane 
deren Geiftliden Bekanntſchaft madhte und in Folge bavon ans 
der römiſchen Kirche zur reformirten wberging. Cr Harte nun 
aud ven ren Lutheranern und Brüdern in Grofk-Polen und 
ſuchte jie griintlich fennen zu lernen. Dies Verlangen begleitete 
ihn auf fetnen Reijen, die er theils als Führer junger Adeliger, 
theils feit 1573 al8 Geſandter ved Kinigs Stephan an fremde 
Höfe in Frankreich und Deutſchland machte. 

Schon 1567, als er der Studien wegen nad Heidelberg 
reiftc, madte er einen Befuch bet den Senioren in Jungbunzlau, 
unter denen Johann Kallef der erfte war, ,ein wiirdiger und 
ernfter Mann, wie fie alle find. Gott, welche Freude entbrannte: 
in meinem Herzen, als ich dort fah und hörte, was ich bier 
niederſchreibe,“ fagt er felbft. ,Qudem ich Alles erforfdte und 
ausfragte, glaubte ich in der Gemeine zu Ephejut over Theffae 
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lanich ober in einer anhern der apoftolifden gu fein, pa ich ſah 
und hörte, was man bei Ignatius, Juftin und Tertullian 
fieft. Fürwahr, es find unbillige Menſchen, welde vic Briiver 
tave(n! Böhmen erfennt nicht, Mähren weiß nicht, welche Cin- 
wohner es bat, fonft würde e3 fie mehr ehren, mebr lieben, fie, 
bie es werth find, bie ganze Kirche — foll fie anders gur apofto- 
liſchen Kraft wieder anfleben — gu regieren.“ So ſchrieb, fagt 
Comenius, der Profelht, vielleiht allzu feurig, doch kräftig 
um Jeden zur Prüfung einzuladen. Bow Heidelberg aus fendete 
ex an Beza in Genf einen Aufſatz von dem Urfprung und den 
Einrichtungen der Brüder (welder zum Theil nod vorhanden 
ijt); ex ſchrieb an Biſchoff Stephanus, vag Beza vielleicht 
bie Schrift herausgeben könne: laſſet euer Licht leuchten unter 
den Leuten, ſpricht Chriſtus. Einſtweilen wenigſtens, bis etwas 
Beſſeres erſcheint. So wird Gotte gewuchert mit Seinen Gaben 
an Euch. Beza ſchrieb ihm bei der Rückſendung der Schrift: 
‚Vieles iſt in der Kirche ver Waldenſer Brüder, was ich hod 
bewundere, und o daß Hoffnung ware, es in der Kirche über⸗ 
haupt eingeführt gu ſehen; Einiges aber, was örtlich und zeit: 
gemäß iſt, würde eben nicht nachzuahmen fein.*) Später be— 
ſchloß er, der Arbeit eine andere Geſtalt gu geben, wozu ihn 
feine Unterredung mit Camerarius beſtimmt haben modte.**) 
Gewiß ijt, vag er in diefem Jahr ein gweites Dial, von Straß⸗ 
burg aus, bet ciner Reife uad Polen in Jungbunzlau befucht 
und feitdem, auf fortgefegten Reifen (wie ex denn guy Reit ver 
Bartholomiusnadt 1572 iu Paris war) an diefem Werke wie 
an andern kirchengeſchichtlichen Werten gearbeitet hat. — Er hatte 
nod) von Blahoslaw vor deſſen Ende eine ermunternde Bu- 


*) Sugleid rieth Bega, alles Wunderbure, 3. B. bei der Wah! gu Lhota, 
bie Errettung des G. Iſrael auf den Cisfhollen rc. gu entfernen, um nid 
Anlaß yur Verfpottung des Uebrigen gu geben. — Cin fehr bejeidnender Rath, 
ber wohl gemeint fein modte, aber gewiß zu weit ging und von Laſitius 
allerdings aud gar nidt beadtet worden ift. 

**) Cepolla bemertt, dab Ebrom Wiidiger aw der ihm mitgetHeilten 
Arbeit des Lafigti den Grad der Bildung vermißt habe, den man nad) der 
perfonliden Belanntſchaft bei ihm vermuthete. Er ift, fagt ex, einem Wepftein 
gleidy, der das Cifen ſcharf macht, aber felbft nicht ſchneiden faun 
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ſchrift erhalten, in welcher diefer aber auch auf bie wohlbegrün⸗ 
pete Vorfidt in Verbreitung ver Gefchichte rer Unität hinwies. 
— Die vollenrete Arbeit fandte Cafitius an ben Aelteftenrath 
sur Durdfidt und Herausgabe. Aber nur jene wurbe ihm ge: 
währt, in Anmerfungen von Turnow, ver Verbefferungen und 
Zuſätze machte und Vieles durchſtrich, daher fteht auf rem Titel 
des Werfes: auf Antrieb und unter Leitung (cura) von GS. 
Turnovius. Hiernadh unternabm Lafitius eine gweite Be- 
arbeitung, mit per er 1594 noch beſchäftigt war. Gr vollenrete 
im Sabre 1599 zu Czaslau in Litthauen die Arbeit, im 
Alter von 65 Jahren, und wirmete fie bem Herrn Carl von 
Zerotin. Lie Verdffentlidung wurde auch jest noch nicht von 
bem Welteftenrath genehinigt, wiewohl die Anmerfungen ven 
Turnow treulich befolgt waren. Comenius migbilligt dtefe 
Zurückhaltung; fie modte wohl einen Hauptgrund rarin haben, 
daß bie Senioren wiinjdten, die erft vor Kurzem geſchehenen 
Ereignijjc nicht ans Licht zu briugen, wobet mande bedeutende 
Manner ber beiden evangelifden Kirchen gekränlt werden und 
bie fo mühſam gewonnene und ſchwer ju erhaltende Cinigfeit 
von Neuem Gefahr leiden fonnte. 

Comeniné fand erft nach bem Untergang ter Unitat, ums 
Jahr 1648, bas ifm bisher unbefannt gcblichene Werf, und gab 
bas 8. Bud, von vem Charakter und Einrichtungen ver Britrer, 
heraus, mit Inhaltsangabe ver 7 erften Bücher und mebreren 
einzelnen Erzählungen. Seine Arbeit geht etwa bis 1575. 

Cs ift su bedauern, raf Comenius nicht das Ganze ber- 
ausgab, denn bie in rem Unitäts-Archiv befindliche Handſchrift 
bricht bet bem Jahr 1549 ab, und umfaßt paber nur die Uni- 
fat in Böhmen und Mähren; fiir diefe erfte eit aber bleibt 
das Werk nod heute eine Hanptquelle widtiger und guverlaffiger 
Nachrichter. *) 


*) Ob freilid) das Talent und die forgfdltige Forfdung des Manne’ feiner 
begeifterten Liebe gu der BVrider-linitat gleichzuſchäßen fei, ift neucedings febr 
in Sweifel geftellt worden. — Abſchriften feines Werkes finden ſich aud in 
Frag unt Gottingen. 
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Bon den Gegenftinden nun, welche vie Geſchichte ver Brite 
der auszeichnet, mug aud an diefer Stelle vorzüglich ihre apo- 
ſtoliſche Gemein- und Lebensordnuug genannt werden. Wenn 
dieſe 50 Sabre guvor vow Lucas von Prag vas Schugheilig- 
thum der Unitat genannt war, defjen Verluſt gefährlicher fein 
witrde, als alle Gewalt äußerer Feinde, fo wadten aud jegt 
vie Aclteften mit Angelegenheit über ver altbewabrien Ordnung, 
die fie nicht nur ald ein Erbſtück per Vater hochſchätzten, fon- 
dern als ein von dem Herrn Seiner Gemeine ihnen anvertrau- 
ted Kleinod forgfaltiq zu bewahren trachteten. Freilich war died 
ſchwerer als vor hundert Jahren, nachdem aus der kleinen Ge- 
meine ber vor der Welt VBerborgenen und WGeringen ein seit 
ausgedebnter Verein in mehreren Ländern geworben war, gu bem 
aud Grofe und Mächtige vor ver Welt gehirten: nachdem die 
Reiten der erſten Liebe dahin geſchwunden waren. 

Wir fehen aber auch aus den vielfaden Zeugniſſen, welche 
bie letzten Abſchnitte enthalten, welden mächtigen Cindrud die 
Brüder-Gemeinen auf alle diejenigen machten, denen es nicht 
blos um Worte, fondern um bas Weſen des chriftlichen Lebens 
ju thun war. Diefe waren iibergengt, in deu Gemeinen der 
Brüder nidt nur ein wobhlgeordnetes Gemeinwefen, fondern 
wirklich eine Gottedftadt, cine lebendige Gemeine Jeſu Chrifti gu 
erfennen. Das Leben per Gemeine, als Wirkung ihrer apofto- 
liſchen Einrichtungen, ſchildert Camerarius am Schluß feiner 
kurzen Geſchichten ſo lebhaft, daß man kaum bezweifeln kann, 
es ſei Alles ſo mit Augen zu ſehen geweſen. „So unverkennbar,“ 
ſchreibt er, ,ift dic Aehnlichkeit der Brüder-Gemeinen mit den 
apoftolijden, daß thre Tadler faum bem Verdacht pes Neides 
und der Verleumdung entgehen können, da ja vie Brilder felbft 
feiner anderen Gejellfdaft Verhaltnijjfe ausfpahen, feiner anderen 
Ginridtung und Herfommen tadeln, vielmehr alle, bei denen fic 
reine Lehre und Streben nad) Gottfeligfeit finden, lieben und 
ehren. Denn bei ihnen findet fic) feine Chrfudt, fein Herre 
[haftsbeftreben, fein Rank, fein Uebelwollen gegen Andere. Vor 
Geiz, Habſucht, Wolluft zeigt fich keine Spur, fein Wucher, feine 
Uebervortheiluug Anderer. Grok und ausgezeichnet ift die lautere 
Liebe Aller gegen Alle. Der Trägheit over Unthätigkeit wird 
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feine Statt gegedben, fie üben vielmehr jegliche Pflicht gegen 
Sedermann. Zwietracht dulden fie in ihrem Verein nidt, fens 
bern unterdrücken fie gleich im Entſtehen. Beleidigung und Ge- 
waltthat dulden fie mit tapferer Seele, fein Zeichen ded Wider⸗ 
ftandet, der Rade, des Unwillens geben fie. Golde Handel: 
weife findet fic) nirgends im gewöhnlichen Weltleben. Daher 
find fie den Kindern diefer Welt als Fremblinge und Neuerer 
verhaft Und weil fein after nod) Frevel ihnen fann vorge— 
worjen werden, fo werden von Eiferſüchtigen gewiffe Züge von 
Cinfalt und Mangel an Bildung in ver Lehre ihnen vorgewor- 
fen, ta dod) in dem goldnen Ringe ihrer Tugend ber Lebre 
Neinheit ver Edelſtein ijt, fie felbft aber ftets bercit find, cinem 
Jeden Rechenſchaft su geben, wo es nöthig ift, wie fie es ſchon 
oft gethan haben. Daher ift aud," fo ſchließt cr, ‚nur Aufzeich—⸗ 
nung deſſen, was fic) bet ihnen findet, nicht eine weitliuftige 
Schutzrede nöthig, um Verleumbungen yu widerlegen, die vor 
dem Gewiſſen und vor Gottes Gericht nicht beftehen können.“ 

Wenn wir diefe außerordentlich lobenden Beugniffe lefen, fo 
bedauern wir um fo mehr, daß wir fe wenig nabere geſchicht⸗ 
liche Nachrichten iiber pas Leben in den Gemeinen bejigen. Es 
find mehr ebriviirpige Bilder als lebende Geftalten, vie uns 
wor die Augen geftellt werden. Wenn wir mehr gefdichtlide Ein⸗ 
zelnheiten aus der Geſchichte unfrer Vater wiiften, fo würde viel 
leicht cin gewiffer Heiligenſchein verſchwinden, mit rem fie uns 
jegt umgeben ſcheinen: aber gewiß wiirden wir genug Stoff zum 
Lobe ber Gnade res Herrn und zum ehrenden Andenfen unferer 
Borfahren behalten. Bet jenen rühmlichen Zeugnijfen wollen 
wir uns aud) nicht verbergen, dag vie Befuder gum Theil die 
Mängel des Ganzen und der Einzelnen nicht wahrgenemmen 
haben. *) 

Bei ver großen Stanvbhaftigheit im Bekenntniß ver Wabhr- 
Heit aud) unter Oualen und Verleugnungen dürfen wir nicht 
vergeſſen, daß diefen flavifdyen Völkern von Natur eine sabe 
Feſtigkeit cigen tft, welche in der Geſchichte, auch in unferer 
Brüdergeſchichte manchmal alS Troy und Widerſpenſtigkeit er- 


) Camerarinus befudte die Gemeinen nidt einmal. 
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ſcheint, aber allechings, wenn fie now dem Geifte ned Herrn ge- 
heiligt iſt, zu einer unerſchütterlichen Standhaftigkeit in der Nach⸗ 
folge Chriſti auch unter den ſchwerſten Leiden geſchickt machen 
kann.*) 

Ein Todpdtenbuch ver alten Brüder, welches von den exfter 
Reiten ver Unität bié ther 1600 geht, und eime Wenge von 
Mitgliedern, meift Dienern derſelben, in kurzen Nachrichten über 
ihr Yeben und ihren Dienſt anführt, zeigt allerdings, daß nicht 
alle ihrem Beruf und Namen Chre gemacht haben; öfters wird 
pie Selbſtgefälligkeit, in einzelnen Fällen auch der anſtößige 
Wandel, in Sünden der Unzucht und anderer Unmäßigkeit, ſelbſt 
bei Prieſtern, gerügt. Die oben (S. 78.) augeführten Syno⸗ 
dal⸗Verſammlungen zeigen auch das allmählich ſich einſchleichende 
Verderben. Dieſe einzelnen Flecken werden uns aber an dem 
Werth des Ganzen nicht irre machen; es müßten ja keine ſün⸗ 
digen Menſchen geweſen fein, wenn ihre fo zahlreiche Gemein⸗ 
ſchaft gang untadelig erſchienen mare: war dod) im ber auser⸗ 
wählten Jüngerzahl unjers Heilandes ſelbſt ein Judas! und wie 
grope Mängel zeigen die apoftolifden Gemeinen felbft! Darum 
wollen wir uns itber diefe Mängel in ver Gemeine unferer Baz 
ter nicht aufhalten; nod) weniger aber follen wir fte zur Ent⸗ 
ſchuldigung fiir unfre eigene Untreue und Sünde vorwenden: 
ber feſte Grund Gottes beftehet, und hat diefes Siegel: der 
Herr fennel die Seinen, und: es trete ab von der Ungerechtigkeit, 
wer den Namen Chriſti nennet. 2 Tim. 2, 19. Es gilt fiir 
jedes neue Geſchlecht, das Reich Gottes, weldhes nimmer vererbt 
werden mag, mit Gewalt an fic) gu reifen, nicht in eigener 
Kraft, fonder durch pie Gnade, die Gott darreichet. 


*) Da hier des Bollsdaratters gedacht ift, mag bemerft werden, daß ang 
zwiſchen den Vöhmen und Magren, ia unferer Brüderkirche alter und newerer 
Seit. wie in ihrer Geſchichte iiberhaupt ein merllicher Unterſchied bervortritt, bei 
her Bopmren mehr aufbrauſende Oige, bei den Mähren tuhigere Ueberlegung 
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Wie es nach rem Vorftehenden unfern Vatern größtentheils 
ernftlich anlag, al8 das Bolt des Cigenthums Chriſti, gu ver: 
fiindigen bie Tugenden Deſſen, ver fie berufen hatte von ver 
Finſterniß ju Seinem wunderbaren Vicht,,(1 Petr. 2, 9.) fe war 
ex aud) ihr Herzensantliegen, pen Herr mit pen Lobgefingen 
ihres Mundes zu preifen. Es ijt befanntlid) rer Gefang cine 
edle Gabe res böhmiſchen Volfes, und unſere Vater machten vor 
derſelben den edelſten Gebrauch zur Ehre ihres Gottes und 
Heilandes. Auch in dieſem Stück haben wir zu dem früher 
Geſagten (l., 120. 227. II. 20.) mancherlei Neues hinzuzuthun. 

Welchen' mächtigen Eindruck die ſingende une betende Ge— 
meine auf Beſuchende machte, das bezeugt Laſitius aus eigener 
Erfahrung, man fühlte, der Herr war in ihrer Mitte, (1 Kor. 
14, 25.) wie es einſt Jacob Oſtrorog unter der Rede jenes 
Bruders in beſonderem Maaße anf ſeinem Schloß empfun— 
den hatte. 

Was den Kirchengeſang betrifft, jo wurde 1566 eine neue 
Ausgabe ves dentſchen Brüder-Geſangbuchs von 15-42 (f. 1. 227 2.) 
weranftaltet. Als Berfaffer vicler Vierer wird von Wengier sti 
eit Bruver Wolfgang geuannt, rer nocd Hausgenoß des Lu— 
fas gewefen, sunt Confenior geweiht, ein Muſter von Frömmig— 
keit und mildem Grnft, bei Allen, die ihn fannten, beliebt, gu 
rok -Meferiti in Mähren 1550 geftorben ijt. Ale Geraus- 
geber wird Niemand getannt; pas Bud fam aber im Namen 
der Aelteften und Diener ber Briiber= Kirche heraus und wurde 
vem Kaifer Maximilian Il. gewidmet. 

Yn ver Zuſchrift an pew Kaifer fagen vie AWelteften: _ Wir 
riihmen die Gnade Botte’, welde ren theuren Diann Johann 
Hug, der Böhmen Apoftel, unr nad ihm den trefflicen, gott⸗ 
jeligen Lehrer, Deutfehlands Propheten, Dtartin Luther, ſammt 
Andern erwedet, durch welche er die Kirche zu ernenern anges 
fangen bat, durch ren Einen das Feuer angeſchlagen, und durch 
den Anderen bas Licht angeziindet bat, weldes nun, bell wie der 
Sonnenſchein, durch die Welt leudtet. Und wiewohl Gott diefe 
wei tapferen Helden yu unterfdiedener Seif und einen jegliden 
an feinem Ort und in feiner Sprache berufen, fe hat Cr fie 
pod in Ginem Amt, Lehre und Geift alſo zuſammengefüget, daß 
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fie einanber von fern gefehen, geliecbet und wunderbarlich Einer 
bem Anderen Zeugniß ves Berufs und der Wahrheit gegeben. 
Weil nun diefe ausgezeichneten Rüſtzeuge Gettes, vie fiir Säulen 
angefehen werden, and göttlicher Vorfehung einander fo verwandt 
geweſen und gleichwie einander die Hand geboten, fo follen auc 
wir, ihre Nachkommen, cinander Leben, Gemeinſchaft und Gin 
Herz haben, und died auf unfere Nachkommen erben u. ſ. w. 
Jn dieſem Werke haben wir uns ſonderlich bemüht, der evans 
liſch-böhmiſchen Kirche Lehre und chriſtlichen Verftand an Tag 
gu geben — überdies haben wir auch alte reine Lobgefange der 
Kirche, wie edle Broden anfgelefen und mit eingeſchleſſen die 
geiftliden Lieder erleuchteter Männer unferer Beit; dieſe aber in 
einem befonderen Theil.’ 

Zwei Abtheilungen enthalten gufammen 279 Briiverlteder, 
erftlich) unter 13 Nummern von der Offenbarung Gotted in Fefu 
Chrifto und durch ben heiligen Geift, gweitens in 22 Nummern 
von den Hauptartifeln rer chriftliden Lehre; eine dritte Abthei— 
[ung enthalt 132 Lieder der Alteren und ber evangelifden Kirche, 
pie letzteren großentheils con Luther; diefelben find ebenfo 
geordnet. Diefe legteren mögen wohl an dichteriſchem Werth und 
Wohlklang ben Briiderliedern woranftehen; freilid) haben hie 
Cegteren beide Eigenſchaften gewiß mebr in ihrer Dtutterfprade, 
afé in der ungefiigigen Verdeutſchung. Jedenfalls werden nicht 
nur die böhmiſchen Lieder nod jetzt in ihrer Heimath hochge- 
ſchätzt, ſondern aud in ver deutfchen Weberfegung wurden fie in 
ver evangelijchen Kirche wegen ibres Inhaltes werth gebalten. *) 


*) Das Urtheil eines gelehrten Mähren unferer Tage, des Berfaffers pon 
Beroting Leben, Chlumecty, über die alten Briiderlieder findet hier eine 
Stelle: Die goldene Beit der böhmiſchen Literatur war nod nidt vorüber, und 
bie Wirkung jener afademifden Arbeiten der Bibelgeſellſchaft der Briider-tlnitat, 
ihrer gablreidjen und ausgezeichneten Schulen gu Profnif, Prerau, Eybenſchũtz 
und Grop-Meferitfd madten ſich nod geltend. Die wundervollen Verfe der 
bõhmiſchen Bridercancionale, welde nod in den leften Jahren des fdeidenden 
Sahrhunderts neu aufgelegt wurden, geben das ideale Bild des ſlaviſchen Ge- 
mithslebens. Der tief religiife Ginn bes Volkes ergoß fid) in dieſen Weiſen, 
welde die Seele des Sangers yu Gott emporhoben. Es [apt fic) mit Recht 
behaupten, daß im diefen Cancionalen die Geſchichte der religidfen Entwidelung 





Auch die polniſchen Gemeinen evbielten von ihrem Sriiuder 
G. Iſrael iby befonderes Gefangbudh in polnifher Sprache; 
1569 wurde cin neues herausgegeben. 

Das deutſche wie dad böhmiſche Gefanghucd ift in per Folge 
Sfters (und gwar immer in Quart ober in flein Folio) new 
aufgelegt worden und über ein halbes Jahrhundert in Gebraud 
gewejen, fo lange die alte Brüderkirche geftanden hat. Bei deren 
gewaltfamer Zerftirung in Böhmen, in den Jahren 1622—27, 
find dieſe Geſangbücher mit vielen anderen Schriften verbrannt 
over fonft vernichtet worden. ur einzelne verborgen gebaltene 
Gremplare wurden in der Stille mit Segen gebraudt, bi’ — 
hundert Jahre parnad) — mebrere derſelben durch die mabrt 
fen und böhmiſchen Brüder-Auswanderer auf ihrem Rücken in 
bie ernencrte Briider-Unitit hiniibergetragen und bet Sammlung 
unferer Gejangbiicher mit benutzt worden find. 

Cine bejondere Gorge wurde aber auf den Geſang in ber 
Kirche gewendct. Davon giebt ſchon die Bezeichnung der Dies 
[odie urd) Noten in ven Gefangbiichern einen Beweis. Oben 
tft auch erwähnt, daß Blahoslaw cine befondere Schrift tiber 
die Muſik verfaßt hat, in welder ohne Rweifel vie Uebung ved 
Geſanges gründlich behaudelt ift. Denn andere Muſik, durch 
verſchiedene Inſtrumente, hatten die alten Brüder nicht.“) 
Ginige andere Zengniſſe über den Geſang in der Brüder⸗Unität 
mögen hier folgen. 

Camerarius ſchreibt an Cepolla 1569: „Für das 
Büchlein, welches du mir fiir meinen Sohn Joachim ſandteſt, 
nimm meinen Dank. Ich erhielt es mit deinem Briefe geſtern 
Abend vor'm Schlafengehen, als wir eben aus dem Geſangbuch 
ſangen, welches wir von dir gum Geſchenk erhielten und nicht 
leicht zugemacht in unſerm Hauſe hatten.“ Nun bezeugt er ihm 


und der heiligen Dichtkunſt der mähriſchen Slaven lag. Here Carl von Ze⸗ 
rotin felbft wußte einem öſterreichiſchen Cavalier, der fid mit dem Glaubeng 
bekenntniß ber Brũder vertraut maden wollte, feine beffere Unleitung dafür gu 
geben, alé das Studium jener Cancionale. Es waren die Cancionale cine 
Blũthe ded nationalen Leben’; als dieſes gu pulfiren aufhorte. verſtummte aud 
jener Gefang. 

*) Daf {pater cine Menherung darin gemadt wurde, ſ. uytes. 
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ſeine Theilnuhme an gewiſſen Beſorgniſſeii für bie Unttit ums 
ſein Bedauernu, im Jahre 1568 ven Bifchof Stephanie in 
Imngbunzlau verfehlt gu haben. 

Roth mehr von vem Geſangbuch und dem Brüvergeſang 
fagt Grom Raviger in ver Widmiing feiner Auslegung dev 
Pfalttien an Joh. vo. Berotin auf Namjeſt. Gr fpridt von 
ven Tempelgefingen ver Heiden, Renter und Griechen, dann in 
per alten Rivde feit Gregor vem Großen, endfid) ‘von den 
feit ver Reforsttation iri den Bolksfprachen gedichteten Kirchenlie⸗ 
pern, dergleichen vie Boͤhmen fchon feit Huſſen's Beit gehabt, 
und fährt dann fort: ,Sm Nitdhengefang aber michten wohl 
unfere: Gemeinen, die mit nem alten Namen ber böhmiſchen Brü⸗ 
wer bezeichnet werden, alle anderen iibertreffen: Denn welche 
Kirche fingt mehr, in Lob⸗ und Dank, in Bitte und Lehrgeſän⸗ 
gen, und — ich fage mehr — welche Riche fingt bejfer? 

Bon her Menge vet Lieder zeugt das böhmiſche Geſangbuch 
in ver neuen Ausgabe, und nöch ift eine zweinal größere Zahl 
von Liedern ungedruckt, als ble 743 Nummern jener Samm⸗ 
lung. Moͤchten nun alle ins Denfſche übetſetzt werden! Könnte 
ich böhmiſch, fo würde ich das nicht wünſchen, nicht bitten, ſon⸗ 
dern ſelbſt thun. 

Was aber. gefungen’ wird und whe, darüber liegt vas Urtheil 
etrem Jeden offen. Shr fingt Ales, wad gelehrt wird, umd 
vtefe envet Lieder find gleichſam Homilien, Lehrvorträge. Und 
warum follte nicht eine jede Lehre in Meber gebracht werden, da 
ja dies dle befte Lehrwelfe für ras Volk und fiir bas Behalterr 
und Einptägen per Lehren fo dieulich iſt! Cure Lieder empfehlen 
ſich hierin durch Wahrheit und Einfalt. And das iſt Cuer 
Vorzug, daß vie ganze Gemeine fingt und vadurch beim Goltes⸗ 
dienft felbft thätig iſt. Einſtimmiges Gebet aber, mit Glanben 
verbunden, wirkt kräftig guy Erhörung ves Gebets, und gar oft 
werden Gemeinen deswegen nicht erhoͤrt, weil fie im Gebet nicht 
ũbereinſtimmen. Was vie ebräiſchen Pſalmen Unnachahmliches 
haben, das iſt nach meinem Urtheil in den Brüdergeſängen ain 
meiſten nachgeahmt worden. Ich reve‘ nicht von ben Melodien, 
was ich in ver. Kürze nicht kann, ſondern von Worten und Ge⸗ 
danlen. Mid th vaher, ein Jremvliag, nicht mut: in Cuter Asst 
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liden Zuſaumenkünften, fondern aud in ben biusliden, naments 
lich in Deiner und anderen adeligen Familien Cure Lieder hörte, 
bie Shr beim Morgen und Abendgebet und vor und nad ben 
Mahlzeiten gu fingen pflegt, ward icy durd) vies Alles und be: 
ſonders durch dic Dierfmale Leiner Andacht iunigſt gerührt.“ 

Ferner gehört hierher ein Schreiben der Bijdife Stepha— 
nus und Kalef an den Kurfürſten Friedrich UI. von der 
Pfalz, welder vie Geſänge der Brüder feunen gu lernen begebrte, 
aus Eybenſchütz vom 12. October 1574. C8 lautet: Wir haben 
durch Herrn von Trzky, einen per Unjferen, der aus dortiger 
Gegend fam, vernommen, vag Cw. Ourdlaudt unfere Kirchen⸗ 
gejange zu kennen witnfdten. Gogleich ließen wir durch unfere 
Hausgenojfen (Afoluthen) ein Exemplar ves böhmiſchen und zwei 
red deutſchen Gefangbuds binden, welche wir hiebei fenden. 
Was die Lieder betvifft, fo haben wir von unfern Vorfahren 
vie Gitte empfangen, vie Glanbenslehren nicht blos von der 
Kangel gu predigen, fondern auch in Leder gu fajjen, wodurch 
unſere Geſänge zu Homilten werden. Und durd die Crfabrung 
von dem Erfolge beim böhmiſchen Bolfe belehrt, haben wir bei 
ren Deutſchen dad Gleiche gethan. Wie unfere böhmiſchen Lies 
pet ing Deutſche überſetzt find, können wir freilich nicht benr- 
theifen. Dem Urfprunge nad find einige nod von Huß und 
pen Taboriten her, andere neu, darunter auch mance von edlen 
Herren gedidtet. Unfere Melodien find theils vie alten Gre- 
gorianiſchen, deren fic) aud) Huß bediente, theils von anderen 
Nationen, jonderlid) den Deutfden, angenommen, mitunter folde, 
nad) denen dort andere welfliche Lieder gefungen werden. Daran 
nehmen Ausländer leit Anſtoß. Aber unfere Ganger haben 
fie mit Bedacht aufgenommen, um pad Golf durch den gewohn⸗ 
ten Klang um fo leichter gum Ergreifen per Wahrheit anzguloden, 
und wir wollen die gute Abſicht nicht tadeln. Beffer war's, der 
Dichter machte ſich aud) jeine Melodie. Wber Cinem ift nicht 
Alles gegeben. — Uebrigens find Poejien und Melodien gewif 
ver DBerbefferung fabig, worauf wir aud denfen werden. Einſt⸗ 
weilen fenden wir Euch, was wir haben.’ 

Herder, der edle Kenner der geiftliden Dichtkunſt im vo⸗ 
tigen Jahrhundert, ſpricht fic) über pie alten Brüderlieder in 
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folgender Weife aud; , jn den Gejangen der bdhmifden Brüder 
ift oft eine Ginfalt und Andacht, cine Innigkeit und Briiver- 
gemeinfdaft, bie — wir wohl laſſen miiffen, weil wir ſie nicht 
mehr haben.“*) 

Es mögen nun aus dem Schatz unſerer alten Väter noch 
einige Lieder folgen, die auch in unſer Brüdergeſangbuch, aller⸗ 
pings jum Theil in verkürzter unr veränderter Geſtalt, aufge- 
nommen finb. 


1. Vom Worte Gottes. 


Des Derm Wort bleibt in Ewigfeit 
und ſchallet in der Gnarengeit, 

lebrt Ehriftum, unfers Heiles Grund, 
unt made und Gottes Willen fund. 


Weil menfdlih Schwachheit Gottes Stimm’ 
nicht hören modt’ im Emft und Grimm, 
trig Gott Eein Wort durd) Menfden vor, 
dient fo ber armen Kreatur; 


Seigt an die bofe Art und Eiind’, 
ftraft bie an aller Menſchen Kind, 
treibt Damit dad Gewiſſen ein, 

vertuinmet Weide, Grob und Klein; 


*) Gin anterer Kenner ted Kirchengeſanges in unfern Tagen ſchreibt: 

„Die Lieder der Brüder haben ſämmtlich eine grofe Wärme, flille Innigkeit 
chriſtlichen Gefühls, kindliche Einfalt und unſcheinbare Tiefe in lieblicher und 
geſangreicher Form, die zwiſchen bem pſalmartigen, morgenländiſchen Geſang 
und dem lateinijd ˖deutſchen Lied und Choral in der Mitte ſteht. Ihre Feft- 
lieder weiden an Begeifterung feinen anderen; ihre Morgen- und AWhendge- 
fange und andcre Gebetelieder reten tiefe Meisheit vom innern Leben und 
wabren Opfer der Chriften, und ihre Musfpriide von der Kirche Chrifti athmen 
ben Geift der lebendigen Cinheit der Glaubigen, deren rührendes Zeugniß die 
Brüder jelber find. Ueber allen aber ſchwebt ein prophetifder, Slang, cin Duft 
der Morgenrotbe vom nahen Lage der Freiheit und eine Sehnfudt nach der 
ewigen Heimath des Geiftes, welder dieſen Liedern einen gang eigenthiimliden 
Reis verleiht.* 





3 


— 129 — 


Sdidt draut Gein Trofhrecit und Bridie, 
wrld's ift eine fontre Gottestraft’ 

die Ale ewig felig macht, 

bet melden es nidt wird derachtt. 


Das iſt das Evangelium, 

der unerforſchliche Reichthum 

bas Siihnwort und Geheimnis grok, 
welds Chriſtus bracht' aus Vaters Schooß 


Dies Wort verſammelt Chriſti Seer, 
ift Gottesmenſchen nũß zur Lehr, 
zur Strafe wd zur Beſſerung, 

zur Warnung und zur Züchtigung. 


Auf daß fie gläuben an Gottes Sohn, 
und von Ihm lernen Gutes thun, 

und werden Seine Mitgenoß. 
empfahn tas Heil aus Seinem Shook. 


fob und Dank fet Dir, treuer Kort, 

fic Dein hetlfames Gnadenwort: 

hilf, Dab wir darnach allezeit 

bier leben bid in Ewigfeit. (Br.-Gfgb. R. 16.) 


O Serr Chrift! laf Deinen Stem, 

Pein rein Wort, den einen, 

die von Hergen def begehr'n, 

kräftiglich erfdeinen : 

dadurch fie gu Dir gelenft, 

und Dir gang und gar gefdentt, 

bem Feind abgewinnen, 

und in Dein'r Theilhaftigkeit 

au der ew gen Seligheit 
fröhlich fabe'n von hinnen. (R. 24.) 
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2, Bon des Menſchen Fall und Srrettung. 


Gott fah gu feiner Beit 
auf die Menfdentinder, 
fand fie vermaledeit 

und gottlofe Sünder, 

da fam Sefus, Gein Leben 
für uné in Zot geben, 
Hol und Lod iiberwinten, 
verſöhnen die Eiinden, 
und uns auf Sid griinden. 


Seht an, lieben Kinder! 

wads Chriſtus ift und thut; 

und fehrt um, ibr Eiinder, 

von eurem Mebermuth : 

lust Den in Euch arbeiten, 
und euren Geift leiten, 

Eein Wert in euch oollbringen, 
euren Willen gwingen; 

fo wird euch gelingen. 


Kommt ber, ihr Elenden, 
fommt ber, ihr Betriibten! 
gebt eud) Jeſu Händen, 

ibt von Ihm Geliebten! 

fo wird Er Sid euch ſchenken, 
eud) fpeifen und trinfen, 

alé Seine Schaf ernahren, 
tedjte Ruh' befderen, 

Sid von euch nicht kehren. 


© fomm, Serre Sefu! 

fomm, werther Gottesfohn! 

richt unfre Herzen gu, 

mad’ uns Dir unterthan ; 

auf dab wir an Did glauben, 
und uns Dir einleiben, 

in Dein'm Serdienft uns weiden, 
darinnen verſcheiden 

zu'n ewigen Freuden. (X. 26.) 
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Barmherziger, cwiger Gott! 

ſieh' an unfer Elend, Angft und Noth, 

tie ‘wir von und felbfter nichts fonnen thun, 

und fei uns gnadig durd Seinen Sohn. ; 


Der Menfden Einn, wie figs aryeigt, 

ift von Kind anf yum Bafen geneigt: 

ihr’ Geredtigfeit, nach's Bropheten Spruch. 
vor Dic wie cin unteines Tuch. 


Mo Dein Geift das Herz nicht erleucht't, 

und yur Theilhaftigkeit Chriſti zeucht; 

Da iſt alle Müh' und Arbeit verfor'n, 

nidts Ander's vorhanten, alé Sind’ und Zorn 


Gi nu, Vater! ans Heiner Gnad' 

erkennen wir unfre Miſſethat, 

bitten Dich demüthiglich um Geduld, 

und fpredjen: vergieb uns all unfre Schuld. 


Wir ergittern vor Gottes Gericdt, 

vor Schuld wird roth unfer Angefidt : 
wo uns nidt biilfe Dein lieber Sohn, 
fo müßten wir fallen mit unferm Thun. 


Dod) ftehu wir auf Deinm Zeugnis jeſt, 
hoffend, Du werdeſt uns thun das Ref’, 
uns allbie bereiten gu Deinem Jag, 
alédann aud Darftelln ohn alle Slag’. 


Dein’ Erwählung renet Dik nit, 

fo giebt ja Dein Zeugniß 3nverfict, 

dab Du mit uns nidt anders werreft thun 
dann nur ale ein Bater mit feinen Sohn. 


© thu’ an uns Sarmbenigtcit. 

und erftatt’ unfre Gebredlidteit! 
bilf, Dab wit in Chrifti Geredtigteit 
unfern Lauf vollenden zur Eeligfeit. 


Stir und tröſt' und mit Deinem Geiſt 
welder derhalben ein Tröſter heist, 

dab wit mit Glauben, Lied’ und 3uverfidt 
redlich überwinden ben Böſewicht (R. 81) 
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3. Bon der Menfeywerdung Chriſti. 


Von Adam her warn wir verlor'n, 
und [agen unter Gottes Zorn; 

Seel’ und Leib war in Tod verwund't. 
am gangen Menfden nidjte gefund. 


Uns Hatt, umfangen große Noth, 
über und herrſchte Sünd' und Tod; 
wir funfen in der Hollen Grund, 
Da war Riemand, der Helfen kunt. 


Gott fab auf aller Menſchen State 

nad Ginn, der Seinen Willen that’: 

Gr fudt’ einn Mann nad Seinem Muth, 
fand aber nidté, dann Sleifd und Blut. 


Denn die rechtſchaffne Heiligfeit, 
Wiirdigheit und Geredtigfeit 
hatten fie in Adam verlorn, 
aus welchem fie waren gebor'n. 


Wis Gott fold) groß Eiedhthum erfannt, 
und fid) fein Arzt nod Helfer fand, 
dadt Eran Seine grope Lieb’, 

und wie Sein Wort wahrhaftig blieb'; 


Sprad: Ich will Barmherzigkeit thun, 
fiir die Welt geben meinen Sohn, 
daß Cr ihr Art und Heiland fei, 

fie gefund mad’ und benedei’. 


Er ſchwur, ecin'n Eid dem Abraham, 
aud dem David von feinem Stamm, 
verbieb qu geben ibn'n den Sohn, 

und durch Ihn ter Welt Hilf gu thun. 


Cr that’s auch den Propheten fund, 
und. breitet's aus durch ifren Mund; 
aber Ksnig und fromme Lent’ 

Sein twarteten vor langer Beit. . 


Ob fie wohl, wie ihr Herz begehrt; 
deb leiblich nicht wutden gewährt; 
8° 
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dod) batten fie im Glauben Lroft, 
dab fic follten werden erlöſt. 


Da aber fam bie rechte Zeit, 

bon welder Jakob prophezeit, 

las Er Jom eine Jungfrau aus, 

cin’m Mann vertraut von Davids Haus: 


Sn der wirkt Er mit Sciner raft, 

ſchuf vom Blut ihrer Jungfrauſchaft 

bas rein’ und benedeite Rind. 

bei tem man Gnar und Wahrheit find't. 


© Chrifte! benercite Frucht, 

empfangen rein in aller Zucht: 

ad) benedei' und mad) uns frei. 

fei unfer Ocil, Troft und Arz'nei! (RN. 38.) 





Was hat Did beweget, 

dap Du bift erſchienen? 

ens Gat Dich erreget, 

und Sündern an dienen, 
ohne Deine Lieb’ und Brunf 
gegen Alle umfonft? 

die Hat Did gezwungen 

und gu uné gedrungen, 

o milder Heiland! 


Goldy s läß'ſt Qu vertinten. 
und febr weit ausbreiten, 

von Rind ju Kind stinder, 
unter allen Leuten; 

und ter Tochter Sion 

jag Su vor Ullen an: 

jieh, Dein Konig kommt gu dir, 
dab er did) lieblich zier, 
Komm, milder $eifand! 


© du Lodter Bion, 

du chriſtglãubiges Bolt! 
zeuch mun deine Freud’ an, 
did) decit cin’ Gnadeniwol?. 
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Frohloct heut von Herjen, 
vergiß aller Schmerzen, 

ſei getroſt und froͤhlich! 
denn aus Lieb' beſucht dich 
dein milder Heiland. 


Nimm an deinen König, 

der da Luft bat gu dir; 

fei Ihm unterthanig, 

Offne deinss Herzens Thür'! 

ſprich Ihn an mit Freuden: 

o mein Rdnig und fer, 

wolleft mid nicht meiden, 

nod Did oon mir ſcheiden: 

o milder Seifand. (R 43.) 





Lob fei bem allmadfigen Gott, 

der unfer Sid erbarmet hat, 
gefantt Sein'n allerfiehften Sohn, 
aus Ihm geborn im höchſten Throp. 


Auf pak Ee unfer Peiland wird’, 
uns freite von der Ciitten Bird, - 
und durch Sein Gnade und Wabhibeit 
führte gur ewigen Klarheit 


O grobe Gnad und Giitigheit, 

0 tiefe Lieb’ und Mildighcit! 

Gott thut cin Wert, das Jhm fein Mann. 
aud fein Engel verdanfen fann. 


Der Schopfer aller Kreatur 
nimmt an Sid) unfere Ratur, 
veradtet nidt ein armes Weib. 
qu werden Menſch in ibrem Leib. 


Das Wort, Gott Selbft von Ewigkeit, 
wird Fleifd) in aller Reinigfeit; 

das A und O, Unfang und Env, 
giebt Sid fiir uns in groß Clenr. 
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Was ift der Menſch, was ift fein Thun? 
dab Gott fiir ibn giebt Seinen Sohn 
wads darf unfer tas höchſte Sut, 

daß es fo unferthalben thut? 


O weh dem Volf. das Did veradt't, 
der Gnad' fic) nidt theilhaftig macht, 
nidjt hören will des Sohnes Stimin'! 
denn auf ihm bleibet Gottes Grimm. 


O Menſch! wie dak du's nicht verftchft, 
und dein'm König entgegengehſt, 

der dir fo gang demüthig fommt, 

und Sich fo treulid) bein annimmt. 


Gi, nimm Son Heut mit Freuten an, 
bereit Ihm deine’ Herzens Bahn: 
auf daß Er komm in dein Gemüth, 
und Du. “ geniegeft Seiner Git’. 


Ilnterwirf Shin deine Vernunft 
in Defer gnadenreichn Zukunft: 
unterbreit’ Geiner Serrlicdfeit 
Die Werk deiner Geredhtigfeit. 


Scin' erfte Zukunft in die Welt 
war in ſanftmũthiger Geftalt: 
die andre wird erſchrecklich fein 
den Gottloſen gu groper, Bein. 


Pie aber Hier in Chrifto ftehn, 
werden alsdann zur Freud’ eingehn; 
und wo die Engel jubilir'n, 

wird fie tein Ucbel mehr berũhrn. 


Dem Vater in dem höchſten Thron, 
ſammt Seinem eingebornen Sobn, 
bem heilgen Geiſt in gleider Weiſ 
fei ewiglidy Dant, Chr und Preis! (RK. 46. ) 
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Menſchenkind! merk eben, 

was da ſei dein Leben, 

warum Gott hat Seinen Sohn 
geſandt pon dem höchſten Thron, 
und laſſen Menſch werden 

hier auf dieſer Erden. 


Rämlich, daß Er lehrte, 
dich zu Sich bekehrte, 
für deine Schuld ſtürbe, 
dir Genad erwürbe, 
dich vor Gott vertrete, 
und ſtets für dich bete; 


Und daß Er durch Seinen Geiſt, 
den Er einen Tröſter heißt. 

und durch Sein Wort kommen 
dir zu Troſt und frommen, 
möcht' in deinem Herzen 
wohnen ohne Schmerzen. 


Ci, gieb Statt dieſem Geiſt, 
und thu’, was Gott did) heißt; 
Offne Ccines Herzens Pfort’, 
daß Chrijtus durd Sein Bort 
in Did) moge kommen 

und jtcts in Mr wohnen. 


Alsdann fid) gar eben, 
daß tu dich ergeben 
in gottfelig’s Leben, 
Ihm nicht widerftreben, 
ſondern Seinen Willen 
allzeit mög'ſt erfüllen. 


Deine Lieb' beweiſen 

mit der That, Ihn preiſen, 
ſtets in allen Eachen 
munter fein und waden, 
Das du Ihm in Allen 
mogeft woblgefallen. 


Wirft du dich redt halten, 
fo wird Er dein walten, 
did) laſſen genießen 

ein friedſam Gewiſſen; 
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bir aud Seugniß geben 
gum etviges Seber. 

Er wird einſt leibhaftig, 
febr hertlich und ftraftig 
von dem Simmel ftcigen, 
reden und nidt ſchweigen, 
dir und Cen ſagen, 

die jetzt Gein Joch tragen: 


Kommt, ihr Benedeiten, 

gu der rechten Seiten, 
fommt, ibr Auserfornen, 

in mir Neugebornen, 

in meined Baters Reid, 
das langft fertig fiir end. 


Alsdann wirft du froh fein. 
und fedig aller Pein, 

im verfldrten Leben 

mit dem Herren ſchweben. 
voller Freud’ und Wonne 
feudjten wie die Sonne. 


Wohl nun dem, den Gott zeucht, 
und durd Seiven Geiſt erleucht't, 
bab et Chriſtum annimmt, 

wenn Gr durd) Gein Wort kömmt, 
und bei ihm fein'n Fleiß thut; 
benn feine Gad’ ift gut. 


Wer aber nidts achtet, 
nad Chriſto nidt tradtet, 
Sein hie gu geniefen, 
der fol eben wiſſen, 

daß er dort wird müſſen 
in der Holle bifen. 


© fomm, Herre Sefu! 

fdid Dein armes Volk gu, 

daß es Deinen Willen thu’, 

und datnad in Deiner Sub’ 
lobe Deinen Namen 

in Ewigkeit, Amen. (R. 47.) 
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Chriftus iſt auf Erd'n erſchienen. 

daß Er uns möchte dienen, 

und unſre Sache bei Gott ſchlichten, 
Sein'n Bund mit uné ewig aufrichten. 


Gr nahm an Sid unfre Menſchheit, 
und alle ibre Schwachheit; 

bab Er den Tod und alle Eide 
darinnen kräftiglich überwinde 


O wie gar ein lieber Diener, 

ein Heiland und Verſühner, 

hat uns hier heimgeſucht von oben! 
drum Er billig iſt zu loben. 


Cr iſt ber redjt’ Grund und Edftein, 
darauf fid Seine Gemein’ 

gründ't und erbauet in Cinigfeit, 

gu wabrer Lieb’ und Gerechtigkeit. 


Sein Nort ift nun unter Allen 
gar kräftiglich erſchollen, 

daß Er ein Heiland ſei der Armen, 
der fic) will Jedermanns erbarmen. 


O Serr Gott, Dir fei Lob und Dan. 
tas Tu uns der Welt HSeilund 

haft aué Barmherzigkeit gegeben, 

daß Er uné bring’ zum ew'gen Leben. 


Verleih' uns, Herr Gott, allefammt 

Fein’ gnädige Hilf und Beiftand, 

daß wir anhangen Deiner Wahrheit, 

und darnach kommen gu der Klarheit. (R. 48. 


Gottes Sohn iſt kommen 
uns Allen gu frommen, 

bie auf diefe Erden 

in armen Geberden, 

dab Er uns von Sünde 

freie und entbinde. 
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Er kömmt and nod heute 
und lehret die Leute 
Freiheit von den Sinden 
in Sein'm Berdienft finden, 
von Srrthum und Thorheit 
treten ju der Wahrheit. 


Pie fi Sein nidt ſchämen 
und Gein'n Dienft annehmen 
durch ein'n redjten Glauben, 
mit gangem Sertrauen, 
denen wird Er eben 

ihte Sind’ vergeben. 


Cr tout ihnen ſchenken 
in den Sacramenten 
Sih Selber aur Epeife, 
Gein Lieb’ gu beweiſen, 
daß fie Sein geniefen 
in ihrem Gewiffen. 


Die alfo befleiben 

und beftandig bleiben, 
bem Perren in Allem 
tradten zu gefallen, 

bie tverden mit Freuden 
aud) bon binnen ſcheiden. 


Gi nun, Serre Sefu! 

ſchicke unfre Derjen gu, 

Dah wir alle Stunden. 

im Glauben erfunden, 

Datinnen verfdyciden 

jun eigen Freuden. (R. 49.) 





Gotted Sohn, unfer Lieber Herr, 

auf Erden fich erniedrigt febr, 

alg Er wie Kinder, Fleifs und Blut 
an Sich genommen, ané gu gut. 


Died G'heimniß fo gang wunderbar, 
das Gott uns Selbſt macht offenbar,. 
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mit Ser, and Mand wir preifen fol'n, 
und unfers Heils und d’rin erfol’n. 


Er wollt’ clfo von Eünd' und Tod, — 
von Seufel, HIM’ und aller Roth, 

und UM’ erldfen mächtiglich 

und felig maden ewiglich. 


Wer died erfennt und herzlich glanbdt, 
feinem Seiland wird einverleibt, 

fit) Sein'r Menfdwerdung tröſtlich freut; 
geneußt Gein’s Heils, ohn’ alles Leid. 


Mer aber das nist glauben thut, 

Pak Chriftus fommen, uns zu gut, 

ein wahrer Menſch, cin wahrer Gott, 
Der bleibt in Irrthum. Sind’ und Tod. 


O Chrifte, wahrer Gottesfohn ! 

der Du bift von Dein’m hidften Thron 

auf Grd’ erſchien'n in Riedrigleit, 

gieb Gnad’, bring’ uné gur Eeligteit. (R. 50.) 


4. Von der Geburt Jeſu Chrifti und Seinem Wandel auf Erden. 


Wer fann’s dem Vater g'nug verdant'n? 
der uns Verwundcten und Krank'n 
gefandt_bat Seinen lieben Sohn, 

der unfre Seelen heilen 4ann. 


Denn nidtPunfre Geredtigfeit, 
fondern Geine Barmherzigkeit 
hat Shn gu diefer That gezwung'n, 
und Chriftum gu uné hergedrung’n. 


Bon Kindheit an bist anzSein End’, 
perfudjt Er woh! unfer_ Clenbd, 

wie €r dann aud, don unfertweg’n, 
nidt hatte Sein Haupt Hinguleg’n. 
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So lang’ Er hie auf Erden war 
[anger Dann trei und dreibig Jaht, 
litt Ex viel Roth und Dürftigkeit, 
und ftarb gu unfrer Seligheit. 


O fiber Peiland, Jeſu Chrift! 

ber Du heilig empfangen bift, 

und in der Unſchuld wardft gebor'n, 
weld)’ uns Adam hatte verlor'n: 


Du wolleft Deine Heiligfeit, 

Dein’ Unfhuld und Gerehtigteit 
uns Aden gnädiglich mittheihn, 
und dadurdy unfer Siedhthum heifn; 


Durd Deines Glaubens Gemeinfdaft 
wieder erftatten Gotted Kindſchaft, 

und mit Deiner Gnad und Wabrbeit 

uns belfen gur ew'gen Klarheit. (2.58.) 





Per nengehorne Konig, 

Chriftus unfer Bete, 

erfreuct uns nidt wenig, 
offenbart Eein’ Chre. 

Darum froblockt, ihr Heiden, 

und fprecht Syn an mit Freuden: 
o gradenreidher Heiland! 

verleig’, daß wir Did) preifen, 
Dir af Chr’ beweiſen. 


Kein Menſch ift ye geboren, 

deB mano begehret: 

Kein'm ift Solch's widerfahren, 
der ſo unverfefret, 

ganz ohn' findigen Gamen 

auf biefe Welt wae fommen. 

D gnadenreider Seiland! 

Du woll' ft aud unfer Croft fein: 
mth’ uns feilig und rein. 


Du bift ja Dein'm Bater gleid, 
an Reichthum und Fteuden; 
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dod tamft Du vom Himmeleeid, 
fiir uné bie gu leiden; 

wollteft arm, nat und bloß fein, 
fief ft dich wideln in Tüchlein; 

o gnadenreider Heiland! 

hilf uns leben in Demuth, 

ſchenk uns Dein ewigs Gut. 


Tie Heiden ane Morgenland 
bradten edle Gaben, 

von ibnen wartft Ou erfannt 
und berrlid) erhaben; 

Tu gabft ibnen cin himmliſch Lidt 
zu ein'm Führer und Beridt; 

o gnadenreicher Heiland! 

erleucht' uns aud durch Dein Wort, 
an dieſem dunkeln Oit. 


Die Frommen find erfreuet, 

die Dein hab'n etwartet; 

tie Feind' haben gedrauet, 

find in Reid verhartet. 

Du biſt Ctlidien gum Fall 

erhebft der Glaubigen Zahl. 

O gnadenreicher Heiland! 

erſtatt' all unſern Schaden 

durch die Bull der Gnaden. (HR. 91.) 





Das Leben Chrifti, unfers Herm, 
last uné preifen mit allen Ehr'n 
und bod) rũhmen Gein’ Lerslidfeit, 
Ecin Amt zu unfrer Geligtert. 


Er vertiindigt? mit großem Ruhm 

ben Urmen “@ Coangelium, 

fprad) die Gefangnen frei und fo6, 

bracht’ fold)’ Votſchaft aus Vater’ Schaoß. 


Cr heilt' die Herzen ſehr verwundt, 
madt beides Seel” und Leib gefund, 
und predigte gang bell und klar 


bes Serren angenehmes Jahr. 
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Dadurch ridt't Er auf Sein’ Gemein’, 
fammelt jerftreute Gdafelein. 
erwarh endlid) dad ew'ge Geil 
und macht' daffelb’::une bier qu Theil. 


O Chrifte, Dir fei Dank gefagt, 

dab es Dir hat alfo bebhagt, 

bei uns gu wohnen auf der Erd’, 

dab Durd) DichDein Volt felig werd’. (MR. 93 ) 


Chriftus, der wahre Gottesfohn, 
gefandt pon dem bimmlifden Thron 
auf Erden bie als Menſch erſchien, 
dab Er uns armen Menfden dien’. 


Der Herr ift worden unfer Knedt, 
ber Schöpfer dienet Sein’m Gemächt' 
Gr war in Wort’ und Werk bereit, 
daß Er uns bradt’ gur Seligfeit. 


Seine Lehr’ war ein rechter Grund, 
damit verwarf Er Menfcdenfund, 
und jeigte drinnen klärlich an, 
weldjes fei die rechtſchaffne Bahn. 


Bulept litt Er die größte Roth, 
ba Er von diefer Welt gu Gott 
au Seinem Bater gehen twollt’ 
und uns derdienen Seine Huld. 


Gr fagt ſich vor die Herrlichkeit, 

die Freud’ und Wonn’ in Cwigkeit, 
und litt Den Tod, ber uns verſöhnt, 
drum Er aud) herrlich ward gefront. 


Betracht'n wir WM’, yu diefer seit, 
Gein’ große Mühe und Arheit : 
[abt uné allen Fleiß wenden an 
und ridtig?gehn auf Seiner Bahn. 


Hilf, Serr! tragen dus fanfte Foc, 
dab wir Dir mögen folgen nad): 
worin wit {wad und blade fein, ; 
dad erftatt? mit dem Leiden Dein. 
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O ftarP und hie mit Deiner Rroft, 

auf dab wir nicht werden zagbaft, 

Dir nachzufolgen alleseit, 

bis twir fominen zur Geligfeit. (%. 94.) 


5. Von dem Teiden, Sterdben und Vegräbniß Chriſti. 


Sefu Kreuz, Leiden und Pein, 
dein's Deilands und Herren, 
hetracht’, chriſtliche Gemein’, 
Ihm yu Lob and Ehren. 
Merf, was Er gelitten Hat, 
bis Gr ift geftorben, 

did) von deiner Miffethat 
erloft, Gnad' ervorben. 


Sefus richtet ans Sein Ant, 
verforgt Eeine Schiflein; 

ef” Er ward gum Tod verdammt 
ag Er's Oſterlämmlein; 

lehrt und trojt’t die Jünger Sein 
wuſch ihn'n ihre Füße; 

ſetzt das heilige Nachtmahl ein, 
macht ihn'n das Kreuz ſüße. 


Jeſus ging, nad Gottes Will” 
in Garten, yu beten: 

dreimal Er da niederfiel 

in Sein'n gropen Rotyen, 

tief Sein'n lieben Vater an, 

mit betriibtem Dergen ; 

blutiger Schweiß von Jom rann, 
vor Aengſten und Schmerzen. 


Sefus ijt das Weizenkorn, 

Dus im Tod erjtorben, 

und ung, die wit warn verlor'n, 
das Leben erworben; 

bringt viel Frucht gu Gotics Preis, 
der'n wir ftete geniepen; . - . > 
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giebt Sein'n Leib gu einer Speif’, 
Sein Blut yum Trank fiife. 


Sefu! weil Du bift erhöht 

gu ewigen Ehren, 

unfern alten Adam tddt’, 

den Geiſt thu ernähten, 

geud) und allefammt gu Dir, 

daß wir emporfdweben ; 

begnad’ unfers Geiſt's Begier 
mit ein’m neuen Leben! (R. 108.) 


© jriftus, Der uns felig madt, 
fein ‘Bois hat begangen, 

ter ward mitten in der Nacht 
als ein Dieb gefangen, 
geführt vor gottlofe Leut' 

und fälſchlich oerflaget, 
verladt, verhöhnt und verfpeit, 
und gu Zod geplaget. 


Um feds Uhr gur Morgengeit 
ward Er unbeſcheiden 

ald cin Feind der Obrigfeit 
geführt vor den Heiden, 

der Ihn unſchuldig befand, 
ohn’ Urſach' bes Todes, 

Ihn deswegen von fid fandt? 
gum Ronig Herodes. 


Um neun ward der Sottedfohn 
mit Geißeln gefdmiffen, 

und Gein Haupt mit einer Kron’ 
von Dornen jerriffen; 

gefleidet gu Sohn und Spott, 
ward Er ſehr gefdlagen, 

und dad Kreuz gu Seinem Tod 
mupt? Er ſelber tragen. 


Datauf word Er nat und blot 
an dad Rrew geſchlagen. 


th 
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an dem Er Eein Blut vergoß, 
betet mit Webflagen; 

die Zuſchauer ſpott'ten Ecin, 
aud die bei Ihm hingen; 

bié die Sonn” aud ihren Edein 
entzog folden Dingen. 


Jeſus frie zur dritten Stund’, 
flagte Sid oerlaffen: 

bald ward Gall’ in Seinen Mund 
mit Effig gelaffen; 

da gab Gr auf Eeinen Geift, 
und die Erd” erbebet, 

ded Tempelé Vorhang gerreift, 
und mand Fels gerflebet. 


Da man hat zur Vesperseit 
die Shader gerbroden, 

ward Jeſus in Eeine Sei’, 
mit ein'm Speer geſtochen: 
daiaus Blut und Waffer rann, 
die Schrift gu erfüllen; 

Blut und Waffer fahe man 
aus der Seite quillen. 


Da der Tag fein Ende nahm, 
Der Abend war fommen, 

ward Sefus vom Kreuzesſtamm 
durd) Sofeph genommen, 
herrlich nach jũdiſcher Mit 

in ein Grab getragen, 

allba mit Hütern verwahit, 

bié nad dreien Tagen. 


O hilf, Chrifte, Gottes Gohn, 
durch Dein bitter Leiden, 

dab wir Dir ſtets unterthan, 
all’ Untugend meiden; 

Deinen Tod und fein’ Wifad’ 
frudtbarlid) bedentert, 

Dafiir, wiewohl arm und ſchwach 


e 


Dic Dontopfer {denten. (R. 117.) 
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O Chriftenmenfd! fieh chen gu, 
was Chriſtus, Gottes Eohn, hie thu, 
wie Er litt grofen Hohn und Epott 
und auch gufept ten bitten Tod. 


O dank 3hm deß zu aller Etun?’, 
bitt’ Ihn innig aus Herzensgrund, 
dab Er Seine Gerechtigkeit 

bir mittheif gu der Seligkeit. 


Gi nu, lieber Serr Jeſu Chriſt! 
weil Du fiir una geftorhen bift,’ 
fo ſchreibe Deinen blut'gen Sdmery 
und unane löſchlich in das Herz! 


D Hert, durch Deinen hittern Tod 

ftey’ ung bie bet in aller Noth. 

und bilf und in der Engel Chor, 

tab wir Dir emig bringen Cht'! (R. 141.) 





Gelobt fei Gott! der unfre Noth 
und Däürftigkeit wobl bat etfannt, 
derhalben Geinen Sohn gefandt. 


Riemand als nur Chriftus alin, 
der bie ohn’ alle Siind’ erſchein, 
madt uns mit Eeinem Opfer rein. 


Wis Cram Kreuz Sein Blut oergok, 
Sich fiir uns opfert’ nadt und bloß, 
wuld Gr uné rein und matt und los. 


Dies Opfer wird nun gerühmet: 
Denn ed Hat uné Gott verſühnet, 
unt die Seligfeit verdienet. 


Bater! fieh an, wie diefer Mann, 
Chrijtus, unfre Sin? auf Sid nahm 
trug fie fo ſchwer am Kreuyesftamm. 


Sid gang und gar, auf Gott's Altar 
in aller Gnad' und Heiligkeit, 
opfert in’s Todes Bitterteit. 
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O Gott! ftey’ bei und beneder’, 
mad’ und durch Sefu Opfer frei; 
Dab unfer Herz ftete bei Dir fei. (N. 144.) 





6. Bon der Auferflehung Chriſti. 


O Tu fither Serr Sefu Chrift! 
weil Du vom Tod erftanden bift, 
uns, von den Sünden Haft befreit 
und fo reidlid) gebenedeit: 


Verleih' auch, dab wir Alle gleid 
in Deiner Wahrheit tugendreid 
alé Gottes Ainter mögen ftehn, 
und daß wir nidjt guriide gehn. 


Regier uns, o Konig und Held! 

daß wir mandeln, wie Dir's gefallt, 

und Dag wir fammt Dein'm gangen Heer 
Vir ewig fingen Lob und Ehr'. 


Lob, Ehr und Preis und Dank fei Dir, 

o Sefu Chrifte! fiir und fiir, 

dab Du wardft der Cinder Heiland, 

der Tod und Pole überwand. (R. 186.) 





Chriftus ift erftanden 

von des Todes Banden, 

deß freuet ſich ber Engel Schaar, 

und ſingt im Simmel immerdar: Hallelujah. 


Der für uns Sein Leben 

in den Tod gegeben, 

der lebet nun in Herrlichkeit, 

uns gu vertreten ſtets bereit. Hallelujah. 


Per da lag begraben, 
ber iff nun erhaben; 


e 
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und Eein Thun wird traftig erweiſt, 
und in der Chriftenbeit gepreift. Hallelujah. 


Er last nun oertinden 

Rergebung der Eünden, 

nimmt weg all’ unfre Miffethat : . 

drum fingen wir Som friih und fpat: Hallelujah. 
(R. 188.) 


She Muserwablten, freuet euch, 

und lobet Chriftum alle gleid, 

Der euch gedient hat auf'm Erdreich, Hallelujah! 
ei dankt 3hm deb aus Hergensgrund, 
daß Er am Kreuz fo ſeht vermuntt, 
cute Seelen machet gefund, Hallelujah! 
Er litt fur uns den bittern Tor, 

und Half uns aus der tiefften Roth- 
erftand vom Tod in Scine Muh’; 
Dafelbit [cbt Er nu, 

auf daß Cr uns ftets Hülfe thu. 


Run preijet Gott, denn Er ift gut; 
erzäͤhlt Nie Wunder, die Er thut, 

Ecinen Auserwählten gu gut, Hallelujah! 
Ihr Chriftglaubigen, jubilirt, 

und preifet Gott, der euch regiert, 

und mit einen edlen Guben giert, Hallelujah! 
denn grog ijt Geine Gitigfeit 

uber eure Gebredylichleit : 

Er hat erfannt, was uns gebridt, 

Alles wohl ausgeridt’t: 

ei nun fobt Ihn, und ſchweiget nidt! 


Yob fei Dir, Gott von CEwigkeit! 

der Du uns aus Barmherzigkeit, 

fiibreft zu Deiner Herilichkeit, Hallelujah! 

Dir jei von dem himmliſchen Heer, 

pom Erdreich und vom ganzen Meer 

in Ewigtcit Preis, Qob und Chr! Hallelujah: 
bak Du fiir uns Haft Deinen Cohn 

am Sreuge laffen Suge thun, 

Ihn darnach von ded Todes Band 
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erweckt, mit flarfer Hand, 
auf taf Cr wird unfer Heiland. 


© werther Heiland, Jeſu Chrift! 

rer Du pom Tod erftanden bift: 

behüt' uns vor de8 Teufels Lift, Hallelujah. 
O ftirf uné wider diefen Feind, 

und bewahr uné als Deine Freund, 

die Tir gänzlich ergehen feind. Hallelujah! 
Penn wo Tu, Serre Sefu Chrift! 

mit Deiner Hily nicht bei uns biſt: 

fo wird miter den Bofewidt 

bon uns nichts ausgeridt’t ; 

darum bilf, und verlaß uns nidt! (R. 189.) 


Gebenedeit fei unfer Seiland 
Sefus Chriftus, vom Vater gefandt. 
ber fiir uns am Srevge ftarb, 
begraben nicht verdarb: 

Er iſt auferſtanden 

pon tes Todes Banden, 

hat ſein Recht verdrungen, 
den Satan bezwungen; 

daß wir auch auferſtünden 
von allen Sünden, 

all Uebel überwinden, 

Ruh' und Friede Anten. 


Wis nun ver Here auferſtanden war, 
und Gein'n Weg wollt' madden offerbar. 
fam Cr, bei verſchloßner Thür, 
einen lichen Sitngern fiir; 

gab ibn’n ben rechten Sinn 

blies fie an und fagte ihn'n 
nehmt den geil’ gen Geift, 

und thut, was eud) der heist: 

id befebl’ eud) nun mein Amt, 
fend euch alleſammt, 

rechte Bus gu verkũnden 

und Erlaß von Eunder 
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Wer recht glaubet und aus Herzensgrund, 
und ten Glauben befennet mit dem Mund, 
berfelb’ wird vor Gott gerecht 

und ift Sein Kind und Knedt. 

Gi nu Hilf, Jeſu Chrift! 

Dein'm Volf, das Dir lied iſt. 

ba6 ſich's gu Tir febre, 

folge Leiner Lehre, 

fid) Dir herzlich unterged’, 

und ſeliglich leb', 

allzeit Deinen Willen thw 

und komm' zu Deiner Ruh'. (R. 190.) 





7. Bon Chrifti Himmel fahrt. 


Lob und Preis, Dankſagung und Serrlidfeit 
fei Tir, Gott, Vater der Varmherzigkeit! 
und Chrifto, Dein'm Eohn, in Ewigkeit! 


Welchen Mu, als Er Hier lag begraben, 
auferwedct Haft und hertlich erbaben, 
bof wir Freud’ in Ihm möchten Hagen. 


Er fol cin Priefter fein in Ewigkeit, 
gu erftatten mit einer Herrlicyteit 
aller Glaubigen Gebrechlichkeit. 


Wiewohl Ex gen Himmel aufgeftiegen, 
ift Er dennod auch bei uné bie blicben, 
das empfinden wohl, die Ihn lieben. 


Cr verforgt mit Gaben Eeine Gemein, 
madt ibe Herz durd) Seinen Glauben rein, 
ift und bleibt ifr Hirt, Haupt und Grundſtein. 


Cr giert fie und macht fie Ihm eben; 
und nad) diefem vergänglichen Leben 
will Er ihr das ewige geben. 


Gi nu! loft uns herzlich gu Ihm ſchreien, 
bitten, daß Er und hie Gnad' verleihen, 
und vom Bsfen uns woll befreien. 
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Sefu Chrift! Du wolleft uns Gleuden 
ben heil gen Geift hernieder fenden, 
und Dein'n Widen in uns vollenden! (NR. 223.) 


8. Bont heiligen Geifte 


O Gott Edhopfer heiliger Geift! 

fei ewig gelobt und gepreift; 

Dein géttlid) Wefen werd’ gerühnn. 
wie es die Schrift lehrt und beftimntt. 


Pein Wefn erfiret ſich überall; 
bie Crd’ iff Deiner Kräfte voll: 
Tu bift auf Hein Voll ausgegoff n, 
und madft und Simmelreidsgenoff'n. 


Du Haft gewirft mit Deiner Kraft 
aud in Marien Jungfraufdaft. 

bie Menfdwerdung oes Herren Chili, 
rer aller Welt Erlöſer ift 


Der Here Chriftue Dich felbjt verheift 
ter Kirchen, o heiliger Geiſt! 

seigt Dein Amt, Werf und Weſen an, 
wie wir's leſen in Ganct Iohann. 


Du bleibt allbier an Chrifti Start, 
wie Crs treulich verf{proden bat. 

führſt und regierft Seine Gemein’, 
und madft fie Ihm heilig und rein 


Opn’ Did) und ohn’ Deine Galbung. 
ohn’ Deine wabhre Heiligung, 

kann fein Menſch Chrifti Gliebmaaß fein 
er bleibet Fleiſch und gang wnrein. 


Dir fei, fammt Vater und dem Sohn, 

Cin's Wefens in dem höchſten Zhron 

(o Du hodbheilige Gottheit)! 

Preis, Lob und Chr in Ewigfeis. (J 292.) 
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O höchſter Croft, Heiliger Seift! 
Tein’ Git’ erfrent uns allermeift: 
denn Qu biſt unfers Heiles Pfand, 
bon Chrifto Seiner Kirch' gefandt. 


Pu fenneft Seine Glieter al, 

und Gu berufft fie allzumal. 

begcugft, bab Cr ber Heilsgrund fei; 
madjt fie durch Ihn von Eiinden frei. 


Pu falbft mit Deinem Freudendl 
jedwede Ihm ergeb’ne Seel; 

das dann mit Fried und Freude fließt, 
und ſich in Wort und That ergießt. 


Tu giebſt den Blöden Troſt und Kraft: 
ben Schwad en Etarf zur Ritterſchaft; 
verleiheſt auch Beſtändigkeit 

im Glauben, bis zur ew'gen Freud’. 


Wie wunderbar iſt doch Fein Werk! 

wie übſt Du Deine Gnad und Stark 

an jedem ſel gen Gnatenfind, 

die alle Gottes Tempel find! (R. 296.) 


9. Bon der Rene zur Selighkcit. 


Wir find Ae Siinder 

und des Sores Kinder, 

Du ein gnad’ger Golt: 

mir voll Miſſethaten; 

und nut Du fannft rathen. 
Selfer aus der Roth! 

wit find ſchlecht, Pu bift geredt; 
wir find unrein Grog’ und Kleine. 
Tu bift gut alleine! 


Sefu! laß Dein Leiden 
und fir uné Berfdeiden 
unfre Rettung fein; 
tilge unfre Eünden 

fo viel ihrr ſich finden, 
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durch Dein Blut fo rein, 

darauf wir alleine bier 

unfre gange Hoffnung bauen 

mit glaub gem Bertrauen. (RN. $24.) 


Mir befenn'n unfre Miffethat 
geb'n uns ſchuldig Tir, unferm Gott ; . 
pon Herzene grund erzähl'n wir Tir unfre Schuld. 


Penn wir hab'n feine Frommigfeit, 
noch irgend ein’ Geredhtigtcit, 
dafiir Du uns erjeigen médt'ft Deine Sunft. 


Allein das Opfer Jeſu Chrift, 
das im Thron Gottes giiltig ift, 
und Gein’ Fürbitt, damit Cr uns vettritt. 


Laß uné Sein's Opfers genießen, 
tröſt' damit unſer Gewiſſen: 
daß wir erfreut Tid loben in Ewigkeit. (R.326.) 





10. Bom Glauben an Stſum. 


Wit waren fran’ und ungefund, 
unfre Eceel’ war todtlid) verwundt, 
bab ihr aud) Riemand helfen tunt. 


Chriftus aber nahm unfre Sduld, 
trug fie auf Eein Kreuz mit Gedub, 
daß fie in uns nicht berrfden follt’. 


Mit weit ausgefiredten Sanden 
bat Cr Gott fiir un’ Elenden, 
Seinen Zorn von uns gu wenden. 


Da wund’ Er ſich mit Webhflagen, 
alg ein Würmlein, in Webtagen, 
freiend, mit weinenden Ungen. 
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D ibr Chriften. theuer erfauft. 
und in bed {Perren Tod getauft. 
febt, dab wr nicht zurũcke lauft. 


Wenn ihr an Jefum Chriftum glaube. 
und Ihm dadurd) feid einverleibt ; 
fo febt, daß ibr aud an Ihm bleibt. 


O Sefu, bilf der Chriftenheit! 
bie in Deiner Theilhaftigtcit 
Ritterfdhaft ũbt aur Seligteit; 


Daß fie den Satan, Welt und Sind’, 
in Deiner Wahrheit uberwind’, 
julept bie Krone bei Dir find’! (R. 344.) 





Ter Glaub' ift cin’ lebend ge Kraft, 
die an Gottes Rerheibung baft't; 
ein’ herzlich ftarfe Suverfidt, 

die fich allein auf Chriftum ridf't 


Der Glaub' find't AUS in Befu Chriſt, 

tuas uns gum Geil vonndthen ift: 

ber Glaub' nimmt Eold’s aus Chrifti Schooß. 
und madt uné Geine Mitgenob. 


Der Glaub’ wirkt im Gewiffen Fried’, 
und troft’t ein jedes ‘raurige Glied; 
der Glaub' giebt Gott die Chr’ allcin, 
macht, bab wir Gottes Kinder fein. 


Der Glaub’ gebiert ein’ rechte Lieb 
und Hoffnang, durd) deb Geifted Tried: 
ter Slaub’ wirkt Freudigfeit zu Gott. 
befennt und ruft Ihn an in Rorh. 


Lob und Dank fei dem treuen Gott, 
der uns den Glaub'n gegeben bat 
au Sefum Chriftnm, Seinen Sohn, 
der unfer Heil iſt und Heilbrunn. 


Verleih' uns, Herr, avd Cheifti Fall, 
bes rechten Glanbens End und Ziel, 


11. 





bas ift ber Seclen Seligkeit, 
bie ew'ge Freud und Hertlichleit. (R. 852.) 


On’ den Blauben von Hergensgrund 
an Jeſum Chriſt, fiir uns verwund't, 
wird feines Menſchen Herz gefund. 


Ohn' des Glaubens Geredtigfeit, 
und ohn' wahre Beftindigfeit, 
fommt fein Menfd gu Gottes Klarheit. 


Such', fo wirft du Chriftum finden; 
flopf an, fo wird Cr von Eiinden 
did) allbie gnädig entbinden. 


Bitt' Ihn, und ſprich: mein Serr und Gott! 
zeuch mid) gu Dir mit Deiner Gnad’, 
und tilge meine Miffethat. (RN. 858.) 





Vom redjtfdaffenen Wefen in Chrifto Seſu. 


Gott ift die Lich’ ohn’ alle Maaß; 
wer Ahm anhangt ohn’ Unterlab, 
ber ũberwindet alle Roth, 

befteht wider Gand’, Hol und Tod. 


© Gott! gieb uné aus Gnad und Gunſt. 
Peine heilige Lieb’ und Brunft, 

und Hilf, daß fie feft in uns bleib’, 

und ung gu Deinem Willen treib’. 


Damit wir wandeln in Dein'm Lid, 

und haben mogen 3uverfidt, 

bof Tu uns nad diefem Clend 

wirft führen yur Greud ohne End. (R. 495.) 
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Porten wird ein reines Hers 
vielmehr gelten, denn alle Schäß 
und aller Menſchen Gut! 

wer bier wird verſohnt mit Gott, 
der wird dort nidt leiden Roth; 
wer jeft Gottes Willen thut, 

der wird dort fein wohlgemuth. 


Cin gut Gewiſſen alein 

ift beffer Dann Cdelftcin. 

und foftlider dann Gold: 

wer ¢6 von Chriſto crlangt: 
und von Herzen Ihm anhangt, 
nach Vergebung aller Schuld: 
der genießet Gottes Huld. 


O Menſch! ſieh' an Jeſum Chriſt, 

dieweil Er auch dein Beiſpiel iſt, 

untergieb dich Ihm gar; 

nimm auf dich Sein ſanftes Joch, 
und folg' Ihm getreulich nach, 

fo wird Er mit Seiner Grad 

dir beiſtehn in aller Noth. (R. 503.) 


12. Von der Hadfolge Zeſu. 
O ihr Chriften! thut af euren Fleiß, 
gebet Chriſto unferm Herrn Lob und Freis, 
dienet Ihm rechtſchaffener Weif’. 


O Jeſu, hilf, daß wir Dich preiſen. 
unſern Glauben mit der That beweiſen, 
uns an Dir weiden und ſpeiſen. 


Wir geben uns gang Deinen Händen, 
Du wollft uns nad Deinem Willen wenden; 
daß wir ritterlid) vollenden. 


Lid hie loben in Deincr Wahrheit, 
und dort bernad) and in aller Klarheit ! 
Dir lobfingen in Ewigteit. (R. 519 ) 
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Der milte treue Gott 

hat den Menfden aus Gnad 
gu Eeinem Bild geſchaffen; 
er aber fam gum Fall 

in dieſem Sammerthal, 

und fiel in Gottes Etrafen : 
Chriftus hat's {don oerneut, 
vom Webel und befreit, 

giebt uné des Lichtes Waffen. 


Durch's Geiſt's verborg'ne Kraft 
und durch Sein's Worts Botſchaft 
erleudt’t Er unfre Herzen, 

daß wir in der Wahrheit 

anfdaun Seine Rarbheit, 

und uns Saran ergopen, 

werden dadurch befebrt, 

in Daffelb’ Bild vertlart, 

genießen Eeiner Echagen. 


So wird in uns bereit’t 

des Herrn Gleidfornigteit, 
im leberdigen Glauben, 

rer Sein Gerechtigkeit 

und Sein' Vollkommenheit 
uné gänzlich thut verſchreiben, 
und heiligt uns mit Kraft 
durch Eeine Gemeinſchaft, 
daß wir feſt an Ihm bleiben 


Alſo gewinnt das Herz 

Lieb’ und Luft gum Geſeß, 

wird voll guter Gedanken: 

aus foldem guten Grund 

bringt Gut's hervor ver Mund, 
fleußt mit zücht'gen Worten. 

Cin jeglich' Leibesglied 

beweiſet ſeine Git’ 

beid' vor Gott und den Menſchen. 


Es zeigt ſich auch die Lieb', 
die da Niemand betrübt, 
ſondern hilft gern dem Radften ; 
die Unterthänigkeit, 

hr’, fammt der Dantbarfeit 
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gegen den Borgefesten, 
Fried' und Sanftmiithigfeit, 
Geduld und Freundlidfeit 
gegen cinn jeden Menfden. 


Hes Herzens Reinigtcit, 

bie Budt, Edam und Keuſchheit, 
und Mäßigkeit in Alem: 

die Mildigkeit und Trew’, 
fparfam fein und gaftfrei, 

nad) Gottes Wobhlgefallen: 

ſtets reden die Wahrheit, 

bergen die Heimlidfeit, 

und cinfdltig fein in Mem. 


Das ift das ſchöne Bild, 

das in Chrijte was gilt, 

dran Er Hat Freud’ und’ Wonne, 

dad fähet allbie an, 

wächſt gum vollfommnen Mann, 

wird leuchten wie die Gonne. 

Behalt', Chrift, unfer Seil! 

den Geijt fammt Leib und Seel’, 

bis auf Dein’ Zufunft, Amen. (8. 620.) 





13. Bon dem glaubigen Vertrauen anf Go't. 


Dem Herrn ift fein Ding verborgen, 
Gr fann Sein Haus wohl verforgen, 
Sein Bolt nahren, giebn und leyren, 
ihm die Seligkeit befderen. 


Der Perr liebet die Geredten, 

Cr ift gnädig Seinen Knedten, 

troft't die Weinenden und Kleinen, 

unbd fennt, die 3hn herzlich meinen. (%.898.) 
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14. Bon der driftlidjen Rirche. 


Gott woll’n wir leben rac. f. J. $08. 
O wie febhr lieblid 2c. f. 1. 283.) 
Brohlod, liebe Chriſtenheit 2. 1, 236. 


Kreis, Gob und Dant fei Gott dem Serren! 
der Gein's Geſchöpfs Verderben webrt, 

und fammelt draus, gu Seinen Ehren, 

fic eine ew'ge Kirch' auf Erd' 

weld) Er vom Anfang ſchön erbauet, 

alé Geine auserwählte Stadt, 

die allegeit auf Ihn vertrauet: 

und tröſt't ſich ſolcher großen Gnad'. 


Sie iſt erbaut auf rechtem Grunde 
der Apoſtel und Propheten. 
bas bezeugen mit Einem Munde 
und rühmen all Anserwählten; 
von ed'len lebendigen Steinen, 
gat ſchönen Perlen und fein GAd, 
pon Chriſti Fleiſch und Seinm Gebeine, 
drinn herrſchet Glaub', Treu', Lied’ und Huld. 
( R. 948.) 





Auf dieſen Mann — kommt Ailes an; 
Gott [abt an Ihm ſich g'nũgen; 

auf Dem Eckſtein — ſoll Gein’ Gemein’ 

fig erbauen und fiigen. (R. 998.) 





15. ‘Rlaglicd der Rirde. 
Herr! es bittt Deine Gemein, 
ſchaue dod) gnadig drein; 
ad) daß man müßte fagen, 





*) Diefe beiden herrlichen Lieder find bei Gorn ned widt, 
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wie in jenen alten agen: 
Gott iff ja mit ihnen, 

Cr ift da erſchienen, 

felbft fiir fie gu ftreiten, 
Sein'n Ruhm ausgubreiten. 


Indem die Kirch alfo klagt, 
antwort't ihr Herr und ſagt: 

ei, was fürcht'ſt du dich ſo ſehr! 
als ob id) Dein Heiland nicht war’: 
bab’ id) doch verheißen, 

dir ſtets Hilf’ gu leiften, 

und Hab’ dir gefdworen, 

id) wollt' did) bewahren. 


3H bin ja dein Sere und Gott, 
ſpricht der Here Bebaoth; 

id bin allein dein Tröſter, 
Dein Erbarmer und Erlöſer, 
Schöpfer und Peerfiihrer, 

aller Welt Regierer; 

Wiles fann id) wenden, 

was id will, vollenden. 


D Perr, Konig Jeſu Chrift! 

der Du mein Bräut'gam biſt, 

und trofieft mid) durch Dein Wort, 

bift aud) mein Erlöſer und Hort: 

Dir will id Dank fugen, 

nimmermehr verzagen: 

bebit’ durch Deinen Ramen 

bor Dem Nebel, Amen. (R. 1003.) 


16. Troſtlied der Kirche. 


Kann und mag aud overlaffer 
eine Mutter ibr eigen Kind, 

und alfo gar verſtoßen, 

dab es bei ihr feinen Grade findt? 
Und ob fics möcht' begeben, 

daß fie fo gar abfiel, 

Gott fdywirt bei Seinem Seben, 
daß Er did nicht verlaſſen mill. 





Wie fann id dich verlaffen, 

ſpricht Selbſt gu dir dein Herr Gott, 

und deiner fo vergeffen, 

wenn did) ſchreckt Sind’, Höll' und Tod? 

bab’ id) did) dod) gezeichnet, 

gegtaben in mein’ Hand’! 

dein Nam’ ftets vor mir leuchtet 

dab ich Dic meine Hülfe fend. (fond. Gfgb. 364.) 


Darum laß dich nicht ſchrecken, 

o du chriſtgläub'ge Schaar: 

Gott wird dir Hilf’ erwecken 
und deiner Selbft nehmen wahr. 
Er beginnt ißt gu kämpfen 
wider den Antichrift : 

fein’ falfche Lehr’ gu ddmpfen, 
all fein’ Anſchläg' und arge Lift. 


Es thut Ihn nichts gereuen, 
was Er vorlängſt gedeut't, 
Sein’ Kirche zu verneuen 

in diefer gefährl'chen Beit. 
Er wird herzlich anſchauen 
ihr Jammer und Elend, 

fie herrlich wied'r erbauen 
durch's Wort und Sacrament. 


Gott foll'n wie billig loben, 

der Sid) aus groper Gnad 

uns durch Sein’ milde Gaben 

gu fenn'n gegeben bat, 

Er wird uns aud erhalten 

in Lieb’ und Ginigfeit, 

und unfer freundlid) walten 

bier und in Ewigleit. (R. Br. Sfgb. R. 1014 


17. Bom heiligen Abendmadl. 
Jeſus Chriftus, unfer Heiland r. f. l. 237. 
Wir glauben All' und bekennen frei zc. f. 1. 238. 


W 
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18. Rinderlieder. 
O Serre Sefu Chriit! 
ter Du erfchienen bift 
vin freuntlid) und frommed int, 
gang rein, ohn Schuld und Sind’; 
wir Kinder begehren, 
Du wolleft uns Deine Git' 
gnädiglich gewähren! 


Verleih', o Menſchenſohn! 

daß wir ſo wie Du thun, 

fragen und lernen mit Luſt 

was Du befohlen haſt; 

die Wahrheit erkennen, 

und mit Herzen, Mund und That 

Dich getroſt bekennen. (R. 1212.) 


Du edles Kindlein, Jeſu Chriſt! 

der Du unſer Heil und Troſt biſt: 

woll'ſt Deinen Geiſt une Kindern ſchenk'n, 
und's Herz nad) Deinem Willen lenk'n. 


Daß wir die Zeit unſrer Jugend 

init Dir gubringen in Tugend; 

und alfo folgen Dein'm Beifpiel, 

thun, was Dein lieber Rater will. (N 1216.) 


19, Bon den Dicnern des Herrn. 


Die Ernte ift fehr grop 

und wenig find Arbeiter, 

die aus Lieb’ ohn Rerdrup 
war'n redjte treue Leiter: 
trum, Chrifte, bitt'n wir Did, 
dab Du wollft Diener fend'n 
die Dein Werk feliglid 

bei Deinem Volt vollend'n! 


Gedente, lieber Serr! 
gedent’ an Dein’ Verheibung ; 





ſuch' Deine Heerde Heim 

laut Deined Worts Vertrojtung , 

führ' gur beilfamen Weid’ 

auf Deinen gritnen Au'n, 

(Den Gldubigen gur Freud’) 

die fo auf Did vertraun. (RN. 1320.) 


Sdau an, o Menſch, den Herm der Welt, 

den wir beleidigt haben, 

wie freundlich Cr fic) gu und hält, 

beut uns an edle Gaben, 

fend't aus Gein’ Botfdaft, wirht um Fried’: 

wer bat doc) fo ein trig’ Gemiith, ‘ 
der Sein’ Git’ nidt follt’ loben. 


Run find die freuen Diener all’, 

an Chriſtus Stutt, Botidaften, 

verfiind’ gen ried’ mit grofem Edall, 

wo ihre Pred'gen haften. 

O Jeſu Chriſt, ib’ Deine Stark’, 

ſchleuß auf und fördre Selbſt Dein Wert, 
dab fie Frucht mögen fdjaffen. 


Weil Du fie nennft ein Lidt der Welt, 

dazu tas Salz dec Erden, 

und Deiner Kirch' haft vorgeftellt. 

laß fie ein Borbild werden 

im Wort, im Wandel, in der Lieb, 

im Glausen. 3ucht und Geiftestrieh, 

und in guten Geberden. (R. 1821.) 


20. Bilte fir die Mbrigkcit. 
Begnad’, o Gott, die Chriftenbeit 
nad) Peinem BWobhlgejallen, 
mit weifer frommer Obrigfeit, 
daß Dein Lob mig’ erfdallen, 
verleih', dab fie ihr Madt und S' walt 
bon Dir annem’, and recht overwall’, 
mit Git? und Ernſt in Wem. 

\s* 
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Verleih' auch, daß die Unterthan'n 

fromm und gehorfam werden: 

Dir fein’ Pflicht leifte Sedermann, 

darnach fein'm Herm auf Ceden; 

und leben WM in Lieb and Fried’, 

das Haupt, der Leib und alle Glied’, 

Dir, Gott, gu Ehren, Umen. (R. 1487.) 


21. Bifdgebet. 


O Serre Gott, wir bitten Lich, 

durch Jeſum Eheift, demüthiglich: 
mach' uns durch Seine Wahrheit frei; 
daß alle Speiſ' uns heilig ſei. 


Speiſ' und ernähre unſern Leib, 

dod) Daf Der Geiſt nicht hungrig bleib'; 

erfüll' uns fo mit Deiner Gab, 

daß aud die Seel' ihe’ Rothdurft hab'! (R. 1534.) 


22. Abendlieder. 


Chrifte, der Du biſt Tag und Lidt, 
bor Dir ift, Perr, verborgen nidts: 
Tu väterliches Lichtes Slang, 

lehr' une den Weg yur Wahrheit gang. 


Mir bitten Dein’ gottlide Macht, 
behũt' uns heut in diefer Nacht, 
bewahr' ung, Serr, vor allem Leid, 
Gott, Rater der Barmherzigkeit! 


Vertréib’ den ſchweren Schlaͤf, Here Chrift! 
Dab und nichts ſchad' ded Feindes Lift, 
das Fleiſch in LDüchten reine fei, 

fo find wit mancher Sotgen fréi. 


Wenn anfee Augen ſchlafen ein, 
lap aufer Gerg dod walter fein: 





beſchirm und, Gotted reste Sand, 
und [of und von der Sinden Band. 


Pefchirmer, Herr der Chriftenbeit : 
Dein’ Hilf’ allzeit fei uns bereit! 

hilf und, Serr Gott, aus aller Noth, 
burd) Dein’ Heil’ge fünf Wunden roth! 


Gedenk', Herr, der Beſchwerlichkeit, 
bon Ddiefer kurzen Lebenszeit; 
der Geele, die Du halt erlöſt, 
gieb, o Serr Sefu, Deinen Troft! 


Dem Vater fei Lob, Chr und Preis, 

und Geinem Sohne gleicher Weiſ, 

und's heil'gen Geiftes Gütigkeit, 

von nun an bid in Ewigkeit! (%. 1589.) 


Die Radt ift tommen, drinn wir ruben follen, Gott walt's gu frommen, 
nad) Sein'm Wohlgefallen, bab ir und fegen in Sem'm Gileit und Segen, 
ber Ruh' gu pflegen. 


Lag und einfdlafen mit guten Gedanfen, fröhlich aufwachen und von Dir 
nidt wanten; laf uné in Züchten unfer Ehun und Didten gu Dein'm Preis 
ridten. 


Pfleg’ aud) der Kranfen, ale Deiner Geliebten; Hilf den Gefang'nen, trofte 
die Retribten; pfleg’ aud) der Kinder, fei felbft ihr Bormiinder; bes Feind's 
Reid hinder’. 


Bater! Dein Rame werd von uns gepreifet, Dein Reid) gufomme, Dein 
Will’ werd beweifet; frift’ unfer Leben; wollft die Sdhuld vergeben; erldf uns! 
Amen. (R. 1576.) 


23. Bom Heimgang und Begrabnif. 
Getreujigter Herr Sefu Chrift, 
vertritt uns durd) Dein Leiden, 
und ſteh' und bei gu aller Friſt, 
bis dab wir gu Dic ſcheiden; 
und gehen wir dann ans der Beit, 





fo gieb uns Gelber dad Geleit 
in Deine em'gen Freuden. (R. 1694, 1.) 


Run laßt uns ten Leib begraben, 
und Saran feinen Kweifel haben, 
er wird am [egten Tag aufftehn, 
und unverweslich hervorgehn. 


Erd' iſt er und von der Erden, 
wird auch zu Erd' wieder werden, 
und von der Erd' wieder aufſtehn 
wenn Gottes Poſaun' wird angehn. 


Seine Seel' lebt ewig in Gott, 
ber fie allbie, aus [auter Gnad’, 
von aller Sünd' und Miffethat 
burd) Seinen Tor erlöſet hat. 


Gein Jammer, Triibfal und Clend 
ift fommen gu einem fel'gen End, 
er bat getragen Chriſti Joch, 

ift geftorben und lebt dennoch. 


Sie ift er in Ungft gewefen, 
dort aber wird er genefen, 

in ewiger Freud' und Wonne, 
Teudjten wie die belle Eonne. 


Run faffen wir ibn bie {dlafen, 

und gehn alle beim unfre Etragen, 
ſchicken uns aud mit allem Fleiß. 

denn der Gang fommt uns gleider Weil’. 


Das helf uns Chriftue unfer Troft, 

der uné turd) Sein Blut hat erlöſt 

von's Senfels Gewalt und ew'ger Pein: 

Ihm fei Lob, Preis und Chr’ aflein! (Lond. Sigh. R430.) 
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24. Bon dem ewigen Feben. 


Es find felig gu loben Gottes Martyrer, die durd) Chriftum ũberwunden 
haben, ihr Gedadtnis iff löblich, und ihr Sieg ehrlich, wie ein edel Räuchwerk 


. ſũß und lieblich. 


8 
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Ihr Glaube leuchtet fdjon als der Morgenftern, dienten mit Herz, Wort 
und That Gott, bem Herrn: ihre Tugen> blüht auf in diefer Welt, wie fid 
eine Rofe unter Dornern Halt. 


Sa, all ihr “eben, das war Gort ergeben, Dep Che thaten fie erheben: 
feine Tyrannei funt fie machen abfdeu, hielten Gott ftets Glanben und Trev’. 


Schwere Gefingnis, harte Bedrängniß, grobe Betrübniß Haben fie miiffen 
bon diefer bifen Welt leiden: Spott, Hohn, Smad und Schand' erduldet 
allſammt, viel find verbannt, zerhackt, gefteinigt, ertränkt, getédt unbefdeiden. 


Sind in Ziegenfellen gangen umber, mit Leid, Ungemad und Beſchwer, 
im Elend, Klüften und Lodern der Erd', als ein Fluch und Auswurf gebhalten 
unwerth. So hat ibn’n tie Belt, wre fie pflegt, gelohut, ihrer nicht nod) ihres 
Perm verſchont, jie alé Keser verwiefen und verjagt, endlid) fiir ihre Wohlthat 
gu Tod geplagt. 


Weil fie Gott aug Gnad' berufen hat, gewafdhen ifr Kleid iné Lammes 
Blut, haben fie der Welt obgefiegt im Tod, der theuer und werth geadtet wird 
por Bott, und veradt’t diefer Welt Chr und Gut, mit Cyrijto getragen Hohn 
und Epott, auf dab fie dort mit Ihm in Perrlichfeit lebten und regierten in 
Ewigkeit. 


Chriſte, der Ou in den Deinen fiegeft, und groß macheſt Deinen Namen: 
bilf une Schwachen und Clenden, die wir uns mit Glauden gu Dit wenden 


Auf dab, fo wie Deinetha'ben leiden, in Deiner Liche beſtändig bleiben, 
und nad diefem Leben yu Dir kommen, und Did) dort ehrn in Ewigteit, Amen. 
(Lond. Gfyb. R. 345.) 


Riebet Gott, o lieben Leut', 
und gebt Ihm die Ehre, 
bet't Ihn an mit Innigfeit 
alle Simmelabeere! 

ci etfennt, wie munderlid 
führt Cr hie auf Erden 
Seine lieben Heiligen. 

tie ba felig werden. 


Durd Chriftum, Sein’n lieben Sohn, 
eh’ denn fie geboren, 

vor der Welt bei Ihm ſelbſt ſchon 
aus Genad' erforen: 

vag fie follten beilig fein. 
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haben die Erlöſung, 
durch's Geliebten Slut allein, 
aller Sünd' Vergebung. 


Siehe! die ſind's, die ta redjt 
beilig gepreift werden, 

bie verfiegelt’ Gottestnedt’ 
Erftlinge der Erden; 

berer die Welt nidt werth war | 
hatt’ fie bod) gemieten; 

ihrer find ein’ grope Schaar 

nun im erm verſchieden. 


Ihr Gedächtniß ewig bleibt; 

das geugen die Namen, 

Die Gott in Sein Buc einſchreibt, 
lieft ihr Thun zuſammen, 

Cr weif ihre Thränen al’, 

die bon ihn'n gefloffen, 

und der Blutestropflein Jahl, 

bie fie ha'n vergoffen. 


Sind durd viel Triibfal und Noth 
in Die Freud’ eingangen, 

boffend, diefelb’ nad) dem Tod 
vollig gu erlangen; 

haben in bes Lammes Blut 

ihr Kleid rein gewaſchen, 

ſtehn bor Ihm ipt wohlgemuth 
als Sein’ Mitgenoſſen. 


Angethan mit weißem Kleid, 
Palmen in den Händen; 

ihre große Herzenoͤfreud' 
Riemand kann abwenden: 
Hunger, Durft nod ein'ge Roth 
kann fie nicht beleiden ; 

denn das Lamm und unfer Gott 
mird fie ewig weiden. 


intemal ju diefer eit 

Chriftu’ uné aus Gnaden 

ehen gu der Seligheit 

aud) bat eingelabden: 

laßt uns gebn den ſchmalen Weg, 
welder fibrt gum Leben, 
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und nicht fein im Glauben trég, 
ben Gr uné hat geben. 


Laßt uns nehmen gum Beifpiel 
Chrifti heilig’s Leben, 

welch's ijt unfer Bild und diel, 
Dab wir darnach ftreben; 

fabt uns fteté an unferm Leib 
umtragen Sein Sterben, 

dab Sein Leben drin befleib’, 

wit die Freud ererben. 


Caffet und aud ſchauen an 

das End aller Frommen, 

in Der Welt vor Sedermann, 
ibrem Glaub'n nadfommen, 

dab wir aud nad dem Elend 
bei Sym mogen weiden, 

alg ves Gluubens Biel und End, 
in ewigen Freuden, 


In weld) der Serr gangen ift 

und darin regieret; 

Seiner Dien'r Cr nidt vergißt, 

fie gar hertlich zieret: 

hilf uns, o Herr Jeſu Chrift, 

durch Dein’n twerthen Ramen, 

bab wir, wo Du felber bift, 

einft binfommen, Amen. (N. 1782.) 


Als es ven’ Herrn gefiel, vie alte Briiverfirce am Hutberg 
bet BerthelSnorf ju erneuern, hat Gr auch vie Gabe res Ge- 
fanges zu Seinem Preife Seinen Gemeinen verlichen, und der 
ed'le Zweck ihrer Muſik, ,cine himmliſche Harmonie thred Ge- 
fanges und die genaueſte Nachahmung der Engel-Chire, pie unz 
fere Beit leiden fann,“*) tft nod) nimmer nidt unter uns ver- 
gefjen. Und in wie vtelen Spraden und Zungen ver alten und 
neuen Welt, wo rer Herr Sein Briidervolf gepflangt, wirr jegt 
bas Lob des Lammes gefungen, das fiir und gefchlachtet ijt! 
Uber 


*) Worte des Grafen Zingendorf. 








— ibd — 


Welch ein Lied im höhern Ton 
wird von den Erlditen allen 

einft erſchallen; 

und wie wird fid) Grof und Klein 
drũber freun, 

wenn bei allem Voll der Erde 

nur Cin Hirt und Cine Heerde 
offenbar qu fen wird fein. 


Nach dem eben Gefagten braucht nicht viel mehr iiber die 
ramalige Lebre der Brüder hinzugefügt zu werden.  Dtefelbe 
war in Her neuen Bearbeitung der Confeffion von 1535, ſ. cben 
I. S. 66, ven Neuem öffentlich vargelegt werden. Auch rer 
Brüder-Katechismus war in deutſcher Sprade durch Joh. Girk 
erfdienen, unr ven dem Senior Andr. Stephanus wurden 
Predigten über vie gewöhnlichen Evangelien und Cpifteln gum 
Gebrauch in ben Kirchen durch ven Aclteftenrath herausgegeben.*) 
Stephanus wirr al’ gelehrter und bererter Preriger vor 
Wengierski gerühmt. Gr ftarh 1577 pen 21. Juli. Bei 
ſeinem Begräbniß in Proßnitz, erzählt ras Torten + Schriftbucd, 
waren Cinige vew ded Kaifers Ru dolf Hoflager zugegen, und 
unterhiclter fid) mit etnigen Brilpern vom Glauber und vem 
Sottesrienft. 

(58 läßt fich nicht leugnen, rag vie Brüder um diefe Zeit 
in ihrer Lehrüberzeugung ſich mehr ven Reformirten genähert 
batten, was fie den ftrengen Lutheranern verdächtig madte. Cer 
alte Brüder-Grundſatz, nichts in ver Lehre zu verfiindigen, was 
nicht deutlich in der heiligen Schrift ausgeſprochen ift, hatte fic 
frither beim heiligen Abendmahl von ver Lehre ver Taboriten, 
die auch Zwingli nadmals ausſprach, pak Brod und Weis 


*) Dod) follten die jingeren Prediger deshalb nicht unterlaffen, die heilige 
Echrift gu lefen und mit täglichem Fleiß gu ftudiren. Die Aeltelten wollten 
ihnen Muſterpredigten in die Sand geben, ohne fie der eigenen Arbeit gu uber 
heben. Darum wurde, auch nicht viel Sffentlider Gebraud) von jener Gamm- 
Tung gemacht. 
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nur Grinnerungdszeidhen an Chriſti Tod feien, fern gehaltens 
ebenfowenig aber fonnte die künſtliche Erklärung der lutheriſchen 
Kirche von der Gegenwart Chrifti ihnen jgufagen. Dagegen in 
ber anbdern Hauptunterſcheidungslehre der beiden evangeliſchen 
Kirden von dem Rathſchluß Gottes ju unfrer Seligfeif fonnter 
fie wiederum nicht der verſtandesmäßig ausgebildeten Lehre ded 
ſcharfſinnigen Denkers Calvin von der ‘unbedingten Erwählung 
oder Verwerfung Gottes folgen, fondern fie blieben bet ber ächt 
evangelifden Lehre von dev allgemeinen und freien Gnade Got 
ted in Chrifto, da ber beilige Geiit in dem Siinder das herglidhe 
Berlangen nad) dem ewigen Ceil ver Seele wirkt und diefer im 
demiithigen Glauben das Heil in vem Gefreugigten ergretft, in 
deſſen Opfer beides Gnade und Freiheit von allen Sinden gu 
finden ift.*) Das war ver SGegen, der and) unfern Batern 
purd Luther ju Theil geworden ift, wenngleic fie ſchon vor 
ihm eine reinere Heilserkenntniß befafen, als die tibrige Rirde, 
(natiirlich im Allgemeinen betrachtet, denn der Herr weif, wie 
Viele aud) in ver allgemeinen Finfternig Sein Licht im Herzen 
frugen und wabhrbhaftige Glierer an Ihm, dem göttlichen Haupte 
waren): bas war der Gegen, ben fie aud) nicht vergeſſen haben, 
al8 fie mit bdenjenigen cifrigen Schülern Luthers nicht itber- 
einftimmen fonnten, renen ras Wort des menſchlichen Meiſters 
beinah über Gottes Wort galt: vas ift per Segen, deffen auch 
in diefen Blattern mit Dank gegen ven Herrn und dbanfbarer 
Anerkennung Seines treuen Knechtes gedadt werden foll, in dem 
freudigen Bewuftfein; pak and wir, die fpaten Nachkommen 
per alten Brüder, uns ued) heute mit allen denen in der lus 
theriſchen Kirche wie in per reformirten herzlich, brüderlich ver: 
bunden wifjen, die bas Heil nicht bei Luther over Calvin, 
fondern mit beiden bet Jeſu Chrifto allein finden. Möge cin 
Segen vom Herrn, ver vie 3erftreuten Kinder Gottes gufammen- 
zubringen, Gein Leben dahingegeber hat, auch auf diefen 
Blattern ruhen, daß fie die Cinigfeit in Ihm nicht nur bezeugen, 
fondern and) fördern belfen, auf den grogen Log, da Alles in 


*) Cin Zeugniß diefes Glaubens f. oben in dem Liede: Nee Gland’ ift 
ein’ lebend'ge Kraft 2. 
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Nichts zerfallen wird, was nidt in Ihm gegriindet ift, in veffen 
Namen alfein uns von Gott vie Seligkeit gegeben ift. 

Gin merklicher Unterfdicd gegen pie urfpriingliche Cinfalt 
unſerer Bater zeigt ſich bet den Führern der Unität um die jest 
vor uns liegende Zeit; jo fehr fie rie evangelifde Wahrheit allein 
geltend machen wollten, waren fie rod auch in die damaligen 
Streitigfeiten ber evangeliſchen Kirden hineingezogen. Das war 
bic Wolge von der Ausbildung ver fiinftigen Diener ver Unitét 
anf fremben Univerjitdten, während fie früher nur in den Pfarr⸗ 
häuſern fiir ben Kirchendienſt ergogen worren waren. Die Ses 
ntoren fuchten Beides gu vereinigen, indem fie den Siinglingen 
thre erjte Erziehung bei fic) gaben, fie dann ing Ausland zum 
Sturiren ſchickten und ihnen nachher vie Anleitung fiir vas geifts 
liche Aint wierer bet fic) ertheilten. Co geſchah es rem Tur—⸗ 
novius bei \frael; aud) Vaurentius wird alé jorgfaltiger 
Pfleger per Kirchenzögßlinge gerühmt; Stephan und Kalef 
Hatten ebenfalls ibre Hausgenoſſen aus denfelben. Kurz, fie 
juchten ras bewährte Wlte mit rem durch die Reit herbeigeführ⸗ 
ten Neuen yu verbinden, vie wiffenjdaftlide Ausbildung gum 
firdlichen Beruf in pen heiljamen Boden der häuslichen Zucht 
und Ordnung gu pflanzen, und die Freibeit per Geiſtesbildung 
mit rer Uebung willenloſen Gehorfams zu vereinigen. Denn 
cigene gelehrte Schulen hatte vie Unität damals nod) nicht; vor 
threr Entſtehung fiehe dew nächſten Paragrapbhen. 

Dieſe Bemiihungen waren mit Gefahren verbunden: die Bil- 
bung pred Geiſtes aus der Fremde tonnte bem Grnft des Gee 
miithes, rer den Vatern eigen geweſen, Cintrag thun; man fonnte 
über bem fortgefegter Verkehr mit ver theologifcden Kunft, die 
rod) allein feine Kirchenverbeſſerung zu Wege gebracht hatte, die 
Sorge um ras Cine Nothwenvdige, die Bekchrung bed Herzens 
gu Chrijto, auger Acht laſſen; man fonnte meinen in der Nach⸗ 
folge Ghrifti und ner Vater gu beharren, wahrend man nur dte 
Gufere Rucht aufrecht gu erhalten bemitht war, aber den Getft 
rer Kraft mit ber Miebe und der Zucht allmählich verlor. 

Die fommende Gefchichte zeigt, wie die Führer der Unitat 
dieſen Gefabren gu begegnen fuchten, wahrend das liebliche Wert 





bet Veteiniqung mit den itbrigen Evangeliſchen ſchon merklich 
Eintrag leiden mufte. 


§. 27. 


Mie Unitat von 1576 bis 1595. Beit der dufferen Rube, bei 
einzelnen Anfcindungen, und darum aud) äußeren Gedeihens 
und weiterer Ausbildung. Bas Bibelwerk. 


Inm Zuſammenhang mit dem Schluß ves vorigen Paragraphen, 

ber von der Lehre rer Brüder handelte, folgt hier zunächſt eine 
ausführlichere Nacdridt von einem Werle, welded damals in 
per Unität zu Stande fam, und dejjen innerer Werth und groge 
Bevdeutung bis auf ven hHeutigen Tag anerfannt gu werden ver- 
vient, bas fogenannte Kralizer Bibelwerf. Die Veranlaſſung 
gu demfelben war folgenve: 

Dice Polvglotte (Bibel in mehren Sprachen), welche Arius 
Montanus su Antwerpen auf Koften Philippe Il. von Spas 
nien 1572 herauggab, und die damals zu Heidelberg erſcheinende 
fateinifce Bibel erwedten in den Senioren ver Unitat*) ren 
Entſchluß, eine neve böhmiſche Bibelüberſetzung aus ven Grund 
ſprachen, ftatt der alteren aus rer Vulgata vom Sabre 1506 zu 
veranftalten. Zu diefem Zweck wurden einige Candvidaten der 
Theologie zu griindlicerer Erlernung ver Bibelſprache nach Wit- 
fenberg und Bafel gefcicdt Dak vie Senioren den Werth einer 
folchen Arbeit zu ſchätzen wuften, läßt fic) bet ihrer cigenen ge- 
lehrten Bildung leicht penfen, und was war auc dem Grund- 
fag der Brüder, daß alle Lehre in ber heiligen Schrift gegriindet 
fein müſſe, mehr angemeffen, al8 ſelbſt ras göttliche Wort, wie 
es durch Menſchen uns gegeben ift, zu erforſchen und Anderen 
mitzutheilen? 

Vielleicht hat auch vie Ankunft ESrom Rüdiger's aus 


*) Wohl beſonders bei KRlahoslaw, der die Aueführung freilich nicht mehr 
erleben ſollte. 
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haben die Erlöſung, 
durch's Geliebten Blut allein, 
aller Sünd Vergebung. 


Giehe! die find's, die ta redt 
beilig gepreift werden, 

bie verfiegelt’ Gottestnedt’ 
Erfilinge der Erden; 

derer die Welt nicht werth war | 
batt” fie bod gemieten; 

ibrer find ein’ grofe Schaar 

nun im Herrn verſchieden. 


Ihr Gedächtniß ewig bleibt; 

das zeugen die amen, 

Die Gott in Sein Bud einſchreibt, 
lieft ibe Shun gufammen, 

Er weiß ihre Shranen all’, 

die von ihn'n gefloſſen, 

und der Bluteströpflein Zahl, 

die ſie ha'n vergoſſen. 


Sind durch viel Trübſal und Noth 
in die Freud' eingangen, 

hoffend, dieſelb' nach dem Tod 
völlig zu erlangen; 

haben in des Lammes Blut 

ihr Kleid rein gewaſchen, 

ſtehn bor Ihm ißt wohlgemuth 
alg Gein’ Mitgenoſſen. 


Angethan mit weißem Reid, 
Palmen in ben Handen; 

ihre grofe Herzensfreud 
Niemand fann abwenden: 
Hunger, Durft nod) cin'ge Roth 
fann fie nicht beleiden ; 

denn das Lamm und unfer Bott 
wird fie ewig weiden. 


intemal ju diefer eit 

Chriftus uns aus Gnaden 

ehen gu der Seligfeit 

aud) bat eingeladen: 

laßt uns gehn den fdmalen Weg, 
welder führt gum Qeben, 
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und nicht fein im Glauben trég, 
den Cr und Hat geben. 


Cagt und nehmen gum Beifpiel 
Chrifti Heilig’s Leben, 

welds ijt unfer Bild und diel, 
Dab wir darnach ftreben; 

{abt un’ ftete an unferm Leib 
umtragen Gein Sterben, 

Dap Sein Leben drin befleib’, 

wit die Freud ererben. 


Caffet und aud fdauen an 

das End aller Frommen, 

in Der Welt vor Sedermann, 
ibrem Glaub'n nadfommen, 

Pah wit aud nad) dem Elend 
bet Ihm mögen werden, 

alg des Gloubens Biel und End, 
in ewigen Freuden, 


In weld’ der Herr gangen ift 

und darin regieret ; 

Seiner Dien'r Cr nicht vergißt, 

fle gar herrlich zieret: 

hilf une, o Herr Jeſu Chriſt, 

durch Dein'n werthen Namen, 

daß wir, wo Du ſelber biſt, 

einft binfommen, Amen. (N. 1782.) 


— ⸗ 


Als es dent Herrn gefiel, vie alte Brüderkirche am Hutberg 
bei Berthelsdorf zu erneuern, hat Er auch die Gabe des Ge— 
ſanges zu Seinem Preiſe Seinen Gemeinen verliehen, und der 
ed'le Zweck ihrer Muſik, ,cine himmliſche Harmonie ihres Ge- 
ſanges und bie genaueſte Nachahmung der Engel-Chöre, die un— 
ſere Zeit leiden kann,“*) iſt noch nimmer nicht unter uns ver— 
geſſen. Und in wie vielen Sprachen und Zungen der alten und 
neuen Welt, wo ver Herr Sein Brüdervollk gepflanzt, wird jetzt 
pas Lob des Lammes gefungen, das fiir uns gefdlachtet ijt! 
Uber 


) Worte des Grafen Zingendorf. 
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Welch ein Lied im höhern Ton 
wird pon den Erldften allen 

einft erſchallen; 

und wie wit? fid) Gro un? Kicin 
drũber freun, 

wenn bei allem Voll der Erde 

nur Cin Dirt und Cine Heerde 
offenbar au fehn wird fein. 


Nach vem eben Gefagten braucht nicht viel mehr über die 
ramalige Lehre ver Briiver hinzugefügt zu werden.  Dtefelbe 
war in ber neuen Bearbeitung der Confeffion von 1535, f. eben 
I. S. 66, ven Neuem öffentlich rargefegt worden. Auch ver 
Brüder-Katechismus war in deutſcher Sprade durch Joh. Girk 
erſchienen, und von dem Senior Audr. Stephanus wurden 
Predigten über die gewöhnlichen Evangelien und Epiſteln zum 
Gebrauch in den Kirchen durch den Aelteſtenrath herausgegeben.“) 
Stephanus wird als gelehrter und beredter Prediger von 
Wengierski gerühmt. Er ſtarb 1577 den 21. Juli. Bei 
ſeinem Begräbniß in Proßnitz, erzählt ras Todten-Schriftbuch— 
waren Einige ven des Kaiſers Rudolf Hoflager zugegen, und 
unterhielten ſich mit einigen Brüdern vom Glauben und vem 
Gottesdienſt. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Brüder um dieſe Zeit 
in ihrer Lehrüberzeugung ſich mehr den Reformirten genähert 
hatten, was ſie den ſtrengen Lutheranern verdächtig machte. Der 
alte Brüder-Grundſatz, nichts in der Lehre zu verkündigen, was 
nicht deutlich in der heiligen Schrift ausgeſprochen iſt, hatte ſie 
früher beim heiligen Abendmahl vou der Lehre ver Taboriten, 
die and Zwingli nachmals ausſprach, pak Brod und Weir 


*) Dod follten die jiingeren Prediger deshalb nicht unterlajien, die heilige 
Schrift gu lefen und mit täglichem Fleiß qu ftudiren. Die Aelteften wollten 
ihnen Mufterpretigten in die Sand geben, ohne fie ber eigenen Arbeit gu ũber 
heben. Darum wurde, auch nidt viel öffentlicher Gebraud von jener Samm- 
Iung gemadt. 





nur Grinnerungézeihen an Chriſti Tod feien, fern gehaltens 
ebenfowenig aber fonnte die künſtliche Erklärung der lutheriſchen 
Kirche von der Gegenwart Chriſti ihnen gufagen. Dagegen in 
der andern Hauptunterſcheidungslehre der beiden evangeliſchen 
Kirden von dem Rathſchluß Gotteds gu unfrer Seligfeit fonntert 
fie wiederum nicht per verftandedmagig ausgebildeten Lehre ded 
ſcharfſinnigen OQenkers Calvin von der unbedingten Erwählung 
oder Verwerfung Gotteds folgen, fondern fie blieben bet ber ächt 
evangelifden Lehre von der allgemeinen und freien Gnade Gots 
te8 in Chrifto, da der beilige Geiit in dem Siinder das herglice 
Verlangen nach bem ewigen Heil ver Geele wirkt und diefer im 
demilthigen Glauben dad Heil im vem Gefreugigten ergreift, in 
deſſen Opfer beides Gnade und Freibeit von allen Sünden zu 
finden ift.*) Das war ver Segen, per and) unfern BVatern 
purd Luther ju Theil geworden ift, wenngleich fie ſchon vor 
ihm cine reinere Heilserkenntniß beſaßen, alé die übrige Rirde, 
(natürlich tm Wllgemeinen betrachtet, denn ber Herr weiß, wie 
Viele aud) in ver allgemeinen Finfternig Gein Licht im Herzen 
frugen und wabhrhaftige Glierer an Som, dem göttlichen Haupte 
waren): das war der Segen, ven fie auch nicht vergeffen haben, 
als fie mit benjenigen cifrigen Schülern Luthers nicht itber- 
einftimmen fonnten, denen ras Wort des menſchlichen Meiſters 
beinah über Gottes Wort galt: vas ift per Segen, deffen auch 
in dieſen Blattern mit Dank gegen ben Herrn und danfbarer 
Anerfennung Seines treuen Knechtes gedadt werden foll, in dem 
frenrigen Bewuftfein; daß and wir, die fpaten Nachkommen 
per alten Brüder, uns ned heute mit allen denen in der [us 
therifchen Kirche wie in der reformirten herzlich, brüderlich ver: 
bunden wiſſen, pte ras Heil nicht bei Luther over Calvin, 
fondern mit beiden bet Jeſu Chrifto alfein finden. Möge cin 
Segen vom Herrn, der vie zerftreuten Kinder Gottes gufammen- 
zubringen, Gein Leben dahingegeben hat, and auf dieſen 
Blattern ruben, dak fie vie Cinigfeit in Ihm nicht nur bezeugen, 
jonbdern auc) fördern belfen, auf den großen Tag, da Alles in 


*) Cin Zeugniß diefes Glanhens f. oben in dem Liede: Der Glaub' ift 
ein’ lebend'ge Kraft 1c. 
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Nichts zerfalfen wird, was nidt in Ihm gegriindet ift, in deſſen 
Namen allein uns von Gott vie Seligkeit gegeben ift. 

Cin merflider Unterſchied gegen die urfpriinglide Einfalt 
unſerer Vater zeigt fid bei den Führern der Unität um die jest 
vor uns liegende Reit; fo fehr fie die evangelifde Wahrheit alfein 
qeltenr machen wollten, waren jie rod auch in die damaligen 
Strettigfeiten ber evangelifden Kirchen hineingezogen. Das war 
bic Folge von der Ausbildung der flinftigen Diener der Unität 
auf fremben Univerſitäten, wabrend fie früher nur in den Pfarr⸗ 
häuſern fiir ben Kirchendienſt erjogen worden waren. Die Ses 
ntoren ſuchten Beides gu vereinigen, indem fie den Jünglingen 
thre erfte Erziehung bei fic) gaben, fie dann ing Ausland zum 
Studiren fchictten und ihnen nachher die Anleitung fiir pas geift 
(fiche Amt wierer bei ficy ertheilten. Co geſchah cs rem Turs 
novius bei Iſrael; aud Laurentins wird als forgfiltiger 
Pfleger der Kirchenzöglinge gerühmt; Gtephan und Kalef 
hatten ebenfalls ihre Hausgenoſſen aus denſelben. Kurz, ſie 
ſuchten ras bewährte Alte mit dem durch die Zeit herbeigefithr. 
ten Neuen zu verbinden, die wiſſenſchaftliche Ausbildung zum 
kirchlichen Beruf in pen heiljamen Boden ver häuslichen Zucht 
und Ordnung zu pflanzen, und die Freiheit per Geijtesbifoung 
mif per Uebung wwillenfofen Gehorfams zu vereinigen. Denn 
cigene gelehrte Schulen hatte vie Unitat damals nod nicht; vor 
threr Entſtehung fiehe ren nächſten Paragraphen. 

Diefe Bemiihungen waren mit Gefabren verbunden: die Bil⸗ 
rung ped Geiſtes aus der Frembe fonnte dem Ernſt des Gee 
müthes, rer ben Vätern eigen gewejen, Cintrag thun; man fonnte 
itber bem fortgefegten Verkehr mit ver theologifden Kunft, die 
rod) allein feine Rirchenverbejjerung su Wege gebracht hatte, die 
Eorge um ras Cine Nothwendige, die Belchrung ded Hergens 
su Chriſto, auger Acht laſſen; man fonnte meinen tn der Nach⸗ 
folge Gbrifti und ber Vater gu beharren, während man nur bte 
Gupere Rucht anfredt gu erhalten bemüht war, aber dew Geift 
ber Kraft mit per Liebe und der Zucht allmablid verlor. 

Die fommende Gefchichte zeigt, wte vie Führer der Unitat 
diefen Gefabren gu begegnen fuchten, während das [tebliche Werk 





bet Veteinigung mit den itbrigen Evangeliſchen ſchon merklich 
Eintrag leiden mufte. 


§. 27. 


Rie Unitdt von 1576 bis 1595. Beit der äußeren Rube, bei 
eingelnen Anfcindungen, und darum aud) duferen Gedcihens 
und weiterer Ausbildung. Bas Bibelwerk. 


Im Zuſammenhang mit dem Schluß des vorigen Paragraphen, 
ber von der Lehre rer Brüder handelte, folgt hier zunächſt eine 
ansführlichere Nachricht von einem Werfe, welches damals in 
rer Unitit zu Stanve fam, und defjen innerer Werth und große 
Bereutung bis auf ven heutigen Tag anerfaunt gu werden ver- 
pient, bas fogenannte Kralizer Bibelwerf. Die Beranlaffung 
zu demfelben war foljende: 

Die Polyglotte (Bibel in mehren Sprachen), weldhe Arius 
Montanus gu Antwerpen auf Koften Philippe Il. von Spa- 
nien 1572 herausgab, und die damals yu Heidelberg erſcheinende 
lateiniſche Bibel erweckten in den Senioren der Unität“*) den 
Entſchluß, eine neue böhmiſche Bibelüberſetzung aus ven Grunds 
ſprachen, ftatt der alteren aué rer Vulgata vom Jahre 1506 ju 
veranftalten. Zu dieſem Bwed wurden cinige Candidaten der 
Theologie zu gründlicherer Erlernung per Bibelfprad&e nach Wit- 
tenberg und Bafel geſchickt. Da vie Senioren den Werth einer 
folchen Arbeit gu ſchätzen wuften, läßt fic) bet ihrer eigenen ge- 
(ehrien Bildung leicht denken, und was war aud vem Grund⸗ 
fag ber Brüder, daß alle Lehre in der heiligen Schrift gegründet 
fein miiffe, mebr angemeffen, als felbft ras göttliche Bort, wie 
es durch Menſchen uns gegeben ift, zu erforjden und Anderen 
mitgutheifen ? 

Vielleiht hat auch vie Ankunft Csrom Riidiger’s aus 


*) Wohl befonders bei Rlahoslam, der die Musfiihrung freilid) nicht mehr 
erleben follte. 
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Wittenberg, ver in Mähren mit Herrn Johann v. Zerotin 
näher befannt wurde, die Aueführung beférrert. Letzterer ift 
al treues Mitglied und eifriger Beſchützer ver Unitat ſchon bei 
ren Verhanrlungen von 1575 genannt worden (S. 82 2c.). Er 
war Herr auf Namieft und Roßiz in Mähren und zu Brandeis 
am Adler; am erſteren Orte erbaute er ein großes Schloß, und 
auf nem Schloſſe zu Kraliz“*) legte er mit großem Koſtenauf— 
wand cine Buchdruckerei fiir Brüder-Schriften an. 

Das Bibelwerf wurre 1579 begonnen, indem eine Gefell- 
ſchaft von 8 Brüdern zu Kraliz nach vollendeten Vorarbeiten 
mancher Art die eigentliche Ueberſetzung anfing. Wengierski 
nennt den Senior Johann Aeneas (ſ. unten) die Conſenioren 
Georg Vetter und Jeſaja Cepolla, die eifrigen Beförde— 
rer ded Brüdergeſanges, und drei gelehrte Prediger, Johann 
Ephraim, Panl Jeſſen und Johann Capito, ferner zwei 
rer chrdijden Sprache vorzüglich funvige Männer Albert 
Nifelaus und Lukas Helizz; jener ijt jonft nicht befannt; 
dieſer, ‚dem Gleijce nach cin Jude, durch Gottes Gnave im Glauben 
ein Chriſt“, wie ev fic) im ſeinem Teſtament nannte, aus Pofen 
ſtammend, in der Brüdergemeine ergogen und alS Previger an- 
geſtellt, jetzt aber zur Ueberſetzungsarbeit nach Mähren gerufen.**) 
Dieſen müſſen in der Folge, z. B. als Cepolla 1582 ſtarb, 
Andere nachgefolgt oder beigetreten ſein, zum Behuf der An— 
merkungen, mit welchen rte Ueberſetzung anégeftattet wurde. 
Wengierski nennt als Verfaſſer von dieſen jum Neuen Teſta⸗ 
ment Johann Nemczansky aus Hunnobrod, einen gelehrten 
und beredten Prediger, und bei der zweiten Auflage vom Jahre 
1600 Zacharias Ariſton, einen grundgelehrten, einſichtvollen 
lateiniſchen Redner, guten Prediger und ſchriftkundigen Mann, 
welche beide (f. unten) yu Senioren gewählt worden find. 
„Dieſe Brüder,“ jagt cin mähriſcher Katholik, „ausgezeichnet durch 
Gelehrſamkeit und Froͤmmigleit, arbeiteten 15 Jahre hindurch an 
der Ueberſetzung und den Anmerkungen. Allgemein wird die 


") Bei Willimowiz; es fol noch ein Keller von dem Schloß erhalten fein. 
**) Mit Vetter und Heliz gab eb wegen ihrer Streitigteiten mit den 
vutheranern mande Noth. 





Reinheit, Geſchmeidigkeit und Bierlichfeit per Sprache nocd jest 
bewundert.“ 


Cin böhmiſcher Gelehrter ber neueſten Zeit ſagt davon: So 


lange die böhmiſche Sprache noch gefprocen wird, fo lange kann 
pas Andenfen an diefe großartige Arbeit nicht erlöſchen.“ 

Comenius aber fchreibt: ,Gott hat Gnade gegeben, daß 
wir die Apoftel und Propheten in unferer Sprache fo flar alé 
nur immer cine europäiſche Nation gu uns fpreden hören.“ Aud 
per Werth ver Anmerfungen wirr hochgeſchätzt. Unter den 
evangelijden Bredigern in Böhmen und Mähren wird es bis 
heute ald ein Glück geachtet vied Werk gu befigen, und fiir dafe 
felbe dic Summe von mehren hundert Gulden als RKaufpreis 
nicht gu bed angefehen. 

Die Herausgabe erfolgte nach und nach: der erfte Theil, vie 
5 Bücher Moje, wurden nod im Jahre 1579 beendigt; (der 
Biſchof von Ollmütz urtheilte ramalS, pas fei ein Werk von 
ungebeurer Mühe und nicht unwwiffender Manner); ver 2. Theil, 
pie iibrigen hiſtoriſchen Bücher, erſchien 1580, dev 3. mit ven 
Lehrbüchern 1582; ihm folgten die Propheten im 4. Band 1587, 
die Apofrpphen im 5. 1588, und pas Neue Tejtament, wozu 
Biſchof Blabhoslaw ſchätzbare Vorarbeiten gemacht hatte, 
(fj. oben, ©. 63) 1593. Liefe erfte Ausgabe erfchien in Folic, 
ihr folgte 1596 eine Gandausgabe in Octav, und im Sabre 1613 
wieder cine 3. in Folio, ſämmtlich in der Kralizer Unitätsdruckerei 
auf Zerotin'ſche Unfoften, als ein faft einziges Werk feiner Art. 

Man bediente fich ſehr ſchöner Lettern und eines feften Pas 
piers. Durch pen Bruder Solinus war die Buchdrucerfunft 
in ber Unitat auf eine früher nicht erreichte Hobe geftiegen. 
Aus diefer Beit ftammen vie aufs Herrlichfte ausgeftattcten Gee 
fangbiicer, die man mit ſchönen Randverzierungen verfah, und 
von denen eingelne, wie vie Bibel felbft auf Pergament gee 
druckt wurden. 

And beſonders bei dieſem trefflichen Werk unſerer Vater 
müſſen wir unſere Unkenntniß ihrer Sprache ſchmerzlich bedauern; 
wenn aber die erneuerte Brüder-Unität ein ähnliches Werk in 
ihren heimathlichen Sprachen nicht unternommen bat, fo dürfen 
wir uns mit Dank gegen den Herrn freuen, daß fie den armen 
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„Heiden von mancher Sprach'“ in ber alten und neuen Welt 
bas Wort res Lebens in ihrer Bunge hat bringen diirfen. 


Das bherentente Werk, deſſen eben gedacht worben ift, die 
evelite Grucht rer Rubeseit, vie ver Herr ramals Seinem Kirch—⸗ 
fein ſchenkte, führt uns anf die übrige Bildung und Wiffenfchaft 
bei ben Brüdern. 

Schon olen (S. 79.) ift einer neuen gelehrtern Schule 
per Briider geracht worren, an welder Esſsr. Rüdiger eine 
Sauptitelle einnahm. 

Die wiſſenſchaftliche Ausbildung, welche vie Unität thren künf⸗ 
tigen Dienern zu geben bedacht war, hatte in der Zeit Maxi— 
milians I. ſehr sugenommen. Früher betrug pte Zahl derer, 
die ſich im Ausland aufhielten, kaum 5 —6; im Sabre 1575 
mochten an 40 junge Leute theils in Wittenberg, theils in Heidel⸗ 
berg unt fonft wo ſtudiren; hiebei ijt pte adelige Jugend nicht 
mitgerechnet, vie fich nicht bent Dienſt der Unität widmete. 

Bow den heimathlichen Schulen wiffer wir wenig. Es gab 
reren mebrere, in welchem Umfang aber rer Unterricht bafelbft 
Statt fanv, ift nicht befanut, roc mag er liber vie Aufänge her 
lateiniſchen Sprache webl nicht viel hinausgegangen fein. Dene 
noch wurden fie ftarf befucht; weil ter Unterricht ſehr geregelt 
und gut war, gaber anch ſolche Eltern, die nicht zur Unität ges 
hirten, ihre Kinder in vie Briirerfdulen. Coch unterfdied fim 
rie ramals gebrauchliche Lehrweiſe nicht von der allgemein üb— 
lichen; erjt Somening, am Ausgang rev alten Briirerfirde, bes 
trat barin cine gang neue Bahn. Indeß entftand bet den Brü⸗ 
dern der Wunſch, eine höhere Schule fiir vie Söhne ber vielen 
adeligen Familien, die der Unität angebirten, zu griinden, und 
rapurd dem Einfluß eines fremben, weltlichen Geiftes nach Mags 
lichkeit vorzubeugen. Da nun, wie ober erwähnt worden, gerabe 
gu der Beit, im Sabre 1574, per gelehrte ESr. Rüdiger wes 
gen feincr Neigung zu ten Reformirten in Wittenberg nicht (ans 
ger thitig fein fonnte, fo wurde ihm von mehren Herren der 
Unitat, namentlich Sohann von Zerotin und Friedrich v. 





Nach od ver Antrag gemacht, als Rector der neu zu griindenden 
Schule in Eybenſchütz einzutreten; als jährlicher Gehalt wurden 
ihm 300 Schock Meißner Groſchen geboten. Er trat wirklich 
in ſein Amt im nächſten Jahr, und wirkte einige Zeit daſelbſt, 
wenngleich ver Eifer Bes Adels fiir die Schule nachließ. 

Auf einer Synode zu Jungbunzlau 1584 wurde der Beſchluß 
gefaßt, 3 theologiſche Seminarien zu errichten, eines an Ort und 
Stelle und zwei in. Mähren, gu Prerau und Eybenſchütz. Man 
wollte dem Nachtheil vorbeugen, ren die viterlidhe Zucht und 
Oronung erleiden mupte, wenn immer mehr Jiinglinge auch fiir. 
pen Dienft per Kirche auswarts gebiloet wurden; zugleich wur- 
pen Roften erfpart und vie theologifden Streitigfeiten auf die 
fem Wege mehr fern gehalten. Durch eigene theologiſche Schulen. 
für die Unitat fonnte den jungen fiinftigen Dienern derfelben. 
einerfeits bie nöthige theologifche Kenntniß mitgetheilt und an- 
vererjeits der alte Grundfag lebendig erhalten werden, daß ein 
zum Dienft ver Kirche beſtimmter Jüngling aufhire fein eigener 
Herr zu fein, und von vem Rathe der Aelteften die Leitung fei 
nes LebenSganges zu erwarten habe. 

Manner wie Kalef und Zacharias modten mehr das 
Regtere, Undere wie Aeneas und Arijton (f. unten) mehr das 
Grftere im Auge haben. Auch wird pas Beifpiel Riidigers, 
deſſen Auslegung der Pfalmen 1581 zu Görlitz gedrudt worden, 
aufmunternd gewirkt haben. Sb derfelbe wirklich als Mitglied 
in die Unitat aufgenommen worden, ift nicht gewiß; er bat wohl 
nur als Gajt einige Zeit in ihrer Mitte geweilt. (1581 ging 
ex nad Nürnberg und ftarb dort 1590). Dies war auch der 
Sal bei Amandus Polanus aus Oppau in Seblefien, wel. 
der, alS Sohn ves Stadtfyndifus, gu Breslau, Tilbingen und 
Baſel gebilpet, mähriſche Adelige auf ausmartige Univerjitaten 
begleitete, auf ren Rath Carlé von Berotin ben Doctorgrad 
annahm und 1591 gleidfalls nad Eybenſchütz fam, um ald 
Briider-Prediger angenommen ju werden. Es wurde ihm ge- 
antwortet, daß man vied febr gern jehen würde, ex aber möchte 
zuvor bebdenfen, dag die Briider-Prediger in der Dürftigkeit leb- 
ten und feine feften Gehalte batten. Cr blieb einige Sabre, und 
wendete fic dann nad Bajel, wo.er 1610 ſtarb. 

u. ll 
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Ven ben Brüdern urtkeilte er, taf Andere mehr Lehrſäötze 
rom Chriſtenthum, fie aber die Anwendung raven Hatten. Biels 
leicht war er ſewehl wie Rüdiger cine Zeitlang al3 theologis 
ſcher Lehrer in Eybenſchütz thätig. Welche Brüder aber port 
und anbenvar 8 unterrichtet haben, und in welchen Gegenſtänden, 
wie die Studien⸗ und Lebens⸗Einrichtung dieſer Seminarien war, 
in welcher Verbindung ſie mit denjenigen Pfarrhäuſern ſtanden, 
bie früher als Bildungeſtätten der Prediger gelten founten: dieſe 
und andere Fragen Eleifen uns unbeautwortet. Auch von Co⸗ 
menius, tem großen Schulmann rer alten Brüder, haben wir 
feine Nachricht rariiber. Co bleiben uns dieſe höheren Bildungs⸗ 
Anftalten per Unität, vie tod von 1584 an nec über ein 
Mienfchenclter beftanden haben, eigentlich unkefannt. Tog aufer 
ihnen nicrere bürgerliche Sehulen beftanren und eben damals 
geblüht haben wie an anderen Orten, ficht man aus’ Strauss 
ky's Nachricht tiber Böhmen. Derfelbe fagt: Keine Start new 
Flecken, ja faft fein Dorf habe einer Schule ermangelt; in ren 
meiften Städten haben Freitiſche und andere Stiftungen fiir 
arme Schüler bejtanden; vie Leitung batten Schulvorſteher ven 
Prag (bet ren Brüdern natiirlid von Jungbunzlau.)*) 

Während Stransky erwabnt, rag vie gum Sturiren ber 
ftimmten Knaben nach Prag gegangen ſeien, mögen ans pen 
niederen Schulen ver Brüder immer cinige in vie Pfarrhäuſer 
abgegeben worden ſein, und von da die küchtigſten zum Kirchen⸗ 
dienſt in die Seminarien. Lenn daß jene Bildung in ren 
Pfarrhäuſern nec beſtand, iſt ans ihrer Schilderung in ber 
Kirdhenorrnung deutlich. Aber auch nach per Errichtung rer 
Seminarien hörte der Beſuch fremder Univerſitäten nicht ganz 
auf, wie denn auch Comenius felbft zu Herborn ſtudirt hatte. 
Gin ftrenger Zwang fann nicht Statt gefunden haben. 

Ueber bas Schulweſen des polnijden Zweiges oer Unitat 


*) Von Jungbunzlau rübhmt Stranély tas mit ter Mohnung ber Uelteften 
berbuntene Eeminariuméegehaute, Carmel genannt, auf einer Anhöhe vor ter 
Etatt, movon vie Stätte nod jept geacigt wid. Das eine Schulhaus ift and 
ned als ,Pifardin'dule® befannt, mit langen gewölbten Schulzimmern, düſter 
und eng, wie fie damals in den Schulen gewöhnlich waren. 





haben wit mance alfgemeine Nachridten durch Wengiersti, 
ohne tak wir die Einrichtung näher kennen lernen. 

Auger Pofen hatten Cosminiec, Oſtrorog und andere Stirte 
ihre Schulen, in Liffa wurde diefelke 158d eingerichtet und 1624 
gum Gymnaſium erhoben. 

Aud in Polen hatte die Unitit eine Druckerei fiir Erbauungs⸗ 
und Echulbiicher, zuerſt in Szamotuli, dann in Liſſa. 

Jablonsky erzählt, rag 1573 zu Poſen bet einer Shnore 
rer utheraner und Brüder auf Glitſchners Antrag ven Gre 
richtung gemeinſchaftlicher, höherer und niederer Schulen ges 
handelt worden ſei, und daß auch nachfolgende Synoden ſich 
mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt haben. Die bald eintretenden 
Zwiſte mögen auc) hier nachtheilig geweſen fein. Wenn aber 
purd die genannten Schulen fiir ben Biirgerftand namentlid 
bei ven Gvangelijden geforgt war, mochte ras Lanrvolf allers 
rings noch meift in Unwiſſenheit Meiben. Die Bildung in ven 
Pfarrhäuſern fand aud in Polen Statt, LCaurenttus und 
Turnovius werrén als forgjame Pfleger ver Unitits Ziglinge 
gerühmt. (Regterer mar überhaupt cin vielfach gebildeter Ges 
lehrter). 


Von Schriften ijt aus dieſer Zeit zunächſt pas kleine ges 
fhichtliche Werf ves Cor. Rüdiger gu mennen. Diefer gab 
sum Gedächtnißtag ves Soh. Hug als ves erſten Urhebers eine 
„kurze Erzählung von ben Gemeinen ver rechtgläubigen Brüder 
in B@hmen und Mihren. gefH-ieben in Eybenſhüz 1579, hecaus, 
welde aber mehr mur deren Urfprung ron Hug und aus ven 
beiden huſſitiſchen Parteien, namentlic) and ven Taboriten, 
betrifft, gum Beweiſe, „daß vicfe feit mehr als 160 Jahren une 
ter vem Namen eer böhmiſchen Brüder befannten Gemeinen 
nicht von BWaldenfern oder andern unbefannten Secten (Pifars 
ren) abſtammen, fondern von rechtalaubigen, durch Gott berufes 
nen Männern, deren evangeliſche Lehre fie bis auf dirſen Tag 
erhalten haben, durch Gottes Gnare, unter ftcten Verfolgungen.“ 
„Dies foll aus ihren gedrudten und ungedruckten Nachrichten 

we 
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in ber Kürze gezeigt werden, bei Gelegenheit bes Tages, da 
Huffens Gedactnig in unfern Gemeinen feierlich begangen 
wird. Und gwar mit Rückſicht auf vie Schrift des Flaciue 
(1568) welche rie Brüder in ren Taboriten, ihren Borfabren, 
verfeumbet, ba bed) jene echt evangeliſch dachten und lehrten; 
raher aud) die Briiver ſich derſelben als ihrer wahren Vorfahren 
und ves eigentlichen Stammes ber Unität (denn das find fie, 
was aud) Licjer und Sener erdichtet hat) micht ſchämen dürfen, 
wenn fie and) daritber gleich Senen verleumbdet werden.“ 

Es ift nidt gu zweifeln, rag Rüdiger nit nur mit Bus 
ſtimmung, ſondern and im Auftrag ver Senioren gefchrieben bat: 
ras zeigt rte Anfithrumy ber Nachrichten und die ganze Sprache 
reS Aufſatzes; es geht auch and rem Grundſatz herver, daß 
Keiner für fic won Unitäts-Sachen ſchreiben purfte. Es mag 
hier dahin geftcllt fein, -inwiefern Ritdiger’e Darftellung als 
geſchichtlich wahr aus pen Quellen anzuſehen ift, wie J. Plitt 
ſich beſtimmt erklärt, ober ob er mehr rem Auftrag der Senio— 
ren folgend, die Anfänge der Unität ſo dargeſtellt habe, wie es 
für dieſelbe nach den damaligen kirchlichen Verhältniſſen den 
günſtigſten Eindruck machen konnte. 

Von den Aelteſten ſchrib Johann Jafet, aus Mähren, 
Conſenior ſeit 1599, geſtorben 1614 zu Auſterlitz, mehres Ge— 
ſchichtliche, namentlich iſt für die richtige Zeitfolge wichtig ſein 
„Schwert Goliaths“, d. i. Nachweis per Prieſter- und Biſchofs⸗ 
Weihen ver Brüder-Unität, von 1467 —1616. Von Turno— 
vius ſind uns nur die Bemerkungen zu dem Werk des Laſi— 
tins erhalten, ſeine eigene kurze Brüdergeſchichte tit verloren. 

Von anderen lirchlichen Schriften erſchien cine PredigtSamm⸗ 
funy von Johann Capito, ver an vem Bibelwerk mitarbei⸗ 
tete, aber ſchon 1589 auf rem Zerotin'ſchen Gute Trebitſch 
ftarb, rurd ven Aclteftenrath zum allgemeinen Beften heraus⸗ 
gegebert. 

Sein College, rev öfters genannte Confenior Georg Vetter, 
iiberjegte vie Juftitutionen von Calvin, die hauptficlicdfte 
Lehrſchrift rer Reformirten, in's Böhmiſche, wodurch vie Ans 
näherung an diefen Theil per evangelifden Kirche nod befördert 
fein mag. Gon vemfelben Verfaſſer erſchien eine Ueberfegung 
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ped Pfalters in Verfen, welche nad den Melodien der franzö⸗ 
fifchen Reformirten fiir den Kirchengebrauch der Brüder einge- 
rictet war.*) Diefe Pjalmgefange, welche zuerſt Clemens 
Marot, Kammerdiener bei Kinig Franz 1, nach franzöſiſchen 
Melovien, 5O an ber Babl gedidtet, Beza mit 100 anderen 
vermehrt und der Mtufifer Gounimel, der 1572 in ber Bare 
tholomausnadt umfam, aufs Neve in Muſik gefegt hat, ver- 
breiteten fic) ven Genf aus immer weiter und verdrangten allen 
anderen Rirdengefang in ber reformirten Kirche. 

Die Brüder handelten weniger einfeitig und fiigten Ddiefe 
Pjalmen vem 3. Theil ihres Gefangbuches bet. Riidiger wurde 
durch diefe Pſalmgeſänge bewogen, feine eigene Ueberfegung der 
Pfalmen durch Ambroſius Lobwaſſer den frangdfifden 
Melodien anpaffen zu laſſen, welde Arbeit nachher der ſchleſiſche 
Didter Martin Opi verbeffert hat. Wuch in andere Spra⸗ 
chen wurden fie itberfegt, in die polnifde durch vex Bruder 
Rybinius. 

Auch von der Ordnung des Gottesdienſtes (Agende) wurden 
um 1580 mehrere Formulare für Taufen, Trauungen, Auf- 
nahme ꝛc. zum Gebrauch der Geiſtlichen gedruckt; der Gemeine 
wurden dieſelben nicht in die Hände gegeben, damit ſie derſelben 
nicht alltäglich würden. 

Einige Streitſchriften hängen mit per Geſchichte jener Jahre 
zehnde zuſammen, von der das Wichtigſte in dem Folgenden 
enthalten iſt. 


— — 

*) Unſer Bruder Kleinſchmidt gedenkt in ſeinen Reiſeberichten aus 
Böhmen. aud dieſer Pſalmen, namentlich des erſten. Cr ſchreibt: ,Wenn man 
an ſeinen Ueberſetzer und an die mancherlei Gelegenheiten, bei denen dieſer 
Pfalm geſungen wurde, dachte, ferner auf den köſtlichen Inhalt achtete, und die 
hinder, Nachkommen der alten Evangelifden, ihn in ihrem Vatetland und in 
ihrer Dtutterfprade fo feft und flar fingen hörte, fo fonnte man nidt umbin, 
aufé Tiefſte ergriffen gu werden.” — Aud) gedentt Bruder K. des Tranos⸗ 
cius, der in der Berotinfden Stadt Briiderprediger mar, und der flavifde 
P. Gerhard genannt gu werden verdient. In den polnifden evangelifhen Ge- 
meinen in öſterreich. Schlefien wird fein Gefangbud gebraudt. In einem 
Dorfe dortiger Gegend wird noc) aus dem alten Briidergefangbud) gefungen, 
indem die Seilen vorgejagt werden; ein Mitglied derfelben hat feine eingige 
Sub verfauft, um den Preis eines folden Buches gu erfdwingen. 
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Auf Maximilian If. folate Rudolf WU. C8 wird ven 
ihm gefagt: „Er war eer ungliidlichfte Regent, pen Böhmen und 
das Hans Habsburg aufzuweiſen Hat. Sein Hauptfehler war 
gringenlofe Schwäche, Läſſigkeit umd Unentſchloſſenheit.“ Bei 
dem höchſt prachtvollen Leichenbegängniß ſeines Vaters gu Prag 
entſtand plötzlich ein ungeheurer Lärm, man febrie, der Kaijer 
ſei verwundet, ermordet und dergleichen mehr. Dadurch fiel 
ein Schrecken auf die Theilnehmer des Zuges, namentlich die 
Geiſtlichen, ſie ſuchten ſich in den Häuſern zu verbergen, manche 
ſprangen ſogar, tretz der frühen Jahreszeit, in die Moldau; der 
Kaiſer war einige Zeit faſt ganz verlaſſen. Nach einiger Zeit 
konnte der Zug vollendet werden. 

Wenn pie Brüder und andere Evangeliſche unter Rudolfs 
Regierung keine allgemeine und anhaltende Bedrückungen zu ers 
fahren hatten, ſo war dies mehr der Trägheit des Fürſten als 
ſeinem erleuchteten Sinn und Wohlwollen zuzuſchreiben. 

Im Jahre 1577 geriethen die Brüder in eine Verhandlung 
mit den Reformirten. Die ſtreng lutheriſche Partei befeſtigte ſich 
durch die Feſtſtellung der von ihr angenommenen Lehre zu Kle- 
ſter Bergen bei Magdeburg, im Mai des genaunten Jahres, in 
der ſogenannten Concordienformel, welcher übrigens nur wenig 
lutheriſche Länder beitraten. Darauf berief der Kurfürſt von der 
Pfalz Johann Caſimir cine Synede nad Frankfurt am 
Main, zu welcher er Engländer, Niederländer, Franzoſen und 
Polen einlud; auch vie Brüder in Böhmen wurden nicht ver- 
ſäumt. Die Senioren geriethen durch dieſe Aufforderung in 
Verlegenbeit; eine nähere Verbindung mit den Reformirten drohte 
ihnen ernſte Gefahr bei ihrer bisherigen freundſchaftlichen Stel: 
lung zu den Lutheranern: zugleich aber fühlten ſie ſich zu den 
Reformirten weit mehr hingezogen, als zu denjenigen Nachfol— 
gern Luthers, welche alle Andersdenkenden verurtheilten. Man 
ſchwankte eine Zeitlang, was zu thun ſei; man dachte daran, 
einen Polen zu ſenden, der aber nichts mit unterzeichnen ſollte, 
doch ſchien auch dies bedenklich: da ſtarb Biſchoff Stephan 
auf einer Reiſe im Juli (ſ. o. S. 154), und dieſer Umſtand 
bot den übrigen Senioren Anlaß, ſich bei dem Pfalzgrafen zu 
entſchuldigen, daß ſie Niemand ſenden würden. Als dieſer die 
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Brüder anfforderte, vod eine fpatere Verſammlung zu beſchicken, 
ſchrieb Riidiger im Namen der Senioren an den Fürſten, um 
ihre Bereitwilligfeit 3u erklären, aber auch ihre Verhaltniffe in 
Böhmen und namentlidd gu pen Lutheranern darzulegen. Es 
macht nach fovicl Märtyrerthum der Bater gu Chrifti Ehre 
einen beſchämenden und ſchmerzlichen Cindrud, wenn in dieſem 
Schreiben der Hochfürſtlichen Durchlaucht vemiithigit vie Bitte 
ausgefprocen wird, Hochdieſelbe möge erwägen, was die Briiders 
gemeincn unter diefen Umſtänden zu {hun batten, da ſich dann 
viefelben willig danach ridten wiirden. Indeß fant diefe 2. Vers 
ſammlung nidt zu Stanbde, und die Brüder wurden aud diefcr 
Verlegenheit tberhoben. *) | 

Im folgenden Jahr 1578 vergingen fic zwei Glieder des 
ber Unität ſchon Lange gugehirigen hod) angeſehenen Hauſes 
Krajet, Crescentia durch Hurerei mit ihrem Diener, Adam 
durch Theilnahme an einem Trinfgelage. Kalef ſprach, ohne 
Anfehen ver Perfon, vie kirchliche Zuckt iiber fie aus. Der 
lutheriſche Adel wutde radurd in hohem Grade aufgebradt, 
Adam felbft zog ſich zurück, fonnte fic) aber Lingere Beit nicht 
entſchließen, um Wiederaufnahme 3u, bitten. 

Großes Aufſehen machte um dieſe Zeit auch ein Vorfall in 
Jungbunzlau. Ein Apotheker daſelbſt, Namens Lorenz, hatte 
ſeine Frau in Verdacht der Untreue und mauerte ſie daraufhin 
in einer Höhle ein. Das Gerücht davon verbreitete ſich, ein 
großer Zug von Männern und Frauen begab ſich an den Ort 
und befreite die Gefangene, die wieder zum Leben gebracht wurde. 
Auch dieſe Unmenſchlichkeit wurde der ſtrengen Ordnung der 
Brüder zur Laft gelegt. 

Als aber in dieſem Jahr die Verſammlungen der Brüder 
verboten worden waren, trat ein großer Theil des mähriſchen 
Adels zu ihren Gunſten auf. Die Folge war, daß weiter nichts 
gegen bie Brüder unternommen wurde. 

Chenfowenig fam der Befehl an ven Erbmarſchall Herrn 


*) Sollte died der Anfang einer näheren Verbindung Bohmens mit der 
Pfaly fein, die in dem Pfalygrafen Friedrich V. cinen fo flagliden Ausgang 
gefunden fat? 





— 168 — 


von Lippe zur Ausführung, daß er vie Schule gu Ehbenſchüt 
ſchließen fellte, weil dieſelbe einen weit ausgebreiteten Ruf 
erlangte. 

Unter ven verſchiedenen einzelnen Anfechtungen ver Brüder 
wird im Jahr 1576 eine Vorladung nach Prag berichtet, welcher 
bie dahin geforderten Herren im Vertrauen auf Gottes Beijtand 
folgten. Als fie erfchienen, wurde thnen aber erklärt, Sc. könig⸗ 
lichen Gnaden Hatten feinen Wuftrag weiter gegeben, und vie 
Vorgelarencn Hatten ihrer Pflicht Geuüge gethan, da jie renn 
ungefährdet wieder heimkehrten, abulic) wie es vem Jahr 1509 
I. 114 ꝛc. erzählt iſt. 

Su Mähren hatten pte Brüder von vem Biſchof Johann 
mancherlei Anfeindung zu erfahren. 1578 wurde im Namen 
des Kaiſers geboten, auf einen Menſchen Wet ju haben, ver fid 
flir etnen Bauern auggebe, und fic red, wo ev nur fénne, ded 
Predigens anmaße. Es wurde darauf Niemandem erlaubt, an’ 
ſäßig zu werden, der nicht die Unität abgeſchworen hätte, und 
wenn ſich die Brüder auf die Verträge beriefen und an die ge— 
gebenen Zuſagen erinnerten, gab man ihnen keine Antwort. Die 
Herren von Lippe, Friedr. v. Rerotin u. a. nahmen ſich 
der Bedrängten an. 

Nach dem Ableben des Biſchofs Stephanus wurde an 
eine neue Wahl gedacht. Georg Iſrael fam dazu aus Polen; 
ſein Empfang zeugte ven rer außerordentlichen Adtung, pie er 
gencB, ähnlich wie Auguſta in er erſten Zcit feiner Gefangen- 
ſchaft. Dan gab thm allgemein die ehrivitrrige Benennung , ver 
Alte’. Zu Holeſchau in Mähren verſammelten fic) die Brüver 
am 24. Aug. 1577, unr wählten 2 neue Senioren, ra voraus— 
ſichtlih Georg Iſrael nicht mehr lange wirkſam ſein konnte. 
Die Wahl traf anf Zacharias von Leitomiſchl und Mag. 
Aencas. ener ftand der Unitdt als ein frommer, pflichtge— 
treuer Greis vor, dieſer war cin gelehrter Mann von mufter: 
haftem Wandel, cine Zierde ver Unität, rer er gu früh entrijjen 
wurde. *) Aeneas wobhnte ju Eybenſchütz, Zacharias in 

*) BingenDdorf fagt eimmal (1747): Wir verbinden gern cinen Unflu- 


bitten mit einem Theologen, weil das einer der gréften Gegen unfrer mabri- 
fen Bruder gewefen, fid) nie gang in dec Gelehrten Hinde gu begeben. 
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Sleza. Die alteren Senioren blieben an ihren vorigen Wohn- 
orten. Iſrael ging wieder nad Polen und leitete die dortigen 
Bemeinen mit Laurentius. RKalef blieh in Sungbunglau. 
Der bedeutendfte an Geiftesgaben und Kenniniffen war Aeneas: 
Kalef aber ragte durch das perſönliche Anfehen hervor, welches 
ihm fein Alter und feine Crfahrung verlichen. 

Um diefe Zeit entfalteten die Sefuiten, deren Cingang tn 
Böhmen oben (I. 301) erwähnt worden ift, cine immer größere 
Thatigteit und gelangten durch ihren grofen unermitvliden Cifer 
rabin, ren Evangeliſchen mance Gebiete absugewinnen, in wel—⸗ 
chen dieſe ungeftirt ihren Gottesdienſt gebalten hatten. Ihre 
Bebarrlidfeit*) wurde durch die anfängliche Dürftigkeit nicht 
irre gemacht, in der fie mit ihren Schülern zu leben hatten, und 
vie freilid) bald einem um fo größeren irdiſchen Reichtgum wid). 
Befonders iibten ſie grogen Cinflug auf adelige Frauen und 
durch diefe auf ihre Midnner aus. Namentlich gelangten die 
Hefuiten zur Herrfdaft auf pen Giitern ver Herren von Pe rn- 
ftetn, Neuhaus xc. 

68 wurde nun aud verfucht, vie Brüder in Schriften angugreifen. 
Dies unternahm tm Auftrag des Erzbiſchofs ver Sefuit Wenzel 
Sturm. Derfelbe hatte auf Koften Ferdinands I. ftudirt**) 
und zeichnete fic) burch feine Hingebung an die römiſche Kirche 
aus. Gr machte fic fo viel möglich mit allen Schriften der 
Briider befanut, und griff viefelben über ihre Lehre und Lieder 
in mehren Gegenfcriften mit viel Wig und Beredtfamfeit an. 
Cin Kenner diefer Schriften fagt: , Mean erjtaunt über die Gee 
wandtheit feiner Trugſchlüſſe. Der griechiſche Sophift Hippias 
hatte bei ihm in bie Schule gehen miiffen.* Namentlich wart er 
ihnen ihre große Veränderlichkeit in ver Lehre vor, cin Vorwurf, 
per des Scheines per Wahrheit nicht enthebrte, aber in ber 
That, was ben eigentliden Glaubensgrund angeht, ungegriindet 
war, fofern nit ein fortwabrendes Trachten nach tieferer Cr- 
kenntniß peffelben auch als Veränderlichkeit gelten foll. 


r 

*) Der unbefangene Lefer mus freilich bedauern, daß diefer beharrlide Cife 
nidjt fiir bie Sade des Evangeliums bewiefen wurde. 

**) Er wird ein unmittelbarer Sdiiler des Ignaz v. Loyola genannt 
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Xn Leiomiſchl und Landékron, ren alten Britderftitten, 
mußten viefe gum großen Theil ver römiſchen Kirche weiden. 

Während vie Brüder ſolche Angriffe von Seiten ver rdmis 
ſchen Kirche zu beſtehen Hatten, erfuhren fie nicht weniger heftize 
Anfeindung vow zwei Geiſtlichen ans der evangeliſchen Kirche. 
Paul Kirmazes, Dechant in Hunnobrod, unſtät in ſeinem 
Leben*) und veränderlich in ſeinen Lehranſichten, fühlte ſich 
durch die Brüdergemeine zu Hunnobrod und deren Geiſtlichen 
in ſeinem Anſehen beeinträchtigt, und ſuchte zuerſt mit Liſt über 
dieſe eine Macht zu bekommen. Da er nicht zu ſeinem Zweck 
gelangte, verſuchte er es weiter bei den Senioren ſelbſt, und 
trachtete Rudiger von ben Brüdern abwendig zu machen, in⸗ 
dem er allerlei häßliche Beſchuldigungen gegen vie Brüder vor: 
brachte. Er vermochte auch ſeinen Patron, den Herrn von 
Kunowiz, daß dieſer den Brüderprediger vor ſich forderte, um 
die Sache der Brüder vor ihm zu führen, was ihm bei der gro⸗ 
ßen Unwiſſenheit ſeines Gegners Kirmazes nicht ſchwer wurde. 
Dieſer lich ſich aber nicht abſchrecken, ſondern trat mit Schmäh— 
ſchriften gegen die Ordnung und Zucht rer Brüder anf, welche 
er namentlich wegen ihrer Vertheidigung rer Eheloĩgkeit ihrer 
Geiſtlichen mit rechter Freude allerlei ſchändlicher Dinge beſchul⸗ 
digte. Wud) behauptete cr, daß in ren Wohnungen ver Briivers 
Vorgeſetzten abfdeulidye Sinden im Geheimen begangen wiirden; 
cite Nachſuchung, pie er veranfafte, erwies aber nichts Uners 
faubtes. Als er nachher nec mit ciner heftigen Schmähſchrift 
gegen vie Brüder auftrat, übernahm es Aeneas, vie Unitat 
gegen feine Anſchuldigungen zu verthetdigen, was ifm bet tem 
ganzen undrifiliden Ton ber Schrift nicht ſchwer fiel. Die Herren 
v. Zerotin und Andere machten bem Herrn v. Kuno wt aud 
perſönliche Vorſtellungen, und dieſer entfernte den ungejtiimen 
Mann von Hunnobrod. Derſelbe fam in feiner Noth gu den 
Brüdern, that ihnen Abbitte und fand von denfelben barmherzige 
Unterfliigung bis an feinen Lor. 

Kaum war viefer Geguer vem Kampfplag abgetreten, fo ers 


*) Cin Zeugniß feines heftigen Charalters ift, dab er feinem Knecht ben 
Arm zerſchlug. 
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vier ein anderer in bem lutheriſchen Paſtor Heidenreich 
)edericus) ju Iglau. Derſelbe war cin eifriger Anhänger der 
hre von der Allenthalbenheit Chriſti (Ubiquität), welche damals 
a Zuſammenhang mit den Streitigkeiten über ras heilige 
bendmabl beſonders künſtlich ausgebildet und gum Beweis 
gen die Reformirlen gebraucht wurde. Gr beſtritt vic Lehre 
x Brüder als ſchriftwidrig, und gab in Franffurt a. d. Ober 
ne Schrift gegen vicfelben mit dem Titel: Priifung rer Lehre 
ꝛx Briider, heraus. Coch wurden felbft unter den Lutheraneri 
efre Giimmen faut zu Gunſten der Brüder. Dieſe Hielten 
nicht fiir gerathen, fid in fangen Streit eingulajfen. Auf 
ner Synode gu Jungbunzlau im Jahr 1580 wurde die Zwingli’s 
Ge Lehre von dem bloßen eichen beim Heil. Abendmahl und 
gleich bie Lehre vow ber Allenthalbeuheit Chrijti, eine wie dic 
rere, al’ über vie Schrift hinausgehend, abgelehut. Biel 
iter antwortete Turnow auf cinen neuen Augriff Heide n= 
eichs, den derfelbe von Frantfurt, jeinem ſpäteren Wohnorte, 
egen bie Brüder ridtete. *) 

Im Jahr 1582 ſchritt Herr von Pernftcin gu noch ftren- 
eren Maßregeln gegen rie Briiner, es genügte ihm nicht mehr, 
e Berfammlungehdufer ver Brüder ſchließen gu Laffen, ſondern 
$ wurde auf's Strengfte jeden Einzelnen verboten, fic) bet einer 
eimlichen Zufammentunft einzufinden. Endlich langte der Be— 
fC an, das Verſammlungshaus gu Landokren fei niederzureißen, 
as auch ohne Weiteres geſchah. Alle wurden zum Schluß 
ifgefordert, auszuwandern, wenn ſie ſich nicht gutwillig zur 
enderung ihres Gottesdienſtes verſtehen wollten. Dieſe harten 
Capregeln erſtreckten ſich bis anf die Güter des genannten mad: 
jen Herrn in Mähren, wo derſelbe vem Biſchof vie Ausführung 
bertrug. Es wird davon berichtet, wie die Brüder zu Prerau 
lit Gewalt in die katholiſche Kirche geſchleppt wurden, da 


*) Dieſe Gegner griffen tie Brũder theile wegen ihrer .Religionsmengerei” 
id Gemeinſchaft mit den, Calbiniſten“, der ,.qottlofen Rotie’, an, theils wegen 
ret kirchlichen Audt und Ordnung, um teren wien fie ale tie ,,Seiligen” 
fdmabt wurden. Wehnlides hatte in beiderlei Oinfidt aud die erneuerte 
rũderlirche gu erfabren. 
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mußten zwei handfeſte Knechte fic. halten und ihnen gewaltfam 
den Mund aufſperren, damit der Prieſter die geweihte Hoſtie 
hineinlegen konnte. Zu Miſtek wurden vie Leute mit Stock—⸗ 
ſchlägen in die Kirche getrieben, und daſelbſt unter ſtrenger Auf⸗ 
ſicht gehalten. 

Nachdem Pernſtein ſelbſt geſtorben, befolgte ſeine ſpaniſche 
Gemahlin und ihr Sohn dieſelben Grundſätze. Als aber der 
Biſchof einige Brüderprediger gefangen nehmen ließ, ergriff 
Friedr. vw. Zerotin nachdrücklich ihre Partei und bewirkte 
ihre Freigebung. 

Auch Rüdiger gerieth wm dieſe Beit in Gefabr; obgleich 
ſchwer krank und faſt unvermögend ein Glied zu rühren, glaubte 
er Eybenſchütz verlaſſen zu müſſen, und hielt ſich an einem von 
Zerotin gebotenen Zufluchtsort verborgen, bis die Verfolgung 
ſich gelegt hatte. 

In dem Jahre 1582 herrſchte eine große Peſt in Böhmen 
und den Nachbarländern, an welcher auch viele Jünglinge auf 
dem Carmel bei Jungbunzlau frith weggenommen wurden. Im 
folgenden Jahr 1583 verſchied Johann v. Zerotin, der edle 
Beförderer red Bibelwerkes. Der Aefuit Eruger vergleicht thn 
mit Antonin bem Frommen, ver Freude des Menſchenge— 
ſchlechtes. Gr hinterlieR einen Sohn Carl, deſſen unten mehr⸗ 
fad gedacht werden wird. 

(ine neue Gefahr entftand fiir die Unitit im Jahr 1584 
bei ben Verhanelungen über eine Erneuerung des utraquiftifden 
Confiftoriums. Tantals wire wohl ven Seiten der Regierung 
für rie übrigen Evangeliſchen völlige Religionsfreiheit bemilligt 
worden, wenn, dieſelben die Brüder ganz hätten preisgeben wollen. 
Im Juli wurde vas Edikt ved Königs Wladislaw erneuert. 
Doch folgte keine nachdrückliche und durchgängige Ausführung, 
wenn es gleich für manche Einzelne Beſchwerde und hie und da 
Störung des Gottesdienſtes herbeiführte. 

Bei rer um dieſe Zeit von Rudolf vorgenommenen Cin: 
führung bed neuen Gregorianiſchen Kalenders wurde ber Ges 
dächtnißtag der Martyrer, Huß und Hieronymus abgeſchafft.“) 


*) Bum Jahr 1584 heist es in dem erwahnten Todtenbud: In Ddiefem 
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Mis Aeneas um jene Zeit nach Iglau fam, um wegen einer 
Krankheit einen Arzt pafelbft zu Rathe gu ziehen, wollte er, wie 
ex died frither in Wien felbft gethan, pen Gottesdienft nad 
Brüderweiſe halten, obgleid) vie dorligen Brüder bisher ihre 
Verſammlungen in einem benadbarten Orte gebalten batten. 
Dies brachte den nocd dafelbft wmeilenden Heidenreich 
auf, und er bewog den Stadtrath, die Brüderverſammlung 
gn verbieten. Gin angefehener PHiirger, ver gu den Britdern 
gebirte, wurde gefangen und nad Prag gefordert. Ae— 
neas verlicR nun frog feines leidenden Zuſtandes Iglau, 
und bat Herrn Friedr. v. Zerotin*) um feine Fürſprache 
fiir den Gefangenen. Derfelbe wurde aud) gegen Bürgſchaft 
auf freien Fup geſetzt. Zerotin aber ftellte in einem achtungs- 
volfen, dod) beftimmten Lon dem Biſchof vor, vag vie Brüder ſich 
in die Zeiten zu fchicten bitten: rer Kaiſer fonnte fonft mit Grunde 
fagen: ihe habt, nicht zufrieden mit eurem Cigenthum, das meinige 
angegriffen, und wollfef port thun und lehren, was euch belichte. 

Wir erkennen in diefem Schreiben dieſelbe Sprache und Ge- 
finnung, welde die Brüder auc) in ihren geheimſten Verhand- 


Jahr ftarb einer von den geringeren Dienern des Herm, d. h. von den Diag 
fonen, am Gonnabend vor dem Sonntag Cantate, weldjes der 16. Fag des 
Monats Mai war, in Sleza, in det 18. Stunde (in ter alten Weife, einen 
Zag und eine Nacht bis 24 Stunden gu zählen) Jacob aus Prengen. ‘Cin 
frommer Siingling, fleifig im Lernen. Er ging mit den anderen Hausgenoſſen 
gefund gur Verſammlung in Eleja, als die Hausgenoffen nad) dem Mittageffen 
auseinander gingen, begab er fid) gur Schaar der Vater. Und den Tag darquf 
bielt Br. San Abdias feine Leidenpredigt im Rethaus in Gegenwart vieler 
hodjgeftelten Diener des Herm, des Br. Georg Bfrael, Zacharias, 
Meneas, Georg Vetter rw. Mad ber Previgt wurde er nad dem neuen 
Kirchhof unterhalb des Dorfes getragen, in welchen nod Keiner gelegt war. 
Diefen Kirhhof weiheten die lieben Väter durd) ihre Gegenwart. Wis die 
Leide diefed Jünglings ing Grab hinunter gelaffen war, wollte Br. Dobro, 
mir, in deffen Haufe er gewefen, etwas gu den Lenten von dem plößlichen 
Tode dieſes Jünglings reden, wie ihn derſelbe fern von ſeiner Heimath Preußen 
getroffen, wohin ſeine Eltern ſich geflüchtet hatten. Aber als er anfing zu reden, 
weinte er fo, dab er auch nicht ein Wort herausbringen konnte. Da beendete 
3. Aquin die Rede an die Leute, und war groped Weinen vieler Grofen und 
Kleinen. Dies habe id gum Andenken aufgezeichnet, da id) felbft gugegen war. 

*) Diefer gehörte einer anderen Linie des angefehenen Haufes, ale So- 
bann und Carl 
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lungen bebielten, Achtung vor der geheiligten Perfon ihres Herr⸗ 
fers, und es war gewiß ihre Abſicht, su deſſen treueſten Unters 
thanen zu gehören. Dieſelben Herien übrigens tamals, man 
habe im Sinn, ihre Senioren gefangen zu nehmen und ohne 
Weiteres hinzurichten; wenn ras Haupt feble, müſſe wohl aud 
rer Leib zu Grunde gehen. Cech ztigle ſich dieſes Gerücht als 
übertrieben; tie Geſinnung zu ſolcher That mochte bei cinem und 
bem anderen Brürſeffeinde nicht fehlen, aber die Stunde yu fols 
cher Rache war uch nicht da; wir werden fehen, wie dieſelbe 
fpcter al8 cin Geridht vom HErrn durch ihre Feinre fiber die 
Unitat gefemmen ijt. 

Daß librigens su einer Beit, wo aud vie Lutherancr immer 
mebr feften Fuß im Reiche fagten, und in 7 königlichen Stirten, 
wo Pas geiftliche Amt zu befeyen war, neue lutheriſche Pfarrer 
berufen wurden, aud) unfere Vorjahren an einzelnen Orten weis 
ter qriffen, als chriftlid) und gut gethan war, ſcheint aus einzel⸗ 
nen Nachrichten hervorzugehen, und fell durchaus nicht in Abrere 
geftellf werden. 

Im Sabre 1588 erlitt vie Unitat ven ſchmerzlichen Verluft, 
bag Jungbunzlau aus tem Befig res Hauſes Krajef fam. Wäh—⸗ 
rend ver cine alte Briiverfig Leitomifehl rer Unitat genommen 
war, follte fie min aud ben Crt verlieren, den fie gleich einem 
Augapfel hochhielt, der ihr ftets eine ſichere Zuflucht geboten 
und die theuerſten Erinnerungen weckte. Hier hatten die meiſten 
der Manner gewirkt und ihre Rube gefunden, welche menſchlẽicher⸗ 
ſeits das Beſtehen und Wohl ver Unität gefördert hatten, Lukas, 
Horn, Auguſta, Czerny. 

Wir wiſſen, wie treu und uneigennützig pas Gaus Krajet 
bie Unität gehegt hatte. Schon einmal, im Sabre 1547, balte 
Herr Cruft v. Krajek iu groper Gefahr feines Gutes und 
Yebens geftanden. Da erbat er fich cine Auvienz beim König 
Ferdinand |. und erinnerte penfellen an vas Verſprechen, 
weldes er im Jahr 1526 bei ver Bewerbung um vie Krone 
feimm Later auf einem Spaziergang gegeten, er wolle rie ibm 
gelcijteten Lienfic nimmer vergeffen. Ferdinand weinte, als 
Gere Ernſt ihn Paran erinnerte, und fchenfte ihm nicht nur rag 
Xeben, ſendern lick ihm auc) Sungbunzlau, während fein übriges 





Vermögen eingezogen wurde. — Craft's Sohn, Adam, war, 
wie oben (Seite 167) erwabnt wurde, von ver Unitit ausges 
fd lofien, ater auf feine Bitte wieder angenommen worden. Als 
perfelbe im Sabr 1588 ſtarb, binterlieR er eine Witwe und zwei 
Sehweftern, zwiſchen venen es bald au bitteren Streitigfeiten fam, 
Herr Georg v. Lobfowig nahm fich ver Witwe an und 
brachte es durch feine Künſte bei antreren vornehmen Herren rae 
hin, dag er in den Beſitz von Sungbunglan gelangte, indem er 
pie Wilwe und vie Schweſtern mit Geld abfanr. 

Lie Brüder wurden über diejen Verluft fehr betreten. Kalef 
verlief die theure Stitte und alle Schriften und Bücher rer 
Unität wurden aud weggebradt. Der neue Befiger wurde unter⸗ 
thanig gebeten, er wolle den Briirern ferneren ungeftirten Wuf- 
enthalt in einer Stadt gönnen, die durch ihren Fleiß und durch 
pie ihnen bisher erwieſene Gunft gu einer ber blühenvſten im 
Reiche geworten. Herr Georg antwortete nicht, er ſcheint aber 
feine Freude an rem neuen Beſitz gefunden zu Haber, renn er 
ging bald einen Tauſch mit Herrn Bohuslam Haſſenſtein 
v. Lobfowig ein, durch den dieſer Herr von Jungbunzlau 
wurde. J 
Ehe dies geſchah, machten zwei Jeſuiten einen Beſuch daſelbſt, 
der eine, Pater Alexander, ſprach ſich außerordentlich lobend 
über die Ordnung und Arbeitſamkeit in dem Brüderhauſe aus, 
fo fei es in ber alten Kirche unter ren Mönchen gewefen. Auch 
bie Predigt der Brüder lobte er gegen Herrn Georg über rie 
Maaßen. 

Der neue Beſitzer, welcher zu den Lutheranern gehörte, wollte 
anfangs, raf in rer Britverfirche auch lutheriſch gepredigt würde; 
nachher aber ſah er davon ab und ließ ſich vernehmen, er wolle 
der Brüverkirche einen Altar und Bilder ſchenken. 


Während dieſer wichtigen Vorgänge hatte die Unität drei 
ihrer Vorgeſetzten durch den Tod verloren, Laurentius, Iſ⸗ 
rael und Kalef. Laurentius entſchlief zu Oſtrorog am 
8. Juli 1587, 68 Jahre alt, ſtill und ruhig, nachdem er von 
einem jeden Gliede feiner Familie mit ausgeftredter Hand Waid 
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genommien und fic) in ernftlichem Gebete zu Gott gemendet hatte. 
Cft ift ſein gedacht worden; er war cin vielbegabter und treuer 
Diener ver Unität, unb ware and) auger verjelben hochgeadhtet. 
Mit Melanchthon wand anvern bereutenren Theologen ftant 
ex in freundſchaftlichem Verkehr. Seine Stelle als erfter Ber: 
ftcher ber Briirer in Kolen nahm Turnovius cin, welcher ju 
Veipnif in Mähren 1587 vie Weihe gum Senior dvurch feinen 
Pflegevater Iſrael erhielt. Es mar pies vie legte Amts-Hand— 
lung des hochbetagten Knechtes des Herrn. Derfelbe hatte wegen 
zunehmender firperlidyer Gebrechen (cr litt namentlidy an Gicht 
und am Stein) tas Land ſeiner vieljährigen, reid) gefegneten 
Wrbeit verlaffen und fic) von Polen nach Mähren in die ver: 
diente Mube begeben. Cr vollenrete feinen Lauf im Alter von 
83 Qahren ju Veipnif am 8. Suli 1588, alſo, wie es fcbeint, 
gerade cin Sabr nad) Laurentius. 

In ſeiner Leichenrede wies G. Vetter darauf hin, yak per 
Herr in der Seele des Knaben, da er ſeinem Vater in dem 
Schmiedehandwerk half, ein Verlangen erweckte, ſich dem Dienſt 
res Herm zu widmen, in rem er nachmals vie höchſte Stufe 
erfticgen und mit Ehren behauptet bat. Las Volk weinte laut 
beim Andenken an ven fo reid) begabten und gejegneten Aelteſten, 
per nun ven ihnen genommen war. Better revete über vie 
Worte Sef. HT. 1.: „Der Gerechte fonrmt um, und éft Niemanr, 
per eS zu Herzen nehme; und Hheilige Leute werren aufgerafft, 
und Niemand achtet darauf. Denn vie Gerechten werren weg: 
gerafft vor dem Unglück.“ *) 

Auger Turnovius, hatte Iſrael pen Johann Abdias 
für Mähren zum Senior geweiht, der aber bereits einige Tage 
vor Iſrael vom Herrn abgerufen wurde. Georg Vetter 
tröſtete bei dem Begräbniß die über den frühen Verluſt dieſes 
begabten Dieners bekümmerte Verſammlung aus dem apoſtoliſchen 


*) Sn dem Todtenbuch heißt es am Schluß oon einigen lateiniſchen Verſen 
auf G. Iſrael: 
Chare pater, pie sancte pater, reverende Georgi, 
vive, vale, in Christi mox adeundo sinu. 
Leb' ehrwürd'ger Georg, du lieber, heiliger Water, 
bald in Chrifti Schooß ift dir nun ewiglid wohl, 
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Worte 1 Theffal. 4. Die Stelle Iſraels al8 der erjte Senior 
nahm Ralef ein, aber auch diefer ernfte und gepriifte Knecht 
wurde von feinem HErm nach wenig Monaten in die emige 
Ruhe verſetzt, in ver Adventszeit deſſelben Jahres 1588, zu 
Brandeis an der Adler. Sein Tod war ſchnell, wie er es ſich 
von Gott oft erbeten hatte. Im Todtenbuch heißt es von ihm, 
daß unter ihm das Haus des Herrn, Carmel, geöffnet ward, 
und daß er viele Brüverſtätten in Böhmen geſtiftet. 

Nach dieſem Ableben mehrer Senioren wurden im nächſten 
Jahr 1589 zwei neue geweiht, Johanu Ephraim und Paul 
Jeſſen. Die Unität beſtand in dieſer Zeit durch den Verluſt 
ihrer fang bewährten Vorſteher cine ernſte Probe; mare fie blos 
auf menſchliche Kraft und Oronung gegründet gewefen, fo wiirde 
fie dieſe Probe nicht ansgehalten haben: ver Herr aber ftirtte 
fie durch Seinen Geift, und bereitete Sich noch eine Zeitlang treue 
Diener, deren Arbeit auch in den Gemeinen willig angenom- 
men wurde. Doch nabete die Zeit, wo dic Geimeinen ihres geift- 
lichen Berufes vergafen, und der Leuchter des Evangeliums von ” 
ibnen genommen werden follte. 

Sn dem alfgemeinen Zuſtand der Unitit hatte fic atferdings 
ſchon Vieles geändert. Die einzelnen Briider- oper Pfarrhäuſer 
genoffen, durch Schenfung wobhlwollender Herrfdhaften oder Glies 
ber der Unität vielerlet Cintiinfte, und wenn aud) mande Geiſt⸗ 
fiche noch ein Handwerk trieben, jo geſchah dies weniger aus Noth, 
als mandmal um ein reichlicheres Cinfomimen zu geniefen. Sm 
Uebrigen ftanden vie in den Pfarrhäuſern angejtellten Perſonen 
immer nod) unter der Wufficht per AWelteften fund wurden nad 
deren Bejtimmung, auch die Dienjtboten nicht ausgenommen, von 
einem Orte nach dem anberen verfegt. 

Der Leitung per Afoluthen und Diakonen wurde erneuerte 
Gorge gewirmet. Go famen odiefelben 1592 fiir Böhmen in 
Sungbunslau, fiir Mähren in Zerawiz mehre Tage zuſammen, 
hier unter Vorjig pes Aeneas. Derjelbe warnte vor ſolchen 
Wiffenjdaften, vie dem Chriftenthum feindlid) waren. C3 waren 
99 Afeluthen und 27 Diafonen beifammen. In demſelben Jahr 
fam ju Leipnif die Frage zur Berathung, ob ein Bruder, der 
fic) eines Mordes ſchuldig gemacht, durch einen Priefter der 
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Unität zum Tore geletict werden folle. Die Shnove entſchicd 
ſtreng: „Wen Gott nidjt tröſte, rem fei kein Treft zuzuſprechen, 
und went Gott die Verzeihung nicht kund gäbe, dem fet fie auc 
Nicht anzukündigen.“ Dieſer Caw ijt gewik wahr, er ſchlieſt 
aber nicht aus, daß rie ermahnende und hoffende Viele bis an's 
Ende ausharre. Drei Geiſtliche mußten wegen ves Trunkes vers 
mahnt werden, einer wurde wegen fleiſchlicher Verſündigung abs 
geſetzt. Der eheloſe Stand der Aelteſten, der im Anfang der 
Unität herrſchend geweſen, und nach dem Beiſpiel des Apoſtels 
hochgeſchätzt war, hörte aumählich immer mehr auf, wozu die 
int Allgemeinen genuoſſene größere Ruhe und das vicltache Bei— 
ſpiel der Lutheraner wirite. Am Ende kamen auch Verheirathete 
it den Aelteſienrath, z. B. Georg Vetter, umd im nächſten 
Jahrhundert gab es ſeibſt verheirathete Senioren. Da vie Brü— 
der ute einen Glaubensſab gu Gunſten per Eheloſigkeit feſtzgeſtellt 
Hatten, fo iſt dieſe Veränderung leicht erklärlich; auch wird fie 
nad) per Schrift nicht zu tadeln ſein.* 

Dagegen iſt nicht zu verkennen, daß die anfangs von der 
Welt fo ſtreng abgeſchiedene Gemeine im Lauf von bald andert⸗ 
halb Jahrhunderten mit derſelben vielfach verflochten wurde, und 
raf ſtatt der evangeliſchen Freiheit allmählich cine Freiheit ped 
Fleiſches nach der Welt Weiſe Eingang fand, welche, wie jede 
Saat anf paw Fleiſch, ein Ende tes Verderbens herbeiführen 
mußte. 

Die Senioren ſuchten, wie oben erwähnt iſt, noch die alte 
Zucht aufrecht zu erhalten; eine Verſüudigung wider pas 6. Gi⸗ 
bot wurde med) immer durch Ausſchließung beſtraft, uit welcher 
natürlich bei einem Geiſtlichen die Abſetzung vem Yante verbun⸗ 
den war, und letztere wurde nicht aufgehoben, wenn auch die 
Schuldigen, welche öffentlich Buße gethan hatten, wieder in die 
Gemeine aufgenommen wurden. Der Verlehr mit den adeligen 
Herrſchaften der Uniiät brachte freilich auch für die Geiſtlichen 


) Gin Sähriftſteller der neueſten Seit weiſt ale auf cine geſchichtliche That⸗ 
ſiche datauf hin. dab die alte Kraft und ber Opfergeiſt früherer Seiten eine 
folgenreiche Erſchütterung crlitt, ale die Chelofigteit der Geiſtlichen immer off- 
gemeiner aufgegeben wurde. 
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allmählich mandhe Verfuchung mt! fich, pie man frither nicht ge 
fannt hatte. 

Im Jabre 1592 verlor die römiſch-katholiſche Partet ein 
vorzügliches Haupt in dem Oberfiburggrafen Wilhelm von 
Rofenberg; fein Bruver und Crbe war, nachdem jeine Fs 
milie lange cine Sliige ver Katholiken gewefen, bereits 1582 zur 
Unitat cetreten. Zugleich fdsienen vie Lutheraner und mehr und 
mehr auch vie Reformirten pie Laffigfeit und Veränderlichkeit 
der Regierung zu ihrem Vortheil zu benugen; es wurde fogar 
vom Erzbiſchof geflagt, dak mehre katholiſche Geiſtliche erſchlagen 
fein: ber Kaiſer wurde dadurch nicht aus ſeiner Unthätigkeit ge- 
weckt.*) 

Bereits 1590 war ver ehrwürdige Biſchof Zacharias ents 
ſchlafen, ſchon 1594 folgte ihm Weneas. Er wurde auf einer 
Fahrt von Soldaten geplündert, und der ihm dadurch verurſachte 
Schreck führte ſein Ende herbei. Das Todtenbuch nennt ihn 
ein Kleinod der Unität, in den ſieben Wiſſenſchaften war er ein 
gelehrter Meiſter. Als er ſeinen Lauf mit Freuden vollendete, 
war er 56 Sabre alt. 

Nach einigen Monaten ftarh Paul Ieffen. Daber wurden 
zu Prerau zwei neue Senioren geweiht, Jacob Narciffus und 
Sobann Nemczanſky. Dieſer wurde zum Schreiber der 
Unitit, d. h. zum Vertreter derfelben in Schriften beftimmt; 
Nareiſſus ſſollte die geſchichtlichen Aufzeichnungen beſorgen; 
beide Geſchäfte waren bisher demſelben Senior übertragen ge— 
weſen. Man fand ſich jetzt nicht mehr durch den bloßen Geſang 
beim Gottesdienſt befriedigt, ſondern wünſchte zum Theil Inftru- 
mentalmuſik. Lie Mehrzahl rer Synode entſchied fiir Zulaſſung 
derſelben, doch ſollte dabei Maß gehalten und überhaupt der Gee 
brauch beſchränlt werden. (Vergl. eben S. 108.) 


Wir wenden uns am Schluß dieſes Paragraphen noch nach 
Polen, wo die lichten Ausſichten fiir cin friedliches Zuſammen— 


*) Im Jubr: 1593, ſagt das Todtenbuch, waren ſehr große Waſſer faſt 
über die ganze Welt, und thaten großen Schaden an Gebäuden, Feldern und 
Wieſen. Aud) ertranfen viele Leute und Vieh. Auch war ſehr ſtarker Hagel⸗ 
ſchlag gu verſchiedenen Seiten. 

WV 





— 18 — 


{eben ber Evangeliſchen bet dem Verein ven Sendomir fdon ſehr 
getrübt wurden. 

So duldſam König Stephan gegen vie Evangeliſchen ge 
ſinnt war, fehlte es doch an einzelnen Störungen derſelben nicht. 
Aber hauptſächlich mangelte die rechte ausdauernde, ſelbſtvergeſſene 
Friedensliebe unter ihnen ſelbſt. Zwar hielt eine Generalſynode 
zu Krakau im Jahr 1576 feſt über den Conſenſus und beſchloß 
dem König die Urtunde deſſelben zu überreichen; auch ſchrieben 
auf dem Reichstag zu Waridau im Jahre 1578 Geiſtliche und 
Weltliche an die Kurfürſten von der Pfalz, Brandenburg und 
Sachſen in Beziehung anf die deutſchen Kirchen-Unruhen, und 
lobten die unter ihnen ſelbſt beſtehende Einigkeit, und ähnlich 
war die Stimmung anf einer Synode deſſelben Jahres zu Ree 
trikau, welche ſogar die Einrichtung machte, daß Prediger des 
einen Theils zu einer Gemeine des anderen berufen werden könn⸗ 
ten. Auch war namentlich Erasmus Glitſchner eifrig be— 
müht, den Conſenſus aufrecht zu erhalten. Aber ſchon 1582, 
auf der allgemeinen Synode zu Poſen trat der Pfarrer Paul 
Gerike, Morgenſtern's Freund, gegen den Conſenſus auf, 
unterſtützt von Johann Enoch, der früher Brüderprediger ge⸗ 
weſen, aber durch die ftrenge Ordnung ver Brüder verſcheucht 
werden war. Lie Abendmahlslehre, ſagten fie, fet im Conſenſus 
nach pem Urtheil answartiger Theologen irrig. Diesmal wurde 
Gerife noch) abgewiejen, da Glitſchner erflarte, er wolle dem 
Conſenſus bis zum Tove getren bleiben, und die evangeliſchen 
adeligen Herren fich in gleichem Sinn ansfprachen. Ebenſo 
ging eS su Wlerislaw, we beſchloſſen wurde, rie Verhandlungen 
von Senromir in Crud zu geben, wae durd Turnows Gorge 
im Jahr 1586 in Ausführung fam. Wber vie böſe Wurzel blieb, 
und innerhalb 12 Sabren fant eine allgemeine Sonode mehr ju 
Stande (bis 1595), 

Als König Stephan 1586 zu Grovno geftorben war, wurde 
ber katholiſche Erbprinz von Schweden Sigmund gewahlt und 
nad) gejdworenem Give auf vie polififden und bürgerlichen 
Rechte ver Nation gekrönt. Aber in feiner faft SOjabrigen Re— 
gierung bat er renfelben nicht gebalten, fondern den Sefuiten 
gejtattet, durch Liſt und Gewalt die Andersgeſinnten (Diſſidenten) 
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gu kränken und feierliche Vertrage zu brechen. Auch vie Brüder⸗ 
unitat Hat dies reichlich und bald erfabren. 

3m namliden Sabr, als Bifdhof Soh. Qaurentius fein 
thatiges Leben zu Oftrorog befchloffen hatte (f. oben S. 175), 
frat an bie Spike ver polnifden Brüder-Unität fein bisheriger 
Gehülfe Turnovius. Diefer bezog nun vie Amtswohnung yu 
Oftroreg und übernahm zugleich das Previgtamt bet per vafigen 
Briidergemeine. Ueber 20 Bahre hat er viejer Aemter gewartet, 
bei trüber Zeit, unter mannigfaden Beſchwerden. Jetzt ftand 
er in bem friffigen Lebensalter von 43 Sabren, em Mann 
bon rajtlofer Thitigkeit und ausgebreiteter Kenntnifjen. Bon 
febenten Sprachen revete er böhmiſch, polniſch und deutſch, and 
ber lateiniſchen, griechiſchen und ebräiſchen Sprache war er wobl 
fundig. Dabei Redner, Dichter, Minfifer, Hiftorifer, Aſtronom. 
Als Prediger lebhaft, heftig, mit volltinender, angenehmer Stimme, 
ein ftrenger Hiiter der kirchlichen Zucht und Oronung, im Lefer, 
Schreiben, Predigen und anderen kirchlichen Geſchäften uner- 
müdet, von grefem perſönlichen WAnfehen, bet dem Adel, aud) dem 
römiſch-katholiſchen, belicht durch vie Annehmlichkeit und Gee 
wandthett feines Umgangee. Nicht lange nach dem Antvitt feines 
Amtes (1589) erlebte er den Brand des Städtchens, wobei aud 
feine Kirde und Wohmung ein Raub der Flammen ward und die 
wohlverſehene Bibliothek mit vielen Denkwürdigkeiten verloren ging. 

Sachmerzhafter fir Turnem war vas Ruriidgehen feines 
Werkes, der evangelifden Union. Wie fehr er, nach allen bis: 
herigen WAngriffen auf vicfelbe auf ihre Dauer redhnete, davon 
zeugt jeine Acuferung gegen Beza im Movember 1593, dem er 
ſchrieb: „Daß Cure Streitighciten mit ren Sachſen über das 
Abendmahl bisher mehr bittere als ſüße Frucht gebracht haben, 
beklage ich von Herzen. Wie heilſam dagegen durch Gottes 
Gnadäa unſere polniſche Union, welche dergleichen Zänkereien als 
ſchneidet, zur Erbauung der Kirche geworden iſt, erſehen wir fort 
und fort. Möchte roc in Euren und den deutſchen Gemeinen 
Chriſti Geiſt durch Euch ein Gleiches wirken — das iſt mein 
Gebet!“ Er ahnete wohl nicht, daß kurz zuvor ein gering ſchei⸗ 
nender Umſtand dieſe Union bereits untergraben hatte. 

Cer lutheriſche Superintendent Erasm. Glitſchner war 
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al8 Greviger nad) Beropni; in Preven gezogen. Als nun (fo 
berichte Turnow) rie Brüderprediger Bald darauf in PRofen 
zuſammenkamen, gingen einige rer angeſehenſten lutheriſchen Pre: 
diger ven Greß-Volen fic an mit Klagen über ihren Superin— 
tendenten, daß ev ſie verlaſſen hake, und mit Bitten, daß pte 
Brüder fle in rie vaterlide Sorge ihrer Senioren aufnehmen 
möchten, indem tte ſämmtlich ſich rer Brüderkirche anſchließen 
wollten. Nach reiflicher Ueberlegung wurde ihnen geantwortet, 
daß man dies niche thun kenne, weil pec Glitſchner immer 
ihe rechtmäfiger Oberer bliebe tnd ſich ihnen doch nicht entziehen 
würde, weil ihre Annahme dev mit Luther geſchloſſenen Freund⸗ 
ſchaft nud rent Conſenſus nicht gemäß fein, und weil pie lutheri— 
ſchen Gerretsen in Greß Polen dadurch zerſtört werden würden. 
Doch wollten vic Brüder ihnen auch ferner jeden Dienſt chriſt— 
licher Liebe erweiſen. So ſchrieb Turno w im folgenden Jahr 
ar Glitſchner ſelbii, umd ſpäter, als noch pie meiſten jener 
Vrediger am Leben waren, im Jahr 1603 an Heidenreich. 
Wenn wir gleich nicht wiſſen, was Glitſchner bewogen 
hatte, fet bisheriges Arbeitsfeld zu verlaſſen, fo iſt gewiß, daß 
er in Preußfen Merkmale der Akneigung gegen vie Union blicken 
ließ. Bei Heranusgabe rer Augsburgiſchen Confeſſion in polni— 
iſcher Sprache yu Danzig (AVA crhob er dieſelbe in per Vor— 
rede über alle anderen, cine ped Sendomir'ſchen Vergleichs mit 
einem Worte ge gedenfen. Letzteres konnte nicht von ohngefähr 
geſchehen ſein. Rabtonsky giebt ume pie Erklärung dazu. 
Auswärtige Theologen, Anhänger ver Mifenthalbenheitstebre, hatten 
den trefflichen Mann mit Ausſchließung aus der lutheriſchen 
Kirche nad) damals gewohnier Weiſe bedroht, wenn er nicht dem 
Vergleich entſaate. Daraus erklärt ſich ſein Abzug aus Polen, und 
pay er jene Urkunde nicht neben der Augsburgiſchen Confeſſion er— 
wähnte, denn fe mochte er glauben ſeiner eigenen Ueberzengung und dem 
Begehren ſeiner Glaubensgenoſſen ein Genüge zu thun. Turnow 
aber, im Eifer fiir bie Sache, ſchrieb ſofort cine Schutzrede fiir 
den Conſenſus und [ter die Schrift, als er une Glitfaner 
sur Beit ped Meichetages nad) Krakau famen, Letzterem überreichen. 
Bei dieſer Gelegenheit (1595) gelang es ihren beiderſeitigen 
Wreunden unter Geiſtlichen und Weltlicher, fle wieder in iebe 
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zu vereinigen, worüber eine förmliche Acte ausgefertigt und un⸗ 
terzeichnet wurde. Die Ausſöhnung wurde durch cin gemein⸗ 
ſchaftliches Ausſchreiben ciner allgemeinen evangelifden Shnode 
nad Thorn bejiegelt, welde im Auguft zuſammenkommen follte, 
zur Neubelebung oer vor 2 Jahren geſchloſſenen, aber bereits 
ſehr geſchwächten Verbindung per drei evangelifden Kirchen⸗ 
abtheilungen. Es war aber die letzte ſolche Verſammlung. 
Dieſe Synode zu Thorn war zahlreicher als eine der vorigen, 
etwa 70 Geiſtliche und 74 Weltliche hatten ſich eingefunden, 
unter dieſen 2 Woiwoden perſönlich, 4 andere waren durch ihre 
Abgeordneten vertreten. Am Tage rer Eröffnung, ren 21. Auguſt, 
wurden zwei weltliche Directoren und drei geiſtliche Vorſitzer, 
Glitidner, Turnow und Franz Sesiereli, reformirter 
Rrediger aus vem Lubliner Kreis, gewahlt, am folgenden Tage 
die Abgeorpneten rer Gemeinen vernommen, und dann per Anfang 
der Geſchäfte gemacht, nad) einem Gebet oer knieenden Verſammlung, 
welches Glitſchner ſprach. Der cine Director, der Woiwode Or— 
zelski, las nun die beiden Hauptgegenſtände der Ueberlegungvor: die 
Erneuerung der kirchlichen Einigung, und die Verwahrung der Evan⸗ 
geliſchen gegen die Angriffe der römiſchen Kirche. Man ging ſofort an 
die erſtere, von der auch hier nur weitere Nachricht gegeben wird. 
Als die Acte von Sendomir verleſen wurde, erhob der Pfarrer 
Raul Gerite ans Poſen ſogleich Einwendungen gegen dieſelbe, 
weil fie ſich ſelbſt widerſpräche und mit ter reinen evangeliſchen 
Lehre nicht übereinſtimmte. Darauf ermahnten ihn weltliche Mite 
glieder, doch nicht dem ausländiſchen Theologenzwiſt wieder bers 
zubringen, den man gu Sendomir forgfältig habe abhalten 
wollen. Glitſchner erklärte nun weiter, welche Bewandtniß 
es mit dem Conſenſus gehabt habe; nicht Vortheile oder Be— 
fürchtungen hätten ihn zu Wege gebracht, ſondern die Ehrfurcht 
vor Chriſti Gebot, vor peu Beifpiclen ver alten Kirche, und ver 
rev Einigung, welde auc Kuther 1536 mit pen Schweizern 
cingegangen fei. Nun legten auch vie Brediger ihre Urthetle par. 
Einem Gutachten ans Jena, welches Gerike vorbradte, wurden 
3 andere aus Wittenberg, Leipzig und Heidelberg entgegengeſtellt. 
Am Ende fiel die cinmüthige Erklärung aller 70 Geiſtlichen für 
Beibehaltung des Conſenſus aus; doch wurde, da es ſchon 
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Abend geworden, noch ein Aueſchuß gewählt, rer Gerike's 
Ausſtellungen prüfen ſollte, zwei Lutheraner, Glitſchner und 
Gerike ſelbſt, zwei Reformirte, zwei Brüder und ebenſo viele 
Weltliche. 

Am 23. wurde Vormittags zuerſt die poſen'ſche Uebereinkunſt 
vom Mai 1570 geleſen und der Sendomir'ſche Conſenſus mit 
den 3 Bekenntniſſen der Lutheraner, Brüder und Reformirten 
verglichen und in allen übrigen Lehrſtücken einſtimmig befunden, 
auger im der Abeurmahlelehre; bei dieſer aber hätten pie Unter: 
fchtere bev einzelnen Befenniniffe abſichtlich weggethan werden 
ſollen, um die Evangeliſchen innig unter ſich zu verbinden. 
Hierauf begann vie Sitzung des Ausſchuſſes. Gerike legte 
auger rem Gutadten von Sena and eines aus Tübingen und 
Frankfurt a. d. O. vor, und empfabl als Muſter zu einer ächten 
Yehreinigung vie Goncordienformel, wurte aber von Geijtlicjen 
und Weltliden mit Ernjt und Würde abgewicjen. Der Rirdens 
vorfteher Heinr. Girt (Johann's Sohn) erinnerte Gerile 
aud) an feine cigene Unterſchrift des Conſenſus, welde diefer 
freilich zu leugnen ſuchte. Alles, aud vie Bitte res Woiwoden 
Goraiskki von Sendomir und per milde Zuſpruch Olitſch⸗ 
ner's war vergeblich. Goraiski bat, Letzterer möge mit Ge⸗ 
rife unter vier Augen reden. Dies geſchah, aber in ver Nach⸗ 
mittagsſitzung mußte Glitſchner berichten, dag aud) bas vers 
geblich geweſen ſei. Demnach hielt am 24. Goraistt einen 
Vortrag über vie Verhandlungen mit Gerike und fügte hinzu: 
„Allerdings hatte uns Herr Erasmus gute Hoffnung ausge— 
ſprochen, daß Serr Paul fügſamer fein und den Conſenfus 
unterzeichnen werde, wae aber bis daher noch nicht geſchehen ijt. 
Herr Erasmus ſelbſt wird der hochachtbaren Verſammlung 
von ſeiner Unterredung mit ihm berichten. Wenn nun dieſer 
Einzige aud) den Conſenſus nicht billigen ſollte, fo braucht uné 
pas nicht zu bekümmern, er ijt allein im einer fo großen Zahl 
ohne Anhänger. Cin Mann aber, zumal wenn er in frommen 
und ehrlichen Dingen widerſpricht, iſt kein Mann.“ 

Doch ſchien es, als ob die weltlichen Abgeordneten von Poſen 
pie Cache ihres Predigers aufnehmen wollten, worüber fie Vors 
würfe von den Synodalen hören mußten. Glitſchner aber, 
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nad) rubiger Privatbefprechung mit ihnen, bewirlte, daß fie fid 
erflarten: ba der Conſenſus die Augsburgifde Confeſſion billige, 
fo pflictcten fie fiir ihre Gemeine demſelben bei. Jetzt, war 
das allgemeine Urtheil per Synode, müßte Gerife entwerer 
unterfcreiben ober von der Kirche ausgeſchloſſen werren. Glitſch— 
ner und Turnew ftimmten dafiir, viejen Beſchluß aufzu⸗ 
ſchieben, ,erft nach hartnäckiger Weigerung folle ev ausgeſchloſſen 
merten. “ 

Am folgenden Morgen wurde ver Verjammlung angezeigt. 
Gerike habe fic) ohne begehrten Urlaub heimlich entfernt. Alles 
war empört, und Glitſchner hatte Mühe, vie Ausſchließung 
bis auf den Martinstag zu verjchieben; bié dahin folle Gerike 
feine Amtsthatigteit einftellen, und einige Abgeordnete rer Syn⸗ 
ove, Glitſchner mit swet Aveligen, folle nach Poſen geben, 
um Ddiefen Beſchluß in Ausführung zu bringen. Hierauf wurde 
befdloffen, wegen ver Kranfung pes Religionsfriedens durch 
eine Gefandtidaft bet rem König Beſchwerde ju führen, in ves 
miithig glaubigem Bertrauen auf die Hiilfe Chrifti, ves Hauptes 
Seiner Gemeine. in williger Geduld bet Anfechtungen, aber aud 
mit offener Darlegung ves erlittenen Unredhts vor dem König 
und zutrauensvoller Bitte, pag er nad ver Gerechtigfeit folde 
Kränkungen abwenren wolle. 

Am 26. wurden 18 Beſchlüſſe iiber vie Verfaffung und Zucht 
per Gemeinen verlefen und angenommen, auc über die künftige 
Derufung gemeinfdhaftlider Synoden vorliufig Abrede genommen. 
Die geiftliden Vorfiger ftatteten nun den weltliden Patronen 
ihren Dank fiir alle ver Kirche bewicjene Fiirjorge ab, und ems 
pfahlen dringend gegenfeitige Liebe und ernſte Wachſamkeit über 
die Ausführung alles deſſen, was zum Heil der Gemeine be— 
ſchloſſen worden, und wovon ſie Alle, Geiſtliche und Weltliche, 
vor dem ſtrengen Gericht Gottes Rechenſchaft abzulegen hätten. 
Dann wurde dem Rath und den Bürgern zu Thorn für freund⸗ 
liche Herberge und Ueberlaſſung ihres Gotteshauſes Dank geſagt. 
Endlich brachte Jezierski im Sitzungsſaal, Glitſchner aber 
in der Kirche Gott dem Herrn demüthigen Dank für alle Gnade, 
die Er zu dieſer Verſammlung gegeben, und Alle ſtimmten zuerſt 
den 84. Pſalm an: ,Wie lieblich find Deine Wehnungen Herr 
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Zebaoth 2. 2.4, worauf mit bem Gefang ,Herr Gett, Did 
oben wir’ dieſe zahlreiche und widtige Verſammlung befchloffer 
wire. *) 

Mad Beendigung ver Synede famen ihre Abgeordneten nad 
Poſen, uur laſen ver lutheriſchen Semeine daſelbſt ras Synodal⸗ 
ſchreiben wegen Gerike's ver; pie Gemeine aber machte Zö— 
gerungen, und Jene mußten unverrichterer Cade abziehen. Nad 
der im Novemvber abgelaufenen Friſt kamen fle wieder, auch dies— 
mal vergebend. Endlich im Sommer 1586, in Gegenwart red 
Woiweden Audreas Leſeinski und Glitſchner's felite 
Merife’s Abſetzung mit Ernſt durchgeführt werden: pas Boll 
ater hinderte Glitſchner, die Kirche zu betreten, und nöthigte 
thn durch Drohungen, vie Stadt zu verlaſſen. 

Bald darauf erhielt Gerike einen anderweitigen Ruf, woe 
hin? wird nicht geſagt, und er verſchwindet ans der Geſchichte. 
“ber auch rie Beſchlüſſe ver Synode zu nener Einigung und 
Stärkung der Evangeliſchen find in Nichts zerfallen. Die Ges 
ſandtſchait an den König erhielt nicht einmal Gehör tet dem— 
ſelben. Eine Verhandlung mit per griechifaen Kirche, welche 
aud ju Thorn angeknüpit wurre, gehört in das nächſte Capitel, 
ſowie Per Bericht iiber ven weitercn kümmerlichen Aufiand der 
Lintiat im Boten. 


~ 


)3 Plitt benerkt: Turnow ſcheint diesmal weni, er ak au Cendomir 
öffentlich qufgetirten qu fein, vielleicht tab et und ſrine Vrüder gein ſchwiegen, 
we je Viele in heem Geiſte und ſomit auch für die Brũderſache ſprachen. 
Was aber von dem Ungeſtüm welllicher Mitglieder, ven Etößen und gezogenen 
Eabein gegen Gerike in Partinod’s preußiſcher Airchengeſchichte erzählt 
wird, erklärt Jablonoky mit genügenden Zeugniſſen fir Parteiſagen ohne 
allen Grunt. 





Neuntes Cupitel. 


Die Unitit in den letzten 20 Bahren ihres Beſtandes 
vor dem Gericht des 30jahrigen Krieges big zu der 
letzten Unitäts-Synode zu Zerawiz, 1595—1616. 


g. 23, 


Die Unität, ſowohl in Polen als in Bohmen und Mähren, 
1593 bis 1609. 


Wr tominen bereits an vie zwei letzten Jahrzehende ruhigen 
Beſtandes, welche der Unität in ihren beiden Zweigen beſchieden 
waren, in welcher Zeit es aber nicht an Vorzeichen künftiger Ge— 
fahren mangelt. 

Zuerſt wenden wir uns wieder nach Polen und gedenken da- 
ſelbſt einer Verhandlung der Brüder, namentlich des edlen Bi— 
ſchofs Turnow mit per griechiſchen Kirche. Tas Andenken an 
tie Anfäuge ves Chriftenthums in Böhmen und Mähren durch 
ren Dienſt ver griechiſchen Kirde ver 700 Jahren mechte ned 
nicht erleſchen ſein; vor anderthalb Babrhunderten batte Rofy- 
zan Verbindung mit dieſer Rirche gefucht; neuerdings hatte Ro— 
kyta's Beſuch im Jahr 1570 (f. oben FS. 90 2c.) wierer cine 
Kunde von dem ruſſiſchen Theil richer Kirche gebracht, welche 
allerdings nicht eben einladend gelautet hatte. Nun erſchienen 
zu Thern unter pen übrigen Geſandtſchaften auch zwei ans den 
öſfrlichen Provinzen von Polen, welche ver griechiſchen Kirche an— 
gehörten, die eine aus Volbynien, vie andere ans rer Woiwed— 
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ſchaft Riew ven Conftantin Oftroreg, der felbft diefer Kirche 
gugethan war. Dieſer, viellcicht rer mächtigſte Große bes Reiches, 
ri htete ein Schrethen an vie Verſammlung, welded eine getrene 
Schilderung res Zuſtandes der griechiſchen Kirche enthielt und 
bie Beſorguiß ausſprach, pag vicfelbe durch vie römiſche Geiſt⸗ 
lichkeit in Belen unterdrückt werden möchte, wegegen es eines 
um fo innigeren Zuſammenſchluſſes unter den übrigen Chriſten 
des Landes bedürfe. 

„Ich weiß“, hieß es, „daß wir, die wir ben Vater, den Sohn 
und den heiligen Geiſt bekennen, alle gleich und von demſelben 
Glauben fine, und daß vie Verſchiedenheit nur in einigen Gee 
bräuchen beſteht, wie ia auch vie alte heilige und apoſtoliſche 
Rirde zu Jeruſalem zwölf Altäre hat, unr ba fie unter der Herts 
ſchaft ver Heiden fteht, alle an Ginem Tempel bei rem Grate 
unfers Herrn Jeſu Chriſti duldet, und mm fo mehr foliter im 
Königreiche Lolen, we es fo vicle Glaubensparteien und Secten 
giebt, alle gepuloet werden, damit jerer Geift ren Herrn nad 
ſeinem Gewiſſen preiſe.“ 

Wenn nun die Bitte um Vereinigung mit den Evangeliſchen 
nad) dem Geſagten zunächſt ans äußerlichen Umſtänden veranlaßt 
fein mochte und fiir die im lebendigen Glauben des Wortes Got: 
tes ſtehenden evangeliſchen Gemeinen eine wirkliche Vereinigung 
mit der griechiſchen Kirche, wie ſie damals beſchaffen war, nicht 
thunlich erſcheinen konnte, fo wurde rod) dad Geſuch nicht ab⸗ 
gewieſen, und im Jahr 1599 fam es zu einer weiteren Unter⸗ 
handlung von Seiten Oſtrorog's mit Andreas Lescinski 
und Fürſt Chriftoph Radziwill Dieſe erjudten Turnow, 
auf cine Zujammenfunft im Wilma zu fommen, wohin and 
Glitſchner ihn mit rem rejormirten Prediger Mikolajewski 
begleitete, per auf der Thorner Synode als Schreiber gedient hatte. 
Turnow empfabl feinen Begleitern herzlich, alle eigene Mei—⸗ 
nungsverſchiedenheiten ruben su faffen. Von va reijten fie auf 
Erſuchen weiter nad) Riew, zu Conftantin Oftrorog, Jas 
kob's Brurer. Der Empfang von Seiten per griechijden Geiſt⸗ 
lichen war wenig verfprecbend, inbdem ber eine, der Rloftervor- 
fteher Sjaaf zu Turnow, al er ihm vie Gant reichte, ſprach: 
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„Ich heiße euch willkommen, obgleich die heilige Schrift uns 
verboten bat, Reger zu bewillkommen.“ 

Turnow antwortete mit Beſcheidenheit. Der Fürſt aber, 
ein Greid mit ehrwürdigem Silberhaar, betheuerte bet Gott und 
feinem Gewiſſen, wie er nichts jo lebhaft wünſche, ald gegenſei— 
tige Eintracht unter denen, vie Gin Haupt ver Kirche, Jeſum 
Ghriftum, anevfennten und Sein Evangelium lehrten, weil folded 
Gott gefallig fein, zur Crhaltung des Friedens und zur Vertheis 
digung gegen die Diener pes Antfichrifts dienen wiirde. ,,Golt 
gewähre e6 mir," fegte er bingu, „daß id) cine Vereinigung zwi⸗ 
ſchen unferer griechiſchen und euren evaugeliſchen Kirchen gu 
Etande fommen fehe, und mit diefem Trojte witrre id) gern 
morgen fterben.” Glitſchner pantte dem Fiirften fiir die Bee 
mühungen zur Beförderung ver Ehre Gottes und fiigte hinzu, 
bag die Evangeliſchen nicht abgencigt waren, ein Einverſtändniß 
mit der griechiſchen Geiftlicdfett, ja, wenn mitglich, eine Vercinis 
gung mit ber morgenlindifdjen Kirche zu ſtiften. Da unterbrad 
ihn per Metropolit Lukas: „Bildet euch nur nicht cin, daß wir 
unfern Glauber verlafjen und uns mit end) vereinigen werden; 
wenn ihr nicht euren Glauben aufgebt, ift keine BVereinigung 
möglich.“ Auf diefe Worte gab ver Fürſt vem griechiſchen Geij:s 
lichen einen jtarfen Vertweis und fprad) zu prem Gejandten: 
„Wenn unfere Geiftlichfeit fic) per Cintracht mit euch wivderſetzen 
will, fo werden wir Gintradt und gegenfeitige Liebe aud) ohne 
fie haben.“ 

Turnow hielt nun eine Rede des Snbhalts: „Gott ift mein 
Beuge, wie ich die griechijde Kirche liebe, weil fie Chriftum, 
nicht den Papft, fiir ihr Haupt erfeunt, und in den meijten Lehr: 
filiden mit uné Gvangelifchen gleich venft, auf dem Grunde des 
Evangelii; weil fie unfere Vorfahren, die Evangeliſchen in Böh⸗ 
men, dte nad Huß von der römiſchen Kirche fic) trennten, durd 
ihren Patriarden Mifomedes (1451) lieberoll begriigt und 
eine Ginigung, nicht wie jene florentinifde, fondern im Geijt und 
in der Wabhrbeit über der hetligen Schrift gewünſcht bat. Cine 
fofche war immer auc) mein herzlicher Wunſch. Daher antworte 
ic) jegt in meinem und der Meinen Namen auf jenes Schreiben, 
bag wir gu einer ſolchen Union bereit find, mit Euch und Curen 
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Glaubensgenoſſen in Mugland und Griechenland.  Wollet Sor 
ung mur scigen, daß irgend etwas in unſerer Lehre nicht in 
Uebereinſtimmung mit per Heiligen Schrift fet, fo find wir bereit 
eo zu verwerfen. Soilten wir aber in Eurer Lehre Etwas fin: 
den, Was der -Schrift widerſtreitet, Jo werdet Ihr es gleichfalls 
aufgeben, und die Wahrheit annehmend Euch mit uns vereinigen. 
Shy werdet viellecbt aus Rückſicht auf enren Patriarchen ju 
Coenſtantinepel ieine eutſcheidende Antwort geben können, ped 
wünſcoete id) Give Gedanken zu vernehmen.“ 

Der Woimnode cantte ven Herzen, vie Geiſtlichen billigten 
Alles und verſprachen an den Patriarchen yu ſchreiben. Zuletzt 
erhoben ſich Alle und gaben ſich die Hände zum Zeichen brüder— 
licher Eintracht. 

Als nach einigen Tagen aud Lescinski, Radziwihl und 
mehrere Geiſtliche nach Kiew gekommen waren, begann eine 
zeue Unterrerung, und ed wurden vorläufig 18 Vehrſätze ausge- 
ſprochen, in denen die griechiſche Kirche mit den Evangeliſchen 
übereinſtimmte. Turnow machte ven Vorſchlag, jährlich ab- 
wechſelnd griechiſche und proteſtantiſche Synoden zu halten, um 
über die ſtreitigen Lehren zum Einverſtänduiß zu gelangen. Die 
griechiſche Geiſtlichleit aber weigerte ſich, ohne Ermächtigung ihres 
Oberhauptes in Giaubensfragen einzugehen; fie gaben mur un— 
gern das Verſprechen ſich nicht gegen eine weitere Vereinigung 
zu erklären, bis gum Empfang rev Anhworten per Patriarchen 
von Conſtantinepel und Alexandrien. Als die Herren ſahen, daß 
eine Glaubensvereinigung ohne Zuſtimmung ver genanuten Pa— 
triarchen nichi zu Stande kommen würde, ſchloſſen ſie wenigſtens 
eine politiſche Einigung zu gegenſeitigem Schutz, gemäß dem 
Uebereinkommen ven 1573. 

An pen Patriarchen ven Conſtantinopel ſchrieben von Wilna 
die vornehmſten Dev in Kiew verſammelten evangeliſchen Geift- 
lichen und nech beſonders Turnow, im Sinn ſeiner obigen 
Rede. Cie WAniwort, welche im Namen des Patriarchen gegeben 
werden jellte, wurre aus Scheu vor ven Katholifen mw Einzel⸗ 
nen mitgetheilt. 

Die ganze Verhandlung hatte auch weiter feine Folge, fie 
geigt aber bas bon ver Liebe Chriſti erfiillte Herz; des Brüder⸗ 





biſchofs, welcher auch bier hoffte, daß vas Teftament bes Geren 
ſich erfüllen finne, daß fie Ale Cines jein. | 

Liefer Bug ver Liebe Chrifii bewegte auch die Herzen ut der 
erncnerten Briiverfirche, namentlich den ibr vom Herrn gegebenen 
Engel*) Binzgendorf, vow weldem wir mehrere Zuſchriften 
an vie Kirchen des Morgenlanres bejigen, in welchen der Geifi 
Chriſti, rev in ihm lebte, mit beſonderer Kraft und Innigkeit von 
dem Einigen ai Zeugniß gegeben hat (ſ. Geſch. d. 
erneuert. Br. K. II. 300 2c.). Une wie ſollte nicht zu allen 
Zeiten die —— und hoffende Liebe der Gläubigen ſich 
beſonders der Kirche des Morgenlandes zuwenden, über welchem 
zuerſt der Aufgang aus der Höhe erſchienen iſt! 


Während die Hoffnung Turnows für dic Verbindung mit 
der griechiſchen Kirche ſich nicht erfüllte, ſchwand auch die evan- 
geliſche Union, die ihn noch kürzlich ſo hoch erfreut hatte, immer 
mehr dahin. Noch einmal ſchwankte, durch Drohungen erſchreckt, 
der hochbeiahrte Glitſchner und dachte daran, einen ſchriftlichen 
Widerruf zu thun. Aber iat feiner letzten Krankheit wurde er in 
ſeinem Gewiſſen beunruhigt und erhob ſich zur Standhafftigkeit: 
ex berief einige Amtsbrüder per drei Kirchen zu ſich, eröffnete 
ihnen mit Thränen die ganze Sache, zerriß ſeine Schrift vor 
ihren Augen und empfahl ihnen Heilighaltung des Conſenſus. 
Bald darauf entſchlief er zu Borodniz, den 26. Januar 1603. 
Er, per Schüler Trotzendorfs, mochte in der Befolgung ſeiner 
inuerſten Ueberzeugung durch Scheu vor der Meinung Anderer 
lange Zeit gehindert, aber durch Turnow's mächtigen Einfluß 
wieder geſtärkt ſein. Als er nicht mehr an der Spitze der lu— 
theriſchen Geiſtlichkeit ſtand, fant cd su keiner gemeinſchaftlichen 
Synode mehr, wenn auch manche Geiſtliche und Weltliche es 
wünſchten. 


*) Bergh Offbg. 1, 20 x. 
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Bald aber nach Glitfdner gelangte auch der ehrwürdige 
Turnem an pas Biel feiner gefegneten Arbeit. Auger rem 
Hinjinten dev Union bekümmerten thn auc die zunehmenden Ars 
feindungen ver Evangeliſchen durch die Römiſchkatheliſchen, und 
dazu fam häusliches Vein, indem fein Sohn Gamuel, dev erft 
im Jahr 1600 jum Prediger zu Oſtrorog geweiht war, ihm 
vorangehen mußte. Inveß blieb fein Glaube feft, welchen fein 
Wahlſpruch ausrriidte: „Herr, wenn Bu mid aud) tödleſt, tens 
ned) hoffe ich anf Dich!“ Aber fein tägliches Sehnen wurde 
immer mehr, aufgelöſt und beim Herr zu fein! Der legte Seuf—⸗ 
zer der heiligen Schrift: ,,Komm bald, Herr Jeſu!“ war fein bee 
ftandiges Gebet, mit weldjem er aud, wie bericitet wird, am 
22, März 1608 in ſeines Hervn Yreure einging, im Alter von 
64 Jahren, nad) 38jährigem treuen und reich geſegneten Dienjt 
in ver Brüder-Unität. 

In feiner letzten Lebenszeit war der Plan zu einem polniſchen 
Bibelwert, ähnlich oem böhmiſchen, in Gemeinſchaft mit ven 
Reformirten auf ihren Synoden enhvorfen, und deſſen Ausfiih- 
rung zwei Brüderpredigern, Tur no w's Schiilern, feinem Neffen 
Johann und rem Daniel Mikolajewski (Synodal⸗ 
ſchreiber zu Thorn) übergeben worden, das jedoch nicht zu 
Stande fam. 

Die Verbindung ver polniſchen Unität mit ver böhmiſch— 
mähriſchen beſiand fert, was man ans den von Wengiersti 
angeführten gemeinſchaftlichen Ordinationen ſehen kann, die auf 
gemeinſamen Synoden Statt gefunden haben werden. 

au den letzten Theil von Turnow's Leben fällt, wie oben 
benterft war, rer Anfang römiſch katholiſcher Anfeindungen gegen 
die Brüderkirche beiper Zweige, befonders durch Sefuiten. Mit 
Nijt und Gewalt, wie fie aud) anderwärts pflegten, fuchten jie 
bie Evangeliſchen zu unterdritden. Dies geſchah in Polen zuerſt 
durch Proſelytenmacherei in adeligen Familien und durd 
Streitſchriften. Bor Jahr 1615 wagte es cin Jeſuit, in einer 
Schrift auszuſprechen, „die Eoangeliſchen hätten mit ihrer Cinigs 
keit (richtiger Uneinigkeit) hauptſächlich den Socinianern in der 
Sache des Unglaubens gedient, daher ſeien aud fo viele Söhne 
der Großen, endlich enttäuſcht, wieder zum Glauben und in den 
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Schooß ver katholiſchen Kirche zurückgekehrt, Radziwill's, 

Oſtrorog's und Andere mehr.“ Zu Hülfe kam den Jeſuiten 

bei dem polniſchen Volk die angeborene Neigung zu dem in die 

Sinne fallenden Prunk, welchem der römiſche Gottesdienſt ſo ſehr 

ſchmeichelt, wãährend vie Erforſchung der Wahrheit und vie Be⸗ 
kehrung des Herzens vergeſſen wird. Dazu kamen die Drohun⸗ 

gen der Geiſtlichkeit wider die Irrgläubigen, und bald folgten 

offenbare Gewalthandlungen; in Poſen ermunterte cin Jeſuit in 

ſeiner Pfarrkirche ſeine Gemeine ju Brandſtiftungen, vie aud 

mehrmals an den Kirchen der Lutheraner und Brüder verübt 

wurden. Daſſelbe geſchah unter des Königs Augen mit der re⸗ 
formirten Kirche zu Krakau 1590, und nach deren Herſtellung 

1606 von neuem. Zöglinge der Jeſuitenſchule mit Pöbel ver⸗ 

mengt waren die Thäter. Selbſt an Gräbern, z. B. dem des 

edlen Myſzkowski, und am Hospital vergriffen fie ſich im 

Jahr 1607, gelegentlich auch an Privathiufern und ihren Be 

webnern bie und da im Lande, wo nur Evangeliſche fich be- 

fanben. 


Wir fehren uns nun gu dem Stammlande ber Unität, BIh- 
men und Mähren, um ihre Erfabrungen in diefer Zeit tennen 
gu lernen. 

Im Jahre 1597 kauften fic) vie Bewohner von Sungbunglan 
von ihrem Herrn Bohuslaw Haffenftein los, und die Gvan, 
geliſchen vereinigten ſich, in geiſtlichen Sachen folle zwiſchen den 
Lutheranern und Brüdern gleiche Berechtigung Statt finden. 
Im nächſten Jahr erfolgte eine Synode der Brüder, vollſtän⸗ 
diger als irgend eine frühere. Auch Turnow war zugegen. 
Derſelbe ſprach ſich ausführlich darüber aus, daß die Brüder in 
der Lehre vom heiligen Abendmahl die Mitte zwiſchen Luther 
und Calvin hielten, und auch die Meinung ihrer Vorfahren 
ſei immer geweſen, daß im Abendmahl der Leib des Herrn ſacra⸗ 
mentlich, nicht auf gewöhnliche Weiſe körperlich vorhanden ſei. 
Wenn er dabei ſchreibt: Die Unität ſei kein altes Weib, das 


immer nur von andern lernen müſſe; ſie ſei erſtarkt, habe ſich 
u. 18 





— 19% — 


in ihrer Lehre vervolllommt, und eine ſolche Vollendung in 
ver Auffaſſung und richtigen Erklärung ver heil. Schrift erlangt, 
bag fie weit cher Anderen zur Lebrerin dienen könne, fo ift diefer 
zuverſichtliche Ausprud ihm wohl mehr in der Ungeduld aber 
vie beſtändigen Cinwenrungen entfahren, als daß er feine Gran: 
gejinnung bezeichnen könnte. 

Sn dieſem Jahr ſtarb ſchon Johann Nemcganfth, cin 
vor Gott und Menſchen ſehr demüthiger und in ſeinem Dienſt 
fleißiger Maun, der aber in dem letzten Jahr als Gichtbrüchiger 
viel zu leiden hatte. 

Im folgenden Jahr 1599 fand nun eine neue Senieren⸗ 
Weihe Statt, fie traf Samuel Suſſicky uno Zach arias 
Ariſton; dieſer war ein Mann von bedeutender Gelehrſamkeit. 
Der Erſtere aber war mur 30 Tage in ſeiner Würde, pas Ter: 
tenbuch fiigt bei: Wunderbar ſind Ceine Wege fiber une, c¢ 
Herr! *) 

Ihm folgte wierer pas nächſte Jahr, 1600, im Tove, ver 
Senier Ephraim. Yon dieſem rühmt das Tortenbucd: Er 
war cin frommer und gelebrter Mann, und gegen Veute jeglichen 
Standes jebr freundlich und wabrhaft vaterlid. Es war ihm 
aber eigen, wenn er geniigente Urſach batte Jemand zu ftrafen, 
licber in einem Winkel paritber yu weinen, um nicht vem Andern 
zu nahe gu treten, was Viele mipbrauchten. **) 

Cie Leiden von Suffidy und Cphraim wurven in 
Augufta’s Grab nievergelegt. 

Shon 1601 erfolgle vie Weihe von Bartholomaius 
Nemczanſky und Johann Lanet, wierer auf einer Shnove 
zu Sungbunjlau. Auf derfelben wurde feſtgeſetzt, daß ein Pries 
ſter, der der Unkeuſchheit überwieſen worden, auch wenn er Buße 
gethan hätte, niemals wieder jum Dienſt ver Kirche zuzu⸗ 
laſſen ſei. 

Im folgenden Jahre 1602 gelang es den Feinden der Evan⸗ 


*) Auch Georg Vetter. der Liederdichter, ſ. oben ©. 164, verfdied in 
diefem Jahr. 

**) Es ift beigefiigt. Dies bat der aufgezeichnet, der ihn darin ziemlich 
verftand und Ddeffelben Geiſtes ijt, 
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gelifeben, den tragen Raijer zur Grnenerung ves Gebotes von 
Wlapislaw wider die Britrer (als Pifarden) zu bewegen. Des 
Kaifers Neffe, Ferdinand, der nadhmalige Kaiſer, hatte in 
Steiermarf durch Vertretbung ver evangelifdhen Prediger eine 
rafde Gegenreformation ausgefiibrt; diefer Grfolg mochte aud 
in Böhmen gu einem nenen Verſuch ermuntern. Als pie Jeſui⸗ 
ten Rudolf gu dem Befehl wermocht batten, vie Kirden der 
Brüder zu fliegen, empfing er an dem nämlichen Tage die 
Nachricht, pag vie Türken Stuhlweißenburg in Ungarn erobert 
hitter. Da fprac er: IIch erwartete fo etwas, da ich Heute 
in Gottes Regiment ber vie Gewiffen eingegriffen habe.” Wäh— 
rend mun von feiner Gcite feine eifrige Ausführung yu erwarten 
jtand, fo fand Ddiefelbe auch in ber grogen Zahl und rem An⸗ 
jeben berer, welchen fie galt, ihre Schwierigkeit. Indeß ging 
Jungbunzlau nun wirklich fiir die Brüder verloren. Anderer⸗ 
ſeits machte fic) die vielfache Unjufriedenheit aud) in Spott⸗ 
ſchriften Luft. 

Der Kaifer berief auf das fommende Jahr 1603 cinen Lands 
tag nad Brag. Auf demſelben zeichnete fich zum erften Dial cin 
Mann aus, ver ver Brilder-Unitdt angehdrte, und von nun an 
als ver Verfechter per Evangeliſchen fiir ihre Freiheit erſcheint, 
Herr Wenzel Budowetz von Budowas. . 

Bon ihm giebt ein gelehrter Katholit folgende Nachridt: 
„Dieſer adelige Gelebrte ftammte von einem der älteſten Gee 
ſchlechter aus bem Herrenftande in Böhmen. Cr war im Jahr 
1547 in Prag geboren. Nachdem er zu Hanfe einen guten 
Grund ju verjdierenen Wiffenfdaften gelegt hatte, ging er, im 
18. Jahre feines Alters, in fremde Lander, um ſeine Renntniffe 
auf andern Akademien gu erweitern. Cr hielt ſich am längſten 
gu Paris auf; dann durdreifte er England, Dänemark, Deutfd)- 
fand und die Niederlande, gum Schluſſe bejuchte er Stalien und 
Rom. Auf viefen Reiſen fahe er die meiften europäiſchen Hife 
und bielt fich immer eine geraume Beit auf pen beriihmteften 
Univerfititen auf, machte mit ben Gelehrten Bekanntſchaft und 
bildete feinen Verſtand durch ihren lehrreichen Umgang immer 
mehr und mehr ans. Nachdem ex ganze 12 Sabre auf eine fo 


niigliche Art zugebracht hatte, kehrte er 1577 wieder in fein. 
18° 
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Vaterland zurück. Kaum war er in Prag angelangt, fo trug 
man ihm auf, ded Kaifers Rudolf It. Gefanvtn, Joachim 
bon Singendorf, nach Conftantinopel gu begleiten. Der An: 
trag war ihm febr willfommen; ba er ohnedies längſt gewünſcht 
hatte, auch bie orientaliſchen Länder gu befuden. Am 1. Jenner 
des 1578. Jahres langte er ſchon mit dem Gefolge ber Gefanot: 
ſchaft 32 Conftantinopel an. Gr hatte fid gwar vorgenommen, 
pon bier aus Perfien, Paliftina und Acghpten ourchsureifen. Da 
man ibm aber vie Stelle eines Oberfthofmeifters bet dem Ge- 
ſandten auftrug, fo mufte er feine Entwürfe fahren faffen. 
Budowa brachte hier vie Zeit, welche ihm feine Amtsgeſchäfte 
iibrig ließen, nicht müßig gu, ſondern befliß ſich, vie arabifde 
und tiirfijde Sprache zu lernen, und machte über die Gebrande 
unr Gitten, hauptſächlich aber über pen Gottesdienſt ver Türken 
feine Beobactungen. Bu gleicher eit ftudirte er pen Alkoran 
des Muhamed und bielt über denſelben mit vornehmen Renes 
gaten (d. i. Chriſten, die gum muhamedaniſchen Glauben abges 
fallen waren) verſchiedene Unterredungen. Gr legte ihnen das 
Falſche dieſes Buches vor und brachte einige derſelben zu der 
chriſtlichen Religion wieder zurück. Er ſchrieb auch hernach ein 
Buch unter vem Titel: Anti-Wlforan*) in böhmiſcher Sprache. 
Nad cinem Aufenthalte von 4 Jahren fam er wieder nad Prag 
zurück. Der Kaifer Rudolf belohnte feine treuen Dienfte va- 
mif, daß er ihn zur Wiirde eines Hofraths erhob. Nicht lange 
parauf ward er Appellationsrath und rann Ober-Stenereinnehmer 
im Königreiche. Als hierauf fein Vater mit Tove abging, trat 
er die Herrſchaft über die Giiter Diiindengras, Zaſadeza, Sezyma 
und Kocjniowic; an. Dann vermabhlte er fih mit Anna von 
Wartenberg. 
So lange vie Rube in Böhmen herrſchte, brachte ex vie Beit 
mit angenchmen und gelebrten Beſchäftigungen meiftens auf feis 
nen Giitern ju. Der Gifer, fein Religionsfyftem unter feinen 
Unterthanen auszubreiten, brachte ibn dahin, dak er alle Conus 
tage felbft die Kanzel gu befteigen und bem Bolle gu predigen 


*) Dennod waren feine Feinde fo thdridt, ibn angullagen daß er bie Srr- 
lehre Muhameds verbreitet babe. 
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pflegte. Da er mit einer grofen Beredtjamfeit auc) viele Gee 
lehrſamkeit verband, jo foftete es ihm nicht viel Mühe, feine Ab⸗ 
ſichten zu erreichen.“ 

Er beſaß ausgezeichnete Talente, große Erfahrung in allen 
göttlichen und menſchlichen Rechten, eine rieſenhafte Arbeitſamleit 
and war bis ins Alter tieferen Studien ergeben. (Ob er der 
Unitét von Kind auf angehirte, oper ſpäter gu ihr trat, ift nicht 
befanut; feine Gemahlin war Schweſter durch ihre Abſtammung.) 
Auf feinen Reifen hatte er auch Beza's Bekanntſchaft gemadt 
und durch ihn die evangelifde Kirchen- und Gewiffensfreiheit 
kennen und fddgen gelernt. Gr ftand mit vielen bedeutenden 
Mannern in verfchiedenen Ländern, namentlic) in Mähren und 
Ungarn in naher BVerbindung. 

Neben diefem einflugreichen Herrn der böhmiſchen Unitat ftand 
damals, ihm nahe verbunden in rer mähriſchen Unitat, der nicht 
minder ausgezeichnete Carl von Berotin, Sohn ves oben 
(S. 81 2.) mit verbienter Chre genannten Herm Johann. 
Gr war geboren gu Branreis an der Adler den 14. September 
1564. ,Seine Sugendjahre (fagt fein vortrefflicer Lebensbe⸗ 
ſchreiber Chlumecky), gerade die Zeit ver lebbafteften Cin- 
bride, fielen in die rubigften und gliidlidften Zeiten Mährens. 
Während des unbeirrten Waltens der Brüder-Unität und zur 
Beit Maximilians ift Herr v. Zerotin erwadfen.” Ju 
Baſel und Genf wurde er herangebtlpet, und dem jungen Baren 
bie Größe und Bedeutung ſeines tinftigen Berufs zum Haren 
Bewußtſein gebracht. Jn Genf lernte ev den hochbetagten Beza 
nicht blog adten, fonder verefren und betwundern. Bei ifm 
entitand in bes edlen Siinglings Herzen die Hoffnung eines 
grogen evangelifden Bundes, welche einem Sohn der Briiver- 
Unitat überhaupt nist fremd diinfen fonnte. Cine falbungsvolle 
Hede Beza’s hatte feine Anhinglidfeit an ven Glauben der 
evangelijden Kirche feftgeqriindet. Gr befuchte Frankreich, Eng⸗ 
land, bie Niederlande und kehrte juriid, um fein Grbe in der 
grogen Grafſchaft Namieft angutreten. Gern ernenerte er feine 
Freundſchaft mit vem Senior Kalef; mit ihm und Aeneas 
berieth ex fid) wegen feiner Hetrath. Im Jahr 1588 vermählte 
er fi mit Barbara v. Krajel, Gr nannte ¢8 den glüc— 
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lichften Tag feines Lebens, al Aeneas feine Tranung vollzeg. 
Zuvor hatte er Gott gebeten, daß es thm verginnt werbe, den 
alten fiindigen Adam auszuziehen und einen heiligen Weg yu 
wandeln. Bald varauf folgte er dem jugendliden Trang ſeines 
Herzens, Heinrich von Navarra, ver Konig von Frantreid 
geworben war, mit Gut und Blut zu unterftiigen, indem er aut 
dieſe Weife ver evaugeliſchen Freihett su dienen hoffte. Che er 
piefen Verjag ausführte, ſtarb ihm ſchon feine Gattin. Carl 
begab fid) nun in ven Krieg, fal ſich aber in jeinen Vorftellun: 
gen und Grwartungen ſchmerzlich getäuſcht. Im Sommer 1593 
kehrte er nach Mähren zurück. 

Während ſein Vetter Friedrich Landeshauptmann war, 
wurde Carl in vie höchſte Behörde ded Landrechtes berufen. 
Er trat mit Schüchternheit ein, im Alter von erſt 30 Jahren, 
aber ſchon reich an Erfahrungen. Am folgenden abr 1595 
nahm cr Theil am Krieg gegen vie Türken, und dann vermablte 
er ſich mit Clive vo. Krajek. In feinem öffentlichen Leber 
mußte cr nun Theil nehmen an den Kämpfen zwiſchen er 
Evangeliſchen unr ver römiſchen Partei. Cr vertheidigte mit 
Wärme vie Gewiſſensfreibheit und vie BVerfaffung. Darüber 
wurde er (nach dem Tode ſeines Vetters) des Hochverraths und 
der Ketzerei angeklagt und nach Prag vorgefordert. Wenn er 
nun and als Sieger aus ver Anflage hervorging, fo wurde er 
red) aus rem Lanbrecht ausgeftofen, und hatte den Schmerz, 
die Mewiffensfretheit immer mehr unterdriidt zu feben. Tiefes 
Weh hatte fein Gemüth erfüllt: da wurbe ex faft vie 2. Halfte 
des Jahres 159% durch von einem brennenden Sieber heimge— 
judt, das ibn bem Tore nahe bradte, und faum fithlte er fid 
befjer, fo ftarb ihm feine theure Elifabeth und bald darauf 
fein einziger Sohn. Gr gerieth nun in tiefe Tuntelbeit ver 
Seele, ans welder ihn aber ver Herr durch dringendes Gebet 
und Betrachtung ſeines Wortes wiercr in pas Licht Seiner 
Gnade fiibrte. Sein Freund Budowa ſendete ihm in diefer 
Trübſal eine Hervliche Troſtſchrift, er fühlte fic) wie neugeboren. 
Sn ſeiner Lindliden Muße wirmete cx ſich nun den Wiffens 
fhajten, und bezeigte auch der heranwachſenden Jugend viel Theil 
nahme, welche ihm durch großes Zutrauen verfelben gelobnt 





wurde. Er gewann dadurch einen nicht geringen Einfluß anf 
vie Jugend feines Vaterfandes, in vem Geifte der Britrerunitit. 
Uebrigens wollte er lieber unter vem Kreuze Chrifti in dunfler 
Stille leben, als unter der Fahne pes Antichrifts ver Crfte fein, 
und jede Art von Leiden hatte er fieber erduldet, als um den 
Preis pes Uebertritts zur römiſchen Kirche Ehre und Wiirde ju 
erlangen. Für arme Edelleute, fiir ſchutzloſe Reifende war feine 
Börſe frets offen. Ueberhaupt bewies er eine forglofe Großmuth 
aud fiir fein Vaterland, welche ihn in nicht geringe Geldver- 
legenbeiten brachte. Im Jabr 1604 verheirathete er fic) gum 
britter Mal, mit Catharina Anna aus bem Hauſe Wald⸗ 
frein, ber Schweſter des nachmaligen Herzogs von Friedland 
und Mecklenburg. Aber nad) faum einem Jahr war Carl sum 
3. Mal ein einjamer Witwer; er ertrug die Priifung in demü—⸗ 
thiger Grgebenbeit und geradte an des Apojtels Wort ,,als dte 
Sezitchtigter, und vod nicht ertiidtet’. (2. Ror. 6, 9.) Als 
die Lage von Mähren immer trauriger wurde, fühlte Zerotin 
den Beruf in fich, vem Vaterlande nach ſeiner beften Ucberzeu- 
gung ſeine Dienfte zu widmen. In diefer neuen Thätigkeit fin. 
pen wir ibn, im BVerlauf der felgenden Geſchichte, bald als Lan- 
veShauptmann von Mabren. *) 

Wir folgen zunächſt ren Verhandlungen des Landtages 1603. 
Die Evangeliſchen ves NRitterftandes befdwerten fic über die 
Erneuerung bes Wlavislaw'fden Mandats, und als fie auf: 
gefordert wurden, gleich ren Herren dic vem Kaifer verlangten 
Stenern yu bewilligen, erflarten fie wie aus cinem Munde, 


*) Als ein dritter Bruder aus altem öſterreichiſchen Adelsgeſchlecht, edler 
nod) an Gaben des Geiftes und Herzens, fteht in der erneuerten Briiderge: 
ſchichte — Rifolaue Ludwig, Graf vo. Ziuzendorf. Mud diefer wiirdig 
des Umgangs mit den Konigen ver Erde. Aher freilich wie anders in feiner 
yang auf ten grobten Swed unfers irdiſchen Lebens geridjteten Wirtfamfeit, in 
tem Leben fiir den geltreugigten Konig des Lidjte! „Und dod) ging er,” wie 
Herder mit Recht oon ibm fogt, ,als ein Croberer aus der Welt, desgleiden 
C8 menige und im verfloffenen Sabrhunbdert feinen wie ibn gegeben bat,” deſſen 
ftifle Sicge fir den Heiland nicht wie die Ieptgenannten Thaten Budowa’s 
und Jerotin’s ein trauriges Ente nahmen, fondtern eine Frucht ſchafften, die 


new blacked I 





nicht bie Geld- fondern die Religionsfrage fet gu verhandein. 
Budowa, durch feine Gelehrfamfeit wie durch feine Geiftess 
fraft allgemein angejeben, damals 56 Sabr alt, wurre anfges 
fordert, fiir Alle zu fprechen. Cr erfldrte nun zunächſt vor ben 
Herren, die Ritterfchaft fei berett, die Hülfe gegen die Türken 
zu leiſten, müſſe aber vorber um Schutz bei dem Kaiſer flehen 
gegen eit Mandat, bas aus Unfunre des öffentlichen Rechtes 
ihnen gum Nachtheil in threr Religion erlaffen fei. Als ver 
cberfte Landſchreiber entgegnete, died gebe feine Utraquiften an, 
hielt Budowa eine ebenfo flare als eindringliche Rede, in 
welder er zuerſt beftimmt erflarte, daß er die Perfon des Kai 
fers durchaus nicht berühren wolle, deffen gefegnete Regterung 
fo banfbar erfannt werde, daß man ihr nur ungetritbte Fort: 
Dauner wünſche; wohl aber müſſe er ſich mit feinen Freunden 
gegen vie Perfonen erflaren, welche durch falfche Beridte Zwie⸗ 
tracht jtifteten unr den Raifer zu Maßregeln verleiteten, deren 
Solgen demſelben nicht gan; flar ſein möchten. Dann wies a 
deutlich nad, dag feit der Aufhebung ber Compactaten im Jahr 
1567 (f. oben S. 59) von Utraquiften nicht mehr die Reve fein 
könne; cine Erklärung, gegen welche fiiglich Nichts eingewendet 
werden fonnte. Cr erinnerte ferner: al8 über die Veftimmungen 
von 1567 Zweifel entftanden feien, babe Maximilian im 
Jahr 1575 „bei feiner Seele“ verſichert, daß nie die Stände 
eine Religionsbedrückung erleiden ſollten. „Wir bekennen uns,“ 
fuhr er fort, „Alle gu ber Confeſſion ven 1575. Anch jene 
Manner, welche mit Gut und Blut dem Kaiſer gegen den Haupt: 
feind, die Tiirfen, in treuer Hingebung gedient haben, find nicht 
Anhänger ver Cempactaten gewefen, und fie verdienen es nicht, 
bag ihre Witwen und Waifen in’s Verderben gerathen. Wenn 
pie Zeit des Krieges fommt, fo ftehen wir Alle wie Gin Mann 
da, und find wir aud verfdierenen Glaubens, fo glauben wir 
vod) alle an vie Dreicinigteit, unt vereint ftehen wir unter Ciner 
Fahne gegen vic Tiirfen. Als man ven Rafer Conftantin 
gefragt, wie er fo ſchnell dic heidniſche Welt habe bewältigen 
finnen, antwortete er: Mit pen Chriften, vie zwar nicht in 
Allem, aber voc in dem Glauben an die Dreieinighit Cines 
? innes waren. Er ift ber Meinung gewefen, es fei beffer, bag 
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vie heidnifde Welt Schaden leide, als dak man bas Wachsthum 
ves Chriftenthums hindere4 

So fprah Burowa, zwar nicht nah den heutigen Regeln 
parlamentarifder Beredtfamteit, aber mit natürlicher Gewandt⸗ 
heit und mit der vollen Ueberzengung feineds fraftigen Gemitthes. 
Gr war vor Anjtrengung und Bewegung fo erfdspft, dak er 
am Glug weinte, und Mehrere thaten es mit ibm. Als er 
jeine Zuhörer fragte, ob fie ihm beiftimmten, gaben fie died mit 
frdftigen Zeichen zu erfennen. Es wurde num eine Bittſchrift 
an den Kaiſer befehloffen, die wohl von Bydowa entworfer 
war und aud in's Deutſche iibertragen wurde. Man fam iiber- 
ein, zuerſt die Anträge des Raifers yu berathen und dann eine 
Audien; bet vemfelben nachzuſuchen. Als dieſe nicht gewährt, 
und der Landtag ſchnell geſchloſſen wurde, überreichte Budowa 
die Bittſchrift ſelbſt in der kaiſerlichen Kanzlei, und auf die 
Frage des Kanzlers, wer ihm das Recht gegeben, im Namen 
der Stände zu reden, erwiederte er, daß er als Ritter das Recht 
habe, immer im Namen ſeiner Standesgenoſſen zu reden, wenn 
dieſe es ihm auftrügen. 

Rudolf verfiel wieder in ſeine gewöhnliche Unthätigkeit. 
Der Erzbiſchof aber wazte es, zum erſten Mal, ſeit den Huſſiten⸗ 
ſtürmen von katholiſcher Seite, eine katholiſche Synode zu hal⸗ 
ten.*) Es wird nun verſichert, daß viel zugedichtet ſei, wenn 
proteſtantiſche Sehriftfteller erzdblten, man fei nach dem Sabre 
1602 mit Harte gegen die Broteftanten aufgetreten. Wir find 
zwar nicht im Stande, die Wahrheit auf ber einen oder der 
anderen Seite nachzuweiſen; aber die ganze Kirchengeſchichte zeigt 
leider! wohl nur zu unwiderleglich, wie eine folche Handelweife in 
vem Charatter der römiſchen Rirche 3u allen Zeiten gefegen hat. **) 
*) Mut diefer tourden ernfilide Borfdriften uber die Suridfiihrung der 
Keper gegeben, und die bisherigen', aud) durd) Ferdinand I. erlangten Be- 
willigungen wieder guridgenommen. 

*) Wenn aber geltend gemacht wird, daß in den Rachrichten über ſolche Be⸗ 
driiungen ein Angriff auf den Charafter der Ration liege, fo zeigt uns die 
beilige Schrift in den Worten des Herrn. Matth. 15, 19, und Seines Apofels, 
Rim. 8, 10—18, deutlidh, was in dem natiirliden Menſchen überhaupt, und 
alfo aud) in jeder Ration liegt, mie ſolches aud) die Gerfolgungen der Eoan- 
gelifden in Frankreich, England und fonft nur gu deutlich seigen.} 





Am Jahr 1604 wurde zu Zerawiz in Mähren eine Synode der 
Briirer gehalten, in welder pie Lehre vom Heil. Abendmahl ven 
Neuem verhandelt wurre. Es ift oben erwabnt, dag Turnow 
ji noch 1598 in einer beſonderen Schrift aber das Verſtänd⸗ 
niß der Brüder von diefem heiligen Geheimniß erklärt hatte. 
Negt aber mochte vie immer weitere Verbreitung der calviniſchen 
Schriften, unr vie große Zahl berer, weldye auf reformirten 
Hochſchulen ſtudirt hatten, zufammenwirfen, rag Calviné Dew 
tung immer mehr Gingang fand. Auf rer gerachten ‘Snore 
erflirte fic) bic Mehrzahl der Anwejenden beftimmt dafür, und 
der Senior Ariſton vertheidigte ohne Grfolg die alte Glaubens- 
überzeugung per Unitit. 

Vom folgenden Jahr 1605 erzählt das Todtenbuch, dak 
Gott Mähren und vie lieben Brüder daſelbſt ſchrecklich heim⸗ 
ſuchte durch den Einfall fremder Völker, Verbrennung von 
Städten, Städtchen, Dörfern, Bethäuſern Gottes, durch Ermor⸗ 
dung vieler Menſchen und Wegführung in die Gefangenſchaft 
nach Ungarn und in die Türkei. Das Haus und die Gemeine 
in Eybenſchütz litt durch eine ſehr ſchnelle Peſt, welche ſchon 
1604 anfing. 1606 entſchlief nach langen körperlichen Leiden 
ner Senior Zacharias Ariſton. Das Todtenbuch fagt von 
ihm: ein gelehrter Menfch, einer von denen, welche viel mehr in 
heimiſchen Schulen lernten, als Cinige anf berühmten Afavemien ; 
erlenuchtet, berert, arbeitſam, begicrig Viele zu fordern, den die 
Unitat gut und heilig gebraucht hat, beſonders bei per Erklärung 
Des Neuen Teſtaments. Sie hat viel durch feinen Tod ver- 
Coren. Gr quilte fic) fehr, nicht nur wegen cigner Krantheiter, 
ſondern andy aus Kummer iiber den Cinfall in fein liebes Vater: 
laub, die ſchrecklichen Verlujte, bie Verbrennung von Bethdufern, 
Zerſtreuung trener Diener, Crmordung und Wegführung vieler 
frominen Chriſten; zugleich hatte ex auch noch reichliche Schmer⸗ 
sen durch dic ſchnelle Peft, vie nicht nur ſeine mit Liebe geleitete 
Schule zu Eybenſchütz auseinanderfprengte, fonrern auch eine 
geringe Zahl anderer boffnungsvoller Siinglinge rabinraffte unr 
ihin feine eigenen Kinder tödtete. Nach all’ diefem Kummer jog 
cv wic ein wahrer Vater feinen Rindern nad zu der Schaar 
ver Alten, unr ließ uns une per ganzen Unita viel Arbeit unr 





Kummer zurück. Mit dieſem Jahr ſchließt pas Todtendud. — 
Auch Jafets Schrift über vie Reihe ver Biſchöfe ꝛc. ſchließt im 
nächſten Jahr, mit den Worten: So iſt es geblieben bis auf 
das Jahr 1607, da ich dieſes aufgezeichnet habe. Wie es 
weiter gehen wird, und ob ich noch ſo lange am Leben bleibe, 
daß ich) noch einiges hinzufügen kann, bas weiß Gott. Herr, 
fördere Dein Werk ferner unter uné! *) 


§. 29. 


Bie im Noajehitsbricf von 1609 wirklid) erlangte Religionsfrei- 
heit der Evangelifden in Bohmen und Mähren. 


Wir kommen jeyt ju vem Zeitpunkt, da die fo lang erfebute 
geſetzliche Hreibeit per Evangeliſchen in Bshmen und Mähren 
endlich crrungen wurde, um nad kurzem Genus auf defto ſchmerz⸗ 
lichere Weife wieder verloren zu geben. 

Die unerhirte Läſſigkeit Rudolfs war Schuld, daß fein 
Bruder Erzherzog Matthias im Cinvernehmen mit ſeinen 
fibrigen Brüdern Hand an’s Werk legte, um den Sturz des 
ganzen Reiches yu verhüten. Cr ſchloß Frieden mit pen Türken, 
und ftiftete cine Vergleich mit den empdrten Ungarn. Den Coan- 
geliſchen in Oeſterreich und Mähren verfprac er freie Religions- 
übung, wodurch er diefe Länder gewann, die ihm nun, wie auc 
Ungarn, buldigten. Carl v. Zerotin hatte aus inniger Ucbher- 
jeugung bas Wohl feines Vaterlandes zu fördern, feinen mad 
tigen Ginflug fiir Matthias angewendet. Nun jog Mat— 
thias nad Böhmen, um auch dieſes für fich gu gewinnen. Hier 
waren die zahlreichen und machtigen evangelijden Stinde in 


*) Bom 3. 1€07 führt Gindely eine böhm. Confeffion an, als R. 31, 
in ter Sauptfade, Abdrud von ter Confeffion ded 9. 1564, und vom 3. 1608 
einen neuen Ubdrud der bohm. Confeffion, tie 1575 dem Kaifer Maximilian 
von den Lutheranern und Brüdern tiberreidit worden war, als N. 32. 
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unrubiger Erivartung, ob ifnen endlid ihre Bitten erfüllt wer 
den würden. Auger Budowa wird aud Peter v. Rofen: 
berg genannt, der ber Unität gugehdrte und mit feinem Reid: 
thum die Sade ver Evangeliſchen unterftiigte, während von 
feinem eigenen unordentliden Wandel Dinge bericdtet werden, 
bie mit feinem Befenntnif leider! wenig Abereinftimmten. 

Rudolf bericf in feiner Noth einen allgemeinen Lanbtag, 
ben er perſönlich erdffnete, und dadurch nad vielen Jahren fei: 
nent Unterthanen Gelegenheit gab, ihn wieder einmal zu feben. 
Die Freude, ihn ju ſehen, und vielleicht andy bas Mitleid bei 
feinem Anblid brachte Viele gum Weinen. 

Die Lutheraner und Briider madten nun gemeinſchaftliche 
Sade und gaben fic vas Wort, rem Raifer in Nichts madd: 
gugeben, ehe ex thre religtdfen Forderungen bewilligt habe. Bu- 
powa, ver jid mehr als je berufen fiiblte, fiir die Freiheit des 
@laubens und fiir pad Vaterland eingutreten, faßte in einer 
Schrift vie Forderungen feiner Glaubensbrilder zuſammen, welche 
mit mebren Hunderten von Namen bededt wurre. Cin fitr alle 
Mal follte die Confeffion von 1575 in die Landtafel eingetragen 
werden; eine Anzahl DHefenforen (Beſchützer) follten rie Sache 
ver Evangeliſchen vertreten und ihnen das Confiftorium wie pie 
Univerfitat übergeben werden. Es fet gegen vie Verfaffung, pak 
Jemand sum Glauben gendthigt werde, der Olaube fei cine 
Gabe Gottes. Es wurde alfo hier, wie billig, pte Gewiſſens⸗ 
fretheit fiir Sedermann, aud fiir den Leibeigenen Bauer ge- 
forbert. 

Während ber Verlejung hieß es von vielen Seiten, wer von 
dem Bündniß ablaffen würde, folle zum Fenfter hinausgeworfen 
werden. 

Es erjdienen nun Abgefandte von Matthias, unter ihnen 
Carl v. Zerotin, um die Wünſche ihres Herm vorzutragen. 
Die böhmiſchen Stanre aber wandten fic) nochmals mit ihren 
Bitten an den Kaifer, vie ſie ihm, dem längſt an ftille Zurück⸗ 
gezogenheit gewöhnten, perfinlich in einer grogen, bid in den 
Hof hinabreichenden Menge purd den Grafen Andreas Sli 
vortrugen. Der Kaiſer verfprad die Antwort am nächſten Tag 
fie lautete ausweichend und vertriftend. Die Evangeliſchen legten 





indeß die Forderung in der Kanzlei nieder, daß den Briidern 
die Ausiibung ihres Gottesvienftes ohne alle Hinderniß geftattet 
werde. Die bohmifchen Stainde, fiber des Matthias fremdes 
KriegSvolf ungufrieden, verhandelten durch einen Ausſchuß, bei 
dem aud Budowa war, mit dem Erzherzog*), und es fam 
gu einem Grieden zwiſchen ibm und feinem Bruder, dem Kaifer, 
in weldem diefer an Matthias Ungarn und Oeſterreich ab⸗ 
trat, und Mähren feiner Verwaltung als Markgrafen übergab. 
Auf ven 28. San. 1609 berief nun Rudolf den Mandtag, 
welder vie Religionsfrage enticheiden follte. Unter den Kathos 
liten, welche bedentend geringer an Zahl waren, zeichneten fic 
durch Gifer und Beharrlidfeit aus rer Kangler von Lobko⸗ 
wiz, ver faiferliche Rath Faroslaw v. Martiniz, befonders 
aber Wilhelm Siawata v. Chlum. Gein Bater gebhirte 
der Uniidt an (j. oben S. 80); er felbft batte ſich anf Reifen 
er rimifchen Kirche sugewendet, und, um einer Heirath willen, 
fich ihr angeſchloſſen, trog ber Abmabhnungen feines Vater. Die Prote- 
ftanten (fo wurden die Goangelifden wierer befonders bezeichnet) 
Hatten gu ihrem Führer Budowa; diefer einzige Mann hielt 
fie gufammen, wied fie ftets anf das Riel bin, entflammte die 
Laffigen und ſtieß die Bogernden vorwäris. Ob ein Sentor 
ver Brüder, wie im Jahr 1575, befonders mit berathen 
babe, weif man nidt; neben Budowa blieh wenig fiir ibn 
gu thun. | , 
Nach der Crdffnung pes Landtags verlangte der Kaifer durch 
ren Oberftburggrafen vie VBerbindungés-Urfunde der Proteftanten 
gu deren Vernichtung. Statt deſſen erflirte Budowa nabs 
pritdlid) die Veranlaffung perjelben und begehrte die Urtunde 
dem Kaifer felbft durch eine Gefandtfchaft zu überreichen. Bu 
viefer gehirte Graf Matthias v. Thurn. C8 wird von ihm 
gefagt: ,Begierig nad einer grofen Rolle, nicht mit vem nöthi⸗ 
gen Genie begabt, hat er mehr verfucht, als feine Echultern gu 
tragen wermedten.” Ler Redner iiberreichte die Urfunden, 


*) Muf Berotin war bei defien Ubreife von Prag ein Schuß abgefeuert, 
ohne ifm au treffen. 
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damit der Kaiſer die Namen fetner treuen Unterthanen fennen 
lerne.“ 

Der proteſtantiſche Adel ſuchte nun mit den Vertretern der 
Städte gemeinſchaftlich zu handeln, unter denen beſonders Chri, 
ſtoph Kober, auch ein Bruder, ſich eifrig erwies. 

Gs würde su weit führen, hier die langen Verhandlungen 
zwiſchen den Ständen und dem Kaiſer ausführlicher zu ſchildern. 
Die Rathgeber ves letzteren waren ſelbſt nicht einig; die ftren- 
geren Katholiken dachten daran, den Papſt um ſeine Meinung 
über mögliche Zugeſtändniſſe zu befragen. Dieſer Gedanke wurde 
zwar mit Recht fallen gelaſſen, aber der Beſcheid erfolgte doch 
abſchlägig. Wegen ver Briiver hieß es ausdrücklich: ihre Lehre 
fei durch ſo viele Mandate und Landtagsbeſchlüſſe verboten, pag 
es bei der früheren Erklärung bleibe; es ſei übrigens den Brü— 
bern unbenommen, ſich zu den Katholiken oder pen Utraquiſten 
zu ſchlagen; ihre beſonderen Verſammlungen ſollen unter keinem 
Vorwande geſtattet ſein. 

Die Lutheraner dachten mim wieder an eine Sonderung ihrer 
Sache von rer ver VBriirer, was letztere nicht gelten laſſen woll⸗ 
ten, cbgleich fic thre befonbdere Verfaſſung und Kirchenordnung 
vorbebielten. Budowa erflarte tm Gifer, wenn vie Abſicht vey 
übrigen Stände dahin gehe, die Brüder preissugeben, fo ergäben 
ſich dieſe in ihr Schickſal, aber cher wollten fie Leben und Ber: 
mögen verlieren, als von ihren Geiſtlichen und ihrer Verfaffung 
ablaſſen. Doch einigte man ſich wieder im Angeſicht der ge— 
meinſamen Gefahr. Darauf legte man dem Kaiſer eine Reihe 
von einzelnen Beſchwerden per Proteſtanten vor, welche aller: 
dings fein Zeugniß von einem fo unerträglichen Zuftand gaben, 
wie verfelbe nach cinigen Bericdterftattern gewefen fein foll. 

Wir miiffen unfere obige Bemerfung wiederhelen, yak wir 
bie geſchichtliche Wahrheit tm Cingelnen dahin geftellt Laffer 
miiffen; ber Eindruck aber, der fic in einem grofen Theil des 
Bolfes erhalten hat, foun pod wohl faum anf bloßen Ueber— 
treibungen beruben. 

Während dic Katholifen, wie e8 ſcheint, bemüht waren, die 
Lutheraner von den Briidern zu trennen, fuchten diefe um fo 
mehr, die Lutheraner gu gemeinjdaftlidem Handeln gu bewegen. 





Da von dem Kaifer immer nod feine giinftige Antwort gu er- 
(angen war, fo rief Budowa (es war den 31. März): Wer 
fein Heil, ven König und vas Beſte ded Landes liebt, fic wm 
Ginigtcit und Liebe und Vermehrung beider fiimmert, wer an 
den Gifer unjerer Borfabren denkt, wem Ehre heuer ift, der 
finde jie morgen frith ein. Go war die Bahn betreten, um 
vem Kaiſer durch Gewalt pas fo fang vergeblich Erbetene abzu⸗ 
ndthigen. Die Verſammelten beriethen über Bewaffnung zum 
Shug ves Kaifers, pes Vaterlandes und ihrer felbft, und ers 
flarten, mit Anwendung aller Kraft jedes Unrecht, das Cinen 
ven ihnen treffen könnte, abwebren gu wollen. Indeß wurde 
per Yandtag im Namen des Kaifers unverricdteter Gace aufs 
gelöſt. 

Tie Proteſtanten ſuchten ſich nun theils durch Bewaffnung, 
theils burch Geſandſchaften an auswärtige Fürſten zu ſtärken. 
Namentlich wurde auf Matt hias gehofft, welder den Evange⸗ 
liſchen der übrigen Lander Freiheit gewährt hatte. Der Kaiſer 
verbot indeß die auf dem Neuſtädter Rathhaus beſchloſſenen 
eigenmächtigen Verſammluugen. Darauf begehrten die prote⸗ 
ſtantiſchen Stände, ſich im Schloß verſammeln zu können. Als 
auch dies abgeſchlagen und nur wieder eine neue Landtagsbe 
berufung verfprochen wurde, ſchwur Budowa mit feinen Freun- 
den unter freiem Himmel mit emporgehobenen Händen, einander 
nicht verlaffer und am Reuftddter Rathhauſe fic verfammeln 
zu wollen. 

Während Budowa einerfeits die Verbundenen nach einem 
beftimmten Blan zu handeln anteitete, war er angelegentlid bes 
radt, vas ernfte Biel, die Freiheit des Glaubens, ben Gemiis 
thern vor Augen gu ftellen, welded nur durch gittliden Beiftand 
erreicht werden finne. So oft er die Verhandlungen der Stande 
eröffnete, fo oft forderte er fie zuerſt auf, ihr Gebet gu verrichten. 
Wiles, was im Saale war, fiel auf vie Kniee und laut ertinte 
ein Gejang.*) Wie e8 leicht 3u folder Zeit geht, wurde das 
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*; Rady einem alten von Peſcheck angeführten Bericht wurde cin am 
9. Mai drei Meal erfdjienener Regenbogen alé cin Gnadengeiden Sottes von 
ven Verbundenen angefehen. 





Miftrauen ver Verbundenen durch Geriichte von Kriegsvolk, das 
fie bedrohe, vermehrt. Die eingegangene Antwort von Mats 
thias enthielt feine weitere Zuſage. Der Kaifer gab beruhi⸗ 
genbe Berfiderungen, bak bie Stände nichts zu fürchten Hatten, 
verbot aber, die Waffen ju tragen. Bubtowa entgegnete, am 
Landtag wiirre pie alfe Ordnung gelten, jest aber werde man 
bet der Bewaffnung bleiben. Die Aeußerung eines katholiſchen 
Stadtbeamten, ein Jude fei ihm lieber als 15 Keger, und einige 
von ibm getroffene Vertheidigungsmagregeln verurjadten neue 
Unrube. Dian wiederbolte ven Cid, ſich nicht zu trennen; cin 
frommer Gefang tönte wieder zum Wbfchier. 

Gewif zu Budowa’s Schmerz war mit dem Abel. viel 
miiffiges Volf nach Prag gefommen, pas mit feinen lärmenden 
VBelujtigungen vem Ernſt ver Gache Abbrud that; und wenn 
erjterer ſchon nach feiner eigenen Ueberzeugung als Bruder ders 
gleidyen mipbilligte, fo mußte er al Führer feiner Partet tie 
betrübt werden, wenn die Katholiken Anlag fanden, gu fpotten, 
daß nie fo viele Trunfenbolde die Rube geſtört Hatten, als feit 
pie Glaubenshelden verfammelt feien. Budowa erhob fic mir 
Seucreifer in der Verſammlung und ermahnte zu einem gottges 
filligen Leben, nachdem die Verhandlung mit Gebet begonnen 
morden war. 

Man legte nun in einer Sehrift, vie von 4 ausgezeichneten 
Advokaten (unter ihnen waren 2 Briiver) verfakt war, dem 
Raifer die Griinde bar, welche die Verbundenen gu den bishe: 
tigen Maßregeln gendthigt batten; fie wünſchten nits als die 
Freiheit ihres Befenntniffes und gu dem Ende baldige Berufung 
des Landtags. Während die Sebrift überbracht wurde, beteten 
auf Budowa’s Crmahnung die Verjammelten im Rathbané, 
dag Gott ihre Gefandten einen glücklichen Erfolg erringen Laffe. 

Damals liek der Kurfürſt von Sachfen vem Kaiſer dringend 
gur Nachgiebigteit rathen, und ftellte ihm vor, wenn der Qaifer 
auf feiner Gefinnung gegen vie treuen böhmiſchen Stinde bes 
harrte, die ihm allein im vorigen Jahr von Matthias ges 
holfen batten, fo wiirde es nur biefem gum Vortheil gereicden. 

Budowa ermahnte indef vie Verbundenen zum Beharren, 
zwar finne Gott, fagte er, aus Steinen Soldaten machen, aber 





Dod milffe die eigene Bemithung nicht feblen. Gegen die gus 
nehmende Völlerei fprad er wieder ſehr ernftlid. Endlich ents 
flog ſich Rudolf einen neuen Lanvtag yu berufen und er- 
flarte gugleich, bak er in dem bisherigen Verhalten der verbuns 
denen profeftantifden Stinde feine Schuld gegen ihn erfenne. 
Die drei oberwähnten Herren Lobkowiz, Slawata und 
Miartinig weigerten fic, den Erlaß des Kaiſers zu unters 
zeichnen; und wiewohl Griterer als Ranzler dazu verbunden war, 
fonnte der Raifer ibn erft durch ausdrücklichen Befehl dazu vers 
migen. *) 

Am 25. Mai wurde der Landtag wieder eriffnet. Wls ver 
Oberjtburggraf wie gewöhnlich die Stände aufforderte, gum Ane . 
fang einer Meſſe in ver Domkirche beizuwohnen, folgten nur die 
Ratholifen, die Proteftanten verricdteten ihr Gebet anf Budos 
wa's Antrag im Sitzungsſaal felbjt. 

Diefe beſchloſſen zunächſt eine Denkſchrift an den Kaiſer gu 
richten; unter den Verfaſſern waren 2 Brüder. Als nun wiee 
ber eine abjchligige Antwort erfolgte*), brach allgemeiner Uns 
wille unter den Proteftanten aus; Thurn fagte, es fei wohl 
jegt genug der unniigen Worte und Zeit zum Handeln da, die Be- 
waffnung müſſe in's Werk gefewt werren. Die Stande erſchienen 
aud) gegen die Landtagsordnung geriiftet und in Reiterftiefeln 
wie zur Feldſchlacht. Budowa hielt einedonnernde Rede gegen 
vas Verfahren der Regierung. 

Die fatholifchen Stinde meinten nun, fic) den Proteftanten 
aud) fügen zu miijjen. Go wurden jegt drei Actenſtücke vers 


*) Cin alter Bericht über die BVerhandlungen fagt nad dem Erlaß des 
Kaiferé, dab ,fidh die Stande, auf vorbergehende Herrn Budowiß ſtattliche 
Dration und Bermahnungen, aud befdehene Danffagung gegen Gott, neben 
andadtigem und demiithigem Gebet, und dabei gefungenen vielen böhmiſchen 
und teutiden Bfalmen und Gefangen, vom Rathhaus begaben”. Am Schluß 
dieſes Beridtes wird gefagt: ,Der allmadtige, getreue @ott wolle diefen Cifer 
feines Bolts, zur Bortpflangung feiner Wahrheit und vieler Menſchen Seelen 
Heil und Eeligfeit. gnädiglich vermehren und erhalten!” 

**) Sener alte Beridt fagt, der Bifdof von Paffau, Erzherzog Leopold 
fei in Prag erfdienen, wie man vermuthete, um dem Kaifer alles Nachgeben gu 
widerratgen. 

u. 14 
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faßt, erftlich cine Rechtfertigung gegen den Raifer, dann eine 
Erklärung gegen das Belf, in ciner derben Sprache fiir die 
Paffungstraft und ren Gefebmad des gemeinen Mannes; das 
britte enrlich jcigt pie Suverftcht ner Stände, denn es ents 
hielt bereits ren Entwurf zu dem fogenannten WMaieftates 
brief. *) 

Der Kaifer verlangte bei demſelben nur, vag ftatt ber sfteré 
gebrauchten Bezeichnung „evangeliſche“ Stände gefegt werre 
„utraquiſtiſche“. Es wurde nun in dem genannten Entwurf 
pas Gefuch geftellt, frei ibve Religion befennen und, fo weit es 
nöthig mare, fich dazu Stirden erbauen ju fonnen. Ferner wurde 
die Uebergabe ves Confifteriume und der Univerſität an die 
Stände begehrt. 

Sn dieſer unrubigen Zeit gebot ver Kaijer der Bürgerſchaft 
und der Univerſität bet Slrafe, an ver Frohnleichnamoprozeſſion 
Theil zu nehmen, was ſchon lange grégtentheils abgekommen 
war. Cie Stinde, aud) dadurch ven Nenem beunruhigt, trater 
nun in Verbindung mit SGeblefien. Cine neue Erklärung ved 
Kaiſers, per vie ganze Angelegenheit ven jechs Kurfürſten zur 
Begutachtung und Entſcheidung vorlegen wollte, geniigte ihnen 
natürlich auch nicht, fie verwarfen viefelbe und bericthen fid 
liber ihre Bewajffnung. Die ſächſiſchen Gejandten verfuchten eine 
Bermittelung, ihr Vorſchlag wurde vom Kaiſer angenommen, 
aber von ben Ständen abgelehut. Dieſelben fegten gu ihrer 
Rechtfertiguug vie Gründe auseinander, die jie zur Bewaffnung 
drängten, und erflirten feierlich, daß fie ſich gegen Seden mit 
Gewalt der Waffen ſchützen wiirden, ver es wagen follte, fie in 
ihrer Religion zu bedrücken ober fonjt, zu beeinträchtigen. In einer 
Schrift an vas Volf wurden verfdhierene Bilge erduldeter Bes 
drückung in der Sprade des Unwillens aufgezählt, mehr als in 
ihrer friiheren Beſchwerdeſchrift. In diefer Schrift wurden and’ 
30 Manner genannt, vie als Directoren die ganze Macht der 
Berbundenen leiten follten. Won 14 derfelben ift gewif, daß fie 


*) „Majeſtätsbrief“ bedeutet nicht cine Bewilligung des einzelnen Fürſten 
fondern cin Meidsgefep, das, unabbangig von dem Wechſel der Regenten, fie 
immer gelten follte. 
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ber Unität angehirten, vielleicht war died bei nod) Mehreren der 
Fall. Als vie Bedeutendften unter ihnen find auger Budo wa 
ver Ritter Heinr. v. Lok und Frühwein, Rodan und 
Rober aus Prag yu nennen. 

Diefe Directoren, welche ihr Hauptquartier am Altftadter 
Rathhaus aufſchlugen, ordneten nun auc eine Werbung an, und 
brachten den Raifer zu neuen Verſprechungen, die indeß nur bis 
gu einem Goncil gelten follten. Als die evangelifden Stinde 
and damit ſich nicht begniigten und ihre bewaffnete Haltung 
nicht aufgaben, fam e8 endlich gu der Unterjetchnung des ver- 
fangten Majeftitsbriefes, nachdem fic pte Ratholifen mit den 
Proteftanten über das Verhaltnig verftindigt batten, das unter 
ibnen im Lande gelten und al8 Richtſchnur fiir ihr beiderfeitiges 
Betragen dvienen follte. Am Abend des 9. Juli erfolgte dtp 
Unterzeichnung durch den Kaiſer allein; ver Kanzler weigerte ſich 
auf das Entſchiedenſte, ſeine Unterſchrift, wie es das Herkommen 
forderte, hinzuzufügen. Wud) der Secretär glaubte died nach fei 
nem Gewiſſen nicht zu dürfen. „So ſtand,“ ſagt Gindely, 
„des Kaiſers Name allein auf dem wichtigſten Documente, das 
nad) der goldenen Bulle je ein böhmiſcher König ſignirte.“ Nach 
zwei Tagen unterzeichnete noch der Oberſt⸗Burggraf mit einem 
Schreiber. 

Dieſe merkwürdige Urkunde verdient ihrem Haupttheil nad, 
welcher die darin ertheilten Rechte der Evangeliſchen bezeichnet, 
hier wörtlich aufgenommen zu werden. Das Ganze zerfällt in 
3 Theile: zuerſt wird in einer weitſchichtigen Einleitung der bis⸗ 
herige Gang der Verhandlungen über die Freiheiten der Evan⸗ 
geliſchen zur Zeit Kaiſer Mtarimilians II., dem ein ſehr 
ehrendes Gedächtniß gewidmet iſt, und bis auf die letzten Vor, 
gänge erörtert, mit rühmlicher Erwähnung des beſcheidentlichen 
Verhaltens der Stände. Darauf folgt der Haupttheil, welcher 
vie in dem Majeſtätsbrief zu ertheilenden Rechte der Evangeli⸗ 
iden bezeichnet und daher bier wirtlid aufgenommen werden 
ſoll: 

„Da Wir denn nun wollen, daß in dieſem Königreiche unter 
allen drei Ständen, wie der Parthei unter einer Geſtalt, ſo auch 
der oft genannten unter beiderlei, zwiſchen Unſern ſämmtlichen 

“a 
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lieben getreuen Unterthanen jegt und auf künftige Zeiten alle 
Liebe und Eintracht, Friede und guted Vernchmen zur Aufers 
bauung und Erhaltung des allgemeinen Beften und Friedens 
beftehe, jede Parthei ihrer Neligion, bei welcher fie ihre Selig. 
feit Hofft, fret und unverbinrert und obne Bedrängniß ausiiben 
möge; und damit (wie billig) dem im Sabr Eintauſend fechs- 
bundert abt gemachten Landtagsſchluß, als aud Unferm allge 
mein ergangenen Mandate (in welchem Wir die zu der oft er 
wähnten Confeſſion ſich befennenden vereinigten Stände unter 
Beiderlei, dafür, was fie immer-waren, nänmilich fiir Unſre ges 
treue, gehorſame Unterthanen unter Unſerm gnädigen Schutz, ſo 
an allen Ordnungen, Rechten und Freiheiten dieſes Königreichs, 
über welche fic) Unſre königliche Pflicht, Recht und Lanvesord, 
nung erftrecft, Antheil haben, öffentlich anerfennen und and 
gegenwärtig dafür ertliren) etn Geniige gefdehn, und zwar in 
Anſehung ſowohl per obberührten bedeutenden Fürſprachen, als aud 
der vielfältigen emſigen Bitten ihrer ſelbſt der Stände unter 
Beiderlei, und in Rückſicht und Betrachtung vieler treuen, wich— 
tigen von ihnen Uns zu jeder Zeit während Unſerer glücklichen 
Regierung über ſie thätig erwieſenen Tienſte. 

Als haben Wir aus allen dieſen und vielen anderen Urſachen 
nad) cigener veifer Erwägung mit Unſerm ernftliden Wiffen und 
Willen, Kraft Unfrer königlichen Gewalt in Böheim mit vem 
Rath rer oberften Staatsbeamten, Landrichter und Rathen diefen 
Artitel, vic Religion betreffend, bei gegenwartig auy deme Prager 
Schloſſe währendem allgemcinen Yandtage, wit allen dreien 
Standen dieſes Königreichs folgender Maßen anordnen, beſchlie⸗ 
ßen, und ſie, die Stände unter Beiderlei, mit dieſem Unſern 
Majeſtätsbriefe verſehen wollen, und verſehen fie damit aus⸗ 
drücklich. 

Zuvörderſt, ſewie es vorhero ſchon durch eine Landesverord⸗ 
nung (Artikel 32.) beſtätigtt worden, was ren Glauben unter 
einer und beiderlei Geſtalt anbelangt, vag fie einander nicht bes 
brangen, vielmehr als gute Freunde fiir cinen Mann beiſammen⸗ 
balten, und eine Barthei die andere nicht ſchmähen felle, foldes 
wird bei derjelben Laudesverordnung in Ddiejem Artifel durch⸗ 
gängig feftgefegt, und es follen beide Theile auf folgende Retten 





bei ben durch dieſelbe LandeSordnung beftimmtcn Sfrafer ein⸗ 
anber verbindlich fein und bleiben. Und dieweil die unter Ciner- 
fei im dieſem Koönigreiche ihre Religion fret und ungehindert aus⸗ 
fiben, die unter Beiderlei zu der oft erwähnten Confeſſion fich be- 
fennende Parthei aber venfelben feinen Gintrag thun, nod) Vor⸗ 
ſchriften fegen, fondern hierinn eine völlige Gleichbeit gehalten 
werden foll: derowegen verwilligen Wir, und geben ihnen Macht 
und Recht dazu, daft oft erwähnte vereinigte Stinde unter Beis 
berlei, ber Herrenftand, pic vom Adel, fo aud) die Prager, 
Berge und andere Städte nebft ihren Leuten und Unterthanen, 
fiberbaupt alle, fammt und ſonders, fo zur oft berithrien böhmi⸗ 
fchen Gonfeffion, welche wetland dem Raifer Marximiltan 
glorwiirdigen Andenkens, Unferm allgeliebteften Herrn Vater, 
auf bem Landtage vem Jahr Cintaufend fiinfhundert fünf und 
fiebsig und gegenwärtig Uns aufs Neue überreichet worden, (wo- 
bei Wir fie allergnanigft fchitken wollen) fic) befennet haben und- 
befennen, feinen ausgenommen, ihre chriftliche Religion unter 
Beiderlei vem oft befagten Glaubensbefenntniffe und vem unter 
ihnen felbft gemachten Bergleiche und Bereine gemäß, fret und 
nad Gefallen überall ausüben, bet ihrem Glauben und ihrer 
Religion, wie auc bei ihrer Geiftlichfeit und Rirchenordnung, 
welche bei ihnen Statt finret oder von ihnen eingefiihrt wird, 
rubig mögen gelaffen werden, und zwar bis zur chriftlicben voll- 
fommenen allgemeinen Vergleichung über die Religion im heiligen 
Römiſchen Reiche; und aljo jollen fie weder jet noch fiinftig 
fcbuldig fein, fic) nad den ſchon vorhin auf dem allgemeinen 
Landtage vom Bahr Gintanjend fiinfhundert fieben und fechzig 
iibergangenen und in pen Landesprivilegien und anderswo aus- 
gelafjenen Gompactaten zu richten. 

Ferner wollen wir ben bemeldeten Stinden unter Beiderlei 
pie befondere Gnade erweifen und allen vrei Standen, fo diefer 
Gonfeffion unter Beiderlei jugethan, das Untere Prager Confi- 
ftorium in ihre Gewalt und Verpflegung wieder iibergeben, aud) 
gnädigſt bewilligen, vag diefelben vereinigten Stinde unter Bei- 
derlei das gedachte Confiftorium mit ihrer Priefterfchaft nach ihrem 
Glaubensbefenniniffe und Vereine ernenern, wie auch ihre Pree 
piger, fowohl böhmiſche als teutfde, vemfelben gemäß ordiniren 
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laſſen, ober bereits ordinirte auf ihre Gollaturen, ohne einige 
Verhinderung pes Prager Erzbiſchofs oer we fonft, annehmen 
und einſetzen mögen. Nicht minder iibergeben wir die von Alters 
her der Parthei unter Beiderlei eigenthiimlic) gehirige Prager 
Univerfitat mit allem Zubehör, ver Gewalt bemeldeter Stanne, 
damit fic diefelbe mit tüchtigen und gelehrien Männern befesen, 
gute löbliche Einrichtungen treffen, und ber beides juverlffige 
Perjonen aus ihrer Mitte zu Beſchützern anſtellen mögen. In— 
zwiſchen aber, bis dieſes alles ins Werk geſetzt werde, ſollen 
nichts deſto weniger die beſagten Stände unter Beiderlei bei 
alle dem, was oben beſchrieben, daß ſie nämlich ihre Religion 
frei und unbehindert ausüben mögen, vollkommen gelaſſen wer- 
den, und fo viel die bemeldeten vereinigten Stände unter Beis 
derlei Perſonen aus ihrer Mitte gu Defenforen über bemeldetes 
Conſiſtorium und die Prager Univerſität, ihrem gemeinſchaftlichen 
Bertrage gemäß, aus allen vrei Standen in gleicher Anzahl ers 
nennen, und Uns als ihrem Könige und Herrn mit ihrer Namen 
Verzcichniffe iibergeben werden, wollen Wir alle dieſe, auf folde 
Weife Uns nambaft gemachten und überreichten Perfonen, kei⸗ 
nent Hiervon ausgelaffen, von dent Tage ver Einreichung bed 
Verzeichniſſes an binnen zwei Woden beſtätigen und fie für ber 
gleichen Defenjoren erflaren, ohne ihnen außer dex Pflicht, welche 
yon pen Standen venfelben vorgefcrieben werden foll, anbere 
Pflichten oder Inſtructionen aufzulegen. Im alle aber, dak 
Wir andrer Unjrer VBerhinrcrungen wegen oder ans was immer 
fiir andern Urſachen binnen diefer obangegebenen Grift fie nicht 
beftatigen finuten ober würden; fo follen fie deffen ungeadhiet 
über beides Beſchützer verbleiben, unt Vollmacht haben, alles gu 
feiten und 31 verricpten, als waren fie ſchon von Uns dazu be: 
ftatigt und dafiiv anerfannt worden. Falls auch einer von ihnen 
verftiirbe, fo können an vie Stelle des von der Welt abgetretenen 
bic bemelbeten Stände unter Beiderlei bei dem ſodann nadft 
folgenden’ Landtage gu den am Leben verbliebenen eine anbdern 
wablen und adjungiren; welded auch in folgenden Zeiten immer 
auf bie oben beſchriebene Weife, wie von Uns, Unſern Erben und 
nachfolgenden Königen in Böheim, alſo auch von ihnen den Laud⸗ 
ſtänden und Defenſoren verwaltet und beobachtet werden foll. 
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Ferner, wenn jemand von pen ſämmtlichen veretnigten Stans 
den dieſes Königreichs unter Beiverlei, aufer den Kirchen und 
Gotteshaufern, welche fie jegt befiben und ihnen vorbero ſchon 
zugeſtändig geweſen (bei welden fie auch friedlich gelaffen und 
gefdiikt werden follen) in Städten, Flecken und Dörfern und 
anderswo noch mehrere Gotteshanfer ober Rirden zum Gotted- 
bienft, oder auc) Schulen zur Bilpung der Sugend& wollte oder 
wollten erbauen laffer; fo follen dieſes ſowohl ber Herren= und 
Ritterftand, als aud) vie Prager, Berg- und andre Stadte alle 
gemeinſchaftlich und jeder insbeſondere ohne Hinderniß irgend 
eines Menſchen auf alle beliebige Weiſe jederzeit frei und offen 
thun können. Und ſo wie in vielen Unſern königlichen, auch 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Städten, als Königin in Böheim, 
beide Religionspartheien unter Einer und unter Beiderlei bei⸗ 
ſammenwohnen, als wollen und befehlen wir abſonderlich, daß 
zu Erhaltung per Liebe und Eintracht, jede Parthei ihre Religion 
fret und uneingeſchränkt ausübe, ſich von ihrer eignen Geiſtlich⸗ 
keit leiten und dirigiren laſſe, und kein Theil dem andern in 
ſeiner Religion und deſſen Gebräuchen vorſchreibe, noch die Aus⸗ 
übung der Religion, Beerdigung der Leichen in Kirchen und 
Kirchhöfen oder das Geläute verwehre. 

Vom heutigen Tage an ſoll anch Niemand, weder aus den 
hohen freien Landesſtänden, noch aus Städten und Flecken, noch 
das Bauernvolk, weder von ihren Obrigkeiten noch von irgend 
jemand, geiſtlichen oder weltlichen Perſonen, von ſeiner Religion 
abgedränget und zur Religion red andern Theiles, weder durch 
Gewalt, noch auf irgend eine hinterliſtige Art gezwungen werden; 
und iſt alles, was oben beſchrieben ſtehet, von Uns, um Wuf- 
rechterbaltung ber Viebe und Gintracht willen, redlich gemeinet 
und verordnet worden. 

Derohalben verfprechen und geloben Wir bet Unferm könig⸗ 
lichen Worte, daß alle dieſe zur bemelveten böhmiſchen Confeffion 
fic befennende vereinigten drei Stände Unfers Rinigreids 
Böheim, ihre gegenwartigen und künftigen Nachfommen, bei dent 
allen, was oben fcbriftlich georpnet worren, von Uns, Unfern 
Erben und jufiinftigen Rinigen in Böheim allenthalben voll. 
fommen und unverletzlich follen gelaffen und befcbiiget werden; 
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in maafen Wir fie befin in ben Religtonsfrieden des Hetligen 
Reichs, als nas vornehmſte Mitglied veffelben, gänzlich mit ein- 
ſchließen unt beſtätigen, worin ihnen werer von Uns, Unfern 
Erben und fiinftigen Königen in Bsheim, nod) yon jemand an- 
bern geiftlidjen orer weltlichen Standed auf Hinftige und ewige 
Reiten irgend ein Eintrag geſchehen ſoll.“ — 

In dem 3. Theile, der den Schluß macht, wird die Auf— 
rechterhaltung dieſes Gnadenbriefes für alle Umſtände auf das 
Nachdrücklichſie zugeſichert, wobei es unter Anderem heißt: „Und 
ſofern jemand, wer es auch ſei, von geiſtlichen oder weltlichen 
Perſonen, ſich unterſtünde, dieſen Majefſtätsbrief yn übertreten, 
achten Wir uns ſchuldig, ſammt Unſern Erben und fiinftigen 
böhmiſchen Königen, wie auch den Ständen dieſes Königreichs, 
jeden ſolchen als einen Verletzer des gemeinen Beſten und 
Störer des Friedens anzuſehn, und die Landesſtände dagegen zu 
ſchützen und ju vertheidigen, wie ſolches die Landes-Ordnung in 
dem Artikel von Beſchützung des Landes, der Ordnungen und 
Rechte beſtimmet und ausweiſet.“*) 

Es wird alſo in dieſer feierlichen Urkunde den Utraquiſten 
völlige Religionsfreiheit zugeſichert, ſie ſollen überall Kirchen und 
Schulen erbauen dürfen, ein eigenes Conſiſtorium errichten, und 
ihnen wird pie Univerſität ju Brag eingeräumt. Alle Religions 
beleidigungen zwiſchen Utraquiſten und Römiſchen ſollen aufhören 
und geſtraft werden. Und zu Sicherung dieſes kirchlichen Rechts⸗ 
zuſtandes ſollen dic utraquiſtiſchen Stände Defenſoren, Glaubene— 
beſchützer, wählen dürfen, welche landesherrliche Beſtätigung er⸗ 
halten ſollen. Dieſe Bewilligungen galten fiir alle der böhmi⸗ 
ſchen Coufeſſion von 1575 zugethanen Kirchen-Parteien, die ſich 
wegen Einrichtung ihres Conſiſtoriums und rer Akademie mit 
einander verſtehen mögen, ſie ſind verbindlich auf ewige Zeiten, 
für alle künftige Regenten des böhmiſchen Reiches. 


*) Obige Anführung iſt aus Peſcheck, Geſchichte ber Gegenreformation in 
Böhmen, 1., 161 rx. geſchehen. Peſcheck ſagt: „Da das eigentliche Haupt: 
exemplar des Majeſtätsbriefes von Ferdinand i. vernichtet fein ſoll: fo iſt 
nun dieſes zittauerböhmiſche Cremplar das zuverläſſigſte, weil der pragneu ⸗ 
ſtädter Rath, wenige Tage darauf, den 15. Juli, es förmlich vidimirt bat.” 
Wir erinnern uns, daß die Lauſiß damals gu Vöhmen gehörte. 





Gin Ghnlider, aber nocd giinftiger lautender Majeſtätsbrief 
wurre ben Gvangelifden in Schlefien su Theil. Auch pie Lau⸗ 
figer bemiihten jid) um eine ſolche Urkunde. 

Hicrauf wurde cine gweite Urtunde zwiſchen den Standen 
sub utraque und sub una (pie das Abendmahl ,unter bets 
verlei oder Giner Geftalt" genießen), auSgefertigt, worin fie 
ſich Vergeffenbeit alles Vorigen und unabänderliches Halten über 
vem Religionsfrieden, bem Majeſtätsbrief gemäß, 3ufagten. Nur 
Martinig und Slawata verweigerten derfelben die Unters 
ſchrift, woburd fie fic) allgemeinen Unwillen zuzogen. Auch 
picfer Vergleich wurde wie oer Diajeftatsbrief unter ren Privi—⸗ 
legien des Landes auf ver Burg Karlſtein aufbewabrt. 

Das Volk, pas ven Freiheitsbrief vom Kaiſer fo ſehnlich ges 
wiinjdt batte, wußte fic vor Freude faum gu faffen, als Bus 
dowa am 12. Juli rie Nachricht brachte, pak ber Kaiſer den 
Majeſtätsbrief unterzeichnet habe, und ihnen auch verginnt fei, 
was die Subden in Prag durften, ihren eigenen Gottesdienft zu 
halten. Wm 15. hielten fie ein Dankfeſt, wobei vie alte, bisher 
immer verſchloſſene Bethlehemskirche wieder geöffnet, mit 2 Pree 
vigten in deutſch- und böhmiſcher Sprache eingeweiht und ben 
Predigern der Brüder-Unität wbergeben wurde. Der Majeſtäts⸗ 
brief wurde unter bem Geläute ber Gloden und grofem Froh—⸗ 
Coden in ber Kirche abgelefen und nachher ber Gefang , Herr 
Gott, Dich {oben wir’ angeftimmt. An den Rirden [a8 man 
Inſchriften und Ginnbiloer, 3. B. unter bem fpringenden 
Lowen des böhmiſchen Wappens die Zeilen: 


„Auf, ihr Thore. nun jubelt der Leu, weil Rudolf Die Treue 
bielt dem Worte, o Mar, das Ou der Creve gewährt.“ 


Das ganze Böhmen, fo weit Proteftanten wohnten, war voll 
Subel; Manner und Frauen, Binglinge und Jungfrauen und 
Kinder, Gelehrte und Ungelebrte vereinigten fid in dem Preife 
Goftes und im Lobe des Landesherrn. Dak das Cvangelium 
wirflid) überall ertinen und das Abendmahl Jeſu nad der 
Ginfegung ves göttlichen Stifters gefeiert werden purfte, war 
ber hohe Gegenftand ber Subelfrende. C8 war das freudige - 
Gefühl eines Volkes, welches nun endlich feinen Unterdriider 
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befiegt, bie Nationaltirche triumpbhirend fah und ſich ber Hoffe 
nung ciner rithigen und glidlichen Zukunft hingab. *) 


Wie aber, fabrt 3. Plitt fort, vie Beftrebungen ver Haupter 
nidt chne fenntlicdhe Beimiſchung felbftfiichtiger und ehrgeiziger 
Geſinnung gewefen waren, fo war auch dic Nationalfreuve nidt 
rein don weltlicher Ucherhebung und Troe auf vie cigene Rraft, 
bet allem Lobe Gottes. Offenbar herrſchte weniger ver echt 
Griftlicdhe und cvangelifde Geift, als cin firdhlich = nationaler, 
welder nicht fo ſehr fiir pas Reich Chrifti als fiir vie böhmiſche 
Nationalfirde arbeitete, und dicfe über die rimifde Partei Hin- 
auszuheben bemüht war, ven ebenfo fehr blog alterthitmlice Er⸗ 
inuerungen Teiteter, als Wort und Geift Chrifti. Daher der 
Holz: und Stoppelbau (2 Cor. 2.), ver verginglide! Zudem, 
pie Elemente des Feuerbrandes waren da, wenngleid) verbor⸗ 
gen, in dent ſchroffen Gegenfag ver Denkart ciner zwar fleinen, 
aber feften Minderzahl, welder fich in ver Einſprache gegen die 
Gnaden⸗-Urkunde (Winneftie-Acte) und in der Gegenerflairung, dak 
fie bet bem imindeften Thatverfuch gegen den Majeftatsbrief al’ 
Storer ver offentlichen Rube würden beftvaft werden, fenntlid 
genug ausſprach.“ 

Wenn in dem Vorſtehenden dic Freude über ren Majeſtäts— 
brief als cine alljemeine Volksfreude bezeichnet wurde, fo ift das 
mit wohl nidjt gu viel gefagt, Denn nach den beiderfeitigen 
Nachrichten fann wohl mit Beftimmtheit angenommen werden, 
daß mehr als die Hälfte des Volfes gu ren Coangelijden ge: 
hörte; mit diefen, renen dic Freiheit eigentlicy galt, freuten ſich 
aber auch unter den Katholiſchen gar Viele als ihre Lanvdsleute, 
Nadbarn und Verwanrte. Freilich gab es vagegen aud), rie 
eben gefagt, ein Anzahl ſtreng römiſch Gefinnter, welche mit 
Uniwillen bie Forderungen ver Cvangelifden gehirt, und mit 


*) Diefe Freude wurde aud ũber die Grengen Böhmens hinaus getheilt: 
3. B. in Sadfen, wo cin Bahr lang um Religionsfreiheit fiir die böhmiſchen 
Glaubensgenoffen gebetet worden war, wurde nun aud) ein Danffeft gefeiert. 





Gifer viefelben befimpft batten, und die nun mit tiefem Schmerz 
bie Erfüllung verfelben vernabmen, und fich vorſetzten, nicht nur 
bie Evangeliſchen mit ber größten Strenge in der Handhabung 
ihrer Freiheit zu überwachen, fondern auch diefelben gu beein- 
tricdtigen fiir erlaubt, ja gum Theil fiir einen Gottesdienft hal- 
ten mochten. *) 

Was pas Verhalten der Evangelifden zur Crlangung des 
Majeſtätsbriefes betrifft, fo fann wohl einerjeits nach der Wahr⸗ 
Heit gefagt werden: fie beftanden nur auf Gewährung von Frei- 
Heiten, die ihnen längſt gugefagt waren, und die nur cine Gleic- 
jtellung mit den Rimifed-fatholifden mit fich führten; and) ent- 
ſchloſſen fie fic) 3u einer bewaffneten Haltung ver faiferlichen Regies 
rung gegeniiber erjt, als fielange Beit immer wieder. mit Zufagen 
bingebalten waren, zwiſchen denen auch fehr entſchieden ablehnende 
Grflarungen gegeben wurden. Die alten Nachridten, welche 
z. B. von Pefded in feiner Geſchichte ver Gegenreformation 
in Böhmen J., S. 138 2c. mitgetheilt werden, geben ein wohl 
unverdächtiges Zeugniß dafür, dak die Evangeliſchen grofentheils 
vor Gott und Menſchen ihres guten Rechtes gewiß zu ſein 
meinten, und darum auch, nicht blos zum Heuchelſchein, ſondern 
mit aufrichtigem Herzen ihre Sache wiederholt dem Beiſtand 
und der Gnade Gottes befahlen. Daß dies auch namentlich von 
Seiten Budo wa's, des hervorragenden Führers geſchah, iſt 
in vorſtehender Erzählung nach dem geſchichtlichen Zeugniß auch 
der Gegner mehrfach geſagt worden. Seine Handelweiſe iſt 
uns natürlich noch aus dem Grunde beſonders merkwürdig, weil 
er, wie Jedermann wußte und er ſelbſt ja keineswegs verbergen 
wollte, ein Mitglied ner Brüder Unität war. Cs führt uns died 
fiberhaupt auf das Verhalten unfrer Vater in dieſen Kamypfen 
mit ihrer rémifd - fatholifden Obrighett. Diefelben machten ja 
einen fehr bedeutenden Theil der im Sabr 1609 und fpater 
verbundenen evangelifden Stande aus. Sie ſuchten nun alfers 


*) Bon diefen ungufriedenen Katholiten wurde befonders auch aeltend ge- 
madt, der Raifer fei durd) Drohungen, aus Furdt oor feinem Bruder Mat: 
thiae zur Ertheilung des Majeltitsbriefes gendthigt worden; auch batten die 
Evangeliſchen gur Erlangung deffelben Beftedung angewandt. 





dings nicht al8 Empörer wider die Perfon bed Kaiſers aufzu⸗ 
treten, und vertheidigten fic angelegentlich wider diefe Beſchul⸗ 
bigung: fie meinten aber das edle Gut ver Religionsfreiheit alé 
cinen bon Gottes- und Rechtewegen ibnen zukommenden Beſitz 
fordern und, wenn es ndthig wire, durch pas Recht des Star. 
fercn erzwingen zu finnen. Darin waren fie ihren Vorfabren 
vor anderthalb Sahrhunterten fehr unähnlich geworden, welde 
willig alle Beſchränkung und Verfolgung ver Menfden erdul- 
defen und einzig nad) ver herrlichen Freibeit der Kinder Gottes 
trachteten. Allerdings war auch die äußere Stellung eines Bu- 
bowa und anderer zur Unität gehörenden Herren eine folche, 
in der fie e8 fiir ihre Pflicht halten tonnten, jum Beften ibrer 
geringeren Landéleute und Glaubensgenoffen auf vie Gewijjens- 
freiheit 3u bringen, und ihrem Ginflug ift wohl befonders die 
Gorge fiir evangelifche Freiheit ped Banernftandes zuzuſchreiben. 
G8 ift aber doch nicht zu leugnen, pak der gefährliche und in 
Gottes Augen fo miffallige Wahn, Fleiſch fiir ihren Arm gu 
Halten, in ihrem Herzen Cingang fand, daß die äußere geſetzliche 
Freiheit als Siegesbeute im Kampf gegen bic römiſchen Gegner 
von ihnen übermäßig werth geachtet, und die innere, eigentlid 
herrliche Freiheit per glaubigen Chrijten darüber bintangefegt 
wurde. Auch feblte cd nicht an eigenfinnigem Beftehen auf eins 
ge(nen Forderungen und wohl aud nist an Uebermuth und 
Schadenfreude, als bas fang erjtrebte Riel endlich erreicht war. 
In diefer Hinſicht ift auch cin merklicher Unterſchied zwiſchen 
Budowa und Zerotin, ja zwiſchen den böhmiſchen und mähri⸗ 
ſchen Brüdern überhaupt wahrzunehmen. Zerot in's Grund⸗ 
fag war: für die Sache Gottes dürfe man kein Schwert ent⸗ 
blößen. Er meinte auch, daß man nicht eigenſinnig auf allerlei 
Forderungen wegen des Begräbniſſes ꝛc. beſtehen ſolle, die nicht 
zu den weſentlichen Stücken des Gottesdienſtes, noch zur Er⸗ 
langung des wahren Seelenheils gehörten. Und wie dieſer vor⸗ 
nehmſte mähriſche Bruder der damaligen Zeit, verhielten ſich auch 
die meiſten übrigen in dieſem Lande. 

Wenn wir nun in der bald folgenden gewaltſamen Unters 
briidung ber alten Brüderkirche cin gerechtes Gericht Gotted des 
Herrn überhaupt mit Beugung erfennen müſſen, darum daß fie 
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ihres Lebendigen Gottes vergeffen und fic) an die Abgötter diefer 
Welt gehängt hatte, fo erfiillte fid) auch an ihnen infonderbeit 
bas warnende Wort ves Herren yu Seinem Singer, al derfelbe 
bie Sache feines Meiſters mit fleiſchlichem Arm vertheivigen 
wollte: „Stecke dein Schwert in die Scheide, denn wer das 
Schwert nimmt, der wird durch vas Schwert umfommen.* 
(Matth. 26, 52.) Das Groge und Herrliche vor der Welt 
mufte auc bier erft durch die Hike ver Trübſal geläutert were 
den, um ju taugen filr die Stadt ded lebendigen Gottes. 


§. 30. 


Bie Unitit in der kurzen Ieit der äußeren Treiheit bis 3u der 
lebten Synode zu Zerawiz, 1609—I16. 


Noch im Herbft bes Jahres 1609 begannen die Evangeliſchen 
pie Ausführung der gemeinfchaftlichen Kircheneinricdtungen. Das 
Grfte war die Cinigung der Utraquiften unter fic, durch eine 
Urfiunde vom 29. September. Dit Beziehung auf den Maje⸗ 
ſtätsbrief und die - böhmiſche Confejfion von 1575 wurde feftges 
jegt, bag die Augsburgiſchen Confeſſions - Verwandten, die von 
ver Briiver-Cinigheit, und vie fritheren UUtraquiften, fich fiinftig, 
mit Abſchaffung aller alteren Schmähnamen, Chriften unter beis 
derlei Geſtalt (d. i. im ver Feier ded Heil. Abendmabhles) nennen 
wollten.*) Das gemeinſchaftliche Confiftorium follte aus einem 
Adminiftrator und fünf anderen Gliedern, nebft einem Brilver- 
Senior unb zwei Brilderpredigern, gu denen 3 Profefforen der 
Univerfifat famen, gebiloet werden. Der Senior hat feine Stelle 
nad) bem Arminiftrator. Das Confiftorium beforgt die Prü⸗ 
fung ber Geiftlichen, vie Weihe verfelben verridtet per Adminis 
ftrator mit dem Briiverfenior. Wegen des Gottesrienftes und 
ver Kirchenordnung foll feine Beratung eines Theils Stat 


*) Alſo Utraquiften in exweitertem Sinn. 
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finden. Bei ver Cinfiibrung ped {neuen Conſiſtoriums bielt 
Wenzel von Kuttenberg die Previgt mit ſolcher Gnbrunft, 
daß fic) vie Thranen faft aller Zuhörer mit ihrer Freude ver- 
miſchten. Wegen des Gottesdienftes wurden mebre neue Bes 
ftimmungen fiir vie Zukunft getroffen, um theils die römiſchen 
Mißbräuche ganz zu befeitigen, theils cine chriftliche Freiheit in 
äußerlichen Dingen auszuſprechen. Jn bas neue Gonfiftorium 
trat von Seiten per Brüder ver Senior Matthias Corns 
und die Previger Johann Cyrillus und Johann Cor- 
vinus, *) 

Im folgenden Sabr, 1610, wurden auf rem Landtag rie 
Pflichten und Perfonen per Defenjoren beftimmt. Sie ſollten 
einerjeits vie Cbheraufjicht iiber pas Conſiſtorium und die Uni 
verjitat (Carolinum) fithren, theils Sorge tragen fiir pte Gr 
haltung per im Majeſtätsbrief erlangten Rechte, und fiir Schlics 
tung von Streitigfciten der Utvaquiften unter fic) und mit ben 
Römiſch-Katholiſchen; Lewtere ſollten dazu and) aus ihrer Mitte 
12 Manner ernennen. 

Als Defenforen wurden beim Lanvtag erklärt und vom Kaiſer 
nach längerem Zögern beftatigt, 8 Herren, 8 Ritter, 8 von ver 
Städten. Won diefen 24 gehörten wenigfters acht ber Unität 
an; pie befannteften ſin Budowa, Log und Kodan von 
Brag. Der Gang des ReichStages zeigt veutlich, wie vie ire 
dhenfretheit per Utraquijter mehr durd die Stände erzwungen 
als vom Regenten gegeben worden ijt, und wie befonders durd 
bie 24 Glaubensbeſchützer diefe evangelifce Nationallirche ein 
weltlich⸗ſtreitbares Weſen erhielt, mit welchem fie entweder die 
rdmifche Kirche unterdriiden oder aber von iby unterdrückt wers 
ben mute. Das war die Folge von dem Vergeſſen ver Worte 
Chrijti: „Mein Reich ift nicht von vdiefer Welt!" Und vas war 
ein innerlicher Schade, der durch pas äußere Wachsthum nit 
aufgewogen werden fonnte. Died legtere muß allerdings ſehr 
bedentend gemwefen fein; Peſcheck führt aus einer gleichseitigen 
Schrift an, während zuvor faum in fiinf Kirchen das Wort 
Gottes habe gepredigt werden dürfen, fei died nach ber erlangten 


*) Im 9. 1609 verſchied der Senior Bartholomaus Remeganfty. 





Freiheit in fiinfhunderten und yu Prag allen in 30 Kirchen, 
böhmiſch und deutſch, gefcheben. Auch den Brüdern wurde ges 
ftattet, weil fie in ver Bethlehemsfirde nicht Platz hatten, nod 
eine Rirdhe fiir Deutfdhe und Böhmen in Prag ju bauen. *) 
Weder diefe fchnelle Ausbreitung, nod) auch die friedliche Rube, 
in der oft zwei bid drei Gemeinen verfdiedenen Bekenntniſſes 
neben einander lebten, fonnte pie ernften Chriften wahrhaft be- 
friedigen, denn fie erfannten, wie die äußere Freiheit eine fleifd- 
liche Sicherheit nad fic 30g, und Viele fingen an, Schlimmes 
zu abnen. Was uns befonders nabe liegt, ift pie nothwendige 
(Sinwirfung auf die Unität, deren Gemeinen und Diener durch 
pie neue Art von Verbinoung mit ren übrigen Evangeliſchen 
nicht nur gegen das befombere Erbe ver Vater gleichgiltig, fons 
pern aud) vou dent vorber begeichueten falſchen Geift leicht ans 
gejtedt werren kounten. 

Wie fehr ver Geift kirchlicher Unabhängigkeit mit einer eifers 
jiichtigen Anhänglichkeit an vas böhmiſche Vaterland zufammens 
hing, zeigt ber große Eifer der Stände, um die böhmiſche Sprache 
gegen die deutſche gu fördern. Jn allen Kirchen und Schulen, 
wo das Böhmiſche bisher nicht üblich war, follte es etngefiihrt 
werden; in Städten follte Niemand vas Biirgerredt erflangen, 
per nicht böhmiſch reden könne; mer es aber könne, und nicht 
reden wolle oder gat ander verleine, folle aus dem Lande ges 
wiefen werden. **) 

Dem Gifer ver Evangeliſchen ftand gegeniiber der Cifer der 
römiſchen Kirche und ver ſpaniſch-öſterreichiſchen Barter am 
Hofe, welche die Cinheit in ber Religion und die unumſchränkte 
Herrſchaft aber vas Bolf gum Biel hatte, und daher die 
„ketzeriſche“ Nation auf alle Weife yu unterdritden bemiiht war. 


*) Dap unter hundert taum Cin Ricjtevangelifder geweſen, ift ohne Zweifel 
fiir das gange Land weit iibertrieben. In dem Reifeberiht eines Bruders aus 
den letzten Sabren wird gefagt: Bor der Schlacht am weißen Berg tam auf 
39 Ridttatholiten Cin Katholit, und in Mahren wird ed nicht anders gewefen 
fein. Sept fol in Bshmen auf 49 Katholiten Cin Richtkatholit tommen. 

**) Mud ©. vo. Berotin verwies einft dem Stadtrath gu Olmüß, dab et 
fid) gegen ifn der deutſchen und nicht ,der.alten, berühmten und weitverdreiteten 
Landesſprache bedient babe. 





Jn diefen Streit wurde nun auc) ber ſchwache Kaifer mehr and 
mehr verwickelt. Um fich von der ſpaniſchen Partei loszumachen 
und gegen die Ucbermacht feines Bruders Mtatthias gu ficern, 
fudte er Anhang unter den Groen in Böhmen unr Mähren, 
und Schutz ourd cine bewaffnete Macht, vie ſich an der Grange 
de8 Bisthums Paffan unter Begiinftigung des Biſchofs Leopeld 
fammielte, ben er jum Nachfolger beftimmte.*) Diefe Paffaner 
famen, ald eine gefiirdtete Motte, bis Prag, mußten aber den 
Sruppen des Matthias und ver Stande weicen, Graf Thura 
bemadhtigte fic) der Berfon Rudolfs und Matthias jog in 
Prag eit. 

Von diefem fcheinen die Evangeliſchen weniger Nachgiebigfeit 
gegen die ſpaniſche Partei beforgt und darum dem Kaifer ſeine 
(allerdings nur mit Widerftreben gewährten) Wobhlthaten mit 
Undanf vergolten ju haben. Rudolf fihlfe ras ties, fenfzte 
liber bas undankbare Prag und weiffagte Unglück über daſſelbe. 
Sr wurde zur Abpanfung genöthigt und Matthias jum Kinig 
gefront, nachdem er die ſtändiſchen Freiheiten, kirchliche wie peli 
tiſche, beſchworen hatte. Sm Unmuth ftarb ver Kaiſer bald vars 
auf, den 20. Januar 1612, 

Selbſt ein römiſch-katholiſcher Geſchichtſchreiber ſagt vow ihm, 
wie er ſich von den Mönchen habe verleiten laſſen, die Unkatho⸗ 
liſchen zu verfolgen, hätten ſeine Widerwärtigkeiten angefangen. 
Eine merkwürdige Nachricht enthält die Verfolgungsgeſchichte, 
Rudolf habe im Sinne gehabt, einen Friedensorden gu ſtiften 
und die evangeliſchen Fürſten, ſowie katholiſche, wenn fie woll⸗ 
ten, dazu eingeladen; man habe ihm aber kein Vertrauen geſchenkt, 
wodurch er tief gekränkt worden ſei. 

Matthias war nun Herr von Böhmen und folgte auch in 
der Kaiſerwürde. Aber die auf ihn geſetzten Hoffnungen wurden 
traurig getäuſcht, und verſchwanden völlig, als er im Jahr 1616 
ſelbſt ohne Erben ſeinen Vetter Ferdinand von Steiermark 


*) Dieſer Leopold ſcheint ſich wenig geiſtlich benommen gu haben. Es 
wurde ausgeſagt, det Plan fei geweſen, alle Keßer gu ermorden. Cin alter 
Bericht in treuherziger Sprache ſchließt: Gott der Wilmidtige wolle den Geo 
rechten beifteben: damit ed gu einem guten Ende gelangen midge, Umen.” 
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durch Ueberrafdung ben Stinden al8 Nachfolger aufdrängte 
(nur wenige der Stände waren in Prag amwefend) und, pod 
mit Beſchwörung der Nationalfreifetten, frinen ließ. Wuch eine 
Grbverbriiperung mit dem fpanifden Könige erregte Schreden 
und Beforgnig vor der fpanijden Inquififion. Jedermann fiiblte, 
wie wenig oer Beſitz ver neuen Freiheit ficher fei, und Mander 
modte Rene empfinden. 

Um pdiefe Zeit trat Carl vo. Zerotin aus feiner mannige 
fachen öffentlichen Thätigkeit in vie Stille zurück. Wir haben 
bier 3u dem oben Geſagten (S. 197 2c.) noch Einiges beizufügen. 
Derſelbe fonute feinem Vaterland Mähren als Landeshauptnann 
durch weije und thatige Verwaltung wichtige Dienfte thun. Aud 
hoffte er eine Beitlang eine Union der von Matthias bes 
herrſchten Länder gu Stande yu bringen und dadurd einen mids 
tigen öſterreichiſchen Staat gu begründen. Als derfelbe König 
von Böhmen geworden war, machte Zerotin ven Sciedsricter 
zwiſchen dem Konig und ten böhmiſchen Standen. Cr bemibte 
ſich auch angelegentlich, cine neuen Krieg mit den Tiirfen abs 
guipenden. Seine ganze, von Mäßigkeit und Duldung geleitete 
Thätigkeit war aber ver rimifden Hofpartei zuwider, und der 
verdiente Mann fiihlte, rag aud) Matthias ihm nicht geneigt 
war, von welchem ſich Zerotin frither ganz andere Hoffnungen 
gemacht batte.*) Während diefer trüben Crjahrungen im Staatds 
dienſte vermablte er fid im Sunt 1614 gum 4. Dial, mit 
Catharine Waldſtein, die eine geiftrcihe Frau, eifriges 
Mitglied und Befchitgerin ver Unität war. **) 

Im Sabr 1615 legte ev die Landeshauptmarnfdaft nierer 
und 30g ſich anf feine Schlöſſer zurück, ,abnend vielleicht fast 
3. Blitt, „daß bald die Zeit fommen werde. wo Treue gegen 


*) Die Häupter der Reformirten aller Lander Europa’s blidten ,,mit Bere 
trauen auf ibn, wie auf cine fefte Burg ded reinen Glaubeng. Auch ſelbſt die 
Katholifden, obwohl fie ibn eretico pessimo, ten ſchlimmſten Keper, nannten, 
muften feinem Gerechtigfeitefinn, feiner Mäßigung, feinem grofen Talente An- 
etfennung zollen.“ Chlumecky. 

“*) Ihre eigenhãndigen Briere zeugen von der ungewöhnlichen Bildung 
und Thatt. alt viefer Frau. Sie war friiher ſchon verheitathet gewefen. 

u. 16 





ben Oberherrn und gegen Glaubensitberzeugung und Gewiſſen 
ſchwer gu einigen ſein würde. In ſolche Reifen fielen die legten 
tubigen Sabre der Brüder⸗-Unität.“ 
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Zunächſt nahmen auch die Brüder Theil an der kirchlichen 
Freiheit, welche die Utraquiſten erhalten hatten. Mitglieder und 
Freunde weltlichen Standes dachten darauf, ren äußern Webl: 
ſtand der Unität auf die Dauer zu ſichern, durch bedeutende 
Schenkungen von Gütern, in Mähren die Zerotin's, in Böh— 
men Roſenberg. Man ſuchte nur eine geeignete Weiſe, den 
Beſitztitel ſo zu ſtellen, daß die Einkünfte an die Vorſteher der 
Unität fielen. „Dieſe aber,“ ſagt Comenius, „ließen co nicht 
geſchehen, theils weil es nicht verborgen hätte bleiben können, 
unr dann Neid erregt hätte, theils weil ſie durch ältere Bee 
ſpiele in der römiſchen Kirche erinnert wurden, wie auch ſie 
Menſchen ſeien und Mißbrauch davon machen könnten, zumeiſt 
aber wegen des Verbotes von Gott. (Es iſt hier nicht deutlich, 
was Comenius meint, ob ein Wort der Schrift, etwa nach 
Ap.-Gefd). 6, cher ein Loos?) Denn fie wollten lieber gleich 
den Apoſteln himmliſche Güter ausſpenden, als irdiſche unter 
ihrer Sorge haben.” Ein eigentliches Unitäts-Vermögen Hat 8 
alſo nicht gegeben; für einzelne Gemeinen aber, um deren Wohl⸗ 
ftand gu heben, wurde namentlich von Carl vo. Zerotin auf 
ſeinen mähriſchen Gütern und zu Brandeis viel gethan. Nach 
einer Urfunre vem Dezember 1617 erlaubte er in dieſem Urſitz 
der Brüder den Bürgern, ohne herrſchaftliche Bewilligung, ihre 
Kinder in fremde Dienſte zu geben, Handwerke lernen zu laſſen, 
in freie Städte zu verheirathen, daher bas Städtchen „der Brü⸗ 
perv gelobtes Yanr* genaunt ward. Auch eine eigene Kirche, 
Johannes dem Täufer geweiht, baute er ihnen in rev Vorftavt, 
deren Ruinen — cr feller liek fte in per Folge, va Alles vers 
foren war, wierer niederreißen — nod fteben. 

Jn Sungbunzlar wurde in Folge ves Majeſtätsbriefes pie 
Schule und Kirche wieder gedjfmet. Wie ſehr damals in ſämmt⸗ 
lichen Kreifen von Böhmen und Mähren die Gemeinen der 





Brüver ausgebreitet waren, läßt fide aus ben Wngaben von 
Wohnorten ihrer Prediger bei Wengiersti fdliefen. Denw 
fonftige Beugniffe feblen; iiberhaupt laſſen fic) aus diefer letzten 
Beit nur wenig vereinzelte Nachrichten geben. Die Geſchichte 
per UnilGt verbirgt fic) feit ner Vereinigung per Evangelifchen 
purd den Majeſtätsbrief in per allgemeinen Rirchengefchichte des 
Landes. 

Ober-Senior der Unität war feit Turnow's Hinſcheiden, 
1608, Jacob Narciſſus, geweiht 1594, ein Huger und be— 
reoter Mann, welder gu Brandeis 1611 entfchlief. 

Unter feinen Coflegen find Zacharias Ariſton und Johann 
Nemezanſky bet vem Kralizer Bibelwerf genannt worden, 
Erfterer ftarb 1606, ber Andere 1598, beide in Mähren. Gin 
Bruder ded Letzteren war ein gelehrter Prediger in Jungbunzlau. 
Die Kralizer Unitätsdruckerei ſtand nach vem Pfarrer Solinus 
unter vem Gonjenior Wenzel Clam, der 1622 zu Namieft 
ftarh und ify Ende erlebt hat. Cer Nachfolger des Marci ffus 
alé Oberaltefter war Sohaun Lanek, geweiht 1601 (f. S. 194), 
fowie gelehrt, beredt, voll Eifer und Milde, ver nach 15jähriger 
Amtsführung, 1626 gu Rraliz, 72 Jahr alt, geftorben ift, und 
ſomit den Untergang ver Brüderkirche im Vaterlande nod ge- 
fehen hat. 

Im Sabr 1606 war Johann Cruciger und 1608 fir 
Bolen Martin Gratian Gertid und Matthias Ry— 
binéfi, 1609 fiir Böhmen Matthias Konecznunyh geweiht : 
worden. Diefer war der lateiniſchen, griechiſchen und ebratfden 
Sprache fundig, in der böhmiſchen ein feuchtbarer und zierlicher 
Schriftſteller. Cr fehrieh den , Hausprediger”, eine WAnweifung 
zum Haus- und Familien-Gottesrienft, die , triumphirende Wahr⸗ 
heit“ gegen den Jeſuiten Sturm, und andere, gum Theil nod 
vorhandene Schriften. Bor feinem Ende, ven 8. Febr. 1622, 
ſprach er, afnend was bevorjtehe: , gerade gu rechter Zeit werde 
id abgerufen.* *) 


*) Seuciger und Rybin sli entidliefen fon 1612. 
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Im Jahr 1611 weihete Johann Lane! den Matthias 
Cyrus (over Ghrus), der in's gemeinſchaftliche evangeliſche 
Conſiſtorium gewählt wurde; er war ein gelehrter und beredter 
Mann, auch bei den Vornehmen beliebt. Er ſtarb 1618 zu 
Prag und wurde in ver Bethlehemsfirche begraben. An ſeiner 
Statt erhielt Johann Cyrillus die erfte Etelle im Confi- 
ftorium von Seiten der Briiver, und die Weihe zum Senior. *) 
Schon vorher, 1612, war Johann Curnow, cin Neffe ved 
Theophilus, fiir Rolen, und Gregor Craftus fir BIhmen 
geweiht worden. 

G8 ift ſchon frither bemerkt worren, bag wir feine nähere 
Nachricht darüber bejigen, wie vielen Antheil vie Aelteſten rer 
Brüderkirche anu den folgenreichen Verhandlungen ver legten 
Jahre genommen haben. Ca vie Erlangung per Kirchenfreibeit 
im Majeſtätsbrief hauptſächlich von den weltliden Mitgliedern 
rer Unität betrieben und durchgeſetzt worden ijt, kann nicht bee 
zweifelt werden; dagegen bei der Anwendung der neuen Freiheit 
in gemeinſchaftlichen kirchlichen Einrichtungen werden die Brüdcw 
älteſten berathend und entſcheidend mitgewirit haben. 

In ver Einrichtung rer Defenſoren erſcheint vas frühere 
Verhältniß der Patrone zu den Senioren ſehr erweitert; auch 
pie zur Brüderkirche gehörenden Defenſoren vergaßen wohl oft, 
weß Geiſtes Kinder fie fein ſollten, und zogen dadurch ſelbſt das 
Gericht über ſich herbei. Ebenſo fehlt ef leider! nicht an Zeug⸗ 
niſſen, daß trotz der äußerlichen Vereiuigung aller Evangeliſchen 
per damals beſonders zwiſchen Lutheranern und Reformirten alte 
gemein herrſchende Zwieſpalt auch in Böhmen die Herzen ven 
einander fern hielt, und die Brüder gleich den Uebrigen mauch⸗ 
mal ihres Namens vergaßen. 





*) Dieſer lebte nachher in der Berbannung und ſtarb gu Lifſa, nachben 
er mitten in ter Predigt vom Schlagfluß betroffen war, is Mai 1682. 


Yn Polen Hatten vie Leitung ver Unität die Senioren Mats 
thias Rybinins (Kybinski) und nad ihm Martin Gra: 
tian Gertich. Grftercr, 1608 ju Leipnik geweiht, von Geburt 
ein Böhme unr eines Predigers Sohn, entſchlief ſchon 1612 gu 
Pofen, erft 45 Sabre alt, cin trefflicer Mann, von grofer Ges 
ſchicklichkeit in der Amtsführung nach dem Urtheil feines Nach⸗ 
folgers. Gr überſetzte die Pſalmen ins Polniſche, nad den Wei- 
fen dev franjdfifden, jum Gebraucd ber Coangelifden in Bolen. 
Gertich, ein Sohn deutſcher Eltern unweit Liffa, war früher 
Reftor yu Pofen, wirmete fid) dann ver Theologie, indem er auf 
Koften des Herrn Raphacl LCescinelt mebhrere lutheriſche und 
reformirte UUniverfititen pes Auslandes befuchte, wurde fpater 
Prediger zu Carolath, dann gu Liffa, und jog nad Ry bins lis 
Tove nad Oftrerog, um die Aufficht über die polnifden Gemeis 
nen zu fibernehmen. Wengierski rühmt ihn al’ eifrigen Pres 
biger und Hüter der Kirchenzucht, voll Würde und Sanftmuth, 
als forgfamen Erzieher ber jiingeren Rirchendiener, mit benen 
er im fortgefegten DBriefwedfel iiber ihre und ihrer Gemeinen 
Angelegenbeiten blieb; al8 einen unermildeten Vorfteher in jerer 
Art per Thatigfeit, bie er am 7. März 1629 gu Liffa in feine 
Rube eingehen turfte. Um die Gefchicdte ver Briiver-Unitat hat 
ex fich durch feine lateiniſche Erzählung von dem Anfang der 
polnifden Gemeinen zur Zeit G. Sfrael8 1547—73 vervient 
gemacht. Schon in ven erften Jahren feiner Oberaufficht ers 
febte ex traurige Zeiten. Zu Poſen wurde die Kirche ber Cuthes 
raner und ber Brüder durch Jeſuitenſchüler gepliindert, und den 
Evangeliſchen bas Recht, eigene Kirchen zu haben, beftritten; 
1616 wurde die lutheriſche Kirche bi8willig verbrannt, vie Brü⸗ 
derkirche aber von Jeſuitenſchülern in der Nacht gewaltfam zer⸗ 
ftirt und dadurd bem evangeliſchen Gottesdienft in ber Stadt 
ein Ende gemacht; fpaterhin wurde Gertid and aus Oftrorog 
vertrieben. Ebenſo ging es den Evangeliſchen in anderen Theilen 
von Polen, während fie in Böhmen, freilich nur auf kurze Zeit, 
pie Oberhand über die Rimifden Hatten. Mit den Lutheranern 
wollten Reformirte und Brüder zweimal, 1612 und 13, wieder 
anknüpfen, und Gertich follte dabei thatig fein; es fam aber 
Nichts dabei heraus. 


~ 
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Vorzüglich merfwiirdig ijt unter den Verhandlungen feiner 
Amtsführung vie letzte Unitäts-Synode zu Rerawiz, von welder 
num berichtet merden ſoll. 


her see —— ee — 


Als vic böhmiſchen Groken, welde von Kaiſer Rudolf den 
Maieſtätsbrief erlangt Hatten, in Jahre 1600 fammtlide evan: 
geliſche Böhmen von allen Kirchenparteien zur Cinigung zu brins 
gen ſuchten, erbielicn die anweſenden Patrene und Aelteſten ver 
Brüder ven Auftrag, jie möchten angeben, was fie denn ver den 
Anderen Beſonderes hätten, vorzüglich in der Kirchenzucht und 
tin Kirchenregiment. Sie übergaben einen Aufſatz, der entweder 
ſchon früher vorhanden war oder ju dem genannten Zweck vers 
faßt wurde. Ihre Darlegung erhielt zwar Beifall, aber man 
fand, daß dads darin Enthaltene nicht allgemein annehmbar wäre. 
Als ras gemeinſchaftliche Conſiſtorium ins Leben trat, wurde den 
Brüdern geſagt, ,fie möchten pas Bhrige behalten, bid Gott et- 
was Vollfommeneres geben wiirre, ras fiir Alle paßte.“ Um 
nun Nichts ju vernachlajfigen, was dazu dienen fonute, die afte 
gute Orduung gu erhalten und ven etwa ermattenden Gifer fir 
diefelbe zu frirfen, wurde jener Aufſatz durchgeſehen und nun 
nochmals durch ote Senioren auf rer Shuove vorgetragen. Dies 
felbe fanr gegen Ende Aprils 1616 gu Rerawi; an per mabrifd- 
ungarifden Grenze Statt. 

Es verſammelten ſich daſelbſt Rirchendiencr aller Grade aus 
Böhmen, Mähren und Polen in großer Babl unter Johann 
Lanek's Vorſitz. Lon ven übrigen Verhandlungen faun nichts 
Näheres mitgetheilt werden. Cie vorerwähnte Schrift aber wurde 
ausführlich durchgegangen, ergänzt und den verſammelten Predi⸗ 
gern zu ſorgfältiger Erwägung aller Theile vorgelegt, unter dem 
Titel Ratio disciplinae ordinisque ecclesiastici in uni- 
tate fratrum bohemorum, d. i. vie Art und Weiſe 
(eder “Grund“) ver kirchlichen Zucht und Ordnung in der Uni- 
tat rer böhmiſchen Brüder. Dieſe Schrift wurde nun von der 
ganzen Shuobe angenommen und unterjeichuet, theils jum Dens 
mal fitr vie Nachfommen, theils um we jetzt Lebenden defto fefter 
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zur Befolgung ver einzelnen Stücke in erneuerter Liebe gu ver: 
binden. 

Dieſe Urkunde — wenn fie damals gerade ſo niedergeſchrie⸗ 
bert iſt, wie fie im Sabre 1632 zu Liſſa in Polen auf Synoral- 
beſchluß durch Comenius in Orud gegeben wurde — enthielt, 
nad einer Vorrede ber venioren und Prediger per Unitat, in 
7 Abſchnitten vie Oronung, 1) der Unitat überhaupt, 
d. h. bie Grundgedaufen ded Vereins, und dicjenigen Aem⸗ 
ter, geiftliche und twelfliche, die ju deren Ausführung eingerichtet 
find, nach ihren verfdiedenen Oblicgenbeiten. Nun folgen die 
cingelnen Ordnungen, 2) file vie Rirdhendiener und 
reren Verjammlungen auf Synoden und die Amtsweihen, 3) 
fiir ben Kirchendienſt und deſſen cinzelne Stücke, Predigt, 
Taufe, Gemeinaufnahme, Abendmahl, Trauung, Begrabniffe, ws 
Hegebung von Fejt- und Fafttagen und ver Wlmofenpflege, 
für bas häusliche Leben per Kirdhendiener, — 
bie Zuziehung jüngerer und ben täglichen Lebenswandel ber 
Pfarrer, 5) für pas häusliche Leben der Zu hörer, 6) für 
pie Kirchenviſitationen (Gemeinbeſuche) und die dabei vor- 
kommenden Gefchifte, Anordnung von Aelteſten in ver Gemeine, 
Kirchweihen ꝛc., 7) fiir vic Virdhengudt, nach ihren verſchie— 
denen Stufen. Runt Schlug wird dieſe Ordnung als eine 
2OOjahrige bezeichnet, über der man mit Gottes Beiſtand ferner 
halten wolle. Die gedruckte Ausgabe enthält noch eine geſchicht⸗ 
liche Einleitung und Anmerkungen von dem Herausgeber. Der 
weſentliche Inhalt dieſer Schrift iſt in der 1. Abtheilung Seite 
129—175 ganz aufgenommen worden. 

Durch dieſes wichtige Statut iſt die Synode zu Zerawiz von 
beſonderer Bedeutung für die alte Brüderkirche kurz vor ihrem 
Ende. Freilich tft fiir vie damalige Beit kein großer Gewinn 
daraus entſtanden, durch Erneuerung des alten Ernſtes in der 
Liebe oder durch Befeſtigung der ehrwürdigen väterlichen Ord⸗ 
nungen, welche bald mit den neuen Einrichtungen der evangeli⸗ 
ſchen Kirche in Böhmen vernichtet werden follten. Aber in dies 
fem allgemeinen Untergang ift per Nachwelt durch die Rirdens 
ordnung von 1616 ein ehrwürdiges Denlmal ves Geiftes und 
per äußeren Geftalt ver Briider-Vnitht hinterlaſſen werden, „in 
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weldhem fie, wie 3. Plitt fagt, mebr als vurch geſchichtliche 
Andenken fortgelebt und gewirft hat, wie Grichenland und Se: 
bia durd ihre Dionumente, wenn Cingelnes mit Allgemcinem, 
Kleines mit Größerem zu vergleichen vergönnt iſt.“ In vieſer 
Schrift lebte pas Andenken der alten Brüderkirche fort, und das 
in ihr erhaltene Bild einer lebendigen Gemeine des Herrn war 
es, nad) welchem fic) 111 Sabre ſpäter, im Jahr 1727, die in 
des Herrn Gut wohnende Gemeine von Nadfommen der alten 
Briiverfirde unr anveren heilshegierigen Seelen, unter bem Wal: 
ten des Herrn und Seines Geifted vow Neuem als ein Volk des 
Eigenthums geftaltete, gu verfiinbigen bie Tugenden Deſſen, der 
fie berufen batte. 


Che wir aber im nächſten Capitel ras Geridt pes Hern 
über Seine Kirche betrachten, müſſen wir nod cinen Blid anf 
Den inneren Zuftand derfelben thin, welder jenes Gericht Hers 
beigefiihrt hat. 

Die Vorrede ver Kirchenordnung vom Jahre 1616 giebt ef 
deutlich zu verftehen, rag damals cin Verfall in ver Kirche, ein 
Vergeſſen ihres cigentlichen Berufes gn beflagen war. Cone: 
nius fagt aud am Schluß feiner geſchichtlichen Cinlcitung beim 
Sabre 1609: , Aber ach, mit ver Kirchenfreiheit begann, mie ef 
zu geſchehen pilegt, aud) vie Ungebunrenbeit red Lebens allmäh—⸗ 
Tid) gu wachſen, unr die Sittenzucht, weldye auch bet uns zuver 
in Kraft war, in hohem Grave aufgeldft gu werden; und wir 
tragen des Allmidtigen Zorn, ver fic) über unfer Volk ergoffen 
Hat, mit Recht.“ Chenfo heifit es in ver Verfolgungsgeſchichte; 
beide find un’s Jahr 1632 geſchrieben. 

Sn gleihem Sinne fagt Comenius, da alle Hoffnung nod 
mehr verloren war, bei Herausgabe oes achten Buches von Lae 
ſitius im Sabre 1649, fdon in ver BVorrede: daß mehreren 
Kirchen, aud) ber unfrigen der Leuchter von der Stelle gerückt 
ift, bavon ift die Urſache: Wir haben die erfte Liebe verforen, 
bas Feuer per gittlichen Liebe haben wir erfalten laffen. (Ooffenb. 
2.) Was andere Rirden eben babin geführt bat, migen Andere 





cforſchen; an und, die wir in dem Rirdentempel nur eine Seiters 
alfe cinnchmen, iſt's nur, zu fragen, wie es fam, taf unjer 
euchter, ftatt red Lidtes, Rauch zu gebew anfing. Denn aud 
nfer Anfang war voll Guth, vie Mitte lau, vas Ende erfaltet. 
Yas bezeugt aud Lafitins ꝛc. — 

Mebr im Gingelnen erklärt fic) Comenius pariiber in feis 
er ausführlichen Schlußrede an vie Uckerrefte ter Briider, in- 
emt ex von feiner Beit redet (er war 1592 geboren, alfo gu rer 
seit der Unterdriidung ber Unität um 30 Sabre alt), Cr mufte 
iefelbe natilrlid) gut fennen; man fann fich aber venfen, dab 
er Kummer ihm bieweilen ven Blick getrübt, oer Cifer um das 
Sute ibm bas Uchel größer und allgemeiner gezcigt, unb bas 
fener feiner Verertamfcit ihn gu ftarferen Auédriiden geleitet 
at, als ber Wirklichkeit entfproden. Beim Mangel an naberen 
tachrichten müſſen wir mit 3. Blitt bie von Comenius nefs 
ten und das LUribeil Dem iiberlaffen, vor welchem Wlles offens 
ar ift. 

„Unſere Vorfabren,” fagt cr, ,unterfdieren im Chriftenthum 
ag Wejen, d. i. dew Grund menſchlicher Seligtit im Glauben, 
icbe und Hoffnung, von den Mitten zur Seligkeit, vem Wort 
ind den .Cacramenten, und diefe ven ven zufälligen Einrichtun⸗ 
sen Per Rirchengebyduce und Ordnungen. Ihr Glaube war ein- 
adr und far ohne Cahulfragen; ihre Liebe warm und thitig, 
bre Hofinung feftftehend auf Gottes Barmberzighit, und dem 
swigen, nidt bem Vergänglichen gugewendet. Daher fam ihr 
zifer Chriſto zu gefallen, wenn fie auch der. ganzen Welt miß—⸗ 
allen fellter; thr Gehorjam in Demuth, wenn es nur nicht die 
serrfdaft iiber die Gewijjen galt; ihre Freude in den Verfol. 
ungen, ehne dieſelben herbeizuziehen; ibre Verachtung weltlice 
sitelfeit, ihre Beſcheidenheit, Cinfachheit, Mäßigkeit, Enthaltſam⸗ 
it, nach) bem Worte Pauli (Pil. 4, 8.): Was wabhrhaftig it, 
a8 ebrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich, was wohl 
autet, tft etwa cine Tugend, ift eiwa ein Lob, rem denket nach! 

Has bedeutete es cinft bei uns, Bruber over 
5chweſter Chriſti gu heißen! 

Und jetzt — wo iſt die Unbeſcholtenheit der Vorfahren, die 
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Adtung der Jüngeren vor den Alten, pes Volfes vor den Hirten, 
bie Cinigfeit, nie Gaftireibeit, per friedliche Geift 2” 

Mun geht er vie einzelnen Stinde durch und ritgt den Ber: 
fall eines jeden. 

Bei ben Predigern, Mangel an Arbeit, Wachſamkeit, Ge: 
nügſamkeit, an Lehrweisheit in Unterſcheidung ver Hauptfachen, 
damit das Voll wife, dak es nicht um geringfiigiger Gebräuche 
willen, fondsru fiir große und berrlide Dinge den Hak ver 
Welt zu dulden Habe. Lenn aus Unkenntniß pariiber feien fo 
Biele abgefallen. Wie viele Prediger theilter pas Wort recht 
für Anfanger, Geiibtere, Vollfommenc, und waren fleigig in ver 
Seelenpflege? Nicht pas Herzensbedürfniß ves Volkes lehrte uns 
predigen, fourern bie Poftillen (Predigtbiicher) fremper Genteinen, 
pie für die unjrigen nicht paßten. Die Obren yu figeln, nicht 
pie Herzen zu erwecken, war unjer Ziel: daher fam die rafts 
{ofigkcit unferer Vorträge, daher vie fchlafenten Zuhörer! Nicht 
mit Furcht und Zitterm predigten wir den gefrengigten Chriftum, 
foudern mit menſchlicher Redekunſt! — Und unfere Biſchöfe! 
haben fic, wie jene alten, tn wenigen Jahren zahlreiche Gemei⸗ 
nen imitter in Verfolgungen gepflanzt, oder vie überkommenen 
gepflegl? vie Gemeinen befucht, um Streitigfeiten zu ſchlichten, 
ober um größere Uebel zu bebe — und su erbanen? die Kirchen⸗ 
patrone und Pfarrer erinnert, gewedt, die entftehenden Riffe vers 
baut, wie Raulus, nicht abgelajfen Tag und Nacht einen jeglicen 
mit Thrinen zu ermahnen (Ap.Geſch. 20, 31)? — Die Ave: 
figen, werden fie nod erzogen wie einft, 32 Wobhlthatern pes 
Volts und su Vorbildern deffelben, fern von Schwelgeret und 
allerlei aftern ? trachten fie, bag ihre Haufer Gemeinlein Gottes 
jeien, durch Grbauung ber Familie und der Dienftboten, in Ge 
bet und Ermahnung? halten fie fich fret von Sdmarogern und 
Trunfenboloen ? — Cas Volk, wie fehr unterfcheidet es ſich 
von benen, die ohne Sittengucdt find? Als Siinde wollen die 
Unfern nur jene Lafter anſehen, welde auch vie Welt nicht dul⸗ 
det; Schmäuſe, Tange, Kleiderprunk und andere vergleiden Dinge 
laſſen fie fi nicht webren! Kurz, wir find fo umgewandelt, daß 
wir und felbft nicht mebr gleid) febn! Wir miffen wieder 
anfangen, cine evangeliſche Brüder⸗Unität gu fein, 
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oder aud den Namen anfgeben! Denn die Weiffagurng 
unfers Biſchofs Lukas ift an uns erfiillt! Was uns fonft von 
Anderen unterjdied, war die Zucht ver Sitten, denn hie reine 
Lehre des Evangelinms batten wir mit vielen Andern gemein. 
Iſt jene, die Seele der Kirche, nicht mehr ba, fo find wir ein 
todter Leichnam. Aufgelöſt aber find die Bande rer Bucht! Cine 
gänzliche Crnenerung thut uns Noth! Nun fo laffet uns ein 
Teftament machen fiir befjfere Erben!“ 

Mun giebt er Rath, wads zu thun fei, wieder einem jeden 
Stande inSbefondere. Hier giebt er zum Theil nocd eruftere 
Rügen. Er flagt, oak vie Predigt mit Schulmeinungsfram und 
mit Gezänk ber anbere Kirchen und ihre Lehrſätze angefiillt fei, 
baber tomme aud) bei vem Voll Religionsgezänk mit anbdern 
Evangeliſchen, Lutheranern und Galviniften. Alle ſolche Strei⸗ 
tigfetten Baben uns nur gefdaret in per Hauptfade, in dem 
Glauben, ver Liebe und Hoffnung. Unfere Vorfahren trachieten 
bei reiner Lehre nur nach wahrer Goittfeligkeit mit Hiilfe von 
Ordnung und Zucht. Das war es aber, was damals Anderen 
pie Verbindung mit uns wünſchenswerth gemacht bat. Was 
futher und Bucer gednvert wünſchten, betraf bloß vie Kennt- 
nif der gelehrten Sprachen und die Che ver Geiftliden. Darin 
gaben wir nach. Die Unſern tavelten dagegen den Mangel an 
riftlider Bucht und Oronung, aber vergeblich. Unfre Kirche 
ijt eine Sungfrau geblieben, bis fie auch bierin, leider! bem Ralh 
und Beifpiel Sener zuviel nadgab. Indem wir vied ausfpredyen, 
werfen wir Niemandem feine Mängel vor, indem wir der eige- 
nen vergeffen. — In Gumma, die Worte Chrifti find 
Geift und eben (Soh. 6, 63.), fie wollen nit nur ges 
Hirt fondern aud mit ber That bewährt werden. 
Wenn wir das thun, find wir weife und bauen auf 
pie Dauner: wo nist, gum Fall mif ven Thoren 
(Matth. 7, 21.). 

3. Plitt fiigt hingu: „So Comenius, im Ridbli€ auf 
pie legte Zcit der Briivertirdhe. Manches wird durch die bit 
herige, Anderes durch bie noc) folgende Geſchichte erlautert. 
Bieles, beſonders vie Strafreden gegen vie Führer der Unitat, 
deren Schilderungen vow Wengieréki nur Lob, nie Tadel ent 





halter, bleibt int Dunteln. Laffer wir's varin cuben und, was 
Comenius ſchrieb, uns zur Lehre gefagt fein! Dak aber fein 
Zeugniß im Ganzen wahr fei, dafür ſpricht mander Zug der 
Geſchichte, aud ver nächſtfolgenden, in ihrem kurzen Verlauf. 
Jetzt nämlich folgte dem höchſten Glanze und dem inneren Vers 
fall der völlige Untergang der Brüder-Unität zugleich mit dem 
der evangeliſchen Kirche.“ 

Nur mit wehmüthiger Theilnahme können wir an dieſem 
Punkte der Geſchichte unſrer Väter ſtehen bleiben, indem wir 
wiſſen, welches ſchreckliche Gericht über dieſelben nach wenigen 
Jahren hereinbrechen ſollte. Wir hören die ſtrafende Stimme 
bed erhöheten Hauptes Seiner Gemeine: Ich habe wider did, 
daß du die erſte Liebe verläſſeſt. Gedenke, wovon du gefallen 
biſt, und thue Buße, und thue die erſten Werke. Wo aber nicht 
werde ich dir kommen bald, und deinen Leuchter wegſtoßen von 
fener Stätte, wo ru nicht Bue thuſt. (Offenb. 2, 4. 5.) Wir 
dürfen wohl glauben, taf vie Kirche unfrer Vater in diefer leg: 
ten Beit vor ihrer Zerftirung, im Vergleich mit ver grofen Zall 
der Namenchriſten aud unter ven Evangeliſchen, vas Geprage 
eines Volkes Hed Cigenthums (1 Petr. 2, 9) noch in ziemlicher 
Deutlichkeit behalten, und ven Namen ihres Herrn nicht vers 
Ceugnet batte: aber das founte ihren trenen Biſchof Comenius 
nicht tröſten, das kann aud) unferer Betrachtung nicht geniigen. 
Denn ver Here hatte nad) Seiner freien Gnade dem Kirchlein 
unfrer Vater Viel gegeben, fo haite Gr auch pas Recht von ihnen 
mehr als von Andern gu fordern, und wir dürfen uns nidt 
weigern, tie Abiweichungen yu geftehen. Wenn aber Comenius 
mif Schmerz ven Schmuck und das Rleinod ver Vater, die evle 
Zucht nad vem Worte Gottes vermißt, fo war dies nur pie 
natiirlide, befchamende Folge ves inneren Abfalls; bas Her; 
neigte fich ven Abgöttern zu, und ver ganze Buftand, nicht nur 
ber dugeren Rube, und theilweife irdiſchen Wohlftandes, fondern 
aud) ber Achtung vor der Welt und ver firdliden Freibeit be 
forderte den inneren Schaden. Welche Verinderung zeigt ſich 
uns in diefem Zuftand, nad anderthalb Jahrhunderten, gegen 
den heiliger Ernft, in welchem einft die Anfinger der Unitat 
aus der Welt ausgingen, um ihrem Herrn und Meifter Sein - 
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Kreuz“ nachzutragen und das cwige Leben, bie Cine fLBftlice 
Perle, zu erlangen! — And unfre ernenerte Criiverfirche hat 
bald anderthalb Sabrhunbderte lang von der Gnade ihres Gottes 
und Grldfers gelebt; ijt unfere Cntfernung von dem Glaub’s und 
Lieb’: und Hoffnungswefen unferer Vater in dem erſten Herrns 
hut etwa geringer als vie, welde wir in der alten Kirche vor 
ibrem Fall gewahr werden? Und hat der Herr in dem tiefen 
befeligenden Blick in Seine Wunden, durch die wir beil gewor- 
ben find, uns nidjt nocd) mehr geſchenkt, als unfern Vätern? 
Freilich dies Geheimniß ver Liebe Gettes, in welches die Engel 
geliiftet zu ſchauen, läßt fic durch feine Erbſchaft tibertragen; 
ja Niemand vernimmt etwas davon ohne durch den heiligen Geiſt: 
aber ſollen wir glauben, daß cin einiges Herz ausgenommen iſt 
von dem großen anbetungswürdigen Willen Gottes, daß Allen 
geholfen werde, zu deſſen Erfüllung Er Seinen eingeborenen 
Sohn dahingegeben hat, auf pak Alle, vie an Ihn glauben, nicht 
verforen werden, fendern vas avige Leben haben? Laffet uns 
aber nicht vergeſſen, dag diefer Wille Gottes m8 nist felig 
machen kann, wenn wir nicht felig werden wollen. Laſſet uns 
aber nicht vergeſſen, daß es Menſchen gtebt, von denen der Apoftel 
des Herrn fagen mug, daß fle ras Wort Gottes von fich ftofen, 
und fich felbjt nicht werth achten des cwigen Lebens (Ap.Geſch. 
13, 46.)! Wer aber den Sohn Gotted nicht hat im Glauben, 
rer hat feinen Gott, (2 Soh. 9.) ber (cbt ohne Hoffnung anf der 
Welt, wenn ex aud) mitten in einer Gemeine Chrifti lebt. Für 
e:nen jeden Einzelnen fteht unweigerlich rie grofe Entſcheidungt⸗ 
ftunde bevor, ob wir wiirdig fein werden gu ftehen vor bed Mens 
ſchen Sohn, und Cr wird kommen wie ein Dieb in rer Nacht: 
ra werden Zween anf rem Felde fein, Ciner wird angenommen, 
und der Andere wird verlaffen werden; Zwo werren mablen 
auf der Mühle: Cine wird angenemmen, und die Andere wird 
verlajfen werden. Darum wader, denn ihr wiffet nidt, welche 
Stunde euer Herr fommen wird! (Matth. 24, 40—42.) Aber 
wer mag fagen, welche Geridte vie Zukunft, viclleicht recht bald⸗ 
wie liber Wile, die den Heiligen Namen Jeſu Chriftt tragen, fo 
auc über unfer ganzes Briidertirdlein bringen fann, nach dem 
beiligen Cifer unfers Gottes, der noch heute verfelbe ijt, welcher 
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einft 3u bem Engel der Gemeine von Laodicia fpradh: „Das 
faget Amen, ver trene und wabhrbaftige Zeuge, ver Anfang der 
Creatur Gottes: Sch weiß deine Werfe, dak du weber kalt nod 
warm bift; adj daß ou falt ober warm wareft! Weil pu aber 
faw bift, werde ic) bic) auSfpeien aus meinem Munde. Du 
fprichft: Sd bin reich, und babe gar ſatt, und barf nichts; und 
weift nicht, pag du bift elend und jämmerlich, arm, Blind und 
bloß. Sch rathe dir, bak du Gold von mir faufeft, das mit 
Sener durchläutert ijt, pak du reich werdeſt; und weiße Reirer, 
daß bu dich anthiuft, umd nicht offenbar werde die Schande rei: 
ner Blöße; und falbft deine Augen mit Augenfalbe, dag ou febhen 
mögeſt. Welche ich lieb habe, die ftrafe und züchtige 
id. So fet mun fleißig und thue Buße. Siehe, ich ftehe vor 
der Thitr und Eopfe an. Go Jemand meine Stimme hören 
wird und die Thür aufthun, zu dem werbe ich eingehen, und das 
Abendinahl mit ihm balten, und ex mit mir. Wer überwindet, 
dem will ic) geben, mit mir auf meinem Stubl ju figen; wie Ich 
iberwunden habe, und bin gefeffen mit meinem Vater auf Sei 
nem Stuhl. Wer Obren hat, der hare, was ver Geift pen Gee 
meinen fagt! (Offenb. 3, 14—22.) 





Jehntes Capitel. 


Die Zerſtörung dev Unitit im dreißigjährigen Kriege, 
16 


e 


8. 31. 


Ber unglicklide Anfftand in Bshmen, 1617—21. 


Wenn in diefem und ben folgenden Paragraphen vie Bers 
ſtörung der Unitat mabrend deb dreißigjährigen Krieges geſchil—⸗ 
vert werden foll, jo haben wir diefelbe, wie ſchon früher aus. 
geſprochen ift, vor Allem als ein gerechtes Gericht Gottes über 
Sein untreneds Volk in Ehrfurcht zu evfennen. Dadurch wird 
es uns leichter, mit Unparteilichfeit vie Thaten ver Mtenfchen gu 
betrachten, fo wenig auch eine offenbar unchriſtliche Handelweiſe 
gebilligt werden faun. Wir fehen aber aus pen Berichten der 
beiden ftreitenden Parteien, der Römiſch-Katholiſchen und ver 
Grangelifcden, daß nicht nur Yebler, jonvern ſchwere Siinven 
auf beiden Geiten begangen worden find, und wir erbalten ein 
ſchmerzliches Zeugniß ravon, dag alle Menfden Lügner find, 
und fie allzumal ihre Gachen ſchmücken wollen vor dem Herrn, 
rem gerechten Richter, der in's Verborgene fiehet, wenn wir 
3. B. in Peſchecks Werk ber die Gegenreformation in Böhmen 
eine Partei mie die andere in den beweglidften Morten nur liber 
bas Unrecht ver Gegner flagen hören, als ob die eigene Gache 
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ohne alle Flecten unr Mängel wire. Es wiirde anfer den Grenzen dies 
jer Erzählung liege, wenn vie cingelnen Thatſachen, welche berichtet 
und beftritten werden, hier ansfiibrlich angefiibrt werden follten, gumal 
ra e8 bei vielen nicht möglich ift, ju einer gewijjen Wahrheit gu ger 
fangen. Es fag leider! cin jeit langer Zeit genadbries Mißtrauen, 
ja bei Vielen cin offenbarer Hag ver Geguer zu Grunve, der 
namentlich bet ven Römiſch-Katholiſchen, aber auch bei manchen 
Evangeliſchen als Cigenfdaft ves gliubigen und eijrigen Chriften 
angefehen wurde. Lie Freiheiten, weldhe per Majeſtätsbrief ren 
Evangeliſchen gewahrte, waren vem Raifer unr ver römiſchen 
Partei abyensdthigt worden, und diefe ſprach es unverhohlen aus, 
daß fie jere Gelegenheit wabhrnehmen werre, die fe ungern bes 
willigte Freiheit wieder zurückzunehmen. Beſonders wurde der 
Majeſtätsbrief als ungiiltig angegriffen, weil perfelbe ohne Bue 
jtimmung des Papſtes ertheilt worden fei, und dieſer proteftirte 
aud purd den Jeſuiten Kleſel, per gum Cardinal erboben 
war, gegen die Rechte ver Proteftanten. Ueberhaupt waren vie 
Sefuiten heimlich und öffentlich anf alle Weife beinüht, gegen: 
feitige Dteibungen herbeizuführen. Auf ver anderen Seite foun: 
ten vie Evangeliſchen nicht vergeffen, mit welchem Widverſtreben 
ibre Begehren zugeſtanden waren; fie batten, menſchlich bes 
trachtet, Grund geung über ihren Rechten eijerfiichtig zu halten; 
daß aud) Schadenfreude und Trog auf died Recht ves Stärkeren 
bet ihnen fic) fanden, ift leicht zu renfen, wenn auc nad dem 
Gebote des Heilandes nicht gu billigen. Alle dieſe Ucbelftinre 
wurden beſonders in per Thitigfeit per evangeliſchen Defenſoren 
offenbar. Dieſe fonnten weber ihren Glaubensgenojfen ein Ge: 
niige thun, nod) mit den rimijden Gegnern in Frieden aus 
kommen, und beide Parteien ftanden fo gereizt und mißtrauiſch 
cinander gegeniiber, daß cine friedliche Ausgleichung, obne vers 
hergehenden Ausbruch ber inneren Feindjdaft, wohl taum mdglid 
geweſen ware. Dieſer Ausbruch aber wurde nun durd das 
Auftreten des Erzherzegs Ferdinand, ver bereits zum Konig 
ron Böhmen gefrént worden war (f. eben), faft nothwendig here 
beigefiihrt. 

Diefer Fürſt war hauptſächlich von Sefuiten erzogen werden, 
und blieb aud) fpdter in beftdndiger genauer Verbindung mit 





ihnen, ja ev ließ alle feine Schritte von ihnen leiten. „Daher,“ 
fagt ſelbſt ein katholiſcher Sebriftfteller, entftand feine große 
Unduldfamfeit und der Hak gegen Miles, was nicht romiſch⸗ 
fatholife fein wollte.” Bereits als Fiingling- von 20 Jahren 
that er vor einem Marienbilde zu Loretto pas Geliibbe, aud 
Steiermark, Kirnthen und Krain vie Andevsgtiubigen und ihre 
Lehrer, fei es anch mit Gefabr fiir pas Leben, zu vertreiben, und 
feine Hanvelweife hat bewieſen, wie ernſtlich er diefem Gelübde 
nachzukommen ſuchte.“) Jenes Gelübde wiederholte er 20 Sabre 
ſpäter als König von Böhmen und Ungarn. Er ſoll geſagt 
haben: ehe er einen Ketzer in ſeinen Dienſten oder auch nur in 
ſeinen Landen leiden wollte, würde er lieber, nebſt Gemablin 
und Kindern, einen Stecken in die Hand nehmen mb bas Brod 
por ben Thüren ſuchen. Während aber in Prag der Majeſtäts⸗ 
brief von Rudolf erlajfen wurde, erflirte fish Ferdinand 
auf cine Bitte ber Steiermirfer, fich wieder fret zu ver Augs⸗ 
burgiſchen Confeffion befennen zu dürfen, in ven ftarffter Aus- 
drücken gegen Alles, was nidt mit der rdmifden Kirche voll⸗ 
ſtändig übereinſtimmte, und ſprach, indem er auf „den bisher 
bewieſenen angeborenen öſterreichiſchen Ganftmuth! hinwied, die 
gewiffe Erivartung aus, daß die Unterthanen nicht den unaus⸗ 
löſchlichen Schandfleden auf fic) und ihre Nachkommen bringen 
werden, gegen Hie fürſtliche Verordnung ſich aufzulehnen. Vergl. 
auch weiter unten. 

Was aber nach Ferdinands Krönung zum König von 
Böhmen geſchah, zeigt uns, (wenn die Nachricht zuverläſſig iſt) 
ein im Elſaß auf einer Jeſuitenſchule herausgegebenes Buch, in 
welchem Ferdinands Eifer geprieſen wird, welcher, ob er 
gleich den Ketzern bei ſeiner Krönung geſchworen, ſich doch zuvor 
. in ver Sacriſtei verpflichtet habe, ben Ketzern niemals Etwas 
einzuräumen, was der katholiſchen Kirche nachtheilig fein 


*) Peſcheck theilt das Religionsedikt mit, welches er gu Gräß erließ, und 
worin et ſich ſo unumwunden gegen die Cvangeliſchen ausſpricht, daß ihre 
Beſorgniß und ihr Widerwille gegen einen ſolchen Fürſten nur zu erklär 
lich wird. 

U. 16 
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finne.*) Da nun gu diejen Gründen, welche die Evangeliſchen 
gegen Ferdinand einnehmen mußten, nod der unleugbare 
Umſtand fam, daß er nicht als Sobn ves Vorgängers ein Erb⸗ 
tect auf die Krone befag, fo ligt fic der Gang, den die Greig: 
nifje nur ju bald nahmen, deſto leichter erflaren. 

Yn vem Folgenden werden vie Hauptumftinde ded böhmi⸗ 
ſchen Aufſtandes bis ju ſeinem kläglichen Auegange beridtet, 
mit Hervorhebung deſſen, wads vie Brüder⸗Unität betraf. 

Sm Jahr 1617 war gu Rom ein Plan entworfen worden, 
bie Rewer, an denen fich bisher in Frankreich und fonft die ſtar⸗ 
fen Mittel fruchtlos geseigt batten, rurdy langſamere, ſchwächere 
SKurmethoren zurechtgubringen und zum Geborfam zu ndthigen, 
die hartnäckigen Böhmen juerft, vann vie Deutfden und fe 
fort. Die Sefuiten waren nun jur Ausführung die thatigen 
Wertmeijter. Curh Ferdinands Thronfolge war ihre Coff. 
uung um vieles gefteigert. Bei refjeu Hulrigung in Mähren 
liegen bie Clmiiger Nefuiten auf dem Triumphbogen das öſterrei⸗ 
chiſche Wappen in ver Diitte, den mähriſchen Adler und böhmi⸗ 
fen Lowen zur Seite angefettet, und darunter einen mit offenen 
Augen fclafenden Haſen mit der Snfehrift: fo bin ich’s gewohnt, 
malen, womit fie, ihres Sieges gewif, rie Gegner zum Vorans 
verhibnten. Rach ver Rückkehr von ver Krönung im Juni fegle 
Ferdinand einen Statthalterrath von 10 Mtitglierern ein, 
unter denen nur 3 Coangelifche waren. In bem gegen die 
Evangelifden feindlichen Sinne arbeitcten auch der Erzbiſchof 
Lohelius gu Prag, ver Cardinal Tietridftein gu Olmiig, 
Graf Lobkowitz, Vicemarlgraf in Mähren, und in Prag vor 
jilglicy bie ſchon genannten Martinig und Slawata. 
(Daf diefer einer Brüderfamilie angehirte, ift fdon berichtet 
werden.) 

Während nun vie böhmiſche Kanglet Aber die Prager Buch⸗ 
drucker ftrenge Aufficht führte, damit Nichts gegen die rdmifche 
Kirche verbreitet wiirde, ftreuten die Anhänger derfelben unges 
ftraft Schmähſchriften gegen bie Evangeliſchen aus und lAfterten 


*) Rad tem leider! fo oft hefolgten Grundſaß, ten Kepern braude man 
feine Treue nod) Glauben gu halten. 
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fie aud in ihren Schulen. Das Conſiſtorium wurde in der 
Ausibung fener Rechte gehindert, und einzelne Perfonen der 
fritheren Kelchner wurden zum Wiverſpruch gegen daffelbe ge- 
reizt. Zwölf waren bereits verieitet, eine Bittſchrift an der 
Konig zu unterfdreiben, in der fie dem Erzbiſchof untergeberr gu 
fein begebrten. Da wurde einer von ihnen, ben man mit dev 
Hoffnung auf eine hohe Würde gelodt hatte, durch plogliche 
Rrantheit bem Tore nabe gebracht und geftand nun die gebeis 
men Blane. 

Gegen die Brüder wurde noch ein Sehritt mehr gewagt. 
Nah vem Tove ibres Seniors Matthias Cyrus wurde ibnen 
ver Befig ver Bethlehemskirche ftreitig gemacht, die anderen 
Mitglieder des Confiftoriumés aber und Lehrer der Univerfitit 
führten feinen Collegen Cyril lus feterlich in das’ Confiftorium 
und in die Kirche ein. *) Auf der Burg Karlſtein, welche nebjt 
der Bewahrung der Krone und der Landesprivilegien dem Grafen 
Matthias Thurn, weil ec fic) Ferdinands Wahl wider. 
fegt hatte, entriffer und an Martinitz übergeben wurde, zeigte 
viefer newe Befiger ſeine Abſichten unverhohlen, indem er den 
zur Herrſchaft gebhirigen Unterthanen Taufen und Begribniffe 
nad proteftantifder Weife unterfagte. Chenfo ging es in der 
fanigl. Herrſchaft Ktumau. Befonderes Anffeben machten zwei 
andere Vorgänge, welche befanntlid) pen nächſten Anlaß zum 
Ausbruch des ſchrecklichen oOjabrigen Krieges gegeben haben und 
pager aud etwas ausführlicher gu berichten find. 

In der Heinen Stadt Kloftergrab am Erzgebirge, die bem 
Erzbiſchof zu Prag, und in Braunau, welches vem Abt ded. 
portigen Rlofters gehirte, waren vow ben proteftantifden Unters 
thanen eigenmaddtig Kirchen aufgeführt, und, ungeachtet ded 
Wiverſpruchs ihrer Gutsherren und felbft der Mißbilligung ves 
Kaifers, ver Baw derfelben vollendet worden. Da inveß die 
Wachſamkeit ber Defenforen ſich etwas gemindert hatte, glaubdte 
bie römiſche Partei einen ernſtlichen Schritt wagen zu koͤnnen. 


*) Vom J. 1017 führt Gindely als Rr. 38 einen in Dortrecht veran’ 
ftalteten Abdruck der Confeffion oon 1685 an. 


Ve? 
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Auf Befehl ves Raijer wurde vie Kirche zu Klof.crgrab, vie 
zum Theil von pen Gaben armer Leute erbaut war, niederges 
riffen, die zu Braunau gefpervt und pie unrubigfter unter pen 
Wiirgern in's Gefängniß geworfen. Die Folge war lauter Ur: 
wille und eine allgemecine Bewegung unter den Protejtanten, 
welche Flagten, daß ver Majeſtätsbrief verletzt worden fei. Sie 
hehaupteten nämlich, daß vie geiftlichen Güter su dew königlichen 
gerechnet würden, und auf dieſen waren im Majeſtätsbrief aus⸗ 
drücklich die evangeliſchen (utraquiſtiſchen) Unterthanen berechtigt, 
fic) Kirchen zu erbauen. Auch ein unparfteiiſcher katholiſcher 
Geſchichtſchreiber der neueſten Zeit, welcher dieſen Vorgängen 
eine nähere Unterſuchung widmet, räumt ein, dag die Prete: 
ſtanten zu jener Annahme durch pas in Böhmen herrſchende 
Herkommen berechtigt geweſen ſeien, während allerdings rer 
Buchſtabe ves Majeſtätsbriefes nichts vou dieſer Berechtiguug 
enthielt. Waren vie Gemüther nicht ſchon in folder feindlichen 
Stimmung gegen cimander qewefen, jo würden weber viefe beiden 
Vorgänge Statt gefunden, noch aud, cinmal gefdheben, eine fo 
große Bedeutung in ver ganzen Matton erlangt haben. 

Es muß auch von proteftantijdher Seite zugeſtanden werren, 
rag ihre Seijtlichen oft, ftatt ben Frieden zu befdrdern, und im 
Geiſte ver Liebe Chriſti Ales jum Beſten gu fehren, in fpigigen 
Reden und Schmähungen der Jeſuiten ſich ergingen. Um fo 
weniger iff es zu verwundern, dag die Mächtigen inter den 
Proteftanten ſich nur zu bald gu unüberlegten gewaltfamen Tha: 
ten hinreißen ließen, und dadurch auch pas, was in ihrer Sache 
gerecht fei mechte, vor Gott und Menſchen verderdten. Nod 
cine Bemerfung darf hier nicht verſäumt werren, daß nämlich 
uicht pie römiſche und kaiſerliche Partei allein ſich in jener Rett 
unduldſam gegen Anderszläubige bezeigte; wir müſſen mit Bee 
ſchämung ſagen, daß die bittere Feindſchaft unter den Evangeli⸗ 
ſchen ſelbſt, nicht nur in herben Worten, ſondern auch in feind⸗ 
lider Handelweiſe, einen hohen Gran erreichte; wir wollen und 
uur an vie Erfahrungen eines Johann Laski von Seiten 
ber Lutheraner erinnern, an die Verfolgungen ver zur refors 
wirten Kirche Neigenden in Wittenberg, und wiederum . an 
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manche liebloſe Worte und Werke dev Neforntirten gegen die 
Lutheraner. *) 

Die gegenfeitigen Klagen ump Vorwiirfe wurden feit 1617, 
in weldes Jahr die erfte Subelfeier oer Reformation fiel, wel: 
der bald ein Subilaum ver Römiſch-Katholiſchen felgte, immer 
lauter und beftiger. Auch Heine aujregende Echriften unr Flug. 
blitter fiir ras Volk ſcheinen damals, zum Theil unter den fons 
perlichften fpöttiſchen Titeln, mehr als man jest denten möchte, im Um⸗ 
(auf gewefen gu fein. In einer Denkſchrift per Proteftanten heift 
es: „Wir werden alle mit einander nur fiir Reker, Rebellen und 
lutheriſche Hunde gehalten, auch thren Namen von dem Erdboden 
zu vertilgen, dieſes edle Königreich den blutdürſtigen Kriegsleuten 
und Raubvögeln zu Mord, Bent' und Brand aufgeworfen und 
preiſsgegeben.“ **) 

Die Stände von Böhmen beſaßen aber damals von Alters 
her Rechte, von welchen ein katholiſcher Schriftſteller des vorigen 
Jahrhunderts ſelbſt urtheilt, daß ſie die des engliſchen Parla— 
ments wohl noch übertrafen. Unter ihnen waren die Männer, 
welche ſchon cine Reihe von Zahren fiir die Rechte ihrer Glau- 
benggenoffen gefimpft und endlich den Majeſtätsbrief errungen 
hatten, ben fie natiirlich nicht wieder juritdgeben wollten. Sut 
Bewuftfein ihres Rechtes nun, und im Gefühl ihrer Macht fos 
wie ihrer Bflicht gegen ihre übrigen Glaubensgenoffen, beſchloſſen 
vie proteſtantiſchen Stände, über bas Verfahren in Kloftergrad 
und Braunau Berathungen ver Defenforen gu alten. An den 
Raifer wurden oringende Vorftrllungen wegen VBerlekung ded 
Majeftatebriefes gerichtet, und im ganzen Vande Kirchengebete 
um Abwendung oer Gefabr für die Evangeliſchen angeorpnet. 
Der Kaifer aber erklärte, er we're die Zuſammenkünfte per De- 
fenforer af6 Majeſtätöverbrechen anfeben, rer Kaifer ſelbſt 


*) Qieh dod) aud) Kurfürſt Auguft von Sadfen einſt bem Ant Peucer 
fagen, wolle cr fid) nidjt Gndern und in der Lehre glauben und befennen, was 
Er mit feinen Theologen beſchloſſen und feftgefept habe, und bei feinem Bor 
fab hartnäckig bleiben, fo werte er ewig verloren fein und mit allen Teufeln 
in emige Etrafe ſich ſtürzen. 

**) Der Sah iff wohl durch Me alte Epracye nicht folgeredt. 
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fei Defenfor des Reiches, und er wolle feine anderen ane 
fennen. 

Diefe faiferlide Antwort wurde ſchon varum von den Stine 
vent ſehr übel aufgenommen, weil fie nicht an fie felbft, ſondern 
an ſeine Statthalter gericdtet war. Graf Thurn unterließ 
nicht, den ſchlimmen Gindrud des faiferliden Schreibens zu ver: 
mebren. Gr jeigte ben Standen die Gefahr, worin alle Theil: 
nehmer jener Zuſchrift ſchwebten, und wußte fie burch Erbitterung 
und Furcht zu gewaltſamen Entſchließungen hinzureißen. Er 
fand aber für gut, ihren Unwillen zuerſt auf bie Räthe des 
Kaiſers abzuleiten und verbreitete daher die Meinung, das kai⸗ 
ſerliche Schreiben fei in der Statthalterei zu Prag aufgeſetzt und 
nur gu Wien unterſchrieben worden. Wie unter den Stati⸗ 
baltern befonders Dtartinig und Slawata allgemein verhagt 
waren, ift fon gejagt werden. Am 23. Mai 1618 erſchienen 
die Abgeortneten ver Stande bewaffnet und in zahlreicher Bee 
glettung auf bem königlichen Schloß, und drangen mit Ungeftiim 
in ben Gaal, wo vie Statthalter Sternberg, Martinis, 
Lobkowitz und Slamata verfammelt waren. Mit drohen⸗ 
bem Zon verlangteu fie eine Erflarung von jedem Einzelnen, cb 
ex an bem faijerlichen Schreiben cinen Antheil gehabt und feine 
Stimme dazu gegeben? Mit Mäßigung empfing fie Sternberg, 
Martinig und Slawata antworteten trogig. Da rief 
Wenzel v. Roupow (leiver! ein Mitglied der Unität): am 
beften gleich gum Fenjter hinaus, nach altem böhmiſchen Brand !*) 
Sternberg und Lobfowig wurden nun beim Arm aus dem 
Zimmer gefihrt. Diartinig und Slawata baten, man folle 
fie nad) ben Geſetzen richten. Aber vie Crbitterten waren nidt 
gu befanftigen. Mehrere ergriffen Martinitz, ſchleppten ihn 
an’s Fenfter und warfen ihn 60 Fuß tief in ven Schloßgraben 
hinab. Grichroden und ſprachlos ftanden Alle. Da unterbrad 
Thurn das Schweiger und fpradh: Ele Herren, ba habt thr 
ben anderen! un wurde aud Slawata ergriffen nnd hin: 
ausgeſtürzt, und ihr Gecretir Fabricius, der in ihre Plane 


*) 3m 3. 1439 waren 12 Rathsherren ju Prag von dem erbitterten olf 
gum Fenſter hinausgeftiirgt und mit Sptefen anfgefangen worden. 





eingewetht war, mußte ihnen folgen. Sie fielen auf einen Un⸗ 
rafhbaufen und trugen alle feine ſchwere Berlegung davon; ja 
Wabricius fonnte in feine Wohnung gehen und madte fid 
cilig auf ben Weg nad) Wien, um vem Kaifer Bericht zu er⸗ 
ftatten. Rum Dank fiir ihre Lebenérettung fdjentten alle drei 
per Maria gu Loretto ein Kleinod von Gold unr Chelgeftein. 

Elawata wurde gezwungen, fich ſchriftlich zu erklären, dag 
er fiir bas Gefdhchene feine Rache nehmen wolle. Man erzählt, 
Frau v. Slawata habe bei Frau v. Thurn Fiirditte einge. 
legt, diefe aber erwierert, raf vielleicht das Bitten gar bald an 
ihe ſelbſt fein werbde. 

Anf viefe Gewaltthat fefgten bald andere eigenmadtige 
Schritte, durch welche die Verficherungen, daß Alles nur gu 
Gottes Shre, ver Kirche Heil, Sr. Majeftat Vortheil und ves 
Vaterlandes wahrem Wohl gemeint fei, immer gweifelhafter gee 
macht unb die Aufferderungen zur Fürbitte in den Herzen wah—⸗ 
rer Glanbigen gefdwadht wurden. Wenigftens fonnten diefelben 
fiir eine ſolche Handelweiſe den Beiftand des fanftmiithigen und 
von Herzen demüthigen Heilandes nicht mit Freudigheit erflehen, 
fondern muften bitten, daß der Serr vie Betharten von ihrem 
Irrweg befehren wolle. Dreißig Directoren wurden ernannt, mm 
ben Anfftand geſetzmäßig fortzufiibren. Man bemächtigte fid 
aller Regierungégefdafte und aller Dniglichen Gefälle, nahm 
alle löniglichen Beamten und Soldaten in Pflicht und lief ein 
Aufgebot an vie ganze böhmiſche Nation ergehen, fic der ges 
meinfdaftlichen Cache anzunehmen. Die Fefuiten, welche allges 
mein als pie Urheber der bitherigen Unterdriidung angeflagt 
waren, wurden als bie „ſcheinheilige Secte’ aus dem ganjzen 
Koönigreiche verbanut, und die Stände verantworteten ſich bars 
über in einem befonderen Manifeft. And ver Erzbiſchof, die 
Achte von Strahof (bei Prag) und Braunau und andere Geift- 
fiche murden verbannt, und Jeder, ver eS wagte zurückzukehren, 
mit Topesftrafe berroht. *) 





*) In einem Beridt iiber den Abzug der Jefuiten witd gcfagt, man babe 
ju Bfingften ebenfo mit den Proteftanten verfabren wollen, wie 1572 in 
Feankreich bei der Bluthochzeit gefdehen war. Evangeliſche Kirchen folltert mit 
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Zwar verfiderten vie Proteftanten neh immer, ibre Abjicdt 
fei die königliche Macht und vie Gefege aufrecht zu erhalten, 
aber gu der allgemeinen feindlichen Stellung, welche fte cinnab: 
nen, kamen im November 1618 einzelne empörende Geral: 
thaten. Cabin gehört pie gräuliche Ermordung des fatholijden 
Biirgermeifters Schoſſer in Augig, yu deſſen Untergang fid 
24 proteftantijde Birger förmlich verſchworen batten. Cr wurre 
auf den Markt geſchleift, und auf cine fo graucnvolle Weije zu 
Tove gemißhaudelt, daß fein Leichnam mehr als 200 Wuuden 
davon getragen haben ſoll. 

Dieſe Erzählung hat allerdings, wie die folgende, nur den 
Jeſuiten Balbinus zum Gewährsmann. 

In Mähren wurde der katholiſche Dechant zu Holeſchau im 
Februar 1620 ven dortigen Reformirten auf gräßliche Weiſe gee 
foltert, und namentlich durch Brennen gepeinigt, um von ihm 
Geſtändniſſe über ſeinen Herm v. Lobkowitz zu erpreſſen 
Nachdem er vier Wochen unter unſäglichen Schmerzen im 
Kerker zugebracht hatte, wurde cr endlich durch ren Tod 
erlöſt. 

Solche Verirrungen konnten den Feinden nur willkommen 
ſein, indem dieſelben jedes Gewaltmittel wider die Proteſtanten 
für gerechtfertigt hielten. Wie die Proteſtanten in ausführlichen 
Schriften auch dic Gewaltthat gegen Martinitz unr Sha—⸗ 
wata zu rechtfertigen ſuchten, fo ſchilderten die Katholiſchen wir⸗ 
derum die rechtswidrigen und gehäſſigen Worte und Werke ver 
Evangeliſchen und fitgten ren Schluß hinzu: „Iſt uum dies 
Alles chriſtlich, evangeliſch, aufrichtig und biedermänniſch ge 
handelt — wolle männiglich unpaſſionirt (ohne Leidenſchaft) 
urtheilen!“ Zugleich wieſen fic darauf bin, wie es allgemein 
bekannt fei, daß ,dc8 Kaiſers Natur und Eigeuſchaft gütig, ſanft⸗ 
müthig und mehr yu Guade als Schärfe geneigt wäre.“ 


Pulver geſprengt werden, wie Ferdinand früher ſchon in Sterermart hatte 
thun faffen. — Weber den Abzug der Jefuiten Hatten die Capngziner unt an- 
dete Mondje grofe Breude. In der Oberfaufip fürchtete man fid) vor ihrem 
Cinttingen. Mande follen, ulé Rohlenfubriente verkleidet, heinilich in Prag 
geblieben fein. a 
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Durch Verireibung der Jefuiten machten fic) vie Preteftanter, 
wie ein katholiſcher Schriftſteller ſagt, Männer zu Feinden, 
welche die Herzen der katholiſchen Regenten in ihren Händen hat— 
ten.“) Vor Allen mußte der den Jeſuiten ſchon längſt ergebene 
Ferdinand durch das ihnen zugefügte Leid auf's Tiefſte ge⸗ 
kräukt werden. Derſelbe ſchien gwar anfänglich der Verſöhnung 
nicht abgeneigt, aud) Cardinal Kleſel rieth in Wien zur Milde, 
aber pie Böhmen beharrten auf der einmal betretenen Bahu 
und hörteu. deshalb nicht auf pic Vorftellungen, dic der Kaifer 
machen ließ. 

Aud von Mähren kamen warnende und jum Friedeun ra— 
thende Stimmen; Carl v. Zerotin redete in der Ständever⸗ 
ſammlung zu Prag nachdrücklich aber fruchtlos. Unterdeß hatten 
pie Mähren cin Heer aufgebracht, bas aber nicht gu pen Kaiſer- 
lichen ſtieß. 

Im Lauf des Sommers wiederholten ſich die Anſuchen uud 
Gntfejuldiguagen ver Divectoren, ſowie die abweichenden Unt- 
worten des Kaifers. Die Böhmen Hofften, da fie einmal, wie 
fic meinten, nothgedrungen die Waffen ergriffen Hatten, auf per 
Beiftaud der Nebenlinder, Schleſien, Mähren, dev Lauſitz, 
desgleichen von peu Ungarn, an welche fie cine dringende Zu— 
{drift erließen. 

Endlich entſchloß ſich ver bejabrte Kaiſer gum Krieg, und bei 
Ferdinand, welcher ſich eine Zeitlang zur Vermittelung willig 
gezeigt hatte, kam die innerſte Geſinnung ſeines Gemüthes zu 
Tage, die in dem bekannten Ausſpruch ihren Ausdruck fand: 


*) Wie übrigens die Jeſuiten gegen die Andersgläubigen gefinnt waren, 
zeigt unter Anderm cine Erklärung yu Ende ded 16. Zahrhunderts, in der es 
heißt: „Wir Jeſuiten, alle die wir hin und wieder in der Welt weit und breit 
zerſtreuet ſind, haben eine heilige Verbündniß gemadt und eingegangen, im 
großer und mächtiger Anzahl (die ſich täglich häufig vermehrt, fo daß heutiges 
Sages der Jeſuitenorden ſich an die 80,000 ſtark befindet), fo wollen wir, fo 
[ange rur ein Gingiger von uns übrig fein wird, um euch, eure Religion, cud) 
Vand und Leute umzuſtürzen, teine Miihe und Arbeit, keinen Fleiß und teine 
Runft fparen; unt das wird uns keine Gewalt, aud tein Engel bom Himmel 


wefren.” 
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„Wir wollen lieber cin verwiiftetes al8 ein verdammtes König⸗ 
reid) haben!" Gin kaiſerliches Heer zog nach Bohmen. Che 
paffelbe fic) in Bewegung ſetzte, verfuchte der Kaiſer ven Weg 
per Giite durch ein vorausgeſchicktes Manifeſt. In diefem er- 
flarte er, „daß per Majeſtätsbrief ibm heilig fet, daß er nie 
chivas gegen die Keligion ober Privilegien rer Böhmen beſchlofſen 
habe, vag and) feine jegige Riiftung ihm purd vie ibrige abge- 
brungen worden fei. Sobald vie Nation rie Waffen von fid 
lege, würde auch er fein Geer entlajfen.” Aber vdiefer gnadige 
Brief verfehlte ſeine Wirtung, weil bie Haupter ves Aufftandes 
ben guten Willen ves Kaiſers vor vem Volk geheim Hielten, und 
dagegen ängſtliche Geriichte verbreitet wurden. 

Ganz Boͤhmen, mit Ausnahme preier Stidte Budweis, Kru⸗ 
man und Pilſen, nahm Theil an vem Aufrubr. Durd das 
unmenſchliche Verfahren ves faiferlichen Kriegsvolkes wuchs die 
Grbitterung im Volke. Thurn hoffte durch Schreden bie Stadte 
Budweis und Krumau zu itberwaltigen, piefed ergab fic, aber 
ron Burweis wurden alle feine Angriffe ftandhaft zurückgeſchlagen. 
Auger Churn führte Graf Schlik und ver ftreithare Graf 
Craft von Mansfeld die Truppen per Stande, zu welder 
aud Sdlefier gejtofen waren. Gin Gefiihl ver drohenden Ges 
fabr breitete fich fcbon weiter bin, 3. B. nad ber Oberlauſitz, 
we bie Biirger angewiefen wurden fic) mit Rüſtzeug bereit zu 
halten, alle Luſtmuſik cingeftellt unr ein befonderes Rriegsgebet 
verordnet wurde. 

Im Winter wurden Verhandlungen gepflogen; auger Sachſen 
ſuchte aud) Baiern und Mains die Vermittelung zu foͤrdern. 
Der König Sigmund von Polen aber drohte den Böhmen, zu 
ihrer Unterwerfung aud die Waffen zu ergreifen. Sachſen that 
bas Meiſte, um eine Ausgleichung herbeizuführen. Auf den April 
1619 wurde vem Rafer nud dem Rurflirften von Sachſen ein 
Vermittelungstag zu Eger angefegt. In Böhmen felbft war man 
nicht einerlei Meinung, Während Budowa, SHEL und Ans 
vere friedliche Ausgleichung wünſchten, mochten Thurn und feine 
Genoffen nichts von Frieden wiſſen. Es wurde von den Boͤh⸗ 
men Bedingungen aufgeftellt, deren Gewährung nicht yu erwar⸗ 
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ten ftand. Ehe aber die Zeit ber Verhandlungen gefonrmen war, 
verſchied ber alte Raifer Matthias, am 20. März. 





Ferdinand, der nun als wirllider Rinig von Bdhmen 
gelten fellte, ließ den Pragern, auch den Broteftanten Beftitigung 
ihrer Rechte anbieten und den Wunſch friedlider Ausgleichung 
ausfprechen. Aber vie Stinre ließen fic) micht mehr bedenten. 
Sie behaupteten, fie waren nur durd Ueberraſchung jur An- 
nahme Ferdinands gebracht worden, und ba Ferdinand 
nidt der Sohn von Matthias fei, trage man fein Bedenten, 
itber bie Rrone frei yu verfiigen. Befonders wurde nocd geltend 
gemacht, daß cine geheime Abrede beftehe, Böhmen in eine sfter- 
reichiſch⸗ſpaniſche Proving yu verwandein, und daß die 200 Jahre 
fang tapfer verfochtene evangelifde Religion unterdrückt werden 
ſolle. Yn der Furcht vor dem, was fie von Ferdinand ers 
warteten, ergriffen fie begierig ben Schein ded Rechtes wider ihn. 
Am 31. Juli verbanden fie fic gegen Ferdinand wnd bald 
parauf ftellten fie vie Religionefreiheit fiir Bshmen, Mähren, 
Schleſien und die Laufig feft. 

Mansfeld hatte gwar Pilſen eingenommen, war aber fenft 
gegen die Laiferliden Truppen nidt glidlid. Da zog Thurn 
nad Mähren und brachte aud vies Land jum Aufftand. Die 
rem Erzherzog tren bleibenden Herren wurden gefangen, unter 
ihnen Carl v. Zerotin. In raſchem Lauf dringt Th urn bié 
vor Wien, we die Proteftanter aud in der Mehrzahl waren. 
Ferdinand erwartete jeden Angendlid ven Sieg der Feinde. 
Die böhmiſchen Kugeln flogen in die Burg, und 16 öſterreichiſche 
Barone drängten fidh in Ferdinands Rimmer, um feine Cin- 
willigung zu einem Bund mit ven Böhmen yu erfrogen. Einer 
ergriff ihn bei den Knöpfen ſeines Kleides und ſchnaubte ihn an: 
soerdinand! wirft Ou unterſchreiben?“ Er war noch im Wort: 
wedfel mit ben Baronen, als auf einmal Trompetenfdhall der 
Burgplag erfiillte. Da verfhwindet einer der Herren mach dem 
anderen. Gin Regiment Riiraffiere war jum Schutz ves Erz⸗ 
herzogs eingerückt, und nun ermannten fic and feine übrigen 
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Anhänger. Zugleich fam die Botſchaft, dak Mansfeld von tem 
kaiſerlichen Heer in Böhmen geſchlagen und dieſes gegen Prag 
im Angug wire. Da bracken vie Böhmen cilig auf, um ihre 
Hauptſtadt zu beſetzen. 

Ferdinand begab ſich bale nad Frankfurt am Main und 
ward Pert trek ver Cinfprace von böhmiſchen Abgeordneten zum 
deutſchen Kaiſer erwählt. Cie Böhmen wurden beſtürzt, waren 
aber noch nicht zur Unterwerfung willig, ſondern beriethen viel- 
mehr, mit Zuziehung der Nebenlande, über die Wahl eines neuen 
Königs.*) 

Unter verſchiedenen Meinungen ſiegte der Rath derer, welche 
die Krone dem Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz, dem 
Haupte des damals gegen die römiſche Macht geſchloſſenen pre- 
keſtantiſchen Bundes, übertragen wollten. Derſelbe war cin Re— 
formirter, was vic Yutherancr wenig befriedigte. Gr beſaß einen 
munteren Seift und viele Herzensgüte, aber viel zu wenig rubige 
Ueberlegung und Feſtigkeit ped Eharalters fiir ein fo gefahrvolles 
Unternehmen. Der Glanz der Königskrene, welche ihm von einer 
freien Nation angeboten wurde, fiir welche ev der Beſchützer ihrer 
edelſten Güter werden ſollte, blendete ihn, ſein Hofprediger zeigte 
ihm darin einen göttlichen Beruf, und ſeine Gemahlin, cine 
Tochter König Jalebe von England, beſtürmte ihn zur An— 
nahme. „Konnteſt Du Dich vermeſſen— “ſprach fie, „die Hand 
einer Königotochter — und Dir bangt vor einer Krone, 
die man freiwillig Dir entgegenbringt? Ich will lieber Brod 
eſſen an Deiner königlichen Tafel, als ſchwelgen an Deinem fur- 
fürſtlichen Tiſche.“ 

Friedrich nahm die Königswürde an, ſeine Aufnahme und 
Krönung war fe glänzend und frendenvoll, als ware an Gefahr 
nicht su denken.“*) Friedrichs Freundlichkeit, zumal nad Ru- 


*) Dic Lauſitz trat nad) mehren Landtagen gu Budiffin und Lobau nur 
ungern und fdiidjtern dem Runde gegen Ferdinand bet, welder perſönlich 
aud) bier die Huldigung empfangen hatte. 

») An einem merkwürdigen alten Viede, welches die Gedanken des böhmi⸗ 
ſchen Landvolls über Friedrichs Mahl, ihre Klagen und Bitten enthatt, heitt 
es unter Andetem: 





Dolfs finfterem Gruft, gewann ihm viele Herzen: Aber m kur⸗ 
zer Beit war feine Lage febr verändert. Nerdinand hatte die 
Unterftitgung der übrigen fatholifchen Fürſten in Dentſchland ge- 
wennen, unr Herzog Maximilian von Batern frat an die 
“Spite eines Heeres, welches tem Kaiſer gegen die Böhmen Bei- 
ftand leiſten ſollte. Friedrich pagegen war in cinen Bund 
mit dem Fürſten von Siebenbürgen getreten, welder mif den 
Türken gemeinſchaftliche Sache gegen Oeſterreich machte, was 
vielen Anſtoß im Deutſchland erregte. Als Reformirter mißfiel 
er dem Kurfürſten von Sachſen, der es auch übel empfand, daß 
ihm nicht vic böhmiſche Krone augetragen worden war. Sn Böh— 
men und Mähren ſelbſt zog ſich Friedrich Feindſchaft zu, tre 
rent er, ſeiner Gemahlin und ſeinen reformirten Geiſilichen Ge⸗ 
hör gebend, viele Aendcrungen im Gottesdienſt vornahm, gegen 
wie römiſche Geiſtlichkeit ſchoönungslos verfubr*) une cinen Sturm 
gegen die Bilder in per Domkirche geftattete, welder, mit vielent 
Hohn verbunden, die Anhäuger red Papftee in hohem Grave 
empérte. Cin Erncifix wurde vabei ju Boren geworfen, ja von 
Einigen mit Füßen getreten. Gin anderes Chriſtusbild von wun— 
dervoller Schönheitſwurde kaum vor der Zertrümmerung bewahrt.**) 
Cine alte Erzählung berichtet weiter: „Nachdem nun,” wie fie 
fagten, , ver Tempel gefaubert war, ftellte man am Weihnadyte- 
abend in bie Diitte nes Chores eine Tafel und um fie zwölf 
Stühle, da hielfen fie rarauf da8 Abendmahl und gwar folgen- 
ver Geftalt. Der Kinig ſelbſt nahm vas Brod und brach’s, ein 


O Budeweis (Budowa) Du machſt allein, 
dah sir in Diefem Unglück fein, 

dap wit verderbt elendiglich! 

Wir ſchreien billig über Dich! — 

Du haſt zu hoch hinangedacht, 

bie Hoffnung hat Did) blind gemacht! 

*) Den fatholifdhen Geiſtlichen, welche aus ihren Stellen gewiefen und mit 
ihren cinftweiligen Unterhaltungefoften nicht gufrieden waren, ſchlug man vor, 
mit am Gdangenbau gu arbeiten, um einen Thaler mehr die Woche gu ver 
Dienen. 

*) Es wirtte bier aud ein Mißderſtändniß von 2 Mof. 20, 4. Selbſt 
Utraquiften vergoffen Thranen iiber die Verwiiftung des ehrwiirdigen Doris. 
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Underer that vie Stücke auf cin Tellerchen, dann nahm ever 
cin Stid hin und af, dann nabm er einen Trunk bed Weins. 
Um dieſe Abendmabhlsfeier zu fehen, war eine grofe Menge big 
miſchen Volkes, Huffiten und Lutheraner zufammengefounnen, 
welche mit großer Verwunderung und nicht ohne Schmerz folder 
Feier zuſchauten und offentlich fagten, auf dieſe Art Hatter fie 
ned nie das Abendmahl feiern fehen, auch fei faum zu glauben, 
raf bas bem Seelenbeil förderlich fein tonne.” 

Die Gewaltthatigteiten gegen den römiſchen Gottesdienft wur 
ben zwar von ren Sinden bem Konig dringend widerrathen, 
aber feine engliſche Gemabhlin und fein Hofprediger Schulz 
(Scultetus) drangen durch. Beſonders fprad ſich Wilh. vox 
Lobkowitz ſehr frreng gegen jene Verwiiftung aus, und fagte 
bem Konig derb vie Wahrheit. 

Zu gleicher Zeit vergah Friedrich feiner Würde viel durch 
eine ausgelajjene Greundlichfeit, welde nach des ernften Ru: 
rolphs Reiter um fo mehr auffiel und von königlicher Maje 
ſtät wenig feben Lief. 

Ym Februar 1620, gegen Ende des einen Winters, während 
deffen Friedrich König war, (wober er den Spotinamen Wins 
terfinig davon trug) begab er fic nach Mähren, um die Huldi⸗ 
gunz zu empfangen.*) Auch hier follte ner Gottesdienſt nad 
reformirter Weife gehalten werden. Damals hat Carl von 
Berotin ihn gang durchgeſehen. Friedrich vermifte unter 
ben mähriſchen Grogen ihn allein, denn er hatte die Einladung 
ausgefdlagen. Als er darauf mit Gewalt vor den Rinig ges 
bracht ward, 30g ihn diefer ins Fenfter und ſprach in ſchmeicheln⸗ 
den Reden, um ihn von feiner Treue gegen den Kaiſer abgubrins 
gen. Der Baron blieb feft und fagte dem König feinen unglid: 
lien Ausgang voraus. Gr ward dafiir verbaftet und im Kerker 
bald mit Belobnungen gelodt, bald mit Verbannung und Tod 
bedroht. Zero tin blieb feft. „Oern,“ ſprach er, „gebe ich Glück 
und Leben hin, um der Schande des Meineides und der Untrene 
gegen meinen Kaiſer zu entgehen, welche mein Audenken und 


*) Er wollte aud die Huldigung der Laufip gu Badiffin empfangen, alleia 
der Cinbrud) der Raiferliden rief ihn zurück. 





meine Familie befleden wiirde.’ Sein Leiden dauerte furz, wie 
Friedrichs Olid. 

Seit dem 23. Januar war er (Friedrich) bereits in die Act 
evflaxt. Während er durch die vorerwähnten kirchlichen Maß—⸗ 
regeln viele Herzen ſich entfremdete, ſchrieb er neue drückende 
Auflagen aus, und zerſtreute dann in unnützem Prunk und übel 
angewandter Freigebigkeit die Einkünfte ſeiner Länder. Die febl- 
geſchlagene Erwartung ver böhmiſchen Großen erkältete ihren 
Eifer, und das Ausbleiben fremden Beiſtandes ſtimmte ihre Zu⸗ 
verſicht herab. 

Da brach im Herbſt Herzog Maximilian von Baiern mit 
bem Heer des katholiſchen Bundes (Liga), Kaiſerlichen und Spas 
niern, in Böhmen, ver Kurfiirjt von Sachſen in die Laufig, und 
polniſche Truppen in Schleſien cin, Alle mit Glück. Dem böh—⸗ 
mifden Heere vagegen, weldem auch das Nothrwendigite feblte, 
und defen Führer nicht einig waren, entfiel aller freudige Muth, 
und vie ſchlechte Mannszucht unter dem Heere gab dem Lands 
mann Urfadh ju den bifterften Ragen. Umſonſt zeigte fid 
Friedrich in bem Lager, den Muth ver Soldaten durch feine 
Gegenwart, und die Nacheiferung des Adel durch fein Beis 
fpiel gu ermunteri. 

Bu Anfang ves Novembers ftand Tilly vor Prag. Auf 
dem weifen Berge, unweit der Hauptftadt, fingen die Böhmen 
an fich gu verjdangen, als von bem vereinigten kaiſerlich⸗bairi⸗ 
ſchen Heer am 8. November ber Angriff geſchah, inrem cin bee 
tedter Rarmeliter-Mtind fie anfeuerte.*) Friedrich modte fet 
nen Angriff beforgen, denn er hatte ein Gaftmahl bejtellt und 
faB, nachdem er in rer Kirche feinen Hofprediger gehört, mit dem 
englifden Gefandten bei der Tafel. Am Anfang ves Treffens 
wurden einige Voriheile von per Reiterci des Prinzen von An- 
halt fiir Friedrich erfochten, aber rie Uebermacht des Feindes 
vernichtete jie bale. Unwiderſtehlich draugen die Baiern und 
Wallonen vor, und die ungariſche Reiterei wandte zuerft ven 





*) Ws ein günſtiges Zeichen wurde es von den Raiferliden angefehen, daf 
vie Schlacht auf den Sonntag fiel, in deffen Evangelium es beift: gebet dem 
Raifer, was ded Kaifers ijt! 





Rücken. Das böhmiſche Fußvolk folgte bale ihrem Beifpiel unr 
in der alfgemeinen Flucht wurden endlich auch die Dentfden 
mit fortgeriffen. Zehn Kanonen, Friedriché ganzes Geſchütz, 
fielen in die Hände des Feindes. Vier tauſend Böhmen blieben 
auf rer Flucht und in ver Schlacht;“) kaum etliche Hunderte 
von den Feinden. In weniger als einer Stunde war dieſer ent 
ſcheidende Sieg erfochten. 

Ein Eilbote zog den König von der Tafel, und von dem 
Wall bei dem Strahoſer Thor zeigte ſich ihm die ſchreckliche 
Scene. Um einen überlegten Entſchluß zu faſſen, bat er um 
einen Stillſtand vow 21 Stunden; 8 bewilligte ihm Herzog Max. 
Friedrich bennete fie, um mit ſeiner Familie und pew Bore 
nehmſten des Heeres bei Nacht aus ver Hauptftart zu fliehen. 
Zwar baten ihn vie Bürger zu bleiben, und boten ihm eine be- 
trächtliche Schaar Truppen an, auch einige ver Anführer ſtellten 
ihm vor, wie noch keineswegs Alles verloren wäre, aber 
der Fürſt von Anhalt rieth ihm zur Flucht, weil den Böhmen 
nicht zu trauen wäre, ſie würden ihn gewiß an pen Kaiſer 
ausliefern, am leichter Verzeihung zu erhalten. Friedrich 
folgte dieſem Rathe, und ſeine Abreiſe geſchah ſo eilig, daß er 
auch vie Krone zurückließ. Cr begab ſich nad) Breslau.) „Ich 
weiß uum, wer ich bin," ſagte ev gu denen, die ihm Troſt zu⸗ 
ſprachen. „Es giebt Tugenden, welche nur das Unglück uns 
lehren kann, und nur in der Widerwärtigkeit erfahren wir Gils 
ſten, wer wir ſind.“ Thurn, und die in gleicher Verdammniß 
mit ihm waren, entwichen nach Mähren, um dann weiter thre 
Sicherheit zu ſuchen. 


Die Schlacht am weißen Berge hatte das ganze Schichſal 
Böhmens entſchieden. Die Einwohner der Kleinſeite von Prag, 


*) Beſonders die Mähren ſollen tapfer gefochten haben; auch viele Laufiper 
vom Adel waren gefallen. 
**) Spater nach Holland. Cr ſtarb 1632. 
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welche dem Kaiſer meift gugethan geweſen, ſchidten ſogleich Ab—⸗ 
geordnete an den Herzog, die mit Thränen um Vergebung des 
Aufſtandes, um Erhaltung ihrer Freiheiten und Religionsübung 
und um Verſchonung der Stadt baten. Maximilian ant— 
wortete ſanftmüthig, die Plünderung könne er wohl verhüten, 
zu dem Uebrigen hätte er keine Macht, rieth ihnen aber, ſich ohne 
alle Bevingung dem Kaiſer zu ergeben. Nun kamen Geſandte 
von der Alt- und Neuſtadt und begehrten drei Tage Friſt, um 
die Bedingungen der Uebergabe aufzuſetzen; nicht drei Stunden 
erhielten ſie, ſondern wurden geheißen, ſich ſogleich bem Kaifer 
zu untertwerfert. 

Am drifter Tage erſchienen die in Prag befindlichen Herren 
und Ritter vor bem Herzog, geftanden ihr Verbrechen öffentlich, 
entfagten allen Bündniſſen mit den Nachbarländern und ſchwuren, 
Niemand als Ferdinand als ihren König su erfennen. Dann 
baten fie den Herzog um feine Fürſprache, weldje ev ihnen gue 
jagte, und fie gletchjam einer Vergebung verficerte. Nachdem 
er die Beſatzung vem Grafen Tilly übergeben, fehrte ev triume 
phirend nad) Boiern zurück. Tilly gab Manden Gelegenheit 
sur Rettung, font feblte ed nicht an einzelnen Gewaltthaten, zu⸗ 
mal bei Nacht wurde geplitndert, wenngleich im Allgemeinen cine 
gewiſſe Mäßigung herrſchte. Gin unerfeglider BVerluft geſchah 
auf Veranſtaltung ver römiſchen Geiſtlichkeit durch die Vernich— 
tung vieler tauſend böhmiſcher Bücher, welche die ſpaniſchen und 
niederländiſchen Soldaten aus den Häuſern holten und auf den 
öffentlichen Plätzen verbrannten. *) 

Fürſt Carl von Lichtenſtein rief als Ferdinands Statt- 
halter ſofort die Jeſuiten zurück, denen auch die anderen vertrie⸗ 
benen Geiſtlichen folgten; und eine feierliche Wiedereinweihung 
ves Comes veranſtalteten. Es war dies aber nur der erſte ficht- 
bare Beweis davon, da die römiſche Kirche nun cinen Sieg 
fiber Böhmen davon getragen hatte, wie nie suver. Darum hat 
aud per Papſt, anf ren Beridt von dem Ausgang dieſer Schlacht, 
Wott fubfallig und mit Freudenthranen gedanft. Auf dem Lande 
tichtete ein Haufe Koſacken und polnifder Truppen, welche bei 


*) Daher kommt die Seltenheit ber böhmiſchen alten Werke. 
Il. Vl 
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dem kaiſerlichen Heer gedient hatten, arge Verwüſtungen an’ 
Sie peinigten das Volk, bis ſie von ihnen Gold und Silber 
erpreßten. Viele tauſend Familien verkrochen ſich mit ihrem Vieh 
und ihren Habſeligkeiten in die Wälder und auf das hohe Ge 
birge, wo fie vor Hunger und Kalte griftentheils das Leben eins 
büßten. Ans Böhmen zogen fie nach Mähren, bier befamen fie 
ibren Lohn, indem fie, jum Raube zerftreut, von vem Landvolf 
niedergemacht wurden. 

Aber viel weiter gehende Folgen hatte der Sieg am weißen 
Berg, eine gänzliche Umgeſtaltung der Staats- und Kirchen⸗Ein⸗ 
richtungen des Yandes, die mehr als anderthalb Jahrhunderte 
gewährt hat. Während die Bezwingung des Landes im Frühjahr 
vollendet ward, reifte der Plan, die Nation unter unumſchränkte 
Herrſchaft des Kaiſers und der römiſchen Kirche zu bringen, zur 
Ausführung. Unter dem Schein der Beſtrafung der Empörer 
ſollte das Volk theils durch Erpreſſungen der Soldaten, theils 
durch Beraubung ſeiner geiſtlichen und weltlichen Häupter zu 
Boren gedrückt und dann, verarmt und muthlos, zum Wider⸗ 
ſtand unfähig, von der Ketzerei zur Kirche zurückgeführt werden. 
Ferdinand, indem er geſchehen ließ, was ſeine Gewiſſens⸗ und 
Staatsräthe ihm eingaben, war nur Wertkzeug ihrer Abſichten 
oder der Privatrache. Die nächſten Abſchnitte ſchildern dieſe ins 
Herz des Volkes ſchneidende Umwandelung, welche die römiſche 
Kirche ſich erlaubte als eine Reformation zu benennen und zu 
verherrlichen. Es wird vorzüglich auf die Schickſale der Brüder⸗ 
kirche und ihrer geiſtlichen und weltlichen Führer Bedacht genom⸗ 
men werden. 


8. 32. 
Bas Blutgericht zu Prag, den 21. Sunt 1621. 


Das Blutgericht, welches nun beſchrieben werden ſoll, zeigt 
uns einerſeits die Feindſchaft der römiſch⸗-kaiſerlichen Partei, welche 
nicht ruben konnte, ehe fie die unterdrückten Oegner anf das 
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Blutgerüſt gebracht hatte; es zeigt uns aber auch andererfetts 
unwiderſprechlich, daß diefe Männer bet alfen Verirrungen von 
cinem (ebendigen evangeliſchen Glauber befeelt waren, welder 
ihnen Theil gab an der Verheifung des Herrn: „In der Welt 
habt ihr Angft, aber feid getvoft, Sch habe die Welt überwunden,“ 
Yoh. 16, 33. Ihr Glaube war e8, der vie Welt überwand; fie 
waren getreu bis im den Tod, darum durften fie auf die Krone 
des Lebens Hoffer. (1 Soh. 5, 4. Offend. 2.) 

Wir können nicht umbin, diefe Begebenheit nach den reichlich 
vorhandenen Nachrichten in bem Folgenden ausführlicher darzu⸗ 
ſtellen, umſomehr, da ein beträchtlicher Theil der Hingerichteten 
der Brüderkirche angehörte. 

In der erſten Zeit nach dem unglücklichen Ausgang Fried⸗ 
rich's waren von der kaiſerlichen Regierung gegen die Häupter 
des Aufſtandes keine Strafen verhängt, wodurch dieſelben ſicher 
gemacht wurden. Da geſchah es am 20. Februar 1621, vag die 
oft erwähnten Divectoren und Defenforen auf Anordnung bes 
Statthalter’, Fürſten Lichtenſtein, unverſehens überfallen und 
gefangen genommen wurden.“) Einige wurden auf das Prager 
Schloß, Andere in die Gerichtshäuſer geführt. Am folgenden 
Tag wurden die abweſenden Flüchtigen durch öffentlichen An⸗ 
ſchlag aufgefordert, ſich innerhalb 6 Wochen gu ſtellen. Da 
Keiner erſchien, wurde über ſie das Urtheil geſprochen, daß ſie 
als Majeſtätsverbrecher ihre Güter, ihre Ehre, und auch den 
Kopf verwirkt hätten, und zwanzig Tage darauf wurden ihre 
Namen an den Galgen geſchlagen, die Güter derer, die in der 
Beit des Aufſtandes geſtorben waren, wurden bent köoniglichen 
Schatz zugeſprochen. 

Im Mai ſchritt man zur Unterſuchung über die gefangenen 
Großen. Zu Richtern wurden einige bittere Feinde der Evange⸗ 
liſchen erwählt, die zum Theil von dem evangeliſchen Glauben 
abgefallen waren, welche die Gefangenen oftmals beſuchten, und 
mit einer Menge unnützer Fragen beläſtigten. Da rief einſt 


*) Tilly hatte ihnen einige Tage zuvor gerathen die Stadt gu verlaffen 
und fid) in Siderheit gu begeben. 
» we 





Graf Sd lid, indem er ungeouldig das Reid aufriß, umd vie 
Bruft eutblößte: „Zerreißt dieſen veib in tanfenr Shide und 
durchforſcht die innerjten Eingeweide: ihr werdet nichts finden, 
als was wir in unſrer Vertheidigung awsgefproden haben. tebe 
sur Freiheit und zur Religion bat uns gendthigt dag Schwert 
zu ziehen. Weil aber Gott pes Staijer Wort hat fiegen laſſen 
und uns im eure Hanke gegeben hat, fo geſchehe Sein Wille!“ 
So redeten and Budowa und Otto von Vos gar freimiithig, 
und verfiderten, bie Gache nev Stinve fei, obwohl nicht gum 
Riel gekommen, doch um nichts ſchlechter geworden. 

Nachdem die Unterſuchung einige Monate gewährt hatte, 
ſchritt man, da Niemand ein Verbrechen eingeſtehn und Niemand 
Abbitte leiſten wollte, zum Urtheil. Der Kaiſer ließ ſich daſſelbe 
zur Beſtätignug nad) Wien ſchicken. Glaubwürdige Manner 
verſichern, er babe cine Macht ſchlaflos im groger Unruhe ver: 
bracht, und darauf des Morgens ſeinen Beichteater Beter Las 
mormain (ev gicR eigentlid) Vämmermanun) rufer laſſen 
und gefagt: Ich beſchwöre Cud bet Curem Gewiſſen, mir zu 
ſagen: könnte ic) ohne Verletzung meines Gewiſſens jenen Vere 
urtheilten das veben ſchenken, over die Hinrichtung geſchehen 
laſſen? Da ſoll der Beichtvater geantwortet haben: „Beides ſteht 
in Ew. Kaiſerlichen Majeſtät Macht.“ Nun nahm der Kaiſer die 
Feder und hat einigen Wenigen das Leben geſchenkt, Anderen 
einen höheren Grad von Schmach und Peinigung erlaſſen. 

Den 17. Juni rückten 7 Schwadronen ſächſiſcher Reiter in 
Prag ein, welche in die drei Städte, Altſtadt, Neuſtadt und 
Kleinſeite verlegt wurden, um das Volt im Zaum zu halten. 
Ten 18. wurde cine KEllen hohe, 22 Schritte lange und ebenſo 
breite Bühne an rem altftanter Rathhaus dergeſtalt anfgerichtet, 
dag maw burch eine Thür aud dem Rathhaus varauf gehen torte. 

Den 19. wurden 25 Gefangene auf bas Schloß gebracdht, vie 
anberen fiifrte man aug dent weißen Ghurm am Sehloffe gur 
Anhirung ves UrtheilS. Sie wurden vor den Fürſten gebracht, 
dem cine Anzahl anderer Herren al’ Richter zur Seite ſaßen. 
27 wurden zum Tove verurtheilt, die Uebrigen mit mifberen 
Strajfen belegt. Dann fiihrte man fie in ihre Gefingniffe guid. 
Spöttiſch ricfen ihnen jest Cinige zu: ,warum fingt thr denn 





jest nicht: Der Herr ijt Konig?” weil fie sur Zeit Friedrichs 
den 99, Pſalm, in vem jene Worte ftehen, angeftimmt Hatten. 
Sie durften jest Befuche von ihren Frauen, Kinder und Freun⸗ 
den anuehmen, und man erlaubte ihnen aud) Geiftliche von eines 
Seven Religion. 

Den 20. früh erſchien cine grofe Menge von Frauen, Kine 
bern und Verwandten rer Verurtheilten unter kläglichem Heulen 
und Weinen vor dem Hanfe des Statthalters, und baten une 
Gnade für ihre Männer und Biter, fice wurden aber abſchlägig 
beſchieden. Gegen Abend bedeckte man vas Blutgeritft mit ſchwar—⸗ 
gen Tüchern, und die Verurtheilten wurden alle, ſowohl aus dem 
weißen Thurm als aus dem Nenſtädter Gefängniß, auf das Rath⸗ 
haus der Altſtadt gebracht. 

Den 21. früh um 5 Uhr wurden auf dem Schloſſe einige 
Geſchütze sum Zeichen der Vollſtreckung ved Todesurtheils abge⸗ 
feuert, die Thore geſperrt und alle Gaſſen um ven Markt mit 
Kriegevoll beſetzt. Hierauf ließen ſich rie Richter und die Bee 
hörden der Altſtadt auf rem Altan ded Rathhauſes nach ver 
Reihe nieder, der Statthalter unter einem Thronhimmel. Dann 
folgte die Hinrichtung der Einzelnen unter beſtändigem Trom⸗ 
melſchlag. 

Au dem. vorhergehenden Abend war den Gefaugenen bekannt 
gemacht worden, daß die Hinrichtung am 21. erfolgen werde; es 
möge alſo ein Seber für ſeine Geele ſorgen und einen Jeſuiten, 
Kapuziner, oder auch einen Geiſtlichen vou der Augsburgiſchen 
Confeſſion zu fic) kommen laſſen, um ſich zum Tode vorzubereiten. 
Auf einen Geiſtlichen von der Brüder⸗Unität ſollte aber Niemand 
rechnen, cin folder werde nicht zugelaſſen. Dies traf ungefähr 
die Hälfte dev: Verurtheilten und war dieſen ſehr ſchmerzlich.“) 
Es geſchah vies wohl aus alter Abueigung, oder um bem Kur: 
fürſten von Sachſen und ven Cutheranern überhaupt ven Gin- 
druck ju machen, dag ihrer Religion der Kaiſer minder feind⸗ 
lich wäre. 

Mun kamen vie Jeſuiten und Kapuziner zahlreich herbei und 


*) Mit Beſtimmtheit fann nur bon Bndowa, v. Loß, Kochan, Kober— 
und. Frumein angegeben werden, daß die der Unität zugehörten. 





plagten die Verurthetlten bis auf's Aeußerſte; beſonders fuchten 
fie dieſelben durch die vorgeſpiegelte Hoffnung, dak ihnen bas 
Leben nod) geſchenkt werden dürfte, gum Abfall zu bewegen. Als 
ſie dennoch ſtandhaft blieben, ſchwuren Jene bei Himmel und 
Erde, daß ſie nun an ihrem zeitlichen und ewigen Verderben 
nicht Schuld ſeien. 

Budowa und v. Loß konnten das Sacrament nicht em⸗ 
pfangen, ba fie gu ben Brüdern gehörten und es von einem lu⸗ 
theriſchen Geiſtlichen zu nehmen Bedenken trugen. Die Uebrigen 
ſetzten ihr Vertrauen vorgiiglid auf Sohann Roſak (Roſa— 
cius), einem evangeliſchen Pfarrer von der Kleinſeite. Da 
ſchickte eine Anverwandte Kaplirz's, obgleich ſelbſt katholiſch, 
zu Roſak, mit der Meldung, dak ver Statthalter fein Kommen 
geſtatte. Gr fing ſogleich ſein Werk bet Kaplirz an, und ver: 
bradte ben folgenden Tag bei den Gefangenen auf dem Schloß. 
Sein Begleiter hat die letzten Reden der Cingelnen aufgezeichnet. 
Andcre evangelifche Geiftlidhe ermahnten und trofteten auf der 
Rathhäuſern ver AWltftadt und Neuftadt. 

Die Verurtheilten, bie gu der Brüder⸗Unität ober per refors 
misten Kirde gehirten, nahmen jene Geiftlicden auch gern an, 
und verficherten, daß fie diefelben als Glaubensbrüder und Boten 
Chriftt achteten, wenn fie gleich in einigen Artikeln verfchierener 
Meinung waren. Budowa und Lok nahmen gwar, wie ges 
fagt, nicht at bem Abendmahlsgenug, wohl aber an ber übrigen 
chriſtlichen Vorbereitung auf pas Ende Theil. Durch die Abenr- 
mablsfeter wurden nicht nur die böhmiſchen Wachſoldaten, fons 
bern aud) die deutſchen, welde die Sprache nicht verſtanden, tief 
gerührt. 

Als Denen im altſtädter Rathhaus am Abend gemeldet 
wurde, es fei Eſſenszeit, ſah einer den andern an, mat vers 
ſicherte, weltliche Speiſe nicht zu begehren, doch auch ihr Körper 
bedurfte der Erquickung und ſo machte man denn Anſtalt. Einer 
legte das Tiſchtuch, ein Anderer ſetzte die Teller, ein Dritter 
brachte das Waſchwaſſer, ein Vierter ſprach das Gebet und theilte 
die Speiſe aus, ein Fünfter erinnerte, das ſei nun ihr letztes 
Mahl auf Erden, morgen würden fie das Abendmahl mit Chriſto 
im Himmel halten. Als ein katholiſcher Beamter darauf fpdt 
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tifh bemerfte: „Die venfen, Chriſtus halte Roche für fie im 
Himmel,” erinnerte einer ber Geijtlichen, Chriftus habe bei Seinem 
Abendmahl aud an vem Judas einen ftirenden Rujdauer ges 
habt. Unterdeß wurde gemeldet, dag man die areligen Herren 
aus dem Schloß auf das Rathhaus bringe, damit fie von diefem 
aus die Blutbiihne betreten finnten. Um ihnen gleichſam ents 
gegengugebhen, eilte man an bie Fenfter, ftimmte den 44. Pſalm 
an, und begriifte fie mit Lauter Stimme. Das herbeilaufende, 
beſtürzte Volk aber ſeufzte und wweinte. 

Die ganze Nacht wurde mit geiftlidem Geſang, Gebet, frome 
men Geſprächen und gegenfeitigen Trdftungen hingebracht. Sie 
vermafnten einanbder zur Standhaftigkeit, getroft pie Welt gu 
iberwinden und den Nachfommen ein Beifpiel ver Glaubenstrene 
zu geben. Da fie den 86. Pſalm angeftimmt batten, wiederholte 
Joh. Kutnaner die Worte des legten Verfes: Ja thue ein 
Beiden an mir! Sie wünſchten wohl, vaß Tages varauf Gott 
etwas Befonderes an ihnen thun möge, doch ver eine Geiftlide 
verwies fie barauf, gufrieden gu fein, da doch Vieles ihnen den 
Tod verſüße. Am Sonntag wurde in der PBredigt bas evanges 
fife Voll gum Gebet fiir bie Verurtheilten aufgefordert. Alles 
weinte. Sn der Nacmittagspredigt ließen Mehrere, wenn fie 
Jemand Leid gethan batten, um Verzeihung bitten. 

Gegen die Morgendimmerung wuſchen fie ſich umd gogen 
reine Wäſche an, als ob es zu einer Hochzeit ginge, und machten 
felbft ihre ritterlide Kleidung mit Abtrennung per Halskrauſen 
fo zurecht, daß auf dem Blutgerüſt nichts weiter zu thun war. 
Kutnauer bat Gott immer wieder nebſt Andern in tiefer Bes 
wegung, Cr möge mif einem Beichen ihre Unſchuld beftatigen: 
Da wurden fie durd einen herrlichen Regenbogen, der an dem 
flaren, blauen Himmel erſchien,“) madtig getröſtet, pen fie mit 
Begeifterung anſchauten und der dem ganzen Volk merhwiirdig 
erſchien. Ste erhoben betend ihre Hande, vanflen Gott auf den 
Knieen und erinnerten fich an manches Wort Goties, dads Er in 
per heiligen Schrift von bem Regenbogen geredet. Als derfelbe 


*) 6 wird bejeugt, daß es einige Tage lang weder bor nod nad dem 
Erfdeinen des Regenbogens geregnet hat. 
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verſchwunden wer, ertinte gum Beichen ver nahen Hinrichtung 
cin Kanonenſchuß, und die Geiftlichen gingen nun umber, Troft 
und Muth zuzuſprechen. Cinige Abtheilungen Reiterei und 
Fußvolk ſchloſſen die traurige Bühne cin, während ber Marit, 
die Waffen und alle Häuſer mit Zuſchauern gefüllt waren. 

Die Verurtheilten wurden nun hervorgerufen, einer nach dem 
anvern, und hielten ſtandhaft pen Todesſtreich aus. Großen 
Eindruck machte es, daß unter ihnen zwölf Greiſe waren. Die 
Gerufenen ſchritten ſo lebhaft vor, als ginge es zu einem Mahle 
ober ſonſt einer Freude, und ſprachen, lebhafter als man es be 
ſchreiben kann, zu den Anderen etwa Folgendes: „Gott gebe end 
Seines heiligen Geiſtes Troſt, Geduld unr Standhaftigkeit, pak 
ihr bei dem verharret, was ihr bisher mit Herz, Mund 
utd Hand bekannt habt. Ad gehe euch ver, die Herrlich⸗ 
keit meines Herrn Jeſu zu ſehen. Folgt mir nach, daß wir 
zuſammen ras Angeſicht ped Vaters ſchauen. Die Trauer 
dieſer Stunde wird vergehen, die Freude aber währet ewig.“ — 
Die Uebrigen ſagten etwa Folgendes: „Gott fegne deinen Ausgang 
und laſſe dich glücklich aus dieſem Jammerthal wallen ins 
himmliſche Vaterland! Möge unſer Herr Jeſus dir Seine heiligen 
Engel entgegenſenden! Eile voran, Bruder, in's Vaterhaus, wir 
folgen dir. Bald kommen wir in himmliſcher Herrlichkeit zu⸗ 
ſammen, dafür buͤrget uns Der, at den wir glauben.“ 

Von den Geiſtlichen durch den Rathhaushof bis auf die 
Bühne geleitet, befahlen ſie Gott ihre Seelen und ſprachen die 
Abſchiedsworte mit ſolcher Frendigkeit des Glaubens, daß felbft 
bie Richter und die Wachſoldaten ſich per Thränen nicht ent: 
halten konnten. Wenn cin Geiſtlicher ein Schriftwort anführte, 
ſo fielen ſie alsbald ein. Und hätte nicht Trommelwirbel und 
Trompetenſchall das weitere Hören unmöglich gemacht, kaum 
wire ein Auge trocken geblieben. Wenn ein Geiftlicher herunter- 
kam und erzählte, wie ſtandhaft wieder Einer den Tod erlitten, 
lobten die Uebrigen Gott und beteten um Verleihung eines glei⸗ 
chen Muthes. 

Es gebührt uns nun noc, die Einzelnen im Geiſt gu bes 
gleiten, daft wir nod) mebr bie Kraft unr Gnade Gottes preifen, 
bte fic an -einent Seden verherrlicht hat. 
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Der erfte Sterbende war der ſchon öfter genannte Graf 
Joachim Andreas v. Schlick, unter Konig Friedrich 
Oberſtlandrichter und Landvoigt ver Oberlauſitz. ) Gr war 
wenig über 50 Jahr alt, aus altberühmtem Geſchlecht, geiſtvoll 
und tugendhaft. Nach Ferdinands Sieg floh er zuerſt yu 
ſeinem Schwager, dem tapfern Türkenſieger v. Rävern, Herrn 
von Friedland, ven pa in ſächſiſches Gebiet, wo aber der Kur⸗ 
fürſt glaubte, ihn ausliefern zu miiffer, wiewohl Schlick fid 
frither vielfach um ibn verdient gemadt hatte. Nach bem ge- 
hirten Tovesurtheil jeigte er große Faffung. Als er von der 
befohlenen Viertheilung Harte, fagte er: ,, Ler BVerluft ves Be⸗ 
gräbniſſes ift gering.” Als Roſak ihm getrofter Muth wünſchte, 
fprad) er: „Ich danke euch, mein Vater, fiir Euren frommen 
Wunſch. Wher wiffet, daß oie göttliche Gnade bet mir ift, alfe 
daß feine Todesfurcht mich beunruhigt. Ich habe cinmal gewagt, 
dem Antichrift mich zu widerfepen, id will and) wagen, fir 
Chriftum zu fterben. Bch bin jest vor das weltliche Gericht gee 
ftellt, aber dic, welche uns jet richten, erwartet cin ſchrecklicheres 
Gericht.“ 

Nachdem er Montags nad 4 Uhr das heilige Abendmahl 
genoſſen, äußerte er: „Das thut mir bod) weh, daß fie fo mit 
uns verfahren werden: wenn fie mir dod) bie Hände am Leibe 
ließen.“ Da fagte Herr von Nila: et Herr Graf, erweifet 
euren Heldenmuth: zerhanen fie ung in Stiide, wir fühlens ja 
nicht: unfer Heiland fann die Glteder wiederfuchen und verklä— 
ren. Als Schlick fagte: ,Wie dürſtet mich dock fo fehr*, 
fagte Sener: „es ift ja-von der Communion pod Wein übrig, 
erquidt euch damit, trinket ihn aus.“ Da fagte der Graf: , Was 
id) genojjen, mag meine letzte Speife bleiben, ic) will nur auf 
einen himmliſchen Freudenkelch boffen.” Als die Uhr fünf ſchlug 


*) Ein KRafpar Schlick war als kaiſerlicher Kangler auf dem Concil ju 
Koftuip. Vor dem Rerdammungésurtheil ber Huß begab er fid) hinweg, in- 
dem er erflarte, an einem fo übereilten Urtheil tonne er nit Theil nehmen. 
— Der oben Genannte war der Erbauer der fddnen Erldferstirde gu Prag, 
welde in der jiingften Zeit, am 5. Nov. 1865, als evangelifde Kirche wieder 
eingeweiht worden ift. 
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und ber Kanonenſchuß das Zeichen gab, fprah Schlick: ,Das 
ift das Zeichen, id) mug zuerſt daran. Du aber, Herr Yefu 
Chrijte, erbarme Dich mein!’ Gr wurde von 4 deutſchen Geiſl⸗ 
lichen Fegleitet, und ging, ungebunden in ſchwarz⸗ſeidenen Reis 
bern, im rer Hand ein Gebetbudh. Wl er die Treppe Hinab- 
ging, ftanden da zwei Sefuiten, und einer fing an: , Herr Graf, 
berenfet wohl“ — Cr aber fiel ein: „Laßt mich in Ruhe!“ Als et 
bie Bühne betreten hatte und die helle Sonne erblictte, rief er: 
„Sonne der Gerechtigkeit, Chrifte, gieb, daß id) durch bed Todes 
Dunkel gu Deinem Lichte fommen mag!" Darauf ging er nace 
penflid umber, fo würdig und heiter, daß auch hohe Haupter 
bie Thränen nicht guriidhalten fonnten. Nachdem er ein Gebet 
gefprodjen und fic) mit Hülfe ſeines Dieners entblößt hatte, 
fniete er anf dag ausgebrettete Tuc) nieder und empfing den 
Todesftreid. Cann wurde ihm die rechte Hand abgehauen, die 
nebjt bem Haupt auf eine Lanse geftedt und auf bem Briidens 
thurm aufgeſtellt werden ſollte. Gein Leichnam wurde von 6 
verfappten Männern, ohne daß ihn ber Scharfricter weiter bes 
vithrte, weggetragen, wie e8 aud) mit ben Uebrigen gefdab. 
Jedesmal wurde cin neues Tuch gelegt, alfo bak feiner 
von ber Leiche ober dem Blute ves Vorgingers etwas febhen 
fonnte. 

Auf Schlick folgte Budowa, deffen ſchon fo oft gedacht 
worden ift, daß fein Bild aus vem Bisherigen deutlid vor uns 
ftehen wird. Die Verfolgungsgeſchichte nennt ihn hier vor feis 
nem Tode: eine auserfefene Rierde ves Vaterlandes, ein lewudhe 
tended Geftirn der Kirche, fiir feine Unterthanen nicht Herr, 
fondern Vater, fury, ein Gott und ven Menſchen theured 
Haupt. *) 

Gr war unter Friedrid, fiir deſſen Crhebung er befonders 
gewirkt hatte, mit Loß Bewabhrer ver böhmiſchen Krone. Nad 
per Sdhladht am weiffen Berge führte ev feine Gemablin, Minder 


*) Dem rdmifdhen Schriftſteller Balbinus gufolge hatte Sudowa fis 
in der Beit feiner Macht aud) gu Sewaltthaten gegen die Römiſchen biarete 
laffen, wovon die Möglichkeit nicht geleugnet werden ſoll. 
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und Enkel auf ſeine Güter, kehrte aber ſelbſt ſogleich nach Prag 
zurück, denn er wollte lieber ſich ſelbſt in die Hände der Feinde 
liefern, als die Krone, deren Bewahrung die Stände ihm auf— 
getragen hatten, im Stiche laſſen. Als man ihm in der Gefan⸗ 
genfcbaft rieth, Ferdinand um Gnade zu bitten, fpracd er: 
„Ich will Lieber fterben, al8 bas Vaterland untergehn fehn.“ Es 
war etwas von dem Geift ber alten Römer in ihm, und er 
ift in dieſem Ginne mit Recht der legte Böhme genannt 
worben. 

Als er, ber Krone wegen, nach Prag zurückgekehrt war, wurde 
er fogleich in feinem Haufe fiir gefangen erflirt: das Haus aber 
wurde rein anégepliinrert, fo daß er nichts al8 bie Reider auf 
dem Leibe behielt. „Nun es fei,” fprad er mit einem Seufzer, der 
Herr hal’s gegeben, der Herr Hat's genommen.* Als er von dem 
Gerichtsſchreiber gefragt ward, warum er doch, ba er ſchon in 
Sicherheit war, fich diefem wüthenden Ungewitter wieder ansyes 
feet hatte, erwiederte er: ‚„mein Herz tried mic, mein Gewiſſen 
hatte mir nicht erlaubt, mein Vaterland und bie gute Cade gu 
verlaſſen. Sd weiß Gottes Rath nicht, vielleicht foll Alles and 
mit meinem Blut befiegelt werden.“ Nun ftand ber 74 jabrige 
Greis auf, und rief: „Mein Gott, hier bin ich, handle mit Deis 
nem Knecht, wie es vor Deinen Augen gefallig tft. Ich bin 
des Lebens fatt, nimm von mir meinen Geift, damit id) das 
Ungliid nicht ſchaue, das nun über mein Vaterland fommen 
wird.” Der Herr ſtärkte diefen Maun, deffen aufridtiges Herz 
Gr erfannt haben wird, bag er in bemfelben freudigen evangelis 
ſchen Geift bem Tode entgegen gehen fonnte, mit dem er einft 
öfters als Gutsherr vor feinen Unterthanen gepredigt, durch wel- 
chen er aud) während der Erhebung wider Ferdinand die 
Handlungen der Stände zu feiten gefucht hatte. 

Eines Tages fam jener Schreiber und erziblte ihm, man 
habe ein Gerücht verbreitet, baB er vor Gram geftorben fei. Da 
fagte er lächelnd: „Ich! kaum babe ich je fo erfreuliche Stuns 
ben gehabt, wie jest. Siehe, mein Paradies (hier zeigte er auf 
feine Hanpbibel) hat mir noch nie fo fife Himmelsnahrung gee 
boten, wie jest. Ich lebe noc und werde leben, fo lange 
Gott wollen wird, und ich hoffe, Niemand wird den Lag ere 
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(Ser, we man wird fagen lönnen, Budowa fe sor Gram 
geſtorben.“ 

Ror ren Unterſuchungsrichtern vertheidigte er ernſtlich die 
Yerechtiqfeit feiner Sade, unr nad ver Verurtheilung fprad 
er: „Ihr habt ſchon (ingft geriirftet nad unferm Blute, nun 
mögt thr ed haben! Aker wijjet zugleich, die Strafe Gottes, um 
deſſen Cache wir Solches dulden, wire fiir dad unfchuldig vers 
goſſene Blut nicht ausbleiben.“ 

Am 3. Tage vor per Verurtheilung hatte ev feinem Diener 
einen Traum erzahlt, wie er auf einer licblichen Wieſe geluſt— 
wandelt, und ba cr um bie Deutung bekümmert gewejen, fei 
(Siner gekommen unr hake ihm cin Bucy gereicht, mit Jetdenen, 
ſchneeweißen Blattern, darauf habe nichts geftanren als der 
Sprud Pj. 37, 5: Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe 
auf Jon, Er wirr’s wohl maden! Beim Nachdenken darüber 
ſei ein Anderer mit einem weißen Gewande erſchienen und habe 
ihm daſſelbe angelegt. Died erzählte rer Greis dem Diener fe- 
gleich nach dem Erwachen, und da er auf's Blutgerüſt ging, 
ſagte er wieder ju ihm: ,nun gehe id) im Kleide rer Gered- 
tigkeit. So will ich erfcheinen vor Gott, auf ven id gee 
hofft habe.’ 

La ein evangelijder Previger bei ven Gefangenen war, Lief 
Budowa, vem cin Britderpreriger verfagt war, jenen gu fid 
bitten. Gr dankte ihm ſehr fiir feinen Beſuch, venn es lag ihm 
raray, Acugen ſeiner Beſtändigkeit zu haben, zumal da man 
gefagt hatte, ev hatte ſelbſt nach nen Kapuzinern geſchickt. 

Aus ciner alter fleinen Schrift über ras Blutgericht ver- 
vient folgender Bericht iiber Budowa's Unterhaltung mit zwei 
Kapuzinern bier aufgenommen zu werden, als Beiden feiner evans 
geliſchen Erkenntniß uno Geſinnung. 

„Geſtern Abeuds ſind zwei Capuciner zu mir kommen, vor 
welchen ich erſchrocken, uno mich bei mir ſelbſt über ihrer Ans 
kunft gewundert. Indem ich aber ſolchem ihrem Vorwitz und 
gleichſam unverſchäntten Huren-Stirne ein wenig nachvachte, fiel 
mir alſobald ein, was ſie etwa bei mir würden ſuchen wollen: 
ſtand derowegen auf und empfing fie, und fragte nach der Urs, 
ſache ihrer Antunft, weilen fie aber nicht Bahmijch fusnten, .res, 
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vete ich Lateiniſch mit ihnen. Darauf gaben fie mir bieſe Ante 
wort: Sie wären anus Barmberzighcit zu mir fommen, und 
wollten mich erfuchen. Als icy aber ferner fragte, was fic dann 
fir ein Werf der Barmberzigfeit an mir erweiſen wollten? fagten 
fie: „Dieſes, daß wir euch pen Weg zum Himmel zeigen.“ Wor- 
auf ich fortfubr und fragte: Worinne, und durch was fie mir 
ſolchen 3u geigen vermeinten, fintemal ich ifn durch vie Gnade 
Gottes alfbereit wohl wüßte, unt deſſen verjichert (ebete, daß er 
mir nicht fehlen könne, weil er ja auf cinen fefter Grund ge- 
gründet. So antworteten fie mir vavanf alfo: , Der Herr vers 
mebnet nur, ob wiſſe und kenne Gr ren Weg zur Seligfeit; 
alfein ev irret ſehr in folcher feiner Meynung, weilen er der 
heiligen Rirden nicht cinverfeibet, unr folcher Geftalt in der⸗ 
felben fein Theil 3u hoffen Hat, penn extra Ecclesiam non est 
salus,. auger ber Rirden ift feine Seligheit.“ Ich aber verfegte 
hierauf wierer, und fagte: daß ich's nicht nur ard bloßem Wahu 
und Mehnungy gefaget, ich wiffe uur fenne den Weg zum Himmel; 
fondern aus einem herzlichen Glauben an meinen lieben Heiland, 
Chriſtum Sefum, habe ich folches geredet. „Welcher Glaube and 
gegründet tft, auf bie Schriften Moſis, derer heiligen Bropheten 
und Apofteln, weiß auch, raf anger der Kirchen, welche ift eine 
Verjammlung aller Rechtglaubigen auf der ganzen Welt, fein 
Heil angutreffen; denn fie ijt der Kaſten Nod, wer da hinein⸗ 
gehet, ber wird darinnen zur Selighcit erhalten. Aber faget iby 
mir, wen, und was meynet ihr durch die Kirche?’ „Dieſelbe,“ 
antworteten fie: ,welde Chriſtus rer HErr auf Petrunt gegriin- 
vet, und welde nech heutiges Tages feftiglich anf ren Iachfol- 
gern St. Petri beftehet, und bis anf den Jüngſten Tag beftehen 
wird.“ 

„Wohl,“ fagte ich hierauf yu ihnen: „Nun verftehe id, daß 
iby durch die Kirche mehnet euren Papft, Carvindle und andere’ 
jeine Helfers-Helfer: Allein jaget ihr mir, woran foll ich’s er- 
fennen, daß fie und iby mit ihnen bie wahre Kirche Gottes 
fein?” Daranf antworteten fie: , Erftlich wegen ver Nachfolge: 
renn vom beiligen Petro an, bis auf ige, find fie einander nach⸗ 
gefolget, und folgen noc alfo. Zum andern, wegen ber Orde 
nung und Geborfams: penn wir alle einig find und bleiben.” 
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Bu dieſem fagte ich alfo: „Es find fehr geringe und fchledhte 
Kennzeichen, nad welchen ih den Papft mit feinen Cardinalen, 
vor bie wahre Kirche erfennen foll. Denn was die Rachfolge 
betvifft, ift febr ungewig, nen Weg ver Seligfeit darauf gu grins 
ren; jintemal, es faften auf vem Stuble ded heiligen Königs 
Davirs auch andere gottloje Kinige, wie der Adab, und feines 
gleichen. Weil fie ihm aber in der Erlenntniß und Dienfte des 
wahren Gotted nicht nachgefolget, fendern das Geſetz des Hide 
ſten verworfen, haben fie allerdings fiir rechte Nachfolger Davirs 
nicht fdnnen geachtet und gebalten werden. Alſo auch vdiefe; 
denn gu gejchiweigen, daß ihr nimmermebr erweijen finnet, dag 
ver heilige Petrus jemals Biſchoff zum Rom gewejen: geſetzt 
aud, dag iby es vermichtet, fo werbdet ihr doc nimmermebr dieſes 
barthun oper behaupten, daß er fic) folcher Chre und Vorzug 
jemals angemaget, dergleichen ener Papſt und Cardinäle fid 
nicht ſcheuen, ihnen felbjt gugueignen. Ler heilige Petrus hat 
ven der Gedult geſchrieben, und Chriſto bem HErrn in derfelben 
nachzufolgen, treulich ermahnet: allein ber Papft verfolget, pels 
niget und plaget wohl andere, will aber von niemand anders 
etwas leiden. S. Petrus hielt Gottes Wort und Gefeg in hohen 
Chren, majfen ev mit Haren Worten davon zeuget, und felbiges 
ein Licht nennet, das da fcbeinet in einent punflen Orth; und 
daß feine Weiffagung aus Menſchlichem Willen herfiirgebracht, 
fontern die b. Männer Gottes haben geredt, getrieben von dem 
H. Geijt: Der Papft und pie Cardinale aber, haben zwar das 
Geſetz ves Herru, folgen aber mach vem Grempel ves Achabs 
und der Phariſeer, indeme fie ihre Gebote über Gottes Gefeg 
erhöhen, und damit die Gewiſſen ber Menfchen befchweren. Was 
aber bie Ordnung, oder vielmehr Uncronung follt ich fagen, 
Gehorſam, Eintracht, und cure Einmüthigkeit anlanget, ift das 
wohl etwas wunderſeltzames? Saget vod) Chriftus per HErr 
von den Teufeln, vag fie gwar böſe und Feinde Gottes, dennoch 
aber untereinander einig und nicht felbft wider einander ſeyn. 
Wie einig iby aber in der Lehre feid, das ift ſchon von vielen 
vornehmen Leuten erwieſen worden. Und ihr wiffetd aud ſelb⸗ 
ften, bag ber Papſt die Dominicaner und Jefuiter von der Se 
burt dev Jungf. Marien nicht vergleichen können, ober nod 





— 271 — 


fann. Wir aber haben einerlet Lehre, unn einerlel Göttliches 
Wort, im Fall aber in per Auslegung deffelben, dem einen heller 
rer Verftand gegeben, als dem andern, fo ijt doch darumb Gottes 
Wort nicht böſe. Und perowegen follt iby Herren wiffen, daß 
id) bet einer folchen Kirchen bin, die gum Wahrzeichen hat das 
Hare Wort Gottes: zu derfelben halt ich mich, in verfelben glaube 
id eine Gemeinſchaft der Heiligen, Vergebung der Siinden, und 
in Chriſto Sefu unferm HErrn ein ewiges Veben. Sh Halte 
viefen meinen Heiland Sefum Chriftum fiir den einzigen Weg 
zur Seligkeil, als welcher von fich felber faget! Sch bin ver Weg. 
Rum Wegweifer defjelben Weges habe ic) feine vortreffliche Ver: 
heigungen, dag wer an Shn gläubet, nicht verlohren werden, 
fonbdern bas ewige Leben haber folle: Derowegen will ich bei 
biefer wahren Kirche verbleiben big an meinen Todt." 

„Von euerm Papſt halte id, dak er fei der Nachfolger des 
Teuffels, der Anti-Chrift, ein Kind ves Verderbens, die. Babys 
loniſche Hure, welder ſich anige mir und andern Auserwehlten 
Gottes wiberfeget, und feine Hande in unferm Blute wäſchet; 
pannenhero möget ihr immerhin mit ihm in bas emige Verdamm- 
nig laufen, und mid) gufrieren laſſen. Wollet ihr aber nod von 
mir den Weg zur Seligheit lernen, fo will ich euch folchen zeigen; 
e8 foll mir nicht leid thun, euren Seelen gu gut, ein wenig Zeit 
und Mühe anzuwenden.“ 

Nach dieſer Rede ſchlugen ſie an die Bruſt, und kreuzigten 
ſich, ſagend: Sie hätten niemals keinen ſolchen verhärteten Ketzer 
und Läſterer geſehen, und hiermit gingen ſie davon. 

Budowa aber redete noch von den jetzigen Drangſalen 
der Evangeliſchen und nahem Abſchied von dem Geiſtlichen. 

Es gingen aber auch zwei Jeſuiten die ganze Nacht auf dem 
Rathhauſe hin und her, ven Einem jum Andern. Schon ven 
Anderen abgewiefen, traten fie nun zu Burowa und reveten 
ihn lateiniſch an. ,Wir ſehen,“ begannen fie, „daß rer Herr 
wohl gelehrt und in Wiſſenſchaften bewandert ift. Wir möchten 
aber auch gern feine Geele zur Seligfett gewinnen und ihm bas 
purdh ein Wert per Barmberzigheit ermeifen.” Gr ertwiederte: 
„Liebe Patres, wollt ihr meiner Geele zur Seligheit gern bebiilf- 
‘ich fein? Lieber wollte ichs euch gönnen, daß ihr eurer Seligfeit 
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fo gewiß waret, wie ids durch Jeſum Chriſtum bin. Darauf 
erwiederte ein Jeſuit: „der Herr mag fic) nur nicht allzuſehr 
mit feiner Seligkeit rubmen, damit er fich nicht felbft durch feine 
vergebliche Einbildung verfiihre, denn die Schrift fagt, daß Nie 
mand in dieſem Veber weik, ob er in der Gnare Gottes oder im 
Rorne lebt.“ (Sie glaubten, dieſe Worte ſtänden in Pant 
Briefen an Timotheus, während nur im Prev. Salome, 9 9, 1. 
etwas Achuliches jtebt.) 

Herr v. Budbowa erwiederte (wir folgen in dem Nächſten 
wierer wörtlich cinent alten Berit): „Iſt vies das Werk ver 
Barmbherjzigttit, und pie Gewinnung meiner Seele sur Seligfeit? 
Shr wiirret mich viel eher durch encr Peden, wenn ich wicht der 
Gnade Gettes in dent jeligmachenden Glauben befjer verfichert 
wire, sur Versweifelung bringen. Es erflaret ja die heil. Schrift 
angeführten Spruch deutlich genug, wae ſie damit meine, nehm- 
lich, daß ver Menſch nicht wijfe, ob Gott ver Allmächtige ibm 
hier auf vicfer Erde gnädig ſeyn wolle. Zum Exempel, of Er 
ibn mit Ehren, over Reichthum begaben, oter aber, ob Gr ifn 
um feiner Uebertretungen willen aus gerechtem Zorn mit zeitlichen 
Strafen Heimjuden werde. Iſt aljo felbiger Sprud nicht alfo 
auszulegen, als ob wir auf dieſer Welt uit verfichert waren 
unjrer Seligkeit. Daun wann wir verfelben, unr einer Belohs 
nung im ewigen Leben nicht gewiß waren, wormit wollten wir 
uns denn in unfern Tritbfalen tröſten? Wie könnten wir, - um 
der Ghre, und Wahrheit Gottes, Winerwertigteit, Verfolgung, 
und endl. gar ren Tod ausftehen? Der Sohn Gotted fagt ja 
felbft: Wer an mich glaubet, rer wird nicht gerichtet, wer aber 
nicht glinbet, rer ift ſchon geridjtet. Was ift aber: Glauben 
anders, als in Chriſto, unr Seinem Verdicnfte ver Seligteit vers 
ficbert fein? und wiedrum, was ift anders: Zweifeln an der 
Seligkeit, als nicht glauben, und dadurch ſich felbjt verdammen? 
Anders hatt S. Raulus ravor gebalten und gelehret, als du, 
Sefuiter. Cr bat 2. ad Tim. J. geſchrieben: Ich weiß an wel: 
chen ich glaube, und bin gewiß, dag Gr mir meine Beilage wohl 
bewahren werre bis an jenen Tag. Unb an einem anbderu Orthe: 
Ich weiß, daß mir Ecigelegt fet vie Crone ner Gerechtigheit.” 
Da fiel ihm ver ſchwarze Fefuit in die Rede, und fagte: Ja 
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viefed ſpricht S. Paulus von fich, und nicht pon andern.“ Aber 
per Freyherr antwortete: , G3 ift nicht wahr. Denn er fevet 
dieſes alfobald bingu: Nicht allein mir, fondern aud allen, die 
Seine Cricheinung lieb haben. Dieweil ihr aber nach dem Spruce: 
bag per Menſch nicht wiffe, ob ex in Gnaben, oder nicht 2c. 
alfo gehen wollet, fo jaget mir boc, wo ftebet er geſchrieben?“ 
Darauf fagte dev Sefuit: ,c8 jdreibis S. Paulus’ Bald 
fragte ber Hr. Baron: Mein, berichtet mich dock, wo er es 
ſchreibe?“ Dai antwortete der Sefuit: ,Ni fallor :: wo mir 
recht ift, an den Timotheum, oper an Titum.“ Weil nun dieß 
alles gang unwahr, fo verwieß ihm ſolches der Hr. von Bus 
dowa höchlich und ſprach: „Du Cel, *) ou willft mid den 
Weg zur Seligteit lehren, und weigt das geringfte Sprüchlein 
nicht, we es in der beil. Schrift gefchrieben ftehe  Derowegen 
Hebe vid) von mir, du Satan, und verfuche mic) nicht weiter.’ 
Und die Jeſuiter ſchlichen mit einander fort. 

Bei der Hinrichtung ftanden fle von fern und faben mit wit- 
thender Geberde dem Sterbenden zu. 

Mls ex gerufen wiry und die Blutbühne befchritt, ftrid er 
wie entzückt feine weißen Loden und den langen Bart und fagte: 
„Nun bald, mein graues Haupt, kommſt du zu Ehren, denn die 
Märtyrerkrone wird dich zieren.“ Run wandte er fich zu Gott, 
betete fiir bie Rirde, das Vaterland und auch feine Feinde, und 
befahl Chrifto feine Seele. Nachdem der Todesſtreich gefallen, 
wurre jein Haupt am Briidenthurm aufgeftelit, per Leib aber 
wurde begraben. 

Es mug uns von befonderem Werth fein, gerade bet diefem 
Mann ſo ausführliche Nachrichten über fein Ende zu befigen: wer 
wird es nicht inne, daß, wenn er and) Chriſti Wort: Mein 
Reich ift nicht von diefer Welt, mifverftand, dennoch ver Geift 
Sefu Chriſti in feiner Geele gelebt und ihn ans per Schmach des 
zeitlichen Todes nach menfchlichem Urtheil zu per Herrlidfeit pes 
ewigen Leben’ durch die Gnade Gotted erhoben hat! Wir diirjen 
parvum wohl bei thm und feinen Genoffen den herzlichen Wunſch 


*) Dier fpridjt nod einmal der alte Menfd. 
li. 18 
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hegen: „Meine Seele miiffe fterben des Tones der Geredhtert, und 
mein Ende werde wie Diefer Ende.“ 4. Moſ. 23, 10. 

Ler Dritte war der Freiherr CHriftoph Harant. Ans 
altem Adelsgeſchlecht hatte ev cine ausgezeichnete Bildung erlangt, 
Dann gegen vie Türken gefimpft und auf weiten Relfen in’s 
Morgenland wiele merkwürdige Schidjale erfahren, von benen er 
jelbft cine ebenſo gelehrte als anfprechende Beſchreibung gab. 
Nachdem er fo fein Leben mit gelehrten Beſchäftigungen verbracht 
hatte, trat er zur Beit ver Erwählung Friedridhs auf die Geile 
reffelben. Zwar berente er bald diefen Schritt uno hatte am 
liebften bas Yand verlajfen, wenn er das nöthige Geld dazu gee 
habt hatte. Frie drich crnannte ihn zum Kammerpräſidenten, 
in welder Stelle Harant mit vollfter Unparteilichfeit vie Re 
mijch -Ratholifchen wie die Evangeliſchen bebandelte. Rach dem 
unglücklichen 8. Novbr. filidjtete ev fic) auf feine Witter, wurde 
aber von faiferlidher Mannſchaft nud) Brag gebracht und im Amt 
hauſe res Burggrafen gefangen gehalten. Cr war febr betribt 
in ſeinem Gemüth, weil ev die ihm gemadten Beſchuldigungen 
nicht einſah.“) Bor feiner Hinfiihrung zum Blutgericht liek ex 
nochmals ven Paftor Roſak zu ſich bitten. Er Magte nod, daß 
ihm Unrecht widerfahren, wollte aber Gott Alles befehlen. Be⸗ 
ſonders bat er den Geiſtlichen, er möge ſeinen letzten Willen, 
pen er fiir ſeine Gemahlin aufgeſchrieben, derſelben noch münd⸗ 
lich einſchärfen, da er ihren Wankelmuth kannte. Erſtlich möge 
fie für ihre Perſon treu evangeliſch bleiben. Cr ſelbſt babe viele 
Religionen anf ſeinen Reiſen prüfen können und mit der heiligen 
Schrift verglichen, er finde aber ſeinen Troft nav in der Vers 
ſöhnung Chrifti, hoffe zu ihm gn fommen und felig gu fein, fie 
möge dod) dabei anc) verharren, damit fle einander twiederfeber 
finnten. Zweitens liek ex fie bitten, mit den Unterthanen mil⸗ 
ber zu verfahren. Drittens fprad ex den herzlichſten Wunſch 
aus, daß fie fiir ihre Kinder nur ja keinen römiſchen Lehrer, 
am wenigſten einen Jeſniten annehmen, ſondern einen evangeli⸗ 


a 


*) Er mag vielleicht bet der Wahl Friedrighs nicht mitgewirkt haben. 
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{chew Lehrer fuchen midge; wenn fie ihm das nicht zu Liebe thate, 
miiffe er fie dereinft vor Gott verflagen, dem fie eine ſchrecliche 
Rechenfhaft werde ablegen miiffen. Die Kinder folle fie erinnern, 
welche trene Dienfte ihre Vorfahren dem Haufe Oeſtreich gelei⸗ 
ftet, und welchen Cohn ire Vater nun davon tragen. „Ach 
Gott,“ fagte er endlich, ,wie viele Linder bin ic bod) durch— 
relft, in welchen Gefabren gemefen! Sch hatte mandmal Tage 
fang feinen Biſſen Brod, war einmal fdon in ven Gand ver- 
ſcharrt, doch Gott half mir immer wieder auf. Und nun mug 
ich in der Heimath durch die Hand derer fterben, in deren Dien: 
ften ic), wie ineine Biter, mein Leben hingebracht habe! Gott 
werzeihe meinen Feinden!“ Als er die Stube verliek, wo er ge- 
fangen geweſen, betete er felbft: „In did, o Gott, habe ich ge- 
hoffef ven Jugend auf, laß mid in Ewigleit nicht zu Schan⸗ 
ben werden! Dann betete er mit dem Geiftlichen. Als er jum 
Blutgeriift fam, blidte er gen Himmel und rief: , Here Jeſu 
Chrifte, in Deine Hände befehle ich meinen Geift!’ Er wan 
belte eine Zeit fang hin und her, trat dann gu dem bingebreites 
ten Tuch, und brad wieder in die Worte aus: „In Dich, Herr, 
habe ich gehoffet von meiner Ingend anf! ich bin der gewiffen 
Buverficht burch den ſchmählichen Tod meines Heilandes, Deines 
Sohne’, oak ich nach dtefem meinem ſchmählichen Tove in Deis 
ner Herrlichfeit foll aufgenommen werden. Und darum (indem . 
tniete er nieder) befeble ih Dir meine Seele, ou haſt mic er: 
(dfet, Herr, Ou treuer Gott!’ Bulegt, da ver Stretch zögerte, 
fprad er ned: „Herr Jeſu Chrifte! Du Sohn ves lebendigen 
Gottes, erbarme Dich mein, und nimm meinen Geift auf!“ Der 
Scharfrichter, ver felbft der evangelifden Confeffion zugethan 
war, und ihn germ ausreden Lief, that ben Hieb nicht eher, als 
bid das Gebet vollbradt war. Seine Gemablin lief pen Leich⸗ 
nam begraben, wurde aber feitten dringenden Bitten und Gr: 
mahnungen untreu, indem fie einen zur römiſchen Rirche getre- 
tenen Mann (eine alte Rachricht fagt, einen Mameluden) nahm, 
und ſammt ihren Kindern auch gur römiſchen Kirche trat. Der 
letzte ſeiner Sohne endigte fein Leben im Zweikampf, da ihm 
ſein Gegner die Hinrichtung ſeines Vaters vorgeworfen hatte. 
Auf Harant folgte Gaspar Ritter Kaplirz, durch dad 
18° 
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ebriviirdige Wlter von 86 Jahren aud unter den 12 Greifen in: 
dieſer Geſellſchaft ausgezeichnet. *) 

Lie Geiſtlichen berichten: Als wir am 19. Suni auf's Pra⸗ 
ger Schloß zu ihm kamen, empfing er uns mit thränenden Augen 
und ſprach: „Ach wie oft habe ich Gott um meine Auflöſung ge— 
beten, und nun muß ich noch unter Spott ſterben! Aber nur 
vor der Welt iſt mein Tod ſchmachvoll, vor Gott ehrenvoll in 
Vertheidigung der Wahrheit.“ Roſak ſetzte fic tröſtend an feine 
Seite und verſprach ihm, mit für ihn zu beten. Kaplirz bat 
unt Pas heilige Abendmahl, welches auf ven folgenden Dag ver: 
ſchoben wurre. Gr Lefannte, er fei in rer Jugend zu weltlich 
geſinnt geweſen; er habe 4 Raijern gedient, und überlaſſe es 
Gott zu richten, ob er ſolchen Tod verdient habe; in Allem, was 
geſchehen, babe cr wahrlich nicht Ehre und Reichthum geſucht, 
ſondern die RNettung des bedrängten evangeliſchen Bekenntniſſes; 
ein Schreiben des Kaiſers hätte ihnen früher ſchon den Tod ge— 
droht, ſie hätten müſſen mit Entſchiedenheit dagegen auftreten 
und auf Vertheidigung (Defenſion, daher ſie Defenſoren genannt 
wurden) deuken, lieber ihr Leben gewagt als zu ſchweigen, da 
man ſie als die ärgſten Ketzer geſchmäht und ihnen die Freiheit 
res Gottesdienſtes entzogen habe. Nun wollten fie Gottes 
Wahrheit mit Standhaftigkeit beſiegeen. „Das Fleiſch wollte 
ſinken, aber,“ ſprach er, „ich fürchte mich nun nicht mehr.“ 
Roſal ermahnte ihn, vie Zuverſicht ruhe nicht auf dem guten 
Gewiſſen, ſondern auf dem Glauben an die Barmherzigkeit Gottes 
in Chriſto: er möge ſich darum auch unter Gott demüthigen, 
ſeine Sünden bereuen und auf Gottes Gnade vertrauen, daun 
werde Gott ihm ſeine Schuld vergeben, ſeinen Tod verſüßen und 
ihm ewiges Heil ſchenken. 

Kaplirz erzählte nun, eine Verwandtin von ihm habe ihm 
einen Wink geben laſſen, der Statthalter ſei nicht abgeneigt, ſeine 
Todesſtrafe in lebenslängliche Gefangenſchaft zu verwaudeln. Gr 
habe aber antworten laſſen, nicht bei Fürſten, ſondern allein bei 
Gott wolle cr Gnade ſuchen; wenn ev ſolche Bitte thäte, würde 


*) Es ift anmertlid), daß er in feinem hohen Witer ancy bei der Gewait- 
that an Martinip und Slawata zugegen gewefen gu fein ſcheint. 
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er ta damit feime Schuld einräumen, auch wolle ev Lieber ſter— 
ben al8 im Rerfer (eben, zumal er bet feiner Leibesſchwachheit 
ſchon Langit ved Lebens jfatf gewejen fei. Gott wolle darum ver- 
hüten, daß er von diefer heiligen Genoſſenſchaft Seiner Blutzengen 
getrennt werbe. 

Am nächſten Tage, Sonntags, liek Roſak einen andern 
Geiſtlichen previgen, um bei Raplir; bleiben yu können. Des 
Morgens fand er mit feinem Begleiter vie Gefangenen ſchon 
angefleipet. Auf pie Frage, ob fie jetzt erkennten, daß fie mit 
Gerechtigkeit verurtheilt feien, brachen fie, und namentlich and 
Kaplirz in fante Ragen ber vas ven Evangeliſchen angethane 
Unrecht ans, welded fie gu ihrer Handelweiſe genöthigt habe, 
wobei fie nur Getteds Ehre, Freihcit res Glaubens und Schutz 
für ihre Rechte gefucht Hatten; mun erfernnten fie, es fei Gettes 
Wille, daß fie auc) mit ihrem Blut ihren Mirth verfiegelten. 
„Fußfällig um Gnade flehen, nein, das wollen wir nicdt, fterben 
wollen wir, und vor Gett wird unfer Tor ald ein Befennertor 
thener fein.” 

Durch vas Heil. Abendmahl fiihlte ſich Kaplirz wie feine 
Gefährten befonders geftarft. Er fprach feinen Dank dafür aus 
und fiigte rie Worte Pſalm 73, 26 hinzu: „Wenn mir gleid 
Leib und Seele verſchmachtet, fo bift Du ved, Gott, allezeit meis 
nes Herzens Troft und mein Theil.” Er geracdte anch zweier 
Enkel, welche durch ren Verluſt ihres Vermögens in Noth fommen 
fénnten, und ſprach den Wunſch aus, daß fie todd ja nicht den 
evangelifcen Glauben verlaſſen möchten. Für den einen Enkel 
übergab er vem Geiſtlichen Mollers Poſtille zum Wndenfen, in 
rie er felbft etwas eingcfchricben hatte. Dann bat er Roſak, 
fichh feiner Kinder möglichſt anzunehmen, fie sur Gottesfurcht zu 
ermahnen und fie ver öſtreichiſchen Dienſten zu warnen; auch 
Guferte er, daß neue Drangfale ver Evangeliſchen warten mid 
ten, „wir machen bet Anfang, ihr werdet uns folgen miiffen.” 
Am Sterbetag erzahlte ev cinen erhebenden Traum, wovon ef 
in dem alten Berichte heift: „Es traumete thm, als wenn zwei 
Engel su ihm kämen, und fein Angejicht mit einem überaus ſchö— 
nen Sud) abwifdten, nit der Vermahnung, cr follte fich eilends 
angiehen und mit ihnen fortgeben.” > Als er ſolches erzählete, fagte 
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er: „Ich glaube meinem Lieben Gott, dak fte nicht in Traum, 
foudern in per Wahrheit gegenwartig bei mir fend, mit welder 
denn auch meine liebe Seele in die Herrlichkeit cingehen wird.“ 
Nach viefem fagte cr: „Er babe mit ihme felbft cin Examen 
angeſtellt, und jederzeit fid) deſſen erinnert, daß bie Gnade Gottes 
größer ift al8 der ganjzen Welt Sünde, und bas Verdienft feines 
lieben Heilandes Jeſu Chriftt fo vollfommen, dag, wann unjere 
Sinden gleich inehr, al8 des Sandes tm Meer waren, uns fol: 
ches dennoch zur Ausleſchung derſelben, und zu unfrer Secligteit 
genugſam diene; denn Cr iſt pas liebliche Opfer für unſere Siin- 
den. Derowegen,“ ſprach er, „habe ich mich gäntzlich meinem 
lieben Wott ergeben, die Todesſtunde mag nun über mich kommien, 
wann ſie will, bin ich jederzeit bereit, meine Seele Ihme treulich 
zu befehlen, und glaube, daß dieſes mein altes graues Haupt, 
ſobald es von meinem Leibe fället, mein lieber Heiland zu Sich 
in die himmliſche Herrlichkeit aufnehnien wird. Bin ich vod 
der Welt ſo ſatt, als wenn ich's mit Löffeln gegeſſen hätte.“ 

Darauf legte er ein langes Gewand von der feinſten weißen 
veinwand an, das bis an die Knöchel reichte, indem er zum Geiſt⸗ 
lichen ſprach: „Sehet, ich Lege das hochzeitliche Kleid an.“ Als 
dieſer ſprach: , Der Rock der Gerechtigkeit ziert inwendig herr 
licher,“ entgegnete er: „Ich weiß es wohl, indeß begehre ich zu 
Ehren meines Bräutigams auch äußerlich geſchmückt su fein.‘ 
Endlich ließ er ſich mit einem Mantel von Sammt ankleiden. 
Als er gerufen ward, ſprach er: „Ich warte mit Verlangen,“ 
betete um Gnade und Kraft zur Beſteigung ver Blutbühne, konnie 
jedod) vor Altersſchwäche nur ſchwer, von Bedienten gefithrt, 
und langſamen Schrittes dahin wanten, fo daß er den Geiſtlichen, 
ber neben ihm ftand, bitten mufte, fic) auf der Treppe ves Ge 
rüſtes an ihn anbalten gu dürfen, damit er nicht gum Spott der 
Feinde hinfiele. Daher führte ihn Jener betend an der Hand. 
Auf per Bithne betete ex ftehend laut, und kniete mit vem Geifts 
lichen nieder. . 

Cen Scharjrichter ließ er burch Roſak bitten, vod gleich 
den Hieb yu führen, weil er gu ſchwach fet, lange zu fnicen. 
Dod Sener konnte nicl, weil ex pas Haupt zu tief hielt. Da 
rief der Geiftlicde ihm gu: „Edler Herr, dieweil iby eure Serle 


é 
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bem lieben Bott einmal befohlen, fo wollet pod) euer vornehmes, 
graues Haupt, eurem lieben Gott aud) übergeben, gen Himmel 
erheben und gu Ihm rufen.“ Da fagte ex: „Im Namen Gottes,“ 
hob mit aller feiner Kraft das Haupt empor und rief: „Herr 
Jeſu Chrifte, im Deine Hinde befehle ich Dir meinen Geiſt, 
nimm ihn in Deine heiligen Hinde, o Here Gefu Chriſte!“ Da: 
fant pas greife Haupt, und er brach zuſammen. Wud) fein Haupt 
wurde am Thor mit aufgeftellt. : 
Der Fiinfte, Prokop Dworſchetzkky, ein befonders reid) 
begiiterter Herr, ſprach, machdem er das Urtheil vernommen: 
„Wenn dem Raifer meine Enthauptung etwas helfen fann, nun 
gut!’ Tages darauf flagte er, er habe mit vem alten Adam 
bie Nacht hindurd einen ſchweren Kampf gehabt, dag ihm auch 
per Schweiß ausgebrochen, aber jest fei ver Kampf vorüber, und 
per Kaiſer könne nur den Leib, aber nicht vie Geele tödten. 
(Matth. 10, 28.) Gr betete zu Gott um Gnade durch Chriftum, 
um Troft und Muth, pak er den Feiuden nicht zu Spott werde, 
ex gedachte bes VBorbildes der Blutzeugen, fprad feine Beſorgniß 
wegen größeren UnbeilS fir Bshmen aus und lies Gattin und 
Sohn zur Standhaftighett im Glauben vermahnen. Er ergab 
ſich in Gottes Willen und troftcte fid) mit dem Gedanfen an 
pie Auferwedung durch Chriſtum. Auf vem Wege betcte er mit 
pen Geiftlichen, und ba er an dew Richtern vorbei fam, rief er 
ihnen ju: „Sagt es eurem Kaifer, daß ich jest vor feinem un⸗ 
gerechten Gericht ftebe, erinnert ihn an Gottes gerechtes Gericht.“ 
Gine weitere Rede wurde durch den Trommelfdlag verhinvert. 
Beim Auskleiden fand er im Beutelchen einen Dufaten, welchen 
ex, als feinen ganzen Reidthum, dem PBfarrer gab. C8 wird 
erzählt, an feinem Galfe habe ex cine Denkmünze von Friedrichs 
Krönung getragen und diefelbe mit den Worten ibergeben: „Hie⸗ 
mit verbinde ich) euch eidlich, wenn mein Lieber Konig Friedrid 
wieder auf bem Thron figen wird, fo gebt ihm diefen Grofeen 
und fprecht gu ibm, daß ich foldjen ans Liebe zu ihm bis an 
meinen Tob am Halſe getragen, und daw id) fetnetwegert mein 
Blut vergieße.“ Mun tniete er hin, und nad den Worten: 
„Herr Sefu, erbarme Dich über mich und nimm meine Seele in 
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Deine Hinde," fiel fein Haupt. Daffelbe wurde aud) am Thor 
aufgeſtellt. 

Dann war die Reihe an Friedrich v. Bila (Weiß). Er 
war deutſcher Lehenshauptmann, vow alter Treue und Redlich⸗ 
keit, auch gelehrt, und mit zum Director ernannt worden. Er 
wurde von deutſchen Geiſtlichen geführt, und litt ſeine Strafe 
mit Ergebenheit und Geduld. 

Der 7. war Heinrich Otto v. Yok, Defenſor unter Ru⸗ 
dolf und unter Friedrich mit Thurn Burggraf zu Korlſtein, 
wie ſchon erwähnt, Mitglied der Unität. Nach Vernehmung des 
Todesurtheils rief er aus: „Nun, mein lieber Kaiſer, beſtätige 
denn deinen Thron auch mit unſerm Blute.“ Cr klagte über 
die Härte des Urtheils, nach dem ſie ſollten geviertheilet werden, 
bemerkte aber dazu: „Mögen ſie doch einen Theil von mir nach 
Rom ſchicken, einen anderen nach Spanien, noch einen nach der 
Türkei, und andere über's Meer, wohin es beliebt: ich glaube, 
daß mein Heiland ſie dennoch ſammeln und mit meiner Haut 
umgeben wird, alſo daß ich mit dieſen Augen Ihn ſchauen, mit 
dieſen Ohren hören, mit dieſem Munde loben, und mit dieſem 
Herzen Ihm janchzen fame im Ewigkeit!“ Als vie Geiſtlichen 
eintraten, ſprang er gleichſam begeiſtert von ſeinem Sitze auf 
und rief: „Wie freue ich mich, daß ihr kommt, Mann Gottes! 
Ich ſaß da in Schmerz, daß ich nicht einen Geiſtlichen von un⸗ 
ferer Kirche (per Brüderkirche) zu Abſolution und Communion 
haben darf; hätte ich mich doch an euch gehalten! Da mir träumte, 
mein Heiland käme und ſpräche, ,laf dir an meiner Gnabe ge: 
nügen; id) reinige dich durch mein Blut;“ ra traufte Er einen 
Tropfen Blut in mein Herz, dann erwachte ich, un’ that pare 
uber einen Freudenſprung. Glaubet mir, ich fühle es, wie ſanft 
es mein Herz kühlt umd ſtärket. Ach id) danke Dir,” fuhr er 
mit erhobenen Händen fort, „Du giadenrcicher Heiland, daß 
Du mich gewürdiget haft, mit foldjem Troft mid) zu erfüllen 
und Deiner Gnade alfe gewiß 3x madden. Jetzt habe ich's ets 
fahren, wie per Sprud: Glaube, fo haft Du es genoſſen, von 
biejem himmliſchen Freudenmahle gilt. Wohl mir, is fürchte 
mid) hinfort ver dem Tode nicht! ich will mit Freuden fterben. 
Gud aber, mein lieber Herr Vater, bitte ich von Herzen, erwei⸗ 
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fet mix die Barmherzigkeit und verlaffet mich nicht, wenn mart 
mich auffordern wird; gebet mir das Geleite und fiihret mir dic 
Gnadenverheifungen Gottes zu Gemiithe, wenn ic) efwa gu febr 
erſchrocken ſein möchte. Gott ber Herr wirds euch ſchon wieder 
vergelten und enern lieben Rinbern den heiligen Gegen dafiir 
befdveeren.“ Der Pfarrer verfprac ihm, bag er folded von 
Herzen gern thun wolfe. Hierauf ward er, alsbald gerufen. Ca 
jprad) rer Pfarrer gu ihm: ,Hat fic) nun ener lieber Heilanr 
euch jet im Schlummer gezeigt, fo tröſtet euch deffen, daß eure 
Seele Ihn bald fehen wird, nicht im Traum, fonder wie Gr 
wabhrhaftig lebet und ijt in Seiner Herrlichkeit und Klarheit.“ 
Here Otte antwortete ihm: „Mein lieber Herr Vater, ich bin 
deſſen gewiß, pak Gr gleich jegt mit Seinen Engeln meiner Seele 
enfgegengeht, pamit Gr fie gu Seiner Hochzeit ewiglich aufnehme. 
Dort will id mit Ihm ben neuen Kelch dex Frenden und ves 
Troſtes trinken ewiglich, und id weiß, pag mich auch diefer Tod 
nidt von Shm ſcheiden wire.” Nachdem er nun mit bem Pfar- 
rer gebetet und durch das Rathhans an vie Treppe gefommen 
war, Hib er feine Augen gen Himmel, und unter dem Gebet 
fubr er auf und ricf: „Ach ic) ſehe ren Himmel offen!’ indem 
er bie Hand aufbob, fubr cr fort: „Ich bitte euch, febet hin, 
port, dort!” Da fahen wir, beift es, unter rent Gewslf cine 
lichte Stelle, wie bic Miitlagsfenne über unferm Scheitel, raf 
man bavon geblendet wurde, während es ted erft die 3. Stunde 
des Tages war. Anf per Bühne angelangt, betete ev erft in 
rer Stille, legte rann fein Wamms ab, und als ver Geiftliche 
mit ibm betete: „In Dich, Ou lieber Gott, hab ich gebhoffe 
ron Sugend auf; mein Gott, in Deine Hände befeble ic) Dir 
meinen Geiſt,“ fiigte ev felbft hinzu: „um Chriſti und Seine? 
unfduldigen Todes willen, erbarme Dich iiber mich und nimm 
mic) auf zu ber ewigen Herrlichfert!" *) 


*) Ihm gleid) gefinnt war aud feine Gattin, Catharina Ottilta, 
welde, als ihr zwiſchen Meligionévcrdnderung und Verbannung die Wahl ge- 
Loffen wurde, ſprach: ,Geld gu einer Reife habe id) nidt, die Religion ändern 
barf id) nit. Shut mit mir was ihr wollt!” Und man lies fie in Rube. 
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Er wußte nicht anders, als daf fein Leib gevteriHeilt merden 
wiirde, bod wurde feinen Verwandten erlaubt ihn gu begraben. 

Ihm folgte Dionys Czernin. Dicfer war RKatholit, aber 
von gemäßigter Gefinnung, und daber der Ketzerei verdächtig. 
Man berief fid) auf fein Todesurthetl, um zu beweifen, daß nicht 
Religionshaf zu diefer Strenge geleitet habe. Als Czernin 
feine Unſchuld gegen Roſak bezeugte, antwortete ibm der Geifts 
lide: ,,Gott weiß Alles, Dem ift es in Geduld gu befehlen, Er 
ift gerecht, Cr züchtiget uns, aber Gr erbarmet fid aud, vers 
giebt bie Siinde und ſchenket das ewige Leben.” 

Czer nin war frither evangelijd geweſen und erft zur rdmis 
ſchen Kirche iibergetveten. Stonnte er nun aud) dad Abendmabhl 
nicht feiern, fo war er doch voll Andacht zugegen, horte, neben 
Harant ftehend, die Ermahnungen angelegentlic) mit an, feufgte, 
weinte und blidte nad oben: ja ev ſchlug an feine Bruft and 
rief bewegt aus: „auch ic) glaube dieſem Allen, und bin bereit, 
in ſolchem Glauber gu fterben.“ Der Pfarrer gab feine Freude 
über Czernins Theilnahme gu erfennen, ver auch mit auf feine 
Fragen antwortete, mit die Beidhte fprad und feine Hoffnung 
auf Begnadigung durch Chrifti Verdienſt gu crfennen gab. Er 
nahm auch bie bei ver Abfolution gewöhnliche Handanflegung 
mit an, dod während jene Beiden das Sacrament empfingen, 
{niete ex auf bie andere Seite und betete indeß ſehr inbriinftig. 
Nachher Iniete er wieder gu Jenen und ließ fic) mit ihnen ein⸗ 
fegnen. Gr fprach noch jeine Freude ans, dak Niemand ihn 
verhindert habe dieſer Andacht beizuwohnen. Roſak fagte, er 
hätte gehofft, daß er auch das Abendmahl mitgenießen würde. 
„Frejlich,“ erwiederte er, „hätte ich's thun können und ſollen. 
Aber“ — da hielt er ein, ſchlug an die Bruſt, ſeufzte und weinte. 
Er hoffte übrigens noch Milderung des Urtheils, aber vergebens. 
Aufs Blutgerüſt führte ihn ein Domherr und ein Jeſuit, er 
ſchien aber wenig auf fie gu achten, lehnte den Friedenſkuß ab 
und wenbdete ihrem Crucifix pen Ritden gx. Dann warf er fid 
auf fein Angeficht und betete im Stillen, richtete fic anf, blickte 
gen Himmel und rief: ,, Den Leib mögen fie nehmen, bie Serle 
fonnen fie nicht nehmen. Herr Jefu, nimm Du meinen Geift 
auf!’ Er ftarb 56 Jahr all. 





Der nun folgende Here Konczchlumſky, TO Jahr alt und 
an cinem Fuß gelähmt, wurde vor feinem Tobe pon einer Frau, 
die an feinem widrigen Schickſal Schuld geweſen fein fell, ſehr 
um Verzeihung gebeten. Er hat pas jzugefagt und verſchied, 
Chriſto feine Seele befehlend. 

Herr v. Midalowig', ein fehr talentvoller und verdienter 
Mann, fpradh im Blick auf pic bevorftehende Verfolgung der 
Evangeliſchen: Unter ven jegigen Umftinden fei ihm der Lod 
lieber als bas Leben, wenn er auch feine Giiter wieder erlangen 
könnte. Todesfurcht und Todesſchmerz währt nur Shunden, dann 
folgt dic erfebnte Rube. Als per Geiftliche ihn fragte, cb er 
dag Urtheil als gerecht erfenne, fprad cr: ,, Wenn wir ſchuldig 
waren, fo würden wir uns zu Bekenntniß und Wbbitte gedrunger 
fühlen. Fußfällig um Gnade bitten, wollen wir nicht. Gott 
weif, wie unfre Gegner das chen beabfidtigt uns aufs Aeußerſte 
zu bringen, damit wir die Waffen ergreifen möchten. Jetzt aber 
geben fie uns Vieles Schuld, was uns nidt in den Sinn ge- 
fommen iſt. Gott weif, wir haben auger Freibeit unfers Glau⸗ 
bens nichts gewollt. Nun fehen wir, Gott will nidt durch un- 
fer Schwert, fondern durd unfer Blut ver Religion einen 
Dienft erwiefen haben. Ja wir wollen fterben, Gott wird uns 
als Blutzeugen achten. Nady ver Feier ves heiligen Abendmahls 
blieb ver Geiftliche bet ihm; er geigte volle Bereitſchaft, Bere 
trauen auf G@ottes Gnade und Hoffnung des cwigen Lebens. 
Aud am Todestage blieb er fich gleich und war voll Sehnſucht 
nad bem Cwigen. Bor dem Ruf gum Blutgeriift fprad der 
Geiftlide ihm auf's Nene gu, Herghaft gu bleiben und fic feinem 
Gott gu befehlen. Gr aber vantte Gott, daß die Beit feiner Cre 
löſung nun ba fei. Geine Gattin lief ex bitten, ſich nicht alls 
zuſehr gu betrüben, er befeble fie Gott, ver würde fie nebft den 
Kindern nähren und ſchirmen und fie einft wieder vercinigen. 
Gr fprad dann: ,,Laffet uns nun gehen im Namen der heiligen, 
hodgelobien, unzertrennlichen Dreifaltigkeit! Bu den Croftworter 
des Pfarrers auf dem Wege, 3. B. Soh. 14, 18: „Ich will 
euch nicht Waiſen laffen, Sc komme zu end,” ſetzte Mich. felbft 
hinzu: „Solches hat der Heiland verheißen, aber auch hinzuge⸗ 
than: Vater, Ich will, daß wo Ich bin, mein Diener auch ſei, 
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daß er meine Herrlichkeit fee, die Du mix gegeben Haft. Weil 
min per himmliſche Vater gleichen Willens mit dem Sohn ift, 
fo weit id), dak vies geſchehen wire: darum cile ich zu fterben, 
aut pat icy bei Chvifte fein und Seine Herrlichkeit fehen möge! 
Ze groß war feine Avenuvigfeit. Na, als Bila eber dran fam, 
rie? evs „warum fell Bila mir vorgehen? Im Leben war id 
ſtets vor ihm.“ Da ſtand ev auf, umarmte und küßte thn und 
rief: „geh nur voran, mein Bruder, da es Gott ſo will, ich 
felne dir.“ La nach Bila nod pie 3 Folgenden cher gerufen 
wurden, ſchien er zu fürchten, er fet vergeſſen worden, und fprad: 
„Gott, Du weißt ja meine Bereitwilligkeit, eile mich zu erlöſen. 
Als der Prediger den Richter wiederkehren ſah und jener ihm 
ras ſagte, rief er: „nun Gott Lob! weltliche Roth iſt nun ang, 
ich eile zu Chriſte. Und ſo ging er dem Richter ſchon entgegen, 
und ſtarb mit Frenudigkeit. 

Auf vie Herren felgten nun die Verurtheilten aus dem Bür— 
gerſtande. 

Der Erſte, Sixtus, ein frommer, gelehrler snd erfahrenet 
Mann, wurde auf das Gerüſt geführt, erhielt aber noch cine 
Gnadenbotſchaft durch Vermittelung eines Schweſterſohnes. Er 
ſtarb in der Verbannung zu Dresden.*) 

Nun fam pie Reihe an Valentin Kochan, Bürger und 
Stadtſchreiber zu Prag. Gr war ein gelehrter Mann und Dtite 
glied rer Unifat. Roſak bet ihm dennoch vas Heil. Abendmahl 
an, worauf Kochan ſich tiber feinen Glauben an vas Cacras 
ment erklärte. Wichtig iſt feime ſchmerzliche Klage über den 
Mangel ar Eintracht unter ven Evangeliſchen, wodurch dieſe 
Verfolgung res Antichriſts gefördert worden ſei. ,O wenn alle 
Stände mehr Fleiſt an vie Einigkeit gewendet, einer den andern 
nicht gehaft und etwas Beſonderes vor dem anderen hätte ſein 
wollen und von dem anderen allerlei Böſes vermuthet hätte, ja 
wenn die Geiſtlichen ſowohl als die Weltlichen in Liebe und 
Friede zuſammengewohnt hätten und einander init Rath unt 


*) Cin Zwmeig ſeiner Familie lebte gu Fulnet in Mähren, zur Brüderkirche 
qeborin 
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That an die Hand gegangen waren, nimmermehr wilrden wir 
jo weit gerathen fein." 

Während ver Gefangenſchaft und anf vem Blutgerüſt bat 
Kochan viel fromme Neden gefiihrt, fic) und Andern zur Stär— 
fung, namentlich aus rem Sprud: Unfer Wandel ijt im Hime 
mel, vem dannen wir aud) warten ved Heilandes Jeſu Chriſti, 
des Herr. (Phil. 3, 20.) Er hätte gern feinen Sohn mit auf 
die Biihne genommen, dag diefer feinen Tod fehen könnte, diced 
lieR aber Roſak nicht zx. Im Hingang fpracd er: „Mein 
lieber Heiland fprach vor Seinem Code: Der Geift ift willig 
aber das Fleiſch ift ſchwach. Stärke Ou mich, mein lieber Gott, 
und verleibe mir, daß ich das ſchreckliche Todesthal überſchreiten 
möge. Führe mich in das Land der Lebendigen, denn Du 
weißt, daß ich Dich und die Wahrheit jederzeit geliebt habe.“ 
Dann ſang er Pſ. 16, 11: „Du thuſt mir kund den Weg zum 
Leben, vor Dir iſt Freude die Fülle, und liebliches Weſen zu 
Deiner Rechten ewiglich,“ und ſprach auf der Blutbühne Luk. 
2, 29 2c.: , err, nun läſſeſt Ou Deinen Diener im Frieden 
fahren, wie Du gefagt Haft; venn meine Augen haben Deinen 
Heiland geſehen!“ Als er ſchon auf den Nuieen fag, rief ev la— 
teiniſch: in Deine Hände befehle ich meinen Geift! Der Geift- 
liche fiigte noch bingu: Chriſte, Ou Lamm Gottes, erbarme Dich! 
Dann fiel fein Haupt. 

Mad) ihm fam Tobias Steffek, ebenfalls cin Biirger per 
Neuſtadt, aufridjtig, fromm und tüchtig in Geſchäften. Darin 
wurde er aud) unter pie Directoren gewählt. Cr war in feiner 
Gefangenſchaft meift ganz ftill unter Seufgern und Thranen. 
In feiner legten Beichte erklärte er, rap ev, wie die. biirgerliden 
Lirectoren überhaupt, um vie Hauptverhandlungen wenig eve 
fahren, aber immer nur gehört babe, vie Stände founten ren 
Religionsyrud nicht mehr ertragen. Wie hatte id) alſo nen Top 
verdient. , Biel Gutes,“ jprad er, „habe ich) von rer Hand 
des Herrn mein ganzes Leben lang empfangen: ſollte 
id alfo nicht auch dieſen Kelch der Trübſal empfangen? 
Sc nehme ven Rathſchluß Gottes an, per mich durch diefen 
ſchmählichen Tod gleich macht vem Bilde Seines Sones und 
durch den ſchmalen Weg einfiihrt in Gein himmliſches Reich. 





Ja, ich danke rez Barmberzigkeit Gettes, rag Er mich Unteiix: 
tigen mit dieſen ausgezeichneten Männern verbimben bat, anf 
rak id mit ionen rie Krone rer Befenner empfange.“ „Muß 
id ſterben, fo Porte id aut Seinen Simmel," ſprach ex in fiefer 
Bewegung unter vielen Thranen. Am Gefangnikg umd Fei der 
Afenemableeier war ex mit Redan. Am Todestag blickte ex, 
wabrend ver Geiſtliche ibm yuiprad, mit gefaltenen Händen aen 
Simmel, trrad cud feine Suverficht unt Hefñnung yu Get 
aud. Als er gerufen wart, blick:?e er mit ſebr ſchmerzlicher Ge 
berbe, mcinenten Augen unr julammengeidlagenen Händen jum 
Simmel aut, unt irrad: „Als mein Heiland für mid frerben 
wollte, vier Gr aud: Barter, nicht wie tb will, ſondern wie Ou 
wmillit: es geichebe Dein Wille’ Sollte alſe ih Wirmlein, jo 
if Zach unr Schatten Seinem Willen zuwider geben? Tas 
fei ferne! Webl, ib femme wihighh, mein Gert! Crbarme 
Lich nur meiner unt reinige mich ven meinen Sünden, daß 
fein Flecken nech Runzel an mir bangen bleibe, damit id rein 
ericbeine vor Deinem Angeſicht.“ Da per Diener reds Wortes 
ibn ein wenig traurig fab, treitete er ibn mit pen Verbeifungen 
Sette’, weraut er criviererte: „Es ift ned um ein Qleine’s, fe 
wirt ter Serr vie Thränen ven meinen Augen nebmen unr 
Seufzen unr Leid unt Geſchrei wirr ein Ende nebmen, in ewige 
Freuden verwandelt. Oifenb. 21, 4.) Mle er niedergeknieet 
war, Eetete er: „Chriſte, Du Yamin Gottes, erfarme Dich mein! 
An Deine Hände beteble ich meinen Geift!“ 

Shm felgte der turd feine Gelehrjamfeit ausgezeichnete Doc⸗ 
tor Jeße nius. Tein Vater, cin Ungar ren Aref, wurde yard 
bie Greberung rer Tiirfen -veranfagt rie Heimath zu verlaſſen 
unt zeg nad Breslau. Ter Sebn jeigte vorzügliche Anlagen 
unr witmete fic ber Argneitunre yu Wittenberg und Pavdna. 
Nah Wittenberg zurückgekehrt lebrte er rie Heilfunde mit großem 
Deifall, wurte auch Leibarzt ves Rurfiiriten ven Sachjen. Bon 
ra wurre er auf bie hohe Schule zu Prag berafen und erward 


ſich ungemeine Zuneigung. Saifer Rudolf ernaunte ihn auf 


die Empfehlung des berühmten Aftronomen Tycho de Brahe, 
qu ſeinem Leibarzt, in welder Stelle er auch bei Matthias 
blieb. Er ließ fic zur Beit ded böhmiſchen Auffeanded verteiten, 
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zwei Mal nad Ungarn zu veifen, um Hter sur Gemeinſchaft mit 
den bohmiſchen Standen thatig gu fein. Darum fourde ev von 
Serdinand verurtheilt, dag ibm die Bunge autgeſchnitten und 
jein Leib geviertheilt werden follte. Jeßenius fprah: ,, Dies 
Urtheil ift Dod gar zu ſchimpflich, aber eS werden Lente kommen 
und uns zu Ehren bringen.*) 

Die Befuiten bemithten fic) vergeblich, Fefhenius gur rö⸗ 
mifchen Kirche zu befehren. Als fie ihm ven fofortigen Gingang 
in den Himmel verfprachen, fragte er: „wo bleibt benn das 
Fegfeuer?“ Auf per Bühne fprac er nod eiftig gegen Fer di- 
Nand und fiir Friedrich; deck wurden feine Worte durd 
Trompeten und Trommein übertönt. Der Scharfricdter nabte 
ibm nun und 309 die Bunge, mit ber er fo oft vor Raifern and 
Königen beredt geſprochen hatte, mit einem Zänglein heraus. 
Jeßenius hatte (chon im Gefängniß die Hoffnung ausgeſprochen, 
bag ibm in der Anferftchung nichts mangeln were. Gr bot die 
Bunge nun ohne Zdgern zum ſchrecklichen Senitt par. Dann 
fiel ev auf feine Knice und ſtammelte Gebete, fo weit ex es ver: 
mote, wahrend feine Hände gebunden waren. Nach feinem 
Tobe wurde fein Leib in 4 Theilen auf 4 Pfable geftect. 

Nun fam die Reihe an Shriftoph Robr, den alteften aus 
per Bürgerſchaft, ein Mitglied ber Unitit. Cr war ein Mann 
von herzhaftem Gemiith, und fprac ven Uebrigen kräftig gu. 
Sn ber Beichte fagte er, daß er meift in Auftrdgen abweſend, 
und darum bei den Hauptunternebumngen ded Aufſtandes nicht 
thatig geweſen fei. Nach der lester Communion hielt er in 
feinem und ber übrigen Gefangenen Ramen cine Dankrede an 
ben Geiftlichen und bedauerte, ihm nidts wergelten gu können, 
weil ihm nad) der Verurtheifung Alles genommen worden fei. 
Gr wiinfdte aud, wie einige Andere, den anwefenden Söhnen 
pes Geiftliden Segen und alles Gute, und bat diefen, feine 
Sohne zur Standhaftigkeit und Gottesfurdt zu ermahnen, lief 





*) Dies erfüllte fid nah Guftan Adolfs Sieg bei Leipzig, ba mit Se- 
nehmigung des Rurfiirften von Gadfen die Haupter der Hingeridteten abge* 
nommen, gut Zeintirge getragen und an einem den GSegnern unbefannten 
Ort (nad) einer Ungabe außerhalb Vohment) GeRattet werden. 
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aud) jeiner Gattin fagen, fie möge nicht allzu traurig tverden und 
daran gedenfen, daß Gott fie nicht verlaſſen und ihnen einft bas 
Wiederfehen im Himmel verleihen werte. Auch ſprach er itber 
Ap.-Geſch. 14, 22: Wir müſſen pure) viel Triibjal in das Reid 
Gottes gehen.” Gr gerachte an die Trübſale ver Apoftel, an 
Huß und Hieronymus, und fagte den Andern: „Da wir 
rie evangeliſche Wahrheit und apoftolijde Lehre vertreten und 
ſchützen elfen und mit ihnen in die Herrlichfeit fommen wollen, 
fo müſſen wir unfer Theil Leiden annehmen. Desgleichen führte 
er die Worte des Märtyrers Ignatius an: Ich bin bas Korn 
Gottes, und ſoll durch per wilden Thiere Zähne zermalmet wer⸗ 
den: „auch wir,” ſagte er, „ſind im dem Acker der Kirche geſäetes 
Korn Gottes, und müſſen nun von den wilden Thieren zermalmt 
werden, damit es bem Herrn yu Seinem Gebranche dienlich 
werde, aber find gutes Muthes,“ ſetzte er hinzu, „die Kirche 
ijt mit Blut gegründet, und durch Blut grok geworden. — Gott 
vermag aus einent jeren Tropfen unjeres Bluted taufend Anbeter 
ſich zu erwecken. Tenn obgleid) die Wahrheit jest Gewalt leivet, 
herrſcht dennoch Chriſtus und wird immerdar herrſchen, Niemand 
wird Ihn von Seinem Throne ſtoßen.“ 

Als er zum Tode gerufen wurde, ſprach er: „Ich komme im 
Namen meines Gottes und ſchäme mich nicht, zu Seinem Ruhme 
Solches zu erdulden, denn ich weiß, an wen ich glaube. Ich 
habe einen guten Kampf gekämpfet, ich habe den Lauf vollendet, 
id) habe Glauben gehalten“ (2 Tim. 1, 12.—4, 7.), und beiete 
mit rem Pfarrer gemeinfchaftlidh. (Ja, wahrlich, beift 3 in 
rer Erzählung, fein Geiftlidher hat cinen Tag gehabt wie Ro⸗ 
fat, wir preifen bent noch Gott, daß Er dieſen theuren Mann 
qejtirtt bat.) Kobr beftiey nun dic Blutbühne, nahm Abſchied 
von Alien, wandte fich gegen die Todesftatte, muthig als wolle 
ex mit dem Tove vingen, und fprad: „Hier foll ich alfo ſter⸗ 
ben? Gi, ich werte nicht fterben, fondern eben, und des Herrn 
Werf verfiindigen. Pj. 118, 17.*) Als er fich entfletdet, fiel 
er anf feine Snice, betete vie Worte: „In Deine Hände befehle 


*) Nir fehen, wie vertraut diefe Manner mit dem Worte Gotted waren. 
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id meinen Geift, On haft mich erldfet, Herr, Ou trewer Gott! 
Pj. 31, 6., bat ven Heiland um Erbarmung und wm die ewige 
Seligteit, und litt nun den Tedetftreih. Das Wort und 
Beiſpiel ves ehrwiirdigen Greifes wirkte friftig auf ‘vie Fol- 
gender. 

Der Nichfte, ver 15. der Hingerichteten, war Johannes 
Schulz, Ober-VBiirgermeifter von Ruttenberg. Auf ved Geifte 
lichen Frage, ob cr feine Strafe verdient zu haben -glaube, fagte 
er, bag er lange krank gemefen fei und Linger als ein Viertele 
jahr ben Sigungen ber Directoren nicht beigemohnt und von 
ben ihm vorgebaltcnen Artikeln nichts gewuft habe. Als er sunt 
Lode gefordert wurde, betete er: , Was betrübſt du did, meine 
Seele, und bift fo unrubig in mix? Harve anf Gott; denn id 
werbde Ihm nod danfen, dag Cr mir hilft mit Seinem Angeſicht.“ 
(Pj. 42, 6.) Die Uebrigen erinnerte er an die Worte aus dem 
Bude der Weisheit: Bor den Unverftdndigen werden fie angce 
feben, als ftiirben fie; und iby Abſchied wird fiir eine Pein ges 
rechnet, und ihre Hinfabrt für cin Verderben, aber fie find im 
Frieden!“ (3, 2. 3.) — Herzlich fprad ex feine Zuverſicht zu 
Gott aus und gedadyte an feine Sohne. Befonders nahe ging 
ihm aud) bie Gefangenfdaft eines Geiftlichen Mag. Georg. 
, ou lieber Gott,” ſprach er: ,Ou wolleft ibn um Deiner Barm- 
herzigkeit willen bewahren und aus aller Noth erretten! Ich bitte 
Euch,“ fuhr er gegen den anwefenren Geijtlichen fort, „kehret 
pody bet ihm ein und faget ihm, daß ich ihm und feine Rinders 
fein Gott vem Herrn befehlen laffe und gewiß glaube, dag 
unfre Zufammentunft vor dem Throne Gottes im Ci.nmel viel 
röhlicher fein wird als unjer Abſchied traurig iſt.“ 

Nad vem Ruf zum Tedecftreich nahm er Abſchied, betete, 
zedachte der Morte Jeſu: Wer gu mix fommt, den werde id 
vist hinausſtoßen (Soh. 6, 37.), flehte um Vergebung, und ſprach 
vic Worte ves fterbenden -Heilands nad: „Vater, ich befebhle 
neinen Geift in Deine Hanve!’ (uf. 23, 46.). Unterwegs betete 
+ nit bem Pfarrer, rief faut, noch ftehend: „in Dich hab id 
ehoffet von Sugend auf,” tniete nieter, befahl feine Seele nods 
nals Jeſu, warf fic) mit ausgebreiteter Armen nieder, wie ver 
yeilige Franziskus gemalt gu werden pflegt, und rief: „Romm, 

li 19 
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fomm, Herr Sefu, faiume nit!’ So empfing er den Todes— 
ftreid); fein Haupt wurde yu Ruttenberg vor vem Thore anf 
geſteckt. 

Nach ihm fam Maximilian Hoſtialek, Oberbiirgermeifter 
von Saag. Gin frommer unr gelehrter Mann, und barum zu 
per Bahl per DOiveftoren hinzugethan. Als er jum Tede verur—⸗ 
theilt war, erſchien er trauviger als die Uebrigen. Da ihn der 
Geiſtliche um ben Grund fragte, antwortete er: „Es fommen 
mir bie Siinden meiner Jugend vor das Gemiith. Denn ob er 
wohl wife, dak nichts Verdammliches an denen fich finre, die 
in Chriſto Jeſu find, jo übe doch Gott gegen die Seinen ebenſo 
Gerechtigfeit wie Barmberzigfeit. Cr gerachte auch mit Schmerz 
feiner Kinder. Als er aber zum Tode gerufen ward, fprad er: 
„Herr mein Gott, ſchaue mid) an, erfleuchte meine Augen, raf 
ich nicht im Tove entfchlafe, und mein Wirerfacher nicht jprechen 
finne: „Ich habe obgefieget.” Zuletzt ſprach er vie Worte Si 
meons: „Herr, nun läſſeſt Du Deinen Diener in Frieden fabs 
ren 2c.“ Yul. 2, 29., befahl feinen Geift in Gottes Hände und 
ging durch pen Top in's Leben. Sein Haupt ward auf dem 
Markt zu Saay aufgeftect. *) 

Mun folgte Sohann Kutnaur, Rathsherr der Prager Alt 
ftant, Der jüngſte unter Aflen, faum 40 Sahre alt, aber an hohem 
Geijt feinem nachftehenr. Die Sefuiten famen aud, ihm ihre 
Vienjte angubicten; ev fagte aber: „ihr Herven Vater, laſſet uns 
im Frieden; wir haben Troſtes genug und beditrfen eurer Hiilfe 
nicht.” Dod Jene glaublen, noc wirkjam fein zu müſſen und 
wollte fortfabren. Sener aber erwiederte: ,wir hören auf euch 
gar nidt, ſchweiget nur! Warum wollet ihr euch vergeblice 
Mühe, uns aber nur aft madden?’ Da fpradh ein Sefuit gum 


*) Mier ſchließt der eine alte Bericht von dem Blutgericht, ber fid) mur anf 
Dic von Roſak Berienten begieht, mit den Worten Pf. 79,9. 10: Sil 
Du une, Gott unfer Helfer, um Deines Namens Chre willen; errette uni, 
und vergieb uns unfere Eiinde, um Deines Namens willen. Warum lafiek 
Du die Heiden fagen: Wo iff nun ihr Gott? Lag unter den Heiden vat 
unfern Augen fund werden die Rade des Bluts Deiner Knedhte, dad ver 
goffen ift.” 


J 


* 
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andern: „Das ſind harte Blöcke, die laffen fic) nicht rühren.“ 
„Ja wohl,” fagte Kutnaur, „ein fefter Fels ift Chriftus, wir 
ſtützen und auf Shn, unbeweglich.“ Wie er mit befonderer Glau: 
benszuverſicht ein Zeichen zur Stunde des Tones begehrt, und ihm 
feine Hoffnung erfiillt worden, ift oben (S. 263 2c.) berictet. Bu den 
Leidensgefabrten fprac er: „Zum Henken bin ich verurtheilt, nod 
weiß ic nidt, ob am Halje, orer an den Füßen, oder an den 
Rippen? Diag cB fein; nur das ſchmerzt mid, daß mit eurem 
Blute, iby Leidensgefahrten, pas meinige nidt vermifat werden 
foll und dak. wir nicht zugleich hingeopfert werden.“ Als er zur 
Hinrichtung gefordert mar, ſchmerzten ibn unter ben Umarimungen 
und Küſſen ver Freunde, befonders perer, die zur Gefangenſchaft 
verurtheilt waren, thre Thrinen. Aber cr felbft weinte nicht, 
fonrern {prach Senen Trojt zu: „handelt mannlidh, iby Brüder, 
weinet nicht! Sch gebe cud) nur voran anf furze Zeit; kommen 
wir dod in himmliſcher Herrlichkeit wieder zuſammen!“ Gleich—⸗ 
ſam mit Löwenmuth, wie zu einem ſiegreichen Kampfe, ſchritt er 
vorwärts und ſang einen deutſchen Vers: „Schon iſt die Stunde 
nah 2.” Das Gebet war geendet, der Scharfrichter fam und 
bat ihm zu verzeihen. Erſt gab er ibm jeinen Beutel mit dem 
darin befindlichen Gelde, dann bot er ihm die Hande zum Bins 
den par, und erſuchte ihn, feine Pflicht bod fchonend zu thun. 
Bum Henfen war an ein Rathhausfenjter ein Balken angebracht. 
Da er die Leifer hinaufſtieg, rief er laut, gleich) einem jungen 
Lowen: „Ich habe feinen Verrath vorvgehabt, feinen Mord bez 
gangen, fein todeswürdiges Verbrechen veriibt: id fterbe allein 
deßhalb, weil id) dem Vaterlande und vem CEvangelio treu ges 
wejen. Gott verjzeihe meinen Feinden, fie wiffen- nicht, was fie 
thun! Du aber, Sefu Chrifte, erbarme Dich mein, Dir befeble 
ih meine Seele!“ Da man ihm nun von ber Leiter[proffe ſtieß, 
verſchied ev. 

Gein Schwiegervater Simon Sufsizgth, ver indeR nicht 
viel alter war, folgte thm im Lone. Als er zum Fenfter hinaus 
bie Sefuiten fommen fab, fprach er zu feinen Genofjen: „die 
Leichenvogel fliegen berbet, aber fie follen fid) an uns nicht fate 
tigen. Denn Gott hat verbeifen, daß Er bie Seinen treulid 


als Seinen Augapfel bebiiten wolle; darum wird Gr fie nicht 
19° 





— 299 — 


faffen verfiibrt werden.“ In rer letzten Nacht hatte ex Kummer 
wegen des Wortes: ‚Verflucht ift Ierermann, rer am Holze 
hänget (Gal. 3, 13.), aber ber Geiſtliche triftcte thn aus ten 
werangebenden Worten: ,,Chrijtus hat uns erldjet von tem Flud 
res Gefeses, ra Gr ward cin Fluch fiir uns!" Als er ren Schuß 
hörte, fagte er: ,, Died ijt dad Reichen, bak wir nun fterken fellen. 
Wir wollen erjcheinen und pen Feinden weichen, welche uns nidt 
leiden mögen. Wir hoffen männlich ven Top gu überſtehen, red 
ihrer wartet, wenn fie mbt zur Beſinnung kemmen, ver ewige 
Tor. Gr ward gerufen, betete und fang gelaffen, ging 
zum Tove, und ward neben feinem Schwiegerſohn an pen Vals 
fen gehentt. Gein Leichnam wendete fic) merfwiirdiger Weije, 
daß Beider Mund fic) mahe war. Da fagten gottlofe Spatter, 
bas waren jo hartnäckige Rebellen, daß fie auch im Tove nidt 
aufhörten fich zu verſchwören. 

Nach ihm fam Nathanael Wodniansky. Als vie Je—⸗ 
fuiter ihn jum Abfall gu verleiten ſuchten, erwiederte er: 
„ihr nehmt uns das Leben und bebandelt uns als Rebellen, das 
init feid ihr nod) nicht gufrieren und wollt aud unfere Seelen 
haben. Seid zufrieden mit jenem und fattiget cud) mit unferm 
Blut, aber laſſet uns pod) in Ruhe!“ In euren Gewiffen aber 
wollen wir cinen Stachel laſſen. Als am Tage vor der Hine 
tidjtung bei rem Abſchied fein ſchon verheiratheter Sohn, aud 
Bürger von Prag, mit Thränen fprad: „Mein Vater, wenn 
Euch vie Hoffnung des Lebens um ben Preis res Abfalls rar 
geboten wird, fo bitte id) Cuch, feid der Treue eingedenk, die Shr 
Chrifto zu beweifen habt,“ antwortete er: „Mein Gohn, es ift 
mir zwar lieb, von bir zur Beftinvigheit ermuntert gu werten: 
aber was fommt dir in ben Sinn, daß du Solches von mir 
beforgteft? Sch will vielmehr dich erinuern und ermahnen, daß 
du in ben vaterlichen Fupftapfen beharreft, und deine Brier 
und Schweſtern und Rinder gu der Standhaftigkeit ermunterft, 
dom ber ic) euch ein Beifpicl hinterlaſſe.“ Cr war aud ver 
urtheilt gehenft zu werden, wußte aber nicht, daß fiir ihn ein 
bejonrerer Galgen mitten auf dem Markte erridtet war. Da ex 
die Bühne verlaſſen mute, wandte ev fic) gu den ſchon verſtor⸗ 
benen Qutnaur und Sufsizly und rief: „Ihr lieben Leidende 





gefabrten, wie thut mir's dod leid, von exch getrennt und an 
einen unwürdigen Ort gejithrt gu werden. Da ifn aber der 
Geiftlide an bas Wort pee Apoftels „dulden wir, fo werden 
wir mit herrſchen“ (2 Tim. 2, 12.) erinnerte, fo ertrug er jenen 
Schimpf geduldig. 

Der Nächſte, Wenzel Gisbitſky, hoffte als Verwandter 
jenes Platiys, welcher rem Sirt Begnadigung awegemirit 
hatte, für ſich das Gleiche. Auch die Anderen wünſchten ihm 
Glück und gaben ihm Aufträge an ihre Weiber und Kinder. 
Der Geiſtliche aber ermahnte ihn ſich nicht für ſicher zu halten, 
ſondern auf den Tod bereit zu machen. Da er auf die Bühne 
fam, blickte cr vergeblich nad einer Gnabenbotſchaft umher. 
Da er aber ſahe, daß keine Hoffnung ſei, ließ er ſich ein 
Geſangbuch geben, ſuchte ſich ein Lied auf und ſang mit 
lauter Stimme vie 4 letzten Verſe des Inhalts: „So wer- 
fen wir uns getroſt vor Dir nieder, ewiger Vater, verlaß uns 
nicht, erbarme Dich unſer, durch Jeſum Chriſtum! wir wollten 
mehr ſagen, aber wir vermögens nicht auszudrücken. In Deine 
Hände befehlen wir uns, Du wirſt vollenden, was Du in uns 
zu wirken angefangen haſt: Du wirſt uns unſer Erbtheil geben, 
pag wir mit einander ſingen, Heilig, heilig, heilig ꝛc.“ Dann 
ſtand er auf, legte ſein Kleid ab, kniete nieder, und bot ſeinen 
Nacken dem Schwerte dar. (Er wäre wohl begnadigt worden, 
wenn er nicht Tages zuvor die Jeſuiten zu ihrer Beſchämung 
zurückgewieſen hätte. 

Darauf wurden noch 5 Prager Bürger, Heinr. Kozel, 
Andreas Kozaur, Georg Rzetſchitz, Michagel Witt— 
mann und Simon Wokaz enthauptet, von deren letzten Augen⸗ 
blicken keine nähere Nachricht aufbehalten iſt. 


Die klutige Arbeit hatte von früh fünf bis 10 Uhr gewährt. 
Das Volk klagte zum Theil laut über das gräuliche und tyranniſche 
Schauſpiel, und wurde durch den getroſten und geduldigen Hin⸗ 
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gang ver Schlachtopfer tief gerithrt, wahrend man von bem Je⸗ 
ſuiter-Collegium mit Wobhlgefallen zuſchaute. 

Die Leichname wurden ven Angehirigen und Freunben gum 
Begräbniß überlaſſen. Man that fie in Carge und fithrte viele 
anf Wagen, ohne Glockenton und Grabgefang, unter rem Schluchzen 
rer Frauen, Kinder und Freunde zu den Grabftatten. Auch vic 
Gehenften wurren vor ver Nacht abgenemmen und heimlic be 
graben. Die Gegner fpotteten sum Theil noch der Ucberwuntenen; 
unter ren Evangeliſchen batten Viele am liebſten mit fterben 
wollen. We waren in fiefe Trauer verſetzt. 

Giner per Verurtheilten, Martin Fruwein, Rathsherr zu 
Prag, und Mitglied ver Unitat, rev auf dem Saploffe ſaß, wurde 
ait 7. Sunt ves Morgens im Graben todt gefunden, fei’s durch 
Feindeshand, ſei's durch Selbſtmord. Früher hatte er einem 
Brüderprediger einmal geſagt: „Ich hofſte, durch alles Geſchehene 
Gott und rer Kirche zu dienen. Nun bin ich durch ven Erfolg 
cines anderen belehrt, und wenn id) bas Unglück jo vicler Taus 
ſende betrachte, fo renfe id), Pag wir im Irrthum etwas thaten, 
was Wott mißfiel. Cr wollte weiter reren, ward aber durch's 
Gintreten rer Soldaten, vie thn auf den weigen Thurm oes Schloſſed 
bringen jellten, gehindert, wo ihn nur ſeine Frau befuchen durfte. 
Dieſe traf ihn am 6. Juni fehr traurig und iiber bas ftete Bus 
jegen ver Monde verwirrt, nad) Croft und vem Briipergefang: 
bud) verlangend, welches gerate auf rem Tifche lag. Da fie 
nidt ſogleich cin Vied finden fonnte, ſchlug ex felbft eins ver 
Buflierer auf und fang dejjen Troftivorte mit lauter Stimme. 
Welche aud) feine TodeSart war, auf jeden Fall war er per 
Einzige, welder an ver Gerechtigfeit rer Sache einen Zweifel 
ausſprach. 

Zu den Verurtheilten gehörte auch der kaiſerliche Leibarzt 
Borbonius, welchem indeß der Statthalter, weil er ihn für 
unſchuldig hielt, Begnadigung verſchaffte. So oft ihm auch nach⸗ 
her zugeredet wurde, zur römiſchen Kirche überzutreten, blieb ex 
dem evangeliſchen Glauben unerſchütterlich treu. Als per Graf 
Martinitz ihm mit den freundlichſten Worten vorſtellte, welchen 
Segen er durch fein gutes Beiſpiel für viele andere Seelen ftifter 
könne, ſagte er: „Nein, vielmehr würde das Eurer Kirche großen 





Schaden bringen.” Auf pie Frage, wie bas geſchehen tune, fagte 
Borbonius: „Wahrlich, Here Graf, mein Gewiffen ift fo 
zart, rag ic) ihm nicht Gewalt anthun laſſen fann. Wenn id 
nun gegen mein Gewiffen abfiele, würden meine inneren Oualen 
mich zur Vergweifelung bringen. Wenn id nun in Seelentampf 
und Angſtgeſchrei dabinftiirbe, ware das nicht cin warnendes 
Beiſpiel für Andere?“ Martinitz wurde ibm darauf fo abges 
neigt, dag er ihn des Landed verwies. Gr wurde den dem König 
in Polen als Arzt gebraucht und ftarb in Thorn. *) 

Der mähriſche Adel erfuhr eine gelindere Behandlung. Der: 
jelbe hatte ſich nad) ber Schlacht am weigen Berg freiwillig 
unterworfet, und dafiir von Ferdinand bie feierliche Zufage 
erhalten, daß fie mit fdwerer Straje verfdont werden follten. 
Mur von Cinem, Wenzel Bitovsky, dev fick nad Branden⸗ 
burg gefliichtet hatte und im Jahr 1627 nach Mähren zurück⸗ 
gefchidt wurde, wird berichtet, dag er, von dem Cardinal Diets 
rid) ftein mit gliihendem Ha verfolgt, zuerſt mehrmals gefol- 
tert und darauf auf rem Marktplatz ju Brinn mit bem Sdwert 
hingerichtet wurde. Gr war ein ernfter Mann und früher von 
fetnem rafden Muth sfters hingerifjen worden. Sn ver Bers 
bannung gab er fick) gang rem Dibellefen und dem Nachdenken 
hin und man bemerfte an ihm nur Frömmigkeit, Beſcheidenheit, 
Gifer fiir Gottes Chre und fein Seelenheil. In ber Beit feiner 
Gefangenſchaft war ihm ein bldpfinniger Knabe zum Aufwarter 
gegeben worden. Seine legten Reden auf dent Todeswege wurs 
pen durch Trommeln und Trompeten iibertint, aber feine Be- 
wegungen vor ber Hinridtung geigten, wie bie Briefe an felste 
Gemahlin, daß er in trenem Glauben und lebendiger Hoffnung 
verſchieden ift. 


— ⸗ 


Wenn wir nun den Ausgang dieſer Männer, von denen ſo 
viele der Brüderkirche angehörten, noch einmal ernſtlich erwägen, 


*) Anfangs tam er nad Zittau, wo damals fo viele Auswanderer waten, 
das er faum ein Radjtquartier beftam. Längeren Aufenthalt wurde man ibm 
alé Reformirten nidt germ gewährt saben. 





fo fann unfer Urtheil über bicfelben wohl fein anteres fein al’ 
folgendes: Sie haben in ber Liebe fiir bie Fretheit ihres Vater 
fanbes und ihrer Gewiffen ſich hinreißen lfaffen, gegen bas Ges 
bot und Beifpiel unfers Heilandes, zu weltlichen Waffen zu grei⸗ 
fen, und dafür haben fie durch Gotted gerechted Gericht ten Ted 
eclitten: es (ebte aber dennoch in ihren Herzen, von dem Geiſte 
Gottes gewirft, er wahre Glaube an den gefrensigten Heifanr: 
Darum liebten fie Shun bis in ben Tob, darum liebten fie die 
Brüder, und varum fonnten fie and ihre Feinre lieben. Sn 
diefem Glauben founten fie die Welt mit ihren Lodungen und 
ben Top mit feinen Schreckniſſen überwinden, und find gewiire 
bigt gu ter Welfe Reugen gu gehdren, von ver es heift: _Sels 
cher Ende ſchauet an, und folget ihrem Glauben nach! (Ebr. 
13, 7.) Diefe ſind's, bie gefommen find aus grofer Triibfal, 
und haben ihre Kleider gewafden, und haben ihre Reider belle 
gemacht im Blute bes Lammes. Darum find fie vor dem Stubl 
Gottes, und dienen ihm Tag und Nat in Seinem Tempel. 
Und ber auf dem Stuhl figt, wird iiber ihnen wohnen. Gie 
wird nicht mehr hungern noc) dürſten; es wird aud nidt anf 
fie fallen bie Conne, oder irgend cine Hike. Tenn bas Lamm 
mitten im Stuhl wird fie weiden, und leiten gu ben lebendigen 
Wafferbrunnen; und Gott wird abwiſchen alle Thränen von ihren 
Augen.’ *) (Offend. 7, 14—17.) 





*) Renn wir in ber Gefdhidte der erneuerten Brüderlirche ihrer Ber 
irrungen und ber Geridjte teé Herm über ihr gedenten, fo finden wir eine 
gewiſſe Aehnlichkeit bei tem Blutgericht gu Prag und tem Ausgang der tin 
delhaften Epielscit in ter Wetterau. Der Herw und Meltefte Seiner hodbe- 
gnatigten Gemeine fonnte derfelben cin firenges Gericht nidjt erfparen: aber 
in Dem Ausgang des Herrnhags wurde die Gemeine gewiirdigt, ein Zeugniß 
von ber Kraft des in iby lebenden und webenden Geifted ded Glaubens und 
der Liebe gu geben, und nachdem alle Epuren tindelbafter Gefühlsreligion 
fangft verſchwunden find, ift unter ten Trümmern der einft fo blühenden Ge 
meine bi8 auf unfere Tage tas lautere evangeliſche Bekenntniß ter Infdrift 
gelefen worden: Wir und bes Lamms Seine Blutgemein’ zc. f. Geſch. der 
erncuer, BrKirche Bd. ll, 6. 181. . 
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Weitere Unterdrückung der Evangelifden bis jum Sahr 1627. 


Wenn wir im vorigen Wbfdhnitt gern linger mit Andacht 
bet dem erbaulichen Ende jener Manner verweilt find, welche, 
wabrend fie ihre Schuld turd ein ftrenges menſchliches Geridt 
Ligen muften, ihren Glauben an Den, rer die Gottlofen gerecht 
madt und Welf und Ted fiir uné überwunden, bis zum 
[egten Hauch gu bekennen gewiirdigt waren, möchten wit in der 
Mittheilung von pen Bedrückungen, welden die Cvangelifden 
feit der Befiegung am 8. November 1620 mehr over weniger 
ausgefegt waren, uns gern fiirzer faffen, müſſen aber foviel ras 
von aufnebmen als nöthig ift, um uns ein deutliches Bild von 
per Triibfal gu geben, welde auch über unfere Vorfabren in 
reidem Maake hereinbrad.*) 

Die Sieger verjolgten pen Plan, die überwundene Nation 
erſt gänzlich zu ſchwächen, um fie dann nad Willkür umpuges 
ſtalten. Dazu wurden in dem oben beſchriebenen Gericht die 
Häupter der Nation an äußerer Macht und an geiſtiger Kraft 
hinweggethan; zugleich wurde das Land von Kriegsvolk beſetzt, 
welches die Einwohner mit grauſamer Willkür behandelte; ferner 
wurden ungejeure Geldſummen unter vielerlei Namen und Vor⸗ 
wänden eingefordert; endlich wurde die Münze verfälſcht und die⸗ 
felbe ſpäter für ungiltig erflart. Go geſchah es, daß bas Volk 
in allen Ständen, von den Höchſten bis zu den Geringſten, bin⸗ 
nen weniger Jahre verarmte: nur der Soldat gewann, und wer 
ſonſt in dieſer kläglichen Zeit, da unter der überhandnehmenden 
Ungerechtigkeit alle Liebe erkaltete, ſich auf Koſten ſeines Nächſten 
zu bereichern bedacht war. 

And) nachdem im Jahre 1624 pie eigentliche Herrſchaft pes 
Kriegsoolkes aufgehört hatte und lönigliche Richter, bod) mit Zu- 


) Ausführlichere Nachridjten aus ten Quellen beider Partcien enthalt die 
Gefchidte der Gegenreformation in Bshmen von Pefdhed, Bresten 1844; 
die eingelnen Echilderungen Ddiefes PBaragraphen find meift auf Grund einer 
alten Edrift: Gefdidte der Berfolguugen der böhmiſchen Kirche, 1648, aus 
Pefdheds Werk hier aufgenommen. 





gabe bewaffneter Diacht beftel{t waren, Harte die Willkür keines⸗ 
weges auf. Wer Hitle and cinen Widerſpruch erheben follen, 
pa ſchen im Frühjahr 1622 alle nichtkatholiſchen Staptrathe abs 
gefest, und im Sommer faft alle Adelsgeſchlechter, 728 an der 
Zahl, eines Theil ibrer Giiter, zur Rache fiir vie Theilnahme 
an rer Empörung, beraubt worden waren. Wie es bei diefer 
Gütere'nziehung im ALgemeinen juging, fohiloert folgender Bes 
rit aus ver Verfolgungs-Geſchichte rer Brüder: 

yg Sieben Tage nad) dex Prager Crecution, am 28, Juni 1621, 
ward befannt gemacht, welde Güter, ſowohl rer Hingerichteten, 
ale per Berbannten, nun übernommen werven fellten; bie übri— 
gen Stände aber blieben über iby Geſchick noch ungewiß. Erſt 
im folgenden Jahre warp ein faiferlider Erlaß veröffentlicht, 
nach welchem allen Bewohnern des Reichs allgemeine Verzeihung 
des Vergehens zugeſprochen ward. Jener Erlaß war folgenden 
Inhalts: „Alle zwar wären jener abſcheulichen und ſchrecklichen 
Rebellion und folglich eines Majeſtätsverbrechens ſchuldig; 
darum Hatten auch Alle, gleich denen nit dem Tore beftraften, 
ihre Privilegien, ihre Ehre, iby Leben und ihre Güter verwirkt. 
Es wolle jedoch der Kaiſer, nach der dem Hauſe Oeſterreich an⸗ 
geborenen Mildigkeit, das Leben und die Ehre ihnen ſchenken, 
nur ihre Güter werde er nehmen und der königlichen Kam⸗ 
mer überweiſen. Doch, damit man ſich nicht beſchweren könne, 
fet Se. Majeſtät dennoch gemeint, daß, wer nicht allzuviel ver⸗ 
brochen hatte, ſeine Güter behalten möge, und fie ſollten davon 
nur ieder einen Theil, zur Bezahlung der wegen dieſes Krieges, 
unvermeidlichen Schulden, dem Kaiſer abtreten. Es ergehe das 
her per Befehl, raf binnen 6 Woden ein Jeglicher zu Pray 
rer rein Statthalter (Vidtenjtein) in Perſon erſcheine, ein 
ſchriftliches Geſtändniß feines Vergehens und auf welche Weife 
cr gegen Se. Majeftat gefiindigt, iibergebe und feine Schuld 
abbitte. Wer nicht erſcheine, werde von per Begnadigung aus⸗ 
geſchloſſen; wer eiwas verfchweige, deſſen er dod werde über⸗ 
führt werden können, ſolle als ganz ſchuldig gelten; werde Je⸗ 
mand cin aufrichtiges Geſtändniß thun, der ſolle dann das Weis 
tere erfahren. Gegeben gu Inſpruk 3. Februar 1622. 

Man hatte aber eine vorgeſchriebene Bekenntnißformel, worin 
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Alle vie Schuld der Rebellion geradezu geftehen und abbitter 
follten. Wie man ba in betvilglicher Abſicht handelte, ergab fic 
nachmals. Dern, al8 cinft vie deutſchen Fürſten dew Kaiſer er— 
fuchten, nidjt wegen des Vergehens Einzelner, Wile ohne Unter⸗ 
ſchied zu ftrafer, wurde geantwortet: es werde Reiner beftraft, 
als wer durch eigenes Geftindnif als überführt gelte.“ 

„Bald wurden and in allen Rreifen Befehle umbergefandt, 
welche verboten, es folle Reiner fid) unterftehen, ſeine Giiter oder 
einen Theil davon gu verfaufen, oder unter irgend einem Vor- 
wanbe fic in frembe Hände geben oder irgend vermindern und 
verringern, fondern fic ganz unverdndert laſſen. Wer dawider 
handle, folle folgender Strafe verfallen: wer etwas wo anders 
hingegeben, folle def verluftig werden, wer etwas iibernommen, 
fo viel dem Kaiſer als Strafe zahlen.“ 

„Nun wurden allmählich diefenigen vorgeferdert, die bas End⸗ 
urtheil vernehmen follten. Wan forverte aud einige Torte nod 
vor, (wie den Nic. Bukowſky v. Huſteczan, der ſchon zwei 
Jahre im Grabe fag,) ferner Mehrere, welche Sabre fang franf 
Tagen, und Blinde, welche fic) nicht Hatten verſchulden können; 
wenn man nur ihre Namen in per Landtafel auffand und daß 
fie begittert waren, wufte. So ging e6 vem Peter Slope 
von Otradowiz gu Belehrad, und rem Johann Charwal 
auf Bieloffiz, denen man bei ver Vorladung Schuld gab, pak 
fie bei der Geſandtſchaft geweſen, welde die Stände nach Wier 
gefdidt und mit Flintenkugeln nach des Kaifers Fenſtern geſchoſ⸗ 
fen Hatten; obwohl rer Lewtere ſchon feit 10 Jahren blind war, 
Sener aber feit 8 Jahren als Gictfranfer vas Bett hütete und 
fich nicht rithren fonnte. So fabe man, raf man nidt ſowohl 
die Gehlenden, als vie Reichen zur Strafe yu ziehen ſuchte. C8 
ward auch) immer bemerft, pag man nad nicht reichen Perjouen 
immer weniger forſchte. Sa, jene feltfamen Richter ſcherzten 
nur mit rem Verbrechen, und jagten wohl off, wenn Semand 
fich wegen eines Antheils an der Schuld rechffertigen gu können 
ſchien, ev fet doch mit ber Erbſünde behaftet, denn ev fet ein 
Keger und reich, könne alfo unmöglich ungeftraft bleiben. Sol- 
hes hat man aus dem Munde des Cardinals von Dietrich— 
ftein (und feines Secretairs Paul Midna) mehrmals gehort. 
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Das triftete religidfe Cente einigermaßen, daß fie nicht als Uebel⸗ 
thatcr, fontern auf Veranlaffung der Religion dulden müßten.“ 

„Wer vorgeferdert war, befam min adt Tage Feift, ba man 
ded) ſonſt in Geld Angelegenheiten längere Friſten geftattet. Wer 
nun erſchien, dem wurden die Urtifel über feine Vergehung vore 
geleſen; jedoch nicht allein mt vem geſchehenen Geſtändniß, fon- 
beri vermehrt mit dem, was Verleumrung noc hingugefiigt hatte. 
Bu ehvaiger Verantwortung wav eine Zeit keinesweges geftattet. 
Bradte und überreichte Semand eine Vertheidigung, fo befahl 
man ihm mun, ftatt deſſen fein Urtheil yu vernehmen.* Da ef 
behauptete, man habe eigentlid) Härteres verdient, und man 
auc Mander nur g, ¥ over 4 nahin, fo hat es den Schein 
ber Mildigkeit fitr ſich, daß nicht Allen Alles genommen ward; 
aber nur Härte zeigte bie Art ver Ausführung. Denn man 
nahin den Beſitzern vie Schlöſſer, die Starte, vie Dörfer, tie 
Meyerhöfe; ven ihnen zu laſſenden Antheil aber fonnten fie nur 
in ſchriftlicher Verfiderung befommen, welche fie reshalb an die 
königliche Kammer wies und fie warten hieß. Wher vow wirk 
licher Bezahlung hat bisher Reiner auch nur ven erſten Heller 
geſehen. So wurden, unter Formen des Redts, alle Evans 
gelifden aller ihrer Giiter beraubt, und muften ſchmerzvoll 
zur Miethe wohnen. Ginige nahmen ihre Zuflucht in Miethe 
wohnungen in Stirten, Andere gu Anverwandten und Freunden 
katholiſcher Religion, Andere tourden bet den neuen Befigern 
Verwalter dicfer over anderer Giiter; vie Wenigften erbhielten nod 
eine Zeit fang ihre oder ihrer Frauen Güter, durch Gunft ber 
Commiſſarien, ober durch Geſchenke, oder durch Wiederfauf. Die 
Graufamfcit war unt fo größer, wenn man nicht allein über die 
unbetweglichen Güter herfiel, fondern aud) bie bewegliden weg⸗ 
nahm, und pen Beraubten taum pas Kleid auf vem Leibe Lief, 
So war es, wie bet mehreren Andern, 3. B. bei Burjan 
Slibowfth. Da die Confiscations = Commiffarien anfamen 
und in fein Haus traten, fam er eben von einer Reife zurück. 
Da mußte er fogleih ren Wagen verlaffen, weil auch diejer, 
nebft den Pferden und den aufgepadten Roffern, ves Kaiſers fei. 

„Man wufte aud, bak Manche nod) Geld anf Binfer 
aufenftehend Hatten. Da man nun aud died an fic reifen 
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wellte, fo mußte Seder (bei Strafe, wenn cr etwas verſchweige, 
pas Ganze gu verlieren) alle feine Obligationen vorlegen. Sn 
Mähren wurde dazu eine förmliche Behörde beftellt, wo Alle ers 
ſcheinen und die Obligationen vorgeigen mußten. Manche gab 
man, um gerecht gu fcheinen, gang zurück, und zwar lauter uns 
berentende, andere wurden aus angebliden Urſachen zurückbehalten, 
pon nod anderen ward ein Antheil an ren Kaiſer angewiefen. 
Ward von Jemand irgend eine Geldſumme, wie eS oft vorfommt, 
bet ber Landtafel deponirt: fo war gleich ver königliche Fiscal 
bet der Hand, ver es Hinwegnahm, weil es der Raifer gu ven 
Roften ded Rrieges bedürfe. Der Glaubiger aber befam eine 
ſchriftliche Verficherung, daß der Kaiſer felbft fein Schuloner fei.* 

„So mupten jegt dieſe Gutsbefiger weichen und Leute von ber 
päpſtlichen Religion theilten fish nun in die Hervenlos gewors 
penen Giiter, wie elwa einem diefes oder jenes Dorf over Schloß, 
pieje ober jene Stadt oder Herrjchaft, als angrengend, bequem 
{ag und man fie vom Kaiſer als Gefchent oder auf andere Weife 
erlangen fonnte. . Bei weitem der größte Theil fiel an Auclin- 
rer, Spanier, Staliener, Deutſche, pie kaiſerliche Officiere waren 
und fie ftatt fcbulbigen Soldes empfingen. Gab es wo Witwen⸗ 
und Waifengliter, die nicht mit rem Scheine res Rechtes genome 
men werden konnten: fo feblte es denned) nidjt an Lenten, die, 
wie einft Ahab, nach Naboths Weinkerge firebten. Wer ba ets 
was in der Nachbarſchaft jah, überredete die Inhaber trüglich 
oper durch Verfprechungen, oder durch Orohungen (wohl gar 
mit Ginquartierung) zum Berfauf. Da nun aber oft vie Kaufer 
pie Ausbietenden, Vielenden und Abſchließenden in einer Perfon 
waren, jo beten fie nur fo viel, als ihnen beliebte gu bezaklen, 
ja endlich gaben fie audy dics nicht einmal.“ 


$n diefem Zufammenhang mug eines Manned geracht wers 
ren, der im ber Gefchichte ped 30ährigen Rrieges eine Haup!⸗ 
refle gefpielt bat, deſſen Name aber auch in einer ausführlichen 
Geſchichte ver alten Briiverfirche nicht feblen darf, Albrecht 
Euſebius v. Waldſtein. Sein Geſchlecht ijt fon öfters 





unter denen genannt worden, die fic) gum Theil ver Brüder⸗ 
Unitit angeidlejjen batten. Gr wurde am 15. Septanber 1583 
auf pent Gute Hermaniz geboren. Ob feine Cltern ver Brüder⸗ 
tirche angehörten, kaun nicht gejagt werden.*) Nachdem er ſchon 
als Kind ſeine Eltern verloren, deren Leichenſteine ſich in der 


Kirche zu Hermaniz finden, wurde er von ſeinem Oheim Sla— 


wata auf dem Schloß Koſchumberg im Chrudimer Kreis in der 
dortigen Schule der Brüder erzogen. Die Nachricht, daß er 
auch auf der berühmten Schule zu Goldberg erzogen worden ſei 
une daſelbſt einen ſeine ſpätere Größe weiſſagenden Traum gee 
habt babe, ijt neuerdings fiir unächt erklärt worden.“) Dagegen 
brachte ihn ein anderer Oheim in cine arelige ~ dule per Je— 
ſuiten zu Olmütz, vow denen er bald fiir vie römiſche Kirche ges 
wonnen war. Später empfahl ibn ſein Schwager, Karl von 
Zerotin, zum Dienſt im kaiſerlichen Heere. Seine glänzende 
Laufbahn in demſelben iſt bekannt; um die Zeit der Schlacht 
am weißen Berg wird er als Oberſt genannt, und gehörte bald 
zu denen, welche ſich aus pen von dem evangeliſchen Adel etn: 
gezogenen Gütern einen ungeheuren Beſitz verſchafften. Es wird 
berichtet, daß er 41 Herrſchaften und Güter für 2 Millionen 
Gulden an ſich kaufte, worauf er bald eine Million bezahlte. 
Auch Friedland, von welcher Herrſchaft Waldſt ein ven glänzen⸗ 
ren Herzogstitel trug, war vor ihm im Beſiztz einer trefflichen 
evangeliſchen Familie von Rädern geweſen. Als ſein edler 
Schwager Karl v. Zerotin ſpäter, 1627, das Land ſeiner 
Bäter verließ, kaufte Waldſtein auch deſſen Güter an ſich. Gs 
iſt bekannt, welche ſchwindelude Hehe der Ehre und ves Reich— 
thums ev erreicht hat, von welcher er plötzlich hinabgeſtürzt wurde.) 


*) Nad) einer anderen Angabe iſt er in Nachod geboren, und ſeine Multer 
daſelbſt begraben. 

**) Er liek ſich ſchon als Kind gern vornehm bedienen, und als fein Ofeim 
ber Oberſtburggraf ihn zur Rede ſtellte und ibm zurief: ei, ei, Herr Vetter, ihe 
thut ja, als ob ihr cin Fürſt wäret, gab ihm der Knabe tropig gur Antwort: 
nun, was nicht iſt, das fann nod werden. 

“**) Gr murde, als des Hochverrathes verdächtig, am 25. Februar 1034 ys 
Eger ermordet. 





Wie anders wäre fein Ausgang gewefen, wenn er auf das 
fefte propbetijde Wort geachtet hatte, bas ihm frühe in rer 
Sehule ver Brüder verfiindigt worden ijt! Da ware ev bewahrt 
worben, nicht die Geliifte feines unbandigen Hochmuthes aus der 
trüglichen Deutung der vergänglichen Geftirne herauszuleſen, und 
per Helle Mtorgenjtern mare auh in feiner Seele aufgegangen. 
Dann wiirde er nicht, wie der Dichter fagt, als „ein entlaubter 
Stamm" gn Boden geſtürzt fein, fondern gegriinet haben gleich 
einem Ralmbaum, und wenn auch fein Wusgang fiir diefes Leber 
ein Unterliegen geweſen ware, wie bei jenen Märtyrern von Prag, 
fo wiirde fein Mund nicht laut: und hoffnungslos im Tode vere 
ſtummt fein, fondern er würde nod mif rem legten Hauch cin 
freudiges Bekenntniß von dem Glauben haben ablegen können, 
per bie Welt überwindet in Chrifto, dem Fürſten des Lebens, in 
welchem alle unfere Schuld gejiihnt ijt, ohne welchen aber unjer 
Leben Cine grofe blutrothe Giinde wor Gott bleibt, wenn wir 
aud) von mander Schuld frei fein follten, die wir vor dew Dens 
{chen zu tragen baben. *) 


Nachdem per evangelifce Abel in der vorerwähnten Weife 
geſchwächt worden war, erfofgte im Sahr 1623 cine Art Amne—⸗ 
{tie (Gnavenerfldrung) fiir die politiſchen Vergehen. Nun aber 
fing erſt die kirchliche Unterdrückung in voller Wigemeinheit an, 
gemäß den Verhaltungsbefehlen, welche die foniglichen Richter 
deshalb von der Statthalterfdaft empfingen, vie ihrerſeits von 
bem faiferlichen Nabinet felbft ihre Weijungen erbielt. 

Wir haben gewiß Grund zu glauben, dak Kaifer Ferdinand, 
nad feiner ſchon früher bezeichneten Denkungsart, überzeugt war, 
daß er als etn treuer katholiſcher Chriſt gegen ſeine anbderspens 
kenden Unterthanen ſo handeln müſſe, um der Wohlfahrt ſeines 


*) Nad Gindely's Forſchungen in den Archiven von Paris und St. 
mancaé in Spanien bleibt uber Waldfteins Hodverratherifde Plane wohl 
kaum ein Zweifel brig. 
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Reiches und um ber Irrenden ſelbſt willen.*) Und um gerecht 
zu fein, dürfen wir nicht vergeſſen, daß nun cinmal, wie ein 
protejtantijder Geſchichtſchreiber fic) ausdrückt, zu jener Zeit , rer 
Geift einer ausjdlicfenden, in Formeln feftgejesten, den Gegner 
verdammenden Rechtglaubigteit in per Welt vorherrſchte.“ Wie 
hart wurden in Sachfen diejenigen behandelt, welche der Cons 
corvienformel nicht beitraten! und ähnlich verfubren reformirte 
Fürſten gegen ihre anderSgefinnten Unterthanen. Auch miiffen 
wir nicht auger Acht laſſen, in welchen abſchreckenden Vorftel- 
lungen von den Andersglinbigen Ferdinand befangen fe:n, 
und wie feine ftrengen Befehle durch feine Diener und Werkzeuge 
noch weit iiberboten werden mochten. 

Bis zum Jahr 1624 betray vie Religions« Verfolgung meift 
nur die fogenannten Gectirer, Galvinijten und Pifarden, und 
unter ben anderen Evangeliſchen nur nod bie Previger, deutſche 
und böhmiſche. Schon ver Krieg fiihrte über die evangeliſchen 
Prediger mandes harte Leiven, ſowohl beim Cinriiden pes fais 
ſerlichen Heeres durch Mähren, als ter anderen Truppen bis 
vor Prag, und die Fortdauer dieſer Leiden erſtreckte ſich während 
ber militäriſchen Beſetzung über das ganze Land. Schauderhafte 
Beiſpiele von Grauſamkeit, Geldgier und Wolluſt werden bes 
richtet, indem die wilden Soldaten gegen die Ketzer Alles für 
erlaubt hielten. Doch erzeigte der Herr den Seinen in dieſer 
Trübſal öfters eine augenſcheinliche Hülfe. Cin Beiſpiel verdient 
hier eine Stelle. 

Andreas Stemberg von Budin wurde von 15 Reitern 
aus ſeiner Pfarre nach Koſteletz geſchleppt und dabei durch einen 
um den Kopf geſchlungenen Strick auf's Aeußerſte gequält. Am 
Gude banden jie ibm vie Hände mit Riemen auf den Rücken, 
{nebelten ihn an den Füßen mit cinem diden Strid, warfen ihn 


*) Sm dem Unitite-Ardhio befindet fig cin kleines unfdcinbares Gemalte, 
weldjes ten Heiland am Kreuz vorflellt; vies ift von Maria Therefia tem 
Bruder unfera Spangenberge, der fuiferlider Rath war, E. neue Gere 
Geſch.lI. S.2EO 2.3, ale Beichen ihrer Guate verehrt worden, und fie bat eigen 
händig auf tie Riifeite aefdrieben, daß Rafer Ferdinaadas secuadas dicies 
Bild befonters cerehrt Habe. 





rücklings bin und fliegen thn liegen, um ihn am nadften Mors 
yen durch Feuer yu foltern. Da wurde er mitten in der Nacht 
punderbar errettet. Denn wabrend er in briinftigem Gebet 
anter andern aud vie Worte ves Pfalmiften: „In Dich hab id 
jehoffet“, ausſprach, fithlte er, dag feine Hände und Füße geldft 
wurden, und bald ward er gewabr, bag er von feinen Banden 
sefreitt war. Er richtet fic) alfo auf, mabert fic ver Thür, und 
zeht mitten purd die prei Wachter, vem denen der eine die Hand 
um Griff per Thüre bhielt, vie aber alle wie erftarrt waren, ents 
meder burd ben tiefen Schlaf, oder weil fie vor dem Braufen 
ines plötzlich entftandenen Windes pas Geräuſch nicht bemerften. 
Dann geht er purd die Stadt bis an bas Thor, wo er von 
ser Wache erfannt wird. Dieſe aber, cin Böhme, wurde durd 
‘eine Ditten zum Mitleiden bewegt, und liek ihn nit nur aus 
xem Thor, fondern geleitete thn auch über eine Brücke nad der 
inderen Seite ped Fluffes. *) 

Auch in folchen Gegenden, deren Herren nichts verbrocden 
yatten, wie 3. B. Karl v. Zerotins Herrfdaften, Hatten vie 
Beiſtlichen, alſo Brüder⸗-Prediger, ſolche Mißhandlungen zu er: 
pulden. Die wilden Krieger wurden öfters durch rachſüchtige 


*) Folgendes wunderbare Beiſpiel göttlicher Fürſorge ans etwas ſpäterer 
zeit iſt in der Calwer Kirchen ˖ Geſchichte erzählt: 

Im Jahre 1629 wurde der evangeliſche Predige Felſsner in Olmuß, 
veil er fich aus ſeiner Gemeinde nicht wollte verjagen laſſen, durch Veranſtal⸗ 
ung der Jeſuiten lebendig eingemauert. Als nun die Schweden im Jahre 
1642 dieſe Stadt eingenommen hatten, hörte eine Schildwache auf dem Walle 
sine Stimme aus der Tiefe, und dachte, es müſſe hier Jemand begraben fein. 
Auf die Anzeige davon ließ der ſchwediſche General Winter aufgraben; und 
ſiehe, da fand man einen alten Mann, der aber, wie er an die Luft fam, ohn⸗ 
madtig wurde. Als er wieder guredtgebradt war, erzählte er, wie man ihn 
yor 13 Jahren bier eingemauert Habe. Auf die Frage, wie er fo eine lange 
Zeit hindurd mit Speife verfehen worden fei, erwiederte er: zwei oder drei 
Tage lang haben ibm gwar Hunger und Durft cin menig angefallen; aber da 
es anfé Höchſte getommen, fei er in einen fanften Schlaf gefallen, worauf er 
meder Sunger nod) Durft mehr empfunden. Und fo fei es jedesmal gegangen 
Bf. 127, 2.). Er predigte bierauf am Oftertag nod einmal in feiner ehe 
maligen Sirde und ftarb drei Woden hernad. 
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Lriefter und Mönche zur Graujamfeit ermuntert, und durch die 
obrigkeitlichen Befehle nur zu ſehr darin beſtärkt. 

Der Anfang wurde zu Prag gemacht, gleichzeitig mit der 
Verhaftung dev weltlichen Häupter. Damals wurden bem Admis 
niſtrater des utraquiſtiſchen Conſiſtorinms, Georg Dicaſtus, 
von dem Statthalter 6 Punkte zur Mittheilung an die Prager 
Pfarrer vorgelegt: Zahlung einiger Tauſend Gulden zur Beſol⸗ 
dung der Truppen, Widerruf der vom Adminiſtrator verrichteten 
Königskrönung Friedrichs, Wiedereinführung der alten Kir⸗ 
chengebräuche, Erneuerung ver Ordination durch ven Erzbiſchof, 
Trennung von ihren Frauen oder beſondere Erlaubniß der Ehe 
durch den Erzbiſchof, und Ausſicht auf gute bürgerliche Verſor⸗ 
gung, wenn ſie tbr Amt verließen. Da fie einftimmig erklärten, 
daß fie Gewiſſens halber auf dieſe Punkte nicht eingehen könn⸗ 
ten, wurde vorerſt nicht weiter in ſie gedrungen. Die „calvini⸗ 
ſchen und Pikarden-Prädikanten“ aber wurden aus der Stadt 
gewieſen. Die yur Unität gehörigen Mitglieder pes Confijte- 
riums, Johann Cyrillus, Johann Corvinus und Paul 
Fabricius ſind auch gegangen; andere hielten ſich ſo lange 
als möglich verſteckt. So der Prediger Hartmann; aud er 
begab ſich nachher auf die Flucht, kehrte aber wieder um aus 
Beſorgniß für ſeine Frau und ſeinen kleinen Samuel. Dieſe 
aber waren unterdeſſen geflüchtet; beide Theile trafen ſich durch 
göttliche FiKgung in einem Dorfe bet Prag und wanderten gus 
ſammen nach Thorn. 

Um Weihnachten erſchien ein Edikt des Statthalters, woxin 
den utraquiſtiſchen Pfarrern alles bisherige Unheil zugeſchrieben 
ward, weswegen ſie binnen dreien Tagen aus Prag und binnen 
acht Tagen aus dem Reiche, und das auf immer, wandern müßten. 
Wer einen verborgen hielte, ſolle mit ihm ohne Gnade ſterben. 
Demnach zogen, unter vielen Thränen ihrer begleitenden Kirch—⸗ 
finder, 7 Altſtädter unr ebenſo viele Neuſtädter Prediger ans 
Prag. Ihre Kirchen wurden den Jeſuiten übergeben. Nur ein 
paar deutſch-evangeliſche in der Kleinſeite und Altſtadt blieben 
noch, zu denen alles Volk ſich hielt, bis am 29. Octbr. 1622 
aud vie 4 Prediger derſelben „in Gnaden entlaſſen“ wurden, 
wie man ſich aus Achtung gegen den Kurfürſten von Sachfen 





und feinen Hofpreviger ausdriidte. Sie ſchieden mit einer Ab⸗ 
ſchiedspredigt auf fretem Felde an ein zahlreiches Volk, das mit 
herzbeweglichen Ragen vie freuen Hirten begleitete. 

Mit pen Predigern wurden aud) die evangeliſchen Schul—⸗ 
lehrer vertrieben, und vie Sefuiten bemiibten fic) umſomehr, 
talentvolle Knaben gu Letzteren heranzubilden, welche viel dazu 
beigetragen haben, daß die römiſche Kirche in Böhmen zur Herr⸗ 
ſchaft gelangte. 

Schon vorher waren durch ein Edikt ſämmtliche utraquiſtiſche 
Profeſſoren aus der Univerſität (dem Carolinum) weggewieſen 
und dieſe ben Jeſuiten übergeben worden. Zugleich bereiſten 
königliche Commiſſare das ganze Land, um die evangeliſchen 
Prediger abzuſetzen und katholiſche in die Pfarreien einzuführen; 
jenes geſchah mit großer Gewaltthätigkeit, dieſes ohne viel Glück, 
weil es wenig katholiſche Geiſtliche im Lande gab. Unter jenen 
Commiſſaren waren manche ganz gewifſenloſe Menſchen, ſo 
Martin Huerda, ein Schuſter aus Spanien, der eine junge 
Gräfin entführt und ſich an der Spitze einer Reiterſchaar große 
Reichthümer zuſammengeraubt, auch die Baronenwürde erlangt 
hatte, und Paul Michna, ein Fleiſchersſohn und Landſchreiber, 
der im Dienſt der Jeſuiten ein reicher Graf geworden war: man 
kann ſich ſehr leicht denken, in welcher kläglichen Weiſe die geijts 
lichen Aemter oft beſetzt werden mochten. 

In dieſe traurige Beit gehört unter Anderm folgende Erzäh—⸗ 
lung. Als Midna nah Schlan fam, trat ev. mit ſeinem 
Schwarm in die Kirche und traf ven Previger, Johann Kau— 
pil, einen gelehrten, feurigen Mann, wie er am Altar pas 
Cvangelium verlas. Midna heift ihn durch einen feiner Bes 
gleiter ſchweigen. Wie rer Prediger fortfährt, tritt ex mit ge: 
gogenem Degen herzu und fehreit: „Du elender Schwager, hire 
auf ju plärren“; jugleich fcjligt er ihm mit dem Degen die 
Bibel gornig aus der Hand. Da erhob der Paftor Augen und 
Hände gum Himmel empor und feufste: „Wehe, webe, webe 
euch, die ihr felbft nicht in das Reich Gottes eingehet und die 
hindert, welche bineinwollen!” Aber diefe Worte waren vergeb- 
lich, man legte die Hände an ibn, ſchlug und ſtieß ihn bin und 
ber. WS er nun vief: , 3h bin im Namen meines Herrn Sefu 
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Chriſti bereit, pas Alles, undTwas es aud) immer fet, zu erdul⸗ 
den,“ wiererbolte Giner in fpdttifder Verachtung die Wore: 
„Herr Sefu, Herr Jeſu,“ und entgegnete: ,wir haben zum Herr 
ben Kaiſer.“ Indem nun die Gemeine mit Thranen und Eats 
feken vie Mißhandlung ihres Hirten anfah, famen die Vornehm⸗ 
ften des Rathes herbet und verbiirgten fic fiir pen Geiſtlichen, 
daß er vor ren faiferlichen Beamten erfcheinen werde, wo es be: 
foblen wiirde, nur mage ihm fein Leid zugefügt werren. Michna 
prohte ihn gefangen nad Prag zu ſchicken: anf bie Fürſprache 
einiger ehrbaren Frauen ließ er fich Tags parauf bewegen, ihe 
unter ber Bedingung fret zu laffen, pak er die Stadt verfaffen 
miiffe. Derjelbe ftarb nad) pret Jahren in ver Verbaunung. 

Als nun in per benachbarten Start Laun der evangelifde 
Geiftlide aus Furcht vor einer fo barbariſchen Behandlung ents 
wichen war, erpreften die Commiffarien als Strafe, weil man 
ohne Befehl ves Kaijers ven Mann hatte ziehen laffen, eine grofe 
Gelbjumme won ber Gemeine und erflarten ihn in feiner Ab⸗ 
wefenbeit in bie Acht. 

Ueber bie Befegung der Pfarreien fagt vie Verfolgungs⸗ 
geſchichte: Zwei, drei, vier, ja zehn und zwölf Kirchen erbhielten 
manchmal nur Einen Geiſtlichen: manche Gemeinen blieben zwei, 
auch drei Jahre eine Heerde ohne Hirten, aber dieſe hielten ihr 
Schickſal für erträglicher, indem ſie zwar die geſunde Weide ent⸗ 
behren mußten, aber doch nicht zu vergifteter Nahrung getrieben 
und den Wölfen preisgegeben wurden. 

Es wurde nun auch der Anfang gemacht, ganze unkatholiſche 
Gemeinen zu vertreiben, unb gwar mit ben Wiedertaufern. Dieſe 
wohnten feit längerer Zeit rubig anf ihren DHafen in ber Mitte 
von Mähren als Aderbauer und Weingirtner. Um die eit 
der Weinlefe wurde ihren ungefähr 45 Familien, (eine Familie 
nannten fie cine Niederfaffung von cinigen hundert Seelen, 
welche in Gitergemeinfdaft lebten), befoblen, wetl fie den Vinig 
Friedrich gaftlid anfgenommen batten, fofort auszuwandern. 
Sie zogen mit Weib und Rind anf einigen Hundert Wagen durd 
Ungarn nach Siebenbiirgen, glücklicher als Andere, die gur Zeit — 
nod bleiben durften, um ausgeplündert fpiter ebenfallé bat - 
Rand 3u verlaffer. Denn namentlich an vie Pilarden und Gab | 
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viniften wagte man fic) damals nod nicht, weil viele vom Adel 
gu ibnen gebdrten, fie alfo traftigeren Schug batten als die armen 
Wiedertdufer, und weil jie mit pen Lutheranern genauer verbun⸗ 
pen waren, welde man nod ſchonen mufte, um nicht verbiindete 
Fürſten, die ihre Glaubensgenoffen waren, namentlid den Rur- 
fürſten von Sachſen, zu beleidigen. egterem wurde damals, 
tm Jahr 1623, aufgewandter Kriegskoſten wegen, die Obers und 
Rieder-Laufig verpfandet, worauf im Bahr 1636 die UWbtretung 
folgte. *) 

Sn dem Jahr 1623 zeigte es fich ſchon deutlicher, wobin 
bie Abficht ver herrſchenden Partet ging. Die Herabnahme von 
Georg Podiebrads goldenem Kelch auf ver Tein-Rirde und 
pie Berftirung von Rokyzans Grabmal in derfelben waren 
Vorboten von ernfteren Unternehmungen der römiſchen Geiftlic. 
feit und insbefondere ber Sefuiten, um die Macht der rdmifchen 
Kirche völlig herzuftellen. In Verbindung mit dem papftlicden 
Nuntius (Botſchafter) in Wien bearbeiteten fie den Raifer, fiir 
pie Abfdaffung per Ketzerei mehr Cifer zu beweijen, beſonders 
durch Wegweijung ver Prediger. Mehrere Cvifte langten im 
Qauf dev Sabre 1623 und 24 aus Wien in Böhmen an, das 
legte vom 5. Mai, welche ſämmtlich diefe Augelegenheit betrafen. 
Es fdeint, bag ber Statthalter fein Edikt vom Dezember 1621 
nidt in aller Strenge ausführen fonnte oder wollte, folange 
angejehene Herren, die gum Theil völlige Trene bewiefen batten, 
bie evangeliſchen PBrediger auf ihren Gütern ſchützten, daß aber 
ben ſtets erneuerten und geſchärften faiferlichen Befehlen endlid 
fein Hinderniß entgegengejebt werden fonnte. Daher rednet 
aud die Verfolgungsgefdhicte ver alten Briider von bem Mai 
bes Sabres 1624 an die allgemeine Verbannung der Prediger. 
Man rechnet an taufend evangelifde Geiftliche, die, wenn anc 
nicht aus Böhmen, ded) aus den faiferlichen Landen zu der Zeit 
weiden muften. Cin Theil derſelben fliichtete fic nun in die 
benachbarten Linder, die Anderen fuchten in Höhlen und Berge 
waldern eine Zufluchtsſtätte. Daſelbſt predigten fie afters bei 


*) Cine fire die Erneuerung der Brüderkirche, Hundert Jahre fpater, ſehr 
widjtige Beranderung ! 
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Nachtzeit und reichten bas Abendmahl, ähnlich wie die alten 
Brüder zur Beit per erften Verfolgungen gefhan. (f. J. S- 
65 x.) . 

Ginige Erzählungen verfegen und lebhaft in jene betrithte 
Zeit. An Ruttenberg mußten im Juli 1623 21 evangelifde 
Geiftliche vor Sonnenuntergang vie Stavt verlaffen.  Cinige 
hundert Birger gaben ihnen dad Geleit, und Johann Mats 
thiades ermahnte die antern in einer Whfdiedsrede über die 
Worte Chrifti, Bob. 16, 2: , fie werden eud in den Bann 
thun’ — jur Beſtändigkeit. Allgemeines Schluchzen per ganzen 
Menge begleitete ſeine Worte. Vom Geſang und auch vom 
lauten Weinen hallte vie Luft wieder, und unter wechſelſeitigen 
Umarmungen und Abſchiedsküſſen befahlen fie ſich ver göttlichen 
Barmherzigkeit. 

Anderwärts durften ſie nicht einmal fo öffentlich ſcheiden. 
Entweder wurden ſie heimlich fortgeſchickt, oder in Kerker ge⸗ 
worfen. Manche wurden nach einigen Tagen oder Monaten erſt 
fortgelaſſen und bet Todesſtrafe aus dem ganzen Reiche vers 


bannt; Andere aber kamen in den Nöthen der Kerker um. Troz 


der geſchärften Befehle wagten ſich doch Manche aus ihrem Ber⸗ 
ſteck, um ihre zerſtreuten Heerden zu weiden und ihre Kinder zu 
beſuchen. Ter Böhme Holyk erzählt aus ſeiner Kindheit von 
den Verſammlungen im Walde Folgendes: „Ich erinnere mich 
von meinem kindlichen Alter, wie ich ungefähr 7 Jahr alt gee 
wefen, daß meine Cltern, nebſt Anvderen, tn einem grofen und 
ſchwarzen Wale waren. Kein Menſch war allda zu feben, alt 
wir, bie wir, auf einem Wagen, in höchſter Stille ſaßen und 
rubten unter den didften Biumen, welche voll Schnee waren 
und ftatt eines Gauspades dienen mußten. Wenn ich daran 
gedente, (welded bas Erſte ift, ras id) mir aus meinem Seber 
gemerft habe) muß ich mit groger Verwunderung die grofe 
Giitigttit Gottes erwagen, dadurch Gr und gu diefer Beit ox 
piefem, Andere an cinem anderen Orte, hin und wieder zerftrent, 
erhalten bat. Dieſes fann ic) mich unter anbderm nod erinnern, 


bap, nicht gar eine lange Zeit hernach, etliche hundert Menſchen 
verſammelt waren, welde fid) Hitten und Wohnungen in vex 


größten Waldern, aus Tannenlaub und Blättern aufgerichtet ; 
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und gleichſam als einen Flecken oder Stadt geordnet, (wie denn 
vielleidht die Wahrzeichen noc) bis anf den heutigen Zag migen 
gu febn fein). Auf rer einen Seite, nahe dabei, erfchienen zwei 
Fiſchteiche, welche, nad) Nothourft, Ueberfluß Hatten. Auf ver 
anderen Seite aber, bei einem Hügel, hing zwiſchen zwei Bau- 
men eine Glode, welche man zu läuten pflegte, wenn das Volt 
Ru gewiſſen Zeiten ſollte gufammenfommen. Und ba babe id 
(wie mir denn folded nocd) wie ein Traum vorfemmt) zwei Prie⸗ 
fter gejeben, welche bem Volke das heilige Abendmabhl gereicht 
und ausgetheilt haben. Wer hatte nun wobl zu dieſer Beit ge- 
benfen follen, dag Gett der Herr in diefem finftern und ſchwar⸗ 
zen Walbe fic) nod) eine Kirche verfammelt und erhalten hatte. 
Mad Langer Feit ift ein Jedweder wieder zu den Seinen gefom- 
men, da wir dann frei und unverbindert die Kirchen und den 
Tempel Gottes befuchen fonnten. fret unfern Gottesdienft. treiben 
und nach Chriſti Cinfegung, von unfern Seelenbirten, unter 
beiderlei Geftalt pas Heil. Abendmahl geniefen. Allein es währte 
aud) die Freiheit nicht gar lange; denn fobald die Herren und 
Befiker wieder zu ihren Gütern famten: fobald war es nicht 
mehr vergdnnt, fret und öffentlich am Tage gu ben evangelifden 
Predigern zu gehen. Ob wir fcon ved Nachis öfters in der 
Kirche, nicht gwar in der Stadt, fondern auf rem nächſten Corfe 
zufammenfamen; und fo der Priefter nicht da war, fo war ein 
fonft jiemlich, gelebrter Diann (welcher annod am Leben ift), 
ber verlag bas Coangelium mit deſſen Auslegung. Allein es 
mißgönnte ber Feind ben fromimen Chriften auch diefes. Denn 
als kurz hierauf fo viele Sefuiten in Böhmen anfamen, wurde 
bas Unfraut hin unb wieder mit eingefdet und verbinverte, daß 
ver gute Came des guttlichen Wortes öffentlich nicht wachſen 
fennte, weil feine evangeliſche Gemeinde in keiner Kirche fich ver- 
fammeln purfte." *) 

Weil dieſe ftille Wirkfamleit ver Geiftlichen vor ver Behörde 
nicht ganz verborgen bleiben fonnte, fo wurde im Sabr 1625 
ein Preis von 50 Thalern auf jeden Kopf gefewt. Welches 


*) Bon foldhen Sufludtéftatten ſcheiuen fid) in den Gebirgegegenden nod 
mande Ramen erhalten gu haben, Nummerhort, Kangelftein rc. 2¢. 
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Schickſal unter ſolchen Umftanden die legten Britderprediger pr 
erleiden Hatten, wird im nächſten Paragraphen berichtet werden. 

Beſonders ausführliche Nachrichten finden fic über die Leiven 
und ven Märtyrertod eines evangelijden Geiftliden zu Czaslau, 
Matth. Ulizky. „Dieſer fam auf folgende Art in Gefangen- 
ſchaft. Als 1627 ein däniſches Kriegsheer in Schleſien ftanr, 
wollte ein böhmiſcher Edelnann, Georg Techenitz, heimlich 
Volk ſammeln unr nach Schleſien führen. Jetzt verſammelte er 
fie im Kaurzimer Walde, etwa 400 an ver Zahl. Da erſcholl 
nach Prag das Gerücht, die Bauern dort griffen zu den Waffen 
und ſtänden im Begriff ſich zu empéiren. Da man nun einige 
Schwadronen dorthin geſandt hatte, um Jene zu überwältigen, 
nahmen ſie in jenen Waldungen (wo jedoch Tech enitz und ſeine 
Schaar ſich nicht mehr befand) den genannten Matth. Ulizky 
gefangen. Er hatte ſeiner kranken Ehegattin (zu Czaslau) einen 
Beſuch gemacht und kehrte eben an ſeine Zufluchtöſtätte, Kirch—⸗ 
leben, zurückk. Man nahm ifn mit zurück und führte ibn gu 
ben in Czaslau verjammelten Kreishauptlenten, unter welchen 
aud Michna war. Nun ward er verbirt, ob er an jenem 
Bauernaufruhr Wutheil gehabt habe. Da er bas, wie er nid 
anders fonnte, verneinfe, übergab man den Unglücklichen dem 
Echarfricjter zur Folterung, welde am 6. und am 10, Septbr. 
wiederholt vorgenommen wurde. Man hatte die Führung der 
Unterfuchung zwei fatholifd gewordenen Bürgern iibertragen, 
außerdem dem Dechanten. Yewterer forſchte nicht ſowohl nad 
dem Bauernaufſtande, als nach ſeinen Amtsdienſten, und wollte 
wiſſen, wo, wem und wann er Abendmahl und Taufe verwaltet 
hatte? Man hatte nämlich Verdacht, dak er wohl die ganzen dre 
Jahre immer im per Mabe und daß er es wohl gewefer fein 
mige, der die Czaslauer fo zur Hartnäckigkeit begeiftert Habe. 
Das war allerpings gegründet. Denn nach der Berweifung 
war cr gwar faft eit halbes Jahr in Mähren, Ungarn und 
Oefterreich Herumyeirrt, aber zurückgekehrt, um feinen verfolgien 
und gedugfteten Bubirern nabe ju feiu. Man madte ibm Hoff 
nung, ihm bas Leben zu fcbenten, wofern er fatbholifd werden 
wollte; doch Wott ſtärkte ihn, vie Wahrheit feiner Lehre, in per 
nimliden Stadt, wo er fie vorgetragen hatte, mif fetnem Blute 
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gu befiegelu. Gr fagte freimiithig, feine Amtspflichten habe er 
von Chriſto und nicht vom Kaiſer; darum habe er fie webder 
aufgebex noch unterlaffen dürfen. Gin Priefter fragte ihn, ob 
er nach der Weife der Calviniften Brod ftatt per Hoftie varges 
reicht und den Kelch in vie Hände gegeben habe. „Ja,“ erwie’ 
verte er, „ganz fo, wie es Chriſtus eingefegt bat. Seinem Be- 
fehl und Beifpiel gu folgen war mir heilig. Da man auf der 
Polter gern ein Geftindnif vom Aufrubr gegen den Raifer von 
thm erpreffen wollte und einer der Unterjuchungsridter ibn er⸗ 
mahnte, fein Gewiffen nicht durch irgend eine Verdeckung von 
BVerbrechen zu bejchweren, ermwiederte er: Ich habe beffer fiir 
mein Gewiſſen geforgt, al6 du, Ungetrener.” Jeuen bat died 
Wort tief erſchüttert, er ijt bald in Srantheit gefallen und ba- 
hingewelft. Dem Ulizky Hielt man immer wieder Hoffnung 
zur Begnadigung vor, wofern er nur fatholifdh zu werden fid 
entſchlöſſe. Dod er erwiederte: ,,mein verginglicer Leib ift 
ohnebin ſchon ganz binfallig; mas follt’ ich feine Auflöſung auf- 
halten?“ Am 11. September ward er zur Todesduldung vorge* 
führt, und der Herold verfiindete Aufrubr als fein Verbrechen. 
„Nein,“ vief ev, „ich dulde fiir Chrifti Wahrheit’ Da er zum 
Chore hinausgefithrt werden follte, bot ihm ein Theilnehmender 
ein Gefangbucd var. Aber ver Hauptmann ſchlug ifn mit einem 
Stode und jagte ihn fort. Uligth aber fang aus dem Herzen 
pie Pfalmworte: „Eile, Gott, mid) gu ervetten, Herr, mir yu 
helfen!“ (Pj. 70, 2.) Reinem Biirger ward geftattet, ihn gu 
begleiten oder jum Fenfter hinauszufehen. Wer das wollte, ward 
mit Flintenſchüſſen bedroht. Damit aber auc Niemand hören 
möchte, was ev fagte ober fang, wurde Trommelfdlag und 
Trompetenflang anbefohlen. Wl er an die Richtſtätte fam, fid 
felbft gu troften fuchte und fagte: „Heut wird bet Chrifto meine 
Seele fein,” da erwiederte ber Hauptmann: „vielmehr beim Teu- 
fel in der Holle Grund!“ Jener erwiederte! ,,O du wirft rid 
boribin ftiirzen, wenn du nicht zur Befinnung kommſt.“ Nun 
fiel ex auf feine Kniee und empfahl Chriſto feine Seele. Dar- 
auf wurde thm vom Scharfrichter zuerft pie rete Hand abge- 
bauen, mit welder ex, wie fie ibm vormarfen, pen Kelch den 
Laien fin die Hinde gegeben hatte. Darauf ward pas Haupt 
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ihm abgehanen und das Gingemeide aus dem Leibe Herameges 
nommen und in's Hemd eingemicelt. Endlich viertheilte man 
den Körper und hing vie Viertheile an Pfähle. An einem ten 
Pfahle, unweit nes Galgens, ward pas Haupt, ein ſchmerzliches 
Schauſpiel, aufgeftedt. Die Gegner fprengten nun aus, man 
hatte Briefe bei ihm gefunden, welde vie Beftimmung gebabt- 
wenn es ihm gegliidt ware, gn ben aufrühreriſchen Bauern zu 
gclangen, öffentlich durchs ganze Reich) gefandt zu werden; in 
venfelben hätte cv, zur Vertheidigung des Kelchs, Alles zu den 
Waffen rufen wollen. Niemand aber glaubte das, wer den 
Menſchen näher kannte; es war nur eine Erdichtung. Ulizkh 
war ein ruhiger, wahrhaft frommer Mann, der oft geäußert hat, 
rer Kirche Waffen ſeien nur die Thranen; er ſchien auch keines⸗ 
weges zu billigen, pa bie Stände vie Religion unter Waffen⸗ 
fchirm ftellten. Es fei denn, rag vor Ungeoulr fein Geift zu 
folchen versweifelten Rathfehlagen gelangt ware. Nun, Gott 
weiß es, dem nichts verborgen iſt. Sein Vater, 80 Sabre alt, 
perlor fein Yeben zu Proſtanna in Mähren, ebenfalls in Glan⸗ 
benSftreit. 

Mit jenen” ftrengen Verordnungen gegen die Previger ftand 
in BVerbindung ein allgemeines Edikt vom 23. Mai, in welchem 
aller unrömiſche Gottesdienft juerft in Prag und dann im ganjen 
Lande unterfagt wurpe. Dazu famen nod) andere Verordnungen, 
bie unverfennbar ben Zweck Hatten, das gefammte Volk gum roͤ⸗ 
miſchen Kirchenthum zu zwingen, 3. B. daß fein Nichifatholit 
baé Bürgerrecht erlangen, und feiner, ver feit 1618 daffelbe er: 
fangt habe, Gewerbe oder Handelsgeſchäft treiben ſolle; ferner, 
daß die finiglichen Richter alle häuslichen Gottesdienfte, alles 
Reden, Lefen, Singen pifardifcer Lieder oder Pfalmen Hinder 
und alle unfathelifden Schullehrer aus ven Häuſern verjagen 
und Hartnddige verhaften follten, welded Alles entweder bittere 
Armuth oder Keinmuth und Abfall yur Folge haben mußte. 
Bugleich wurden fie gendthigt, von ihrem Vermagen ein foge 
nanntes Begnadigungsgeld gu erlegen, was bei Einigen fic bs 
auf 6000 Gulden belief. 

Nod genaner waren die Verhaftungebefeble fir die fuigs 


lachen Richter. ,betreffend diejenigen, weldhe mit Gr. taifertigen 


be 
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Majeftat gleiche Religion yu haben verweigerten. Bede nicht: 
fatholifde Taufe oder Trauung wird mit 100 Thalern gebiift; 
Verbergung eines Predigers mit dem ganzen Vermigen; der fa- 
tholifde Pfarrer barf feinen Untatholifden begraben, ob er gletd 
pie Gebiibren dafür empfangt; Arbeit an katholiſchen Fefttagen 
wird mit dem Kerker und 10 Gulden Entlaffungsgebiigren be- 
ftraft; Verfpottung ves Gottespienjtes mit Landesverweifung und 
Lermigenseingiehung. Kein Nichttatholif varf ein Teftament 
machen, feine Kinder bei Handwerfern in die Lehre geben, in 
Biirgerfpitiler aufgenomimen werden u. f. w.“ 

Um diefe Anordnungen zu fördern, wurden im folgenden 
Jahr 1625 bei dem Mangel an böhmiſchen Geiftlichen die Pfarr⸗ 
ftellen mit polnijden und anveren Minden befegt, welche durch 
Unwiffenheit und Schandthaten fid) und vie Sache, ver fie die- 
nen follten, veridtlid) und verhaßt madden muften. Daher ers 
ging eine gefcharfte Verordnung der böhmiſchen Kanzlei an alle 
Biirgermeifter und Stavtrathe, ,fie follten vie Nichtkatholiken 
aufs Rathhaus fordern und ibnen erflaren, ver Wille Sr. Ma: 
jeftat fet fein anbderer, alé daß Alle pie Reweret verlajjen und 
fid) in den Schock der Kirche zurückbegeben follten. Wer fid 
hartnidig deſſen weigere, folle des Bürgerrechtes und jeder Art 
von Griverbssweigen verluftig gehen.” Wlle viele, auf undedingte 
Nöthigung des Volfes sur römiſchen Rirche abzielenden Befeble, 
wurden mit Hiilfe von Solbaten und Rapuzinern ausgeführt. 
Wie died gefchah, mag aus ven nadfolgenden VBeifpielen gefehen 
werden, zumal ba es zum Theil Orten galt, in venen die Brit- 
berfirde thre Mitglieder hatte. 

In der Stadt Kuttenberg, welche wegen ihrer Bergwerfe die 
sweite des Landes war, wo, wie ober erzählt ift, bereits im Jahr 
1623, 21 evangeliſche Geiftliche von ihrem Amte Hatten weichen 
milffen, wurde zwei Jahre fpater, um die Bergleute, meiſt eoan- 
gelifche Deutſche, ort yu erhalten, Kirchenfreiheit erflirt, deren 
fic) aud) die Nachbarn bevienten. Aber noch im nämlichen Jabr 
wurden bie angefehenften Bürger durch Cinguartierung jum 
Uebertritt gedrängt, und als auch died nicht half, yu Oftern 
1626 durch Huerda's Reiter, und im nächſten Jahr dur 
neue tatholifde Obrigteiten Alle zur Annahme der fatholifden 
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Religion ever zur Answanderung mit Weib und Rind gewdthigt 

Qn Sungbunzlau, einer Stadt, die ſeit 200 Jahren evange 
life) war, wo aber die Briider ihren alten Sig, Carmel, bereils 
im abr 1623 verloren batten, fonnten zwei Rapuginer in drei 
Jahren fait feine Brofelbten machen; int Jahr 1626 aber folgter 
vrei Fähnlein Goldaten; angefehene Bilrger wurden nun ſchimpf—- 
lid) aus ver Stadt gewiefen. Lavon erzählt das Verfolgungs- 
büchlein: „Um Andere abzuſchrecken, ward es aljo gemadt. Sie 
mufgten 2 Ellen lange vierfettige Stibe in die Hande nehmen, 
und anf dieje ward ibre Schuld geſchrieben. Auf des Erſten 
Stabe ftand Folgendes: Adam Trubacz wird deshalb vers 
wiejen, weil er gefagt bat: einer babe die Mtacht, feinem Ge 
wiffe etwas zu befeblen, umd cr werde nicht, wie Andere, feine 
Seele vem Teufel weihen. Auf ver anderen Seite ftand: Bor 
habt wollen euren König verweifen: Siehe, nun verweifet euer 
König cud. Auf der dritten Flache ftand: lerne gehorchen dei⸗ 
nem Gott und beinem Könige! Gr hatte nämlich den Belehrern 
gejagt: feine Scele jet nicht blog von Stroh, daß er fo gering 
fie achten könne, und gefragt: wenn er diefe verloren gabe, ob 
der Kaifer im Stande ware, cine andere ihm zu geben? Bu- 
Fac38 Stab hatte pie nämliche Inſchrift; nur war die Schuld 
anders, nämlich folgendermuagen ausgefproden: Sobann Bus 
fac; wird deshalb verwieſen, weil er gefagt bat: alle Neufatho- 
liken find Schurten, Verrather und nicht gottgetren. Was auf 
Stohlits Stabe geftanden, weiß man nidt; denn fo bald er 
jum Thor hinausgewefen, hat er ihn zgerbrochen und weggeworfen.“ 

Nachdem vies nicht gehörig gewirtt, wurden Andere verhaftet 
und burd) Schreck oder Schmeichelei zum Abfall gebracht; wer 
beharrlid) widerftand, wurde in flanger qualvoller Haft gebalten, 
wie 3. B. zwei Tiſchler Lang und Smidarfty, deren letzterer 
fein Leben endete und faum eine Grabftatte evlangen fonute. Sm 
folgenden Jahr ergingen ausdrückliche Befeble an den Stavl- 
rath, alle Biirger zur katholiſchen Kirche, wollten fie anders ver 
Ginquartierung los fein und des Gebrauchs bürgerlicher Rechte 
wicderum theilhaft werden, gu ndthigen, inſonderheit die zwel 
hartnäckigen Reger Georg Kezelius und Hein rich v. See 
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manina.*) Diefe und Andere zogen heimlich ans ver Start. 
Die Rapuziner aber burdgingen die Strafen, verfiegelten Kauf⸗ 
laden und Schenkeu und raubten vie Waaren. Die Mehrzahl 
ließen fid) nun, um nur faufen und verfanfen zu können, zum 
Abfall bewegen. 

Sn Leitmerig, wo 1418 vie Menge alle Nichtfatholifcden in 
vie Elbe werfen wollte, und 1517 um bed inneren Friedend willen 
jeder Ratholif rom Bürgerrecht und per Gewerbefreibeit ausge⸗ 
fcloffen war, wurden die Birger weder durch Verireibung ibrer 
Prediger nod ourd die Anlodungen zweier Kapuziner zum rö⸗ 
miſchen Gottesdienft bewogen, anc) nicht durch Geldftrafen, bis 
ftarfe Cinquartierung mit Gewalt dazu ndthigte. Die Meiften 
aber zogen Auswanderung vor, namentlid nad Pirna. Unter 
ben Gmigranten (,,Auswanrerer,” „Emigranten“, wurden abs 
fictlidh viejenigen gebeifen, welche um des Gemiffens willen fid 
gendthigt ſahen, bad Land gu verlajfen, damit es pen Schein 
hatte, al ob fie obne Noth weggezogen waren) war and Paul 


*) Es hieß in dem einen Schreiben unter Anderem: „Fernerweit gebieten 
wir aud im Ramen Ihrer kaiſerl. Majeftat gleiderweife, ernſtlich und gemeffen, 
dab ibr fammtliden nichtkatholiſchen Birger und Cinwohnem der Etudt Sung: 
bunglau alle Rechte, Forderungen, Kaufe, Verkäufe und bürgerliche Gewerbe 
unterfaget. Mud) miiffet ibe ſchärfſten Befehl erlaffen, daß künftig bin Reiner 
ohne unfre Erlaubniß, folded gu unternehmen fic) unterfange, bevor er nidt 
jerer Hartnäckigkeit und den keßzeriſchen Irrthümern entfagt babe, und daß Iet- 
weder bem Willen Ihrer kaiſerl. Majeſtät fic) unterwerfe, die feligmadende 
katholiſche Religion annehme und dariiber ein Zeugniß feines Veichtvaters bei- 
bringe. Das miiffet ihr aufé Neue ernfilidh ihnen einſchärfen und in unferm 
Namen ftreng anbefeblen, daß fie ohne alle Umftande (sine ulla tergiversa- 
tione) gum legten Suni laufenden Jahres die Heilige Latholifde Religion an- 
nehmen. Es foll ein Dedweder einem ordentliden katholiſchen Priefter beidten, 
das Sacrament ded Altars, nach der Weife der rdmifd- fatholifden RKirde, an. 
dächtig und ehrerbietig empfangen in Demuth und Chrerbietung, bei Strafe, 
ebenmifig aus der Stadt, ja aus dem ganjen Kbnigreidhe BShmen verwiefen 
qu werden. Cure Bitte, die Soldaten aus eurer Stadt hinwegyunehmen, swol- 
len wir fleifigft fordern; gebet ihr euch nur aber Mühe, dak alle eure Mitbur- 
ger um fo früher den fatholifden Glauben annehmen. Eo wird eud, Aen 
und Jedem in diefem und dem zukünftigen Leben alles Heil witerfabren and 
Ihrer faiferl. Majeflat Begehren erfüllet werden.‘ 





Stransfy, der Stantfcdhreiber, weldher nach Thorn zog, wo er 
cin Werk gefchrieben hat, welded ren „böhmiſchen Staat“, ſowie 
er vor per Unterdriidung in geographijder, kirchlicher und bür⸗ 
gerlicher Hinſicht gefteltet war, webmilthig und trefflich ſchildert. 
Zu Königingrätz wollte ver fatholifde Pfarrer feine evans 
gelifchen Rirchfinder purdh Späße und Trinfgefellfchaften an fid 
locken, dann lick er Rroaten fommen, denen cin ganged Fußre⸗ 
giment folgte. Von dem weiteren Verfahren wire erzablt: 
„Der Erzdechant war ber Meinung, nad den Vornehmiften 
suerft bas Netz auswerfen yu müſſen; daher rückte er Ctlichen, 
nebft bem Haupfmann Straug, ins Haus; und gwar zuerſt 
zog ex git feinem Nachbar, dem Arzte Nicol. Acontius, der 
fon cinige Qahre am Podagra krank lag. Aufs Ernſtlichſte 
fragte er ibn, ob ev nun endlich fatholifch werden wolle. Sener 
erwieberte: , Solange ich nicht mein Herz gedndert fühle, 
barf ic) gegen mein Gewijfen nichts thun. Da rief der Erz— 
dechant in ernftem Born: „lange genug bat man euren Ueber 
muth getragen; nun fommet nicht mebr mit euren Sophiſtereien.“ 
„Wenn ihr glaubet,“ erwiererte ver Arzt, „daß mein Kopf eud 
im Wege ift und ihr Macht habt über ihn! wohlan, befehlt ihn 
herunterzuhauen! Da will ich voc) Lieber meine Leiche Halb vers 
fault tiber bie Erdſchollen ſchleifen und in Stiide von einanver 
reifen lajfen, ale mit Wiffen und Willen meinem Ge 
wiſſen Gewalt anthun.’ Da ftanr per Crydechant wiithig auf 
und rannte zur Thüre hinaus. Der Hauptmann fpradh nod, 
ehe er Senem folgte, leife zum Doctor: , Hert, es giebt euch ja 
nod einen Ausweg, weit und breit ſteht vie Welt euch offen.“ 
Bald parauf wurde die ganze Bürgerſchaft, zugleich mit den 
Bewohnern ver Vorſtädte zufammengerufen. Die Thore wur- 
ben geſchloſſen, die Leute aber einzeln vorgerufen, und durch die 
ſchwerſten Drohungen erſchreckt. Die Furchtfamften fagten gx 
Lehre angzunehmen. Wer das verweigerte, ward in vie Kerker 
geworfen. Alle Wintel, Keller und Vorhöfe waren voll von 
Verhafteten. Bald wurben nun Solvaten in vie Haufer gelegt, 
mit ber Vollmadht, Alles fic) zu erlauben. Da wurde nun auft 
Hrevelhaftefte gemiithet. Die eingefchitchterten Gattinnen, Minder 
und andere Familienglieder liefen nun herbei und brachen des 
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eingeferferten Gatten und Vätern mit Gefdret und Thränen die 
Herzen. Da ließen die Meiſten den Muth ſinken und fielen. 
Giner nach bem Andern reichte die Hande dar und bat, Frift 
gu verftatten, um bie Geheimniſſe des römiſchen Glaubens zu 
erlernen. Go wurde die lange ftandbaft gewefene Stadt durch 
bie Schreckniſſe Cines Tages gefangen; man gedadte nicht, vag 
man nicht blos bid zum Kerker, fondern bid gum Blutvergießen 
ſtandhaft fein ſolle.“ 

Unter den 28, die von der zahlreichen Bürgerſchaft ſtandhaft 
blieben, war auch der vorher genannte Arzt Acontius, der ſich 
mit Mühe auf einen Wagen heben und nach Liſſa in Polen 
bringen ließ. 

Sn Karlsbad waren umgekehrt vie Bürgerfrauen bie Stand⸗ 
hafteren, auch da ihre Männer ſich ſchon gefügt hatten. 

Das bisher Erzählte mag noch als gelind gelten im Vergleich 
mit Manchem, was nun berichtet werden ſoll von ſolchen Orten, 
wo der ſchon genannte Don Martin de Huerda den Gegen⸗ 
reformations⸗Commiſſar machte, nebſt andern von gleichem ſpani⸗ 
ſchen Fanatismus geleiteten Männern; z. B. in Bidſchow, 10 
Meilen von Prag. War dieſer mit ſeinen Soldaten angelangt, 
fo rief er die Bürger aufs Rathhaus und empfahl in einem 
wortreichen Vortrage die fatholifche Religion. Die Bürgerſchaft 
hatte Ginen zum Antworten ermadtigt. Jn ihrem Namen ere 
wiederie Johann Kolacznik (Riichelbecer): es geht iiber 
menfdlides Vermigen, was man im ganzen Leben erlernt und 
erfaßt bat, binnen einer Stunde zu verlernen und aufzugeben. 
Aud gtemt es fic) nicht, gu verlajfen, was man als göttliche 
Wahrheit erfaunt hat; es fei denn, da’ man aus Gottes Wort 
eines Befjeren belehrt wire. Da fprang Huerda wuthentbrannt 
und rückſichtslos von feinem Sige auf, fiel den Menſchen mif 
einem biden Stode, den er in der Hand hielt, an und gab ihm 
mehrere Hiebe. Gliihend vor Zorn befahl er, den Gerichtsdiener 
zu Helen und jencn Mann, ohne Crlaubnig noc einmal fein 
Haus zu befuchen, aus der Stadt zu verweiſen mit Schimpf 
und Sdande. Dies Strafezempel machte die Uebrigen zittern. 
Sie fürchteten den vor wilder Wuth fchdumenden Mann und 
verfpracen fic) in feinen Willen gu fdiden und Belehrung au, 





zunehmen. Einige Anvere, welche ihre Gewiſſenkfreiheit durch 
die Flucht retten wollten, ſendeten ihre Weiber, denen ſich einige 
fromme Witwen angeſchloſſen, mit einigen Sachen im Stillen 
voraus. Es ward aber verrathen; man ſandte alsbald Militair 
aus, das den Weibern Alles wegnahm, ſie ſelbſt zum Rückwege 
nöthigte und ſo lange eingekerkert hielt, bis ſie nebſt ihren 
Männern katholiſch geworden waren. 

Die Stadt Saaz, wo nach einer Behauptung des frommen 
und gelehrten Fürſten Geerg v. Anhalt, die er in ſeiner 
Poſtille ausſpricht, das Abendmahl ſeit den erſten Zeiten des 
böhmiſchen Chriſtenthums, niemals anders als unter bei derlei 
Geſtalt -ausgetheilt worden war, verlor alsbald ihren Paſtor und 
Dechant Johann Regius Er ward ſogleich in des Bürger⸗ 
meiſters Haus entboten, für abgeſetzt erklärt und verwieſen, fo 
bag er in 3 Tagen das Pfarrhaus, in 8 Tagen die Stadt ran 
men mute, weil, wie man fagte, ver Raifer, nach bem Siege, 
Macht habe, Prediger nad feinem Sinne einzufegen. An 
veffen Stelle wirderr Mönche gefest, die mit Hiilfe der immer 
bier vorhandenen ftarfen Garnifon die Bürgerſchaft ſehr quälten. 
Das geſchahe nicht blos mit Worten in den Predigten, wie ge 
wöhnlich, mit dem Losziehen auf Reger und Ketzerei; ſondern, 
wenn beim Frohnleichnamsumzuge Jemand die Kntee nicht beugte 
ober bas Haupt nicht enthlagte: fo wurden die Beine und Köpfe mit 
Steden gejdlagen, die Hitte genommen und den Soldaten ge- 
geben. Sm Sabre 1625 begann man die Sache fcarfer angus 
greifen. Chen trug man das Sacrament, und viel Volks gog 
mit. Da wurde der Bürgermeiſter Bohuslaw Strialinsé, 
weil er feblte, um 50 Thaler geftraft; aud mufte er fo viel 
Solbaten, als fein Haus nur fafte, mit Wein und den kdſtlich⸗ 
ften Gericten, nicht allein bis zur Sättigung, fondern bis yam 
Gfel und zu emporendem Mißbrauch, orei Tage lang bewir 
then. So wurden anc andere Rathsherren und wer da feblte 
beftraft. 

Am 12. Auguft pes genannten Jahres erſchien zu Saaz Den 
Martin de Huerda und liek zwei Befehle, anf dem Rath’ 
haufe und in der Kirche, befaunt machen. Einer gedot, we 
Bibeln und andere evangelifthe Bücher, bei Sirafe von. 100 
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böhmiſchen Gulden oder 5 Wochen Gefängniß, auf's Rathhaus 
zu bringen. Der andere betraf ven Beſuch ver Kirche, befonders 
ber Meffe, bei Strafe von 5 Gulden und 3 Pfund Wachs fir 
jedes Feblen. Da tourden viele Gemiither erſchüttert und unent- 
ſchloſſen gemacht. : 

Am 22. Auguft mußte man die Bücher aufs Rathhaus brins 
gen; dann wurden fie augerhalb der Ringmauern auf einen gros 
fen Haufen geworfen und verbrannt. 

Am 6. Januar 1626 erfchien vie Retteret, die bem Don 
Miartin helfen follte, nachdem fie ebe in ber benachbarten ' 
Kirche gu Laun ihr Werf vollbracht hatte, zu Ganz, wo fie in 
vie Hiufer derjenigen Bürger einquartiert wurde, weldye vom 
Evangelium abjufallen fich weigerten. Seden Tag erpreften fie 
anfehnlide Summen. Am 20. Januar folgte Don Martin 
ſelbſt. Man zitterte fdyon vor ſeiner Ankunft; fo dag nicht we: 
nige ber Proteftanten ihre Haufer und ihre Habe verliegen und 
lieber die Moth ves Gils tragen wollen. Martin aber lief 
einen Anſchlag an vie Chore ved RMathhaufes machen und ver: 
bieten bet Todesſtrafe, ohne feine Erlaubniß zum Thore hinaus- 
zugehen. Tages darauf ferferfe er ven Bitrgermeifter ein und 
ließ ihn nicht eher los, bis er fatholifd gu merden sugefagt hatte. 
Zwei Ratheherren wurden, weil fie vor der Monftranz nicht 
niedergefallen waren, in Eiſenbande geſchlagen und 14 Taye ges 
qualt, bid aud fie endlich gum Abfall einwilligten. Am 26. 
Sanuar ging Don Martin, von Sefuiten und Officieren bee 
gleitet, auf’s Rathaus, dahin er Rath und Volk beſchieden hatte, 
und befahl, vag Wile fic) dem faiferlichen Willen unterwerfen 
jollten und, nebft der Obrenbeidhte, das Abendmahl unter Ciner 
Geftalt empfangen miigten. Den Filgfamen vermeloete er Be- 
fretung von ber Cinquartierung, den Ungehorjamen Verdoppelung 
piefer ſchweren Laft. Seder follte eingeln die Frage beantworten, 
ob er binnen 3 Woden gum Gehorſam fic fiigen wolle? Da 
ein Rathsherr aus Furcht vor bem Thrannen cinwilligte, vere 
theidigte ein Biertelsmeifter befcheiden die Gewiſſensrechte und 
prang auf Gewiffensfreihett. Da ftand der Gegenreformator 
auf wie ein Rafender, griff ihn mit Obrfeigen an und zerſchlug, 
unter den härteſten Schmähungen, mit Fauften fein Haupt. 

ats 21 
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Unter Anderm ſprach er: „Du nichtswürdiger Schurke va, ih 
will dic) kreuzweiſe ſchließen und in den fiefften Kerker werjen 
fafjen, we du feinen Sonnenftrahl mehr ſehen follft; und wenn 
bu deine Gerbrecherfeele einft ausgeſpieen haben wirft, foll vid 
ver Scharfridhter zum Einſcharren kriegen.“ Nun befahl ex dem 
Profos, daß er Ketten holen lajfe. Alsbald erfdienen vie Ge 
richtsdiener, ſchlugen Hände und Füße in Cifen, befeftigten an 
ihm cin Halseijen mit ver dicijten Rette und Armbanden, und 
zogen den Unglücklichen jo belajtel in den Kerker, wo Niemand, 
aud) feine Gattin und Kinder nicht, ihn beſuchen durfte. Hter 
jag ex drei Woden, von ven härteſten Feſſeln beſchwert, bei 
Brot und Wafer und taglich vow ven Sejuiten gequalt. Dann 
ward ihm, weil er durch rebelliſche Rede Aufruhr unter dem 
Bolfe habe erregen wollen, vas Todesurtheil angefiindigt. Da 
trait jahe, bag ev Lieber jterben, als abfallen wollte, fpracd ein 
Vefuit: „Du bift vomkTeufel beſeſſen“, und ließ ihn noch barter 
zuſammenſchließen. Ca nun der gute Mann fahe, vag er weder 
Yeben nocd) Tod gewinnen könne, fagte ex endlich, der Dual 
mide, Chrenbeichte zu. La man thn zur Wiederherftellung 
feiner Gefunrheit im cin Bad zu reifen erlaubte, (denn die 
Graufamfeit ſchien nun an ibm erſättigt gu fein) fo ging ev in’s 
ſächſiſche Erzgebirge, nach Annaberg, und fehrie nad Saaz nicht 
zurück. 

Gleicherweiſe wünſchten alle Rechtſchaffenen unter den Bin⸗ 
gern die Auswanderuug. Traurig, wenn die Verlaſſung des 
lieben heimathlichen Heerdes unter zwei Uebeln das HMeinfte ift! 
Aber vie Thore wurden ftreng bewacht, damit Yiemand entwi⸗ 
ſchen over etwas von feinen Sachen hinausſchicken finne. Bie 
{en gelang es, an Stellen, wo pie Stadtmauern ſchadhaft -waren, 
ihr elendes Veben oder vielmehr ihre Seelen zu retten. Go ents 
famen wohl mehr als hundert, die aber freilich ihre ganze Habe 
den Verfolgern laſſen mußten. Unter diefen war eine ſehr reiche 
Grau, die Gattin eined ver angefehenften Birger, die, mit Hin 
terlaſſung des reichften Geräthes und Schmuckes, durch einen We 
führungskanal in der Mauer entkam, und ihrem Dianne na 
folate. 


Dod wovon follten die armen Fliichtlinge nun leben? Wen 


= 
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Mande, um Unterftiigung und Almofen zu finden, wieder cinen 
Schritt nad Böhmen thaten: fo wurden fie, wenn es verrathen 
ward, fogleid) gefangen. Go ging es zwei gelehrten Gaazer 
Biirgern, vie ein fatholifder Geiftlicher ergreifen ließ und bei 
ſich auf ein Sabr eingeferfert hielt, bann aber an Don Martin 
fandte, der fie auf's Schloß Welhartitz bringen liek, wo fie arg 
gequalt wurden. Durch flange Cinferferung verloren fie nicht 
alfein ihre Gefundheit, fondern es ward auch ihr Verftand gleid- 
fam ertiptet. Endlich wurden fie halbtont, nach gemachten Ver— 
jprechungen, entlaſſen. 


Bu Prachatiz, wie ſpäter zu Pifef, ging pie Gegenreformation ‘ 


blutig an. Als nämlich (1621) die faiferliche Armee durchziehen 
wollte, wagten es die Birger, nebft einer geringen Befagung, 
fic widerſetzen gu wollen. Drei Tage fonnten fie zwar fic 
tapfer balten, aber endlich muften fie zur Uebergabe ſich ent- 
fcliefen und von den Wallen und Mauern ntederfteigen. Da 
fie nun die Stadtidliffel hinaustragen und übergeben wollten, 
brad) der Feind, nad) einem wiithenden Angriffe, gum Thore 
hinein, und hieb zuerſt den Bürgermeiſter, ver die Scbliiffel eben 
iberbringen wollte, dann alle Männer auf den Gaffen, auch pie 
Jugend, nteder. In drei Stunden [agen 1166 Biirger ald Leich⸗ 
name in ihrem Blute ba. Raum zehn, die durch Flucht oder 
in irgend einem fiefen Schlupfwinkel fic geborgen, entgingen der 
Wath ver Feinde. Das ift ein ſchreckliches Schauſpiel gewefen, 
in alfen Gaffen, in allen Haufern haben Todte gelegen, unerhört 
geſchändet und entblößt. age lang fand fick) Niemand, der fie 
in die Erbe geborgen bitte. Endlich legten zwei fromme Frauen, 
Chriftina und Benigna, Sdweftern des Prager Rathsherrn 
Alexander Rumpal, Hand an, gruben mit eigenen Handen 
fiir ihre Männer und ihren Bruder, der frither pas Biirgere 
meifteramt verwaltet hatte, ein Grab, legten fie hinein und bet- 
teten fie in bie Erde, und gaben fo durch Wort und That den 
Uebrigen Aufmunterung ein Gletches gu thun. 

Diefe Stadt gab, ba wieder, durch Uebriggebliebene und 
Fremde, Leben darin geworden war, ber Kaiſer, nebft 2 von ihr 
abbingigen Städten und allen Dörfern, vem Fürſten Cg gen- 


berg gum Gefdenf. Im Jahre 1625 ward den Bilrgern von 
ar" 


id 
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Prachatitz durch vie Neformations-Commiffarien verfproden, fie 
ſollten, wefern fie nur katholiſch werden wollten, Freibeit, Bri: 
vilegien und die mittelbaren Städte, nebjt den Darfern, wieder 
erhalten. Da fie Jenes verfagten, fo wurde ihnen Handel und 
Gewerbe unterfagt (wie damals überall) und fo mit ibnen ver 
fahren, daß mar fie, al Ungeborfame, in verfchiedene Rerter 
fegte, bie Männer, vie Frauen, die Sohne, bie Töchter. Durch 
ganze 4 Monate wurden fie miglichft gequalt. Die, welche 
katholiſch zu werden ſich bingaben, empfingen aber dennod 
Nichts. 

Bewunderungswerth war die Standhaftigkeit eines Schreibers 
zu Dobrziſch. Dieſes Städtchen nebſt Zubehör ſchenkte der Kaiſer 
dem oben ſchon oft genannten Don Martin be Huerda. La 
nun Jener im Dienſten eined fo firengen Herrn nit zu ſtehn 
geſonnen war, legte er ſein Amt nieder und machte bei einem 
Müller den Hauslehrer. Als Don Martin das erfuhr, ließ er 
ben Schreiber und den Müller in Ketten auf da’ Schloß BWel- 
hartig bringer und beide in den tiefften Thurm bes Schloſſet 
werfen. Das war Mittwochs nach Latare, 1623. Der Müller 
ward zwar in ciniger Zeit wieder entlaffen, aber ver Schreiber 
blieb cin ganzed Jahr pafelbft, bis an feinen Tod. Diefer Revs 
fer war fo ſchauderhaft, rag ihm beide Füße abfaulten; er aber 
hatte jo getroften @lauben, daß er noch YFreudenpfalmen im 
Kerker fang. Kurz vor feinem Tove lieR er dem Don Partin 
melden, ev habe ſchon die Füße eingebüßt und fel von Würmern 
voll, Aber Martin wollte es nicht glauben. Daher wollte er 
ihn herausziehen Laffen und es mit cigenen Wugen ſehen. Aber 
Sener verfagte vied und fagte: Der Thrann fei der Freude nit 

ewerth, an ſolchem Anblide fich 3u weiden. So ftarber, Chriſto 

unauflislid) anhangend, eben auch Mittwochs nad Laetare, da 
gerade ei Sabr um war, 1624. Gr ward berausgezogen, ber 
Tyrann wollte ihn aber nicht durch das Schloßthor tragen laſſen, 
durch welches er felbft eine und ausging. Daher ließ er ie 
fiber bie Mauer in den Schlofgraben werfen, dark von dew 
Schafer fortſchaffen und einfcharren. 

Wie auc geringe Leute von dem Geiſte Gottes ecto | 
und geſtärkt wurden, geigt bie Verfolgungsgeſchichte in vlelen 
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Beifpielen. Freilich wurden auch hie und da die Unterdriidten git 
blutiger Gegenwebhr getrieben. 

Um Kaurzim rolteten fich die fiber den kirchlichen Bwang ers 
bitterten Bauern zuſammen und eroberten die Stadt, ftreiften 
aud von da aus bis in den Ranigingrager Kreis mit Plün⸗ 
bering und Ptord, wie Rista’s Taboriten. Der Aufftand 
wurde mit Mühe unterdrückt und mit Graufamteit gum Schrecken 
fiir Andere beftraft. 

Bei dem Landvolf wurden nach Verjagung der evangelifdert 
Prediger von deren Nachfolgern anfangs meift gelinde Mittel 
angewandt, bet der allgemeinen Theurung durch Vorſchüſſe oder 
Gaben an Korn rc. 2c., die Leute yu verloden; dann folgte ern- 
fterer Zwang gum Gotteddienft, Verfagung von Taufen, Begrate 
niffen, und, was noch mebr wirlte, von Trauungen; oder es 
wurde ſchlechthin aller Marktverkauf unterfagt, wie in der Leite- 
miſchler Herrfdaft, deren 3000 Ginwohner durch Hunger find 
fiberwaltigt worren, mit Ansnahme eines Banern aus bem 
Dorfe Storafow, der lieber Kerker und Tod ertrug.*) Dort 
nämlich und anderwärts wurden die Banern haufenweife in die 
Städte zuſammengetrieben, in Kerker, Ställe rc. gefperrt, und 
burd Hunger, durch Hike oder Froft gepeinigt, viele bis gum 
Tore. *) 


*) Das abſcheuliche Gefängniß hatte ihn krank gemadt. Rod beſuchte ihn 
ein Jefuit, um ibn gu vermahnen. Dod) er ſprach: ,gehe. Verſucher, ich mus 
beut nod) gu Chrifti himmliſchem Abendmabhl.” Bald darauf verfdied er, und 
ward ba eingefdarrt, wo die Enthauptungen der Verbreder Statt fanden. 

») Pefded erzählt: ,Die Mittel, das Volt zahm und geforfam ju 
maden, waren gum Theil fehr eigenthiimlid. Richt allein, dak die in den — 
Stadten angewendeten Mittel, in welder Gebrauch die Crecutionsfoldaten 
Meifter waren, angewendet wurden: (wie z. B. die Entfernung der Eauglinge 
in Der BWiege von den wo anders von fern angebundenen Müttern,) e8 gab 
aud) auf dem Lande gang eigenthiimlide Zwangsmittel. Man ließ nämlich 
aud) die Odfen mit reformiren. Wenn die Zeit fam, two man fiir jene dad 
Gutter Holen wollte, fo befepten die Bekehrungsfoldaten vie Wiefen, und liesen 
keines nehmen. Da entftand nun den ganzen Zag ein fiirdterlides Gebrüll 
in den Stallen, dab den gweiten Tag die Bauern ſich gezwungen adteten, 
einen futbolifden Beidjtgettel gu olen, weil dann fogleid) die Wiefen wieder 
freigegeben wurden. Go muften die Bauern — fic) ihres Biehes erbarmen.” 
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Giner wurde in einem Thurm voll Schlangen gefangen gefegt. 
Abtritte und ausdrücklich dazu gegrabene Löcher, wo keine auf⸗ 
rechte Stellung möglich war, wurden dazu angewendet, und nur 
durch Verleugung des evangeliſchen Glaubens konnte man Frei⸗ 
laſſung beffen.*) Manchem, der den Ted vorzog, wurde geſagt, 
rer Kaiſer dürſte nist nad Blut, ſondern nach dem Heil ver 
Seelen, over, fic feien des Märtyrerthums nicht werth, wie 
es Johann Palacky ju Hernig in Mähren und Joſ. Elias 
in Fulnek hören mußten. Auch anverer Spett wurde damit 
verbunden, 3. B. wenn Landleute Ucberfiihrung aus ver Bibel 
begehrten, hieß es, das fet ein dunkeles Bud, und nicht für 
Laien, fie follten mur rer Rirde achorden. Mancher mupte ben 
Kelch nicht nur abſchwören, fondern durch Kuftritte und Be 
ſpeiung entehren, und in ver Abſchwörungsformel bei Gott und 
allen Heiligen werjprechen, feine Kinrer davon absubringen, felbft 
aber bei per fathojifcben Kirche lebenslänglich zu verharren. Bet 
der Abſchwörung wurden fic mandmal geswungen ihre ketzeriſchen 
Eltern zu verfluchen. 

Ein merkwürdiges Beiſpiel von Beſtändigkeit gaben vier 
Handwerker in der Koſſenberger Gegenreformation. Von etwa 
300 Unterthanen hatter mr 10 zum Gefängniß Muth gehabt. 
Unter dieſen fiel Sechſen die Kälte und der Hunger der Kerker 
ſo ſchwer, daß ſie endlich nachgaben, Vier aber waren bereit zu 
weiterer Qual. Ihre Namen waren Siegmund OHruffowfty, 
Nicol Szarowez, Johann Akſamit und Lorenz Kar— 
tif. Man verſuchte nun Weiteres mit ihnen. Nachdem fle ſchon 
lange und täglich viel Hartes erfahren: fo qnälte man fie nod 
weiter 5 Woden lang und zwar im Kebruar und März, mif 
Ralte, dant 9 Qage mit Hunger dergeftalt, ra man ihnen keinen 
Bijfen Brotes reichte. Sie beſaßen nur ein kleines Stic Brot. 
Damit, und durch Trinfen ihred eigenen Urins mußten fte ihr 
Veber friften. Endlich tam ein Sefuit mit dem Schloßhauptmann 
u ihnen herein, und fie drobten ihnen mit vielen Worten, bak 


*) Die Befangenen murten von Zeit gu Beit öffentlich gegeigt, gum ab 
ſchreckenden Beifpiel fiir Andere, und wohl aud, um in ibnen felbft die Gehn- 
udjt nad) Der Freiheit zu verſtärken. 
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es ihnen, wenn fie nicht zur Befinnung lamen, nod weit ſchlim⸗ 
mer ergeben ſolle. Siegmund erwiederte: ,,Lieber wollen wir 
pod) Hunger, oder Strang, oder Scheiterhaufen dulden, che wir 
gegen unfern Gott ſündigen!“ Als fie gingen, rief er ihnen noch 
nad: ,was iby thun wollet, thut bald! Nun ließ man ibnen 
nur zwei Mal in ver Woche cin Stiiddhen Brot und einen 
Trunk Waffer geben. Dann trennte man fie von einander. 
Akſamit mupte int bisherigen Gefängniſſe bleiben, Nifolaus 
ward in die Abtritisgrube, Giegmund in ein Kaminloch ge- 
fperrt, und Niemand aus ihren Familien durfte ihnen naben. 
Endlich wurden fie, da man 21 Woden fang Alles an ihnen 
vergeblich verſucht hatte und man an ihrer Bekehrung versweifeln 
mufte, an Gelde geftraft und bes Landed verwiefen. Mit Freu⸗ 
pen verliefen fie iby Cigenthum und gingen nach Polen. Rar- 
tif jedoch ftarb an ben Folgen der Gefangenfdaft, nod ehe ev 
bie Grenze erreichte. 

Viele ſuchten in abgelegene Gegenden zu entkommen, 3. B. im 
Norden von Böhmen in die friedländiſchen Gebirge, oder in 
die mähriſchen Karpathen gegen Ungarn hin, wo Sicherheit vor 
Jeſuiten und Solbaten war. Selbſt Ausfalle dieſer Gebirgs- 
bewohner geſchahen in etwas ſpäterer Zeit, während im fladen 
Lande ſchon Alles jich der Uebermacht gefitgt hatte. 

Da übrigens bet der Ueberwindung der Evangeliſchen nicdt 
nur äußere Gewaltmittel angewendet wurden, fondern mande 
unter ben Sefuiten fic) mit einem aufercrdentliden Cifer der 
Ueberredung der Keger widmeten, wobet fie zum Theil nach ibrer 
Erkenntniß aufridtig gu Werle gehen modten, foll nicht geleng- 
net werden. Die Bedenflichen wurden purd die Vorftellung be⸗ 
rubigt: wenn fie etwas Unrechted in dem Butritt gu der römi⸗ 
ſchen Kirche begingen, fo werde das nicht ihnen, fondern ihren 
Dekehrern zur Laft gelegt werden. Unter diefen , Befehrern’ 
wird Pater Adam Krawarsky, aus ber Gegend von Ratibor 
in Seblefien, vorzüglich gepriefen. Er gewann die Widerftrebenden 
purd feine große Freundlichkeit und ließ fich burch feine Mtithe und 
Anftrengung in ſeinem Werke ftiren. Auf pas Verlangen feiner 
Oberen lieferte cv vor feinem Code mit jitternder Hand ein Ver- 
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seichnif ber von ihm zur römiſchen Kirche Gebrachten: es zeigte 
pie crftaunlide Gumme von 33000. Von einem anderen Je 
fuiten wird erzählt, daß er in ſeinem Eifer bis im die entlegens 
ften Winfel per Walegebirge von Böhmen und Sehlefien ju 
halbwilden Leuten gedrungen jet, die jeden Priejter verabſcheuten, 
aber durch ihn gewounen und mit Verebrung fiir ihn erfüllt 
warren. Freilich bevichtet felbft ein katholiſcher Schriftſteller: 
„Die Betehrung pes ganjen Landes in fo furzer Beit ſchrieben 
fich die Bejuiten alleim ju; ale fie fich deffen su Rom und in 
Gegenwart res Papfies einjtens rühmten, fprad dev berühmte 
Rapuziner, Valeriauus Magnus, ver gugegen war und aud 
an den Reformationsgeſchäften in Böhmen Antheil gehabt hatte: 
„Heiliger Vater, gebt mir Soldaten, wie man fie den Iefuiten 
gegeben bat; und icy will Euch pte ganze Welt zum fathelifder 
Glauben bekehren.“ 

Unter ven Gehülfen ver Jeſuiten find beſonders die Lichten— 
ſteiner Dragoner berüchtigt, eine wilde Schaar, die nicht vor dem 
Feinde geſtanden hatte, ſondern ihren Uebermuth gegen die Evan⸗ 
geliſchen, als einen wehrloſen Feind, in Böhmen und Schlefien 
ausließ. Sie hatten ihren Namen von vem Statthalter, Fürſten 
Lichtenſtein. Cin Graf Dehua, welder ſich an der Spige 
folcher wilren Krieger hervorthat, rühmte, ev Hake mehr als 
Petrus gefonnt: dicjer habe am erſten Pfingſttag mit ber Pres 
pigt 5000, er aber one Predigt wett mebrere befebrt. 

Am ſtandhafteſten blicben in der Regel dicjenigen, im deren 
Familien ſchon von ven Vätern Her vas Wort Gottes und die 
rechte Abendmahlsfeier im gefegueten Gebrauch war. Freilich 
gab es auch dort Solche, die ſich von der Wahrheit abwendig 
machen ließen, uur es wird unter pen beſonderen Triumphen des 
vorgenannten Paters Adam gerühnit, daß er die Pikarden um 
Zamberg (Seuftenberg) und Kunwald zur römiſchen Kirche ges 
bracht habe. 

Hier darf auch nicht übergangen werden, was von der Wuth 
ber ſiegreichen Partei an lebloſen, kirchlichen Gegenſtänden erzählt 
wird. Schon beim Einrücken ver Truppen in Brag wurden, 
wahrſcheinlich auf Anftiffer der Befuiten — böhmiſche Bücher 
ohne Unterfdied, als fcgerifde aus den Haufern gefdhleppt und 
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hanfenweife auf den Gaffen verbrannt. Von einem römiſchen 
Geiftlichen wird ergihlt, vag er 60,000 Bände evangelifder 
Schriften verbrannt hat. So ging es fort mit Taufenden von 
lirchlichen Gehriften, infouderheit Bibeln, die körbeweis auf dem 
Marte, wie in Fulnet, oder unter dem Galgen, wie in Hravel, 
oder ſchon in den Häuſern durch Feuer oder fonft vernichtet 
wurden.*) Auch für die Geſchichte iſt dadurch cin unerſetzlicher 
Verluſt entſtanden. 

Mit wahrem Ingrimm verfolgten die Romiſchen das Wort 
Gottes; ſie erfrechten ſich, die Bibel (bihlia) wyblija, d. h. Ge⸗ 
ſpeites, zu nennen. Doch gelang es Manchen, ihre Bibeln als 
einen köſtlichen Schatz zu bewahren, indem man ſie an Orten 
verbarg, wo fie nicht vermuthet wurden, z. B. unter der Hundes 
hütte. Doch ging natürlich im Volk überhaupt die evangeliſche 
Erkenntniß meiſt verloren, welche bis dahin, ſelbſt unter Land⸗ 
leuten, fo groß war, daß fie die römiſchen Prieſter beſchämten.“*) 

Gn den Kirchen zu Brag, Iglau ꝛe. 2c. geißelten fie Kanzeln 
und Altäre, oder durchräucherten, wie in der Bethlehemskirche 
mit Schießpulver den Fußboden, um die Ketzerei auszutreiben, 
ehe ſie dieſelben in Gebrauch nahmen. Manche Kirchen, wie die 
Brüderkirche Carmel in Jungbunzlau, wurden zerſtört. Gegen 
die Kelche wurde viel gewüthet. Auch Gräber wurden nicht ver⸗ 
ſchont, die Leichname von Geiſtlichen und Adeligen beraubt und 
heransgeworfen, Grabmäler zerſtört, wie Ziska's zu Czaslau, 
oder die dazu gehörigen Bildſäulen verſtümmelt. 


Die bisher geſchilderten Gewaltthaten gegen die Evangeliſchen 
fielen meiſt in bie Zeit vor 1627: dieſes Jahr - bradte die Un- 
terdriidung der Andersgläubigen durch die römiſche Kirche ju 
bem beabfictigten Cnde. Im Gommer des genannten Jahres 


*) Manches tourde aud) als Beute weggeführt, fo die Bibliothe® Peters 
b. Rofenberg in den Vatican gu Rom. 

**) Und wabrend die rimifde Kirche das Wort Gottes fo heftiy verfolgte 
gab 4. B. Leo X. eine Bulle gum Schuß meltlider Gedichte heraus. 
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fam Ferdinand mit fener Gemahlin nad Prag, hielt Lande 
tag und erflarte vor pen zahlreich verfammelten Ständen feinen 
Sohn Ferdinand gum König. Niemand fragte jetzt mach ſei⸗ 
nem Recht. Au ver Veitskirche wurde er und Eleonore ge 
frénut.*) Ferdinand aber erflarte auf dem Landtag ben Ma— 
jeſtätsbrief, **) pie freie Königswahl und andere Landtagéredte 
fiir aufgeboben und verbot ren Gebraud der Landesſprache in 
Gffentlidben Verhandlungen. Dann nahm er die Stinde mit 
Beſtätigung ihrer übrigen Rechte wieder zu Gnaden an, wobei 
ex aber ren geiftliden Stand als einen neuen, beftehend aus dem 
Erzbiſchof und ven begitterten Aebten und Pralaten uber bie drei 
alten erhob. Früher war eine Reformations- Commiffion einge⸗ 
fest worden, aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern beftehend; 
unter dieſen war Diartinig per erſte. Ihr Auftrag lauteée auf 
gänzliche Reinigung ded Königreichs von allen nicht katholiſchen 
Secten und Einwohnern, durch jedes Mittel ner Bekehrung. 
Unumſchränkte Gewalt für dieſe Behörde war von Martinitz 
ausdrücklich begehrt worden. Das Verfahren derſelben zeigt ſich 
deutlich aus ber Art, wie fie ganz Prag zur römiſchen Kirche 
nöthigten. Zuerſt wurde cine vierfache Lifte der Bewohner auf- 
geſetzt, der geborenen Ratholifen, per Neubekehrten, der zur Um⸗ 
kehr Geneigten und der Hartnäckigen. Bei der Aufzeichnung in 
allen Häuſern fand ſich pie letzte Reihe als die ungleich ſtärkſte. 
Hierauf erging ein Befehl des Statthalters an den Baron Sla⸗ 
wata von Chlum als kaiſerlichen Richter zu Prag, 4 der an⸗ 
geſehenſten Bürger mit Verluſt des Vermögens aus der Stadt 
gu weiſen, zur Warnung für Andere. Mehrere ähnliche Befehle 
folgten gegen immer mehrere reiche Bürger, ärmere wurden mit 
Gefängnißſtrafe belegt. Nur Wenige verließen das Ihre, die 


*) Mehrere Stickereien der frommen Kaiſerin auf Altären erimern an ihre 
Anweſenheit. 

**) Schon frũher ſoll er den Majeſtätsbrief und andere Privilegien mit ben 
Morten: „Sind das die Scharteken, die unſern Vorfahren fo viel Noth gemacht 
haben ?“ in Gegenivart und gum Entfepen des Burggrafen don WalbRein 
gerriffen und in’s Feuer geworfen haben. Dod) ift die Wahrheit diefer Ergdbinag 
bezweifelt worden. 





Meiften gaben nad. So wurde die volfreiche Stadt nach und 
nad katholiſch. Ebenſo verfubr die Commiffion anderwarts in 
Den folgenden Sabrent. 

Hiergu fam im nämlichen Jahr ein ähnliches Edikt, den Adel 
betveffend vom Tage des Heil. Ignatius v. Lojola,*) den 
31. Suli, in welchem den evangeliſchen Adeligen geboten wurde, 
entwebder ihre Religion gu ändern, ober ihre Güter zu verfau- 
fen, *) b. h. auszuwandern, binnen 6 Monaten, denn, hieß es, 
der Kaiſer wolle keine andere als katholiſche Unterthanen haben, 
indem in den Ketzereien der einzige Grund zu ſo vielem Unglück 
und göttlichen Strafen liege. Die Wirkung war verſchieden, 
nach der Geſinnung: ein Theil wanderte aus, Andere ſuchten 
Ausflüchte over legten fic) auf's Bitten, nod Andere fielen ab. **) 

In der Hoffnung, Mehrere zu erhalten, wurde im Dezember 
ein Aufſchub bewilligt; dabei aber wurden ernftere Maaßregeln 
ausgefprocen, und das Edikt and auf Witwen und Kinder aus⸗ 
gedehnt; die Erziehung per letzteren in ber römiſchen Kirche 
wurde ftreng geboten, auch gegen den Willen ver Ihrigen. Ebenſo 
wurden evangeliſche Frauen fatholifder Manner mit Landesvers 
weifung bedroht. Als aber feine fich cinfchiichtern liek, fo wur⸗ 
ben fie biS nad) bem Tode ihrer Männer geduldet, doch nur 
unter allerhand beſchämenden Bedingungen. 

Sm nächſten Sabre famen vie Folgen zum Vorſchein: eines 
Sheils allgemeine Acnderung der äußeren Religion, anderen Theils 


*) Gr war der Stifter de’ Jeſuiten Ordens. 

*) Der Gebrauch diefer Erlaubnif war theils ſchwer auszuführen, theils 
wurde er ſpäter aus der Acht gelaffen. Wie e8 übrigens mit den Verfpredun- 
gen an die Evangeliſchen gemeint war, darüber fpradjen fid) die Römiſchen 
gum Theil ungeſcheut aus. Mit den Kepern, hieß es, muß man wie mit Rin- 
Dern oder lUnfinnigen umgeben; wenn man denen ein Meffer oder Schwert 
aus den Sanden winden will, muß man ibnen etwas Anderes oor die Mugen 
balten und freundlid) verfpreden, wenn es ihnen aud nidjt gegeben wird. 

***) Es wurde dem Ausgewanderten geftattet, auf eine Zeit lang wieder gu- 
rũckzukehren, aber unter der Bedingung, dab er Unterricht von geiftliden und 
frommen Männern annehme. — E86 ift leicht erflarlidh, wie in ſolchen drücken⸗ 
den Umſtänden Viele eine Entſchuldigung fir ihren Ubfall fanden, wobei fie 
im Seren der evangelifden Lehre treu bleiben gu fonnen meinten. 
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re8 Giiterbefines. 185 abelige Familien verließen pas Vaterland 
Béehmen und Mähren, um im Anslande Gewiffensfreiheit zu 
finden. *) Dieſer Entſchluß wurde ihnen durch vie grege, oft 
ausgeſprochene Viebe jum Baterlaud erſchwert. In Seblejien 
und Per Yaufig wurde ibnen ver Aufenthalt aud) unterfagt Im 
Ganzen haben nach Martiniv’s eigener Angabe über 30,000 
Familien in den Jahren 1625—35 pas Land verlaffen, und in 
Sachſen, (tres ves Verbots aud) in Schleſien und ver Lauſitz), 
Polen, Ungarn, Siebenbiirgen ihre Wohnung aufgeſchlagen. An 
ihrer Statt feete fic cine Menge Ausländer, ohne Kenntniſſe, 
ohne Vermögen, ohne Heimath, ohne Sewiffen, nameutlich in ben 
Städten an. Statt der ſonſt wohlhabenden Bauern aber ſah 
man, ſelbſt nach katholiſchem Bericht, faſt nur Bettler, auch der 
Wohlſtand vieler Städte war gemindert. Deſto mehr gewannen, 
außer einzelnen Adelsfamilien, die Jeſuiten und andere Orden, 
überhaupt die Geiſtlichkeit, freilich nur an äußeren, vergänglichen 
Gütern. Noch im Jahr 1620 war faſt ganz Böhmen prote— 
ſtantiſch geweſen, von jetzt an war es, äußerlich wenigſtens, ganz 
katholiſch. 

Damit bing natürlich ric Abnahme der wahren geiſtigen Bil- 
dung zuſammen; fo wenig ret Jeſuiten ihr Cifer fiir pie Bue 
genberzichung nad) ihrer Erkenntniß ftreitig gemacht werden fell. 
Lie Sehnſucht nach ver evangelifaen Wahrheit erhielt fic übri— 
gens in vielen Herzen; in einer Schrift vom Bahr 1641 wird 
darüber berichtet: „Aus Erfahrung ift gewik, Pag man bisher 
mif grefer Wehmuth angeſehen und evfahren müſſen, welders 
maßen die armen, bungrigen, nothleidenden Mitchriſten den evan- 
geliſchen Reiſenden an etlichen Orten pie Raver am Wagen auf— 
gebalten, Aeltern und Kinder mit voller Heller Stimme gefeufst, 
gewünſcht und geſchrieen, ob penn vie evangeliſche Religion nicht 
gebracht würde? Ob fie denn nidyt wieder Prediger haben witrben ? 
Cb denn keine Crrettung vorhanden? Cb fic penn nicht bet 
folchem großen ausgeſtandenen Scclenhunger ver felige Schatz 


) Aud) vom dem in der erneuerten ‘Priiderfirde merkwürdigen Geſchlechte 
ber Gersdorfs, weldem Zingendorf felbft durd) feine Mutter angehorte 
wanderten Viele aus. 
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des reinen Wortes Gottes wiederfinden werde? Wabhrlid , pas 
Herz hatte einem manchmal brechen mögen, wegen folder ſchmerz⸗ 
licher Rlagen. 

Man fann fich (cicht denken, vag die befiimmerten Herjen 
ber fo hart verfolgten Evangeliſchen, die aus ber Nacht der Trüb⸗ 
fal gu Dem anffeufzten, der da recht richtet, in manchen über⸗ 
rafdenden und erfchiitternden Creigniffen jener Beit nas geredhte 
Gericht des lebendigen Gottes zu erfenneu meinten, der fic) einft 
fo gewaltig als rer Hort des grauſam verfolgten Haufleins Sei⸗ 
ner Gemeine' bewiejen hatte, f. Br. 1, 114 xc. 

Wir wollen aber bet dieſen Vorgängen nicht weiter verweilen; 
im Ganjen follte die Hiilfe pes Herrn bes Kreuzreiches obne 
Zeichen und Wunder fommen, cinmal fiir die vielen eingelnen 
Auswanderer, welden oer Herr da oder dort eine neue Heismath 
bereitete, dann, was fiir und die größeſte Bereutung Hat, fiir 
pie Tauſende, welche aus dem geiftliden Dienfthaufe bundert 
Sabre fpater in der Lanfig unter ded Herven Hut" als ein 
frifcheS Reis von Seiner Hand gepflangt wurden, und deren 
Nachfommen unter Seinem Gnadenlicht noch jest unter Chriften 
und Heiden, diefjeit und jenfeit bes Welfmeeres als Sein Brii- 
pervolf Ihm dienen dürfen; endlid) aber fommt die Hillfe des 
Herrn in unfern Lagen über das ganze liebe Land durch bie 
kirchliche Freiheit — mögen nun immer mehr Herzen fic von 
rem Gobhne frei machen und zu Seinem Volke bereiten laffen!*) 


*) Aus den Erinnerungen cines reifenden Bruders der jiingften Beit mag 
Folgendes hier ftehen, gum Zeugniß, wie jene traurige Beit nod) bie und da 
im Andenken bed Volkes gebliehen ift : 

Ridht weit von Ruttenberg befindct fid) eine Anhöhe, wo nad) der Schlacht 
am weifen Berg viele Evangeliſche über der Feier des heil. Abenomadls am 
Weihnadtsfeft angetroffen und von faiferliden Solbaten gemifhandelt wurden: 
welde die Frauen und Jungfrauen fdandeten und ihren Pferden aus den 
Kelden gu trinfen gaben, tworauf die Unglidliden, ihrer armen Reider und 
Schuhe beraubt über Cis und Schnee nad Ruttenberg getrieben wurden, . 

Jn einer anderen Gegend wird die Stelle gegeigt, wo die Coangelifden im 
Freien durch Prediger aus Ungarn das Heil. Ubendmahl auf einem Baum- 
ftumpf gefpendet erhielten, während Steine bon den Bergabhangen auf fie ge 
ſchleudert wurden. 
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So viel ſchien ndthig aus diefer traurigen Zeit im Ganzen 
mitzutheifen, an deren Crfahrungen bie Brüderkirche gar reid 
lic) Theil zu nehmen hatte. In dem nächſten Paragraphen ift 
nun itber bie Zerftirung verfelben ins Befondere zu berichten. 


§. 34. 


Ende der Brider-Hnitdt in ihren beiden Theilen, bis 1627,*) 


Wie vie Brider-Unitit an der äußeren Erhebung der evan: 
gelijden Kirche Böhmens ihren Antheil befommen hatte, fo bat 
fie, nachrent mtehre bedeutende Mitglieder in ben politifden Bee 
qebertheiten ſehr thatig gemefen waren, aud) die im vorigen 
Paragraphen befdhriebene gewaltfame Umwandelung in retchem 
Maake, bis yur Vernichtung vor Menſchen Augen, erfabren 
miiffen. Zwar hatten vie Briiver Lene befondere Verfolgung, 
wie bie Wiedertäufer, zu erleiden; in der vorliegenden Erzählung 
ift aber vas, was bie Brüder mit den übrigen Evangeliſchen er 
dulden mußten, noch gufammengeftellt, jo weit vie bet der Roth 
per Beit nur mangelhaften Nachrichten es geftatten. 

Wie zwei befonders angefehene und einfinGreiche Glieder 
ver Unität, Burowa und Zerotin, fic) bet den Bedrückungen 
ver Evangeliſchen feit dem Jahre 1617 ſehr verfchieden benah⸗ 
men, und wie beide nicht wenige Gleichgeſinnte aud unter dex 
Brüdern zählten, ijt in ben fritheren Wbfchnitten erzählt worden. 
Dak Zerotin und alle bicjenigen, weldhe in ftandhafter Erge⸗ 
bung bas Unrecht trugen, bad Wort und Belfpiel unfers Hels 
landes vichtiger verftanden ober trener befolgten, al Budowe 


*) Gin altes Werk über die Kirchengeſchichte Böhmens enthält die Morte: 
Sanguine fandata est ecclesia, sanguine coepit, 
Sanguine succrevit, sanguine finis erit. 
Blut war der Grund, da die Kirche erftand, Blut führte fle weiter, 
Blut vermehrte dad Wert, Blut ift ihr Ende dereinft. 
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mit feiner Partei, ift bereits gefagt, aber auch bet diefen mug 
ber im Lobe geliuterte evangeliſche Glaube mitfFreuden erfannt 
werden. 8 ift zu bedanern, dag bet der Ubfaffung vorliegender 
Geſchichte teine Nachrichten darüber zu Gebote ftehen, wie die 
Senioren in jener Reit fid benommen haben. Sedenfalls ſchei⸗ 
nen dieſelben neben Männern wie Budowa fehr guriidgetreten 
gu fein, was vielleicht nidt dev Fall gewefen ware, wenn die 
damaligen geiftlichen Führer eine Kraft und Feftigleit, wie Lu- 
fas von Brag over Augufta, befeffen hatten. 

Unter Konig Friedrich s furzer Regierung, wo bie Refor- 
mitten einen bedeutenden Einfluß beſaßen, erfubren die übrigen 
Evangeliſchen mandhe Beſchränkung. Doc war diefe nicht gu 
vergleichen mit den Leiden, welche vou den Römiſchen, zumal feit 
bem Gieg am weißen Berge, verhangt wurden. 

Schon vor dent in §. 32 befchriebenen Blutgericht, bet dem 
Ginriiden feindlicher Heere im Jahre 1620, famen mehrere Bre- 
biger durch Soldatenband ums Leben. Wenzel Wolf zu By- 
ftvig wurde 1620 den 20. Februar ausgeplündert und erſchoſſen, 
Paul Capito yu Napagedl Tages darauf erftocen, und im 
Sabre 1621 Adam von Pifel gu Bitefch, der im Vertranen 
auf bie Unterthanen - Treue feines Herrn, Carl v. Rerotin, 
bie einviidenden Xruppen gaftlich empfangen hatte, gefchlagen, 
gepliindert und in ber Kirche getödtet: Johann Beranek, ein 
Greis von mehr als TO Jahren, zu Zdaunek auf vem Scheiter⸗ 
haufen verbrannt, Clias Severin und Gallus Czetech 
ftarben an empfangenen Wunden, ſämmtlich mähriſche Brüder⸗ 
prediger. Von ven Prager Brüderpredigern Cyrillus, Cor- 
vinus und Fabricius iſt im vorigen Paragraphen bereits 
geſagt, daß ſie ſich entfernt hatten. Die zur Unität gehörigen 
Gemeinglieder wohnten durch ganz Prag zerſtreut. Sie famen 
in der (durch Huß berühmten) Bethlehemskapelle zuſammen, 
hatten aber, aus Beſorgniß, man werde ihnen ſolche nicht immer 
erlauben, ſondern entreißen, eine eigene Kirche zu bauen ange⸗ 
fangen, mittlerweile aber die damals leer geſtandene Jeſuiten⸗ 
kirche zum Gebrauch inne gehabt. Dieſe aber hatten die Jeſuiten 
ſogleich nach der Eroberung Prags wieder eingenommen. Da 
nun Alles mit Soldaten angefüllt und allgemeine Furcht herr⸗ 





ſchend war, baten die Zuhörer felbft, fie nicht mehr in der Beth 
lehemskirche gu verſammeln, bis die Unruben voritber wiren, weil 
ded) jest Niemand yu fommen wagen könnte. Da nan aber 
jene Hoffnung oes Voriibergehens nicht eintraf, die Angft aber 
täglich höher ſtieg, fo lief ſich jener einmal unterbrochene Gel: 
tesdienſt fiir jegt nicht wiederberftellen. Die Bethlehemskirche 
blich in pen Händen dev Sefuiten. 

Allgemeiner wurde vie Verfolgunug ver Briiverprediger in den 
Jahren 1622—24, befonders in dem Legteren durch ben Bers 
bannungoͤbefehl vom Auguſt, welcher fte von ihren Gemeinen 
trennte und diefe dadurch ber Auflöſung entgegenfithrte, wabrend 
zugleid) Mönche und Krieger fic) verbanden, die Evangeliſchen 
zu unterrriiden, wie im vorigen Paragraphen aus vielen Beis 
fpiclen rargethan ijt. Daſelbſt ift auch bereits berichtet, wie viele treue 
Hirten bemüht waren, andy mit Gefahr ihres Lebens, von ihren 
Zufluchtsſtätten aus ihrer Heerde zu warten umd auf der grimen 
Weire an ben friſchen Wajfern des göttlichen Wortes und ded 
Sacramentes gu ſpeiſen und ju tranfen. *) 

Wine betrachtlide Anzahl von Briiderpredigern erbielt in die 
fer bedrängten Zeit Rufluchteftatten bei dem friiher oft genannten 
treffliden Hermm Karl von Zerotin, dejjen hier nod ands — 
fiibrlich) gedacht werden mug. Als gu Ausführung ves Verbans 
nungsbefehls in Mähren Graf Sacob Magnis (ein Staliener, 
ber fic) das Recht ver Gingeborenen und grofe Reichthiimer ers 
worben) und oer Domberr Platteys aus Olmütz, als tinig- 
liche Commiſſare, von thm begebrten, dag er vie Briiperprediger 
aus jeinen Befigungen entferuen ſolle, — eS waren deren 24 — 
jo erflirte er ihnen, bas gebe thn nichts an, er babe ſich nie 
gegen den Kaiſer aufgelehnt, und alfo auch keine Privilegien vere 
wirkt. Sie beviefen fich uun auf vie Befehle ves Cardinals 
von Dietridfteitu, aber ver Baron entgegnete: ver Cardinal 
babe ihm in Neligionsfacen nichts gu befehlen, ex berufe ſich 
auf den Kaiſer. Darauf gaben fie ihm 14 Tage Bedeulzeit. 
Nachdem diefe Frift abgelaufen war, famen fie wieder und legten 


*) 3m Jabre 1622 war die legte Diafonenweihe in böhm Sprage, wera! 
exjt im Jahre 1764 wieder eine folde in Rigdorf bei Berlin flatifand.. 





fen ihm die Wahl vor, ob er die Prediger felbft fortfchaffen oder 
ibnen dies iiberlafjen wolle? Cr antwortete, feines von Beidem 
ftehe ihm an, weder Chrifti Nnechte zu verjagen nod den Com. 
mifjaren etwas vorzuſchreiben: der Kaiſer mige entideiden. Sene 
beftanden darauf, ihre Auftrage erfiillen gu miiffen, gingen bine 
unter in die Start, machten Vorladungsſchriften, ließen den 
BHiirgermeifter kommen und ſich Boten bereit ftellen. Dieſe wire 
ven, fobald e8 dunkel ward, ausgeſandt, um die naben Geifte 
lichen zum frithen Morgen vorgubefdeiven. Letztere gehorchten 
und ftellten fich. ene aber lafen nun des Kaiſers Gebot vor 
und fragten fie, ob fic zu gehorchen gefonnen feien? Da ere 
wiederten die Geiftlicen: fie hingen ganz von dem Willen Got- 
te? ab, bem fie in Angelegenbeiten des Evangeliums Sef Chrifti 
pienten. Gollte es Gott fo gefallen: fo wollten jie bas tranrige 
Schickſal ver Verbannung tragen, jedod in vem Bewuftfein, 
nicht für Uebelthaten, fondern fiir Chrifti Namen zu dulden. 
Die Commiffarien vagegen ftellten vie Frage: ob fie nicht Lieber 
ſich eines Befferen befinnen und zur fatholifchen Kirche, die fie 
ketzeriſch verlaſſen, zurückkehren wollfen? Dies lehnten alle ein- 
ftimmig ab. Die Commijfare gaben ihnen nun noch Bedenkeit, 
fieBen fie geben, ſpäter aber follten fie einzeln mit ihrer Erklä⸗ 
rung erfceinen. Aber einftimmig verficherten fie wiederholt: fie 
waren in diefer ernften Angelegenheit bereits fo entfchieden, daß 
eine weitere Bedenkeit ganz iberfliiffig fet. Hierauf nun erklär⸗ 
ten die Commiffarien jie in des Raifers Namen fiir abgefest, 
und befablen ihnen, bet Lebensftrafe, binnen act Tagen das 
Reich gu verlaffen. Dies geſchah mun; pie frommen Männer 
nabmen den Grulantenftab, und per Baron liek fie auf feine 
RKoften nad Ungarn bringen. Er jelbft reiſte — pie Kränklich⸗ 
feit atte thn im Winter verhindert — nad Wien, um fid 
liber pte erlittene Gewaltthat auf feinen Giitern in Mähren und 
Böhmen zu befchweren.*) Denn ebenfo war auf feiner Herre 


*) Rad einer von Pefdhed angefiihrten Schrift hatte Berotin fic ſchon 
1628 einmal nad Wien begeben, wovon dafelbft Folgentes beridjtet ijt: 
Als Herr v. Berotin anber gelangt und wegen feiner ve:triebenen Pre 
diger AUnfudung thun wollen, haben Ihre kaiſerliche Majeſtät denfelben gur 
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fhaft Brandeis auf Befehl ves Fürſten Lichtenſtein verfah- 
ren worden, zu feiner nicht geringen Kränkung. Hier nämlich, 
mitten in ben Urſitzen der Brüder, wo die Familie feit mehren 
Menſchenaltern angefeffen, ev felbft geboren und fein Vater im 
Erbbegräbniß beftattet worden, wo Carl in per Vorftadt den 
Brüdern cine Kirche zum heiligen Johannes erbaut und die 
Bürger mit anſehnlichen Vorrecten begabt hatte, wodurch fie 
faft freien Leuten gleidfamen, hier mußte es ifn beſonders tief 
ſchmerzen, fein Wert zerſtört gu fehen. Er befchwerte ſich alſo 
bei vem Kaiſer liber die Gewaltthatigfeiten ves Cardinals, nam 
lich, Daf er die Strafe, die die Haupter der Untreugewordenen 
(wie man immer fagte) traf, aud) auf ibn, den Unfchuldigen, 
ausdehnte, und forderte fein guted Recht. Aber die kaiſerlichen 
Rathe redeten jenem Verfahren pas Wort und erwiederten ihm: 
er mifverftehe died Werf per Reformation, alg ob e8 um zu 
ftvafen, getrieben werbe; vielmehr fet es ein Theil ber väterlichen 
Sorge, welche pen Kaiſer fiir pas Heil feiner Reiche und Pro- 


Audienz fommen und folgendergeftalt reven laſſen. Es Hatten 3. R M. fir 
feine eiwieſene Treue und Standbhaftigfeit, fo mündlich als ſchriftlich, gugefagt 
fie wollten ijm feinen Gehorfam gnädigſt belohnen, infonderbeit aber in feiner 
NReligionsibung ihn je und allewege ungetrantt und unbeirt laffen. Wie 
ihm aber gang cin widriges bei Sperrung feiner Kirchen und Abſchaffung der 
cvangelifdhen Prediger unverhofft begegnet: folded wire nunmehr allzuſehr am 
Zage. Er tinne nidt abjehn, wie 3. M. entweder Ihren Ruf und Hoheit oder 
aud) gang und gar Ihr Regiment erbalten und künftiger Beit bei and und 
Leuten Cid) fdiipen möchten, wenn der Böſe und Gute in Cinem Werth ge 
halter, und ein Diener, welder fid) in der äußerſten Roth treu erwiefen, nicht 
belohnt ober gethane 3ufage ihm nidt gehalten werden follte? Man möchte 
foldergeftalt toh! aud) den Allerfrömmſten und Treneften verurfadjen, dap ex 
rebelliſch würde. Auf dieſe Rede und dergleichen mehr hart lautende Worte 
gab der Kaiſer zur Antwort: Sie erinnerten ſich, und geſtaͤnden es, daß fie ihm 
tie Religionsfreiheit zugeſagt, fonnten e6 aber anjego nidt Galten, weil es Shre 
papftlide Heiligteit, nad) der Sie Sid) in Gerwviffencfaden gu ridjten Hatten, nidt 
fiir gut und guldffig befinden; vergönne ihm aber, zum Cardinal pon Diet- 
tidjftein gu geben und mit demfelben von feiner Ungelegenbeit gu cedex. 
uf weldhes Alles ber Cardinal feinen anderen Beſcheid gegeben, als dab 9.2’ 
Maj. in Gewiffensfaden Ihe feineswegs cinreden lichen; Reswegen eg a 
bei derfelben gefaften Beſchließung bleiben müſſe. 





vinzen beſchäftige; es fei diefer, obwohl hier feine Verſchuldung 
Statt gefunden, ded) wahrlich verbunden, fiir pas ewige Heil 
per Seinen und fiir die äußere Rube gu forgen. Da ergrimmte 
er, indem ev fah, daß die bisher geheim gebaltenen Ranke an’s 
List famen, aber ber Gewiffenézwang mit oem Seheine der 
Frömmigkeit bemäntelt werden folle. Gr liek aber vie Gadhe 
nicht ruben, fondern brachte bet rem Kaiſer felbft feine Beſchwerde 
an. Diefer erwiederte, er dürfe nicht anders handeln, fein Ge- 
wiffen verpflichte ihn dazu. Der Baron antwortete freimiithig, 
er felbft fet gleichfalls nad feinem Gewiffen Gott verbindlich, 
und bat ben Rafer, bak er e8 nicht befdweren mage. „Das 
will id) nicht,” fprad) ver Naifer, ,aber die Prädikanten darf 
id) nicht leiden.’ Der Baren erwiederte: ,, Sch aber fann des 
Gottesdien|tes nicht entbehren, und dazu gehdren Diener pes 
Wortes.“ Darauf verlieR er Wien mit Lroteftation gegen jeve 
Gewaltthatigfeit und fehrte nach feinem Schloſſe Namieft zurück. 
Hter bebielt er nicht nur feinen Schloßpredige Baul Hronow, 
jondern ließ ihn nad) wie vor öffentlich Gottesnienft halten, nicht 
nur fiir fic) und feine Unterthanen, fonrern auc) fiir Benach- 
barte aus allen Ständen, vie es wagten fic) anzuſchließen. Gr 
verbarg und ſchützte mehrere der erſten Geiſtlichen aus Dtabren, 
ven Cber-Genior Johann Lanek, der 1626 yn Kraliz als ein 
Greis von 72 Jahren geftorben ijt, und deſſen Collegen Georg 
Erastus, nebft einigen andern, zum Theil in'Höhlen bei Wale 
fer und Brov, dhnlich wie Obadja, jener fromme Diener ves 
gottlofen Königs Ahab (1 Kin. 18, 4.) 

Bu Namieft Lebte auch Julian Poniatowski, cin edler 
Pole von vielen Kenntniffen, der ſich im Vaterlande von der 
rimijden zur Brüderkirche gewendet hatte und 1617 Rector rind 
Prediger am Carmel geworden war. Als Flüchtling fam er von 
Brag gu Berotin, ver thn fehr hed ſchätzte, bet bem er auch 
als veffen Bibliothefar fein Leben beſchloß. 

Wie Zerotin in Mähren ein Befchiiger feiner bedrängten 
Brüder war, fo in Böhmen aufer einigen Andern, nicht Ge- 
nannten, Georg Baron Gadowsth auf Slaupna, ver eben- 


fallé Gottesdienft bet fichhalten ließ. Das vanerte aber nur 
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fo lange, al8 ber evangelifce Adel im Lande gebuldet wurde, 
bis 1627. 

Rerotin hatte gwar fiir feine Perfon Erlaubniß, fice im 
Lande aufzuhalten, aber er fonnte den kläglichen Buftand ſeines 
Landes und feiner Glaubensgenojjen nicht Linger anfeben, jondern 
verkaufte feine Herrſchaften Namieft*) und Roffig an feinen 
Schwager, ren Herzog v. Waldjtcin, wobei er von dem nie 
brigen Preis an Prozeß- und Urtheilsfoften nod einen Theil 
verfor. Er begab fich darauf nach Breslau, wo nod feine der 
Magdalenenkirche gugefallene Bibliothek an jeinen Aufenthalf er: 
innert.**) Bald nadher wurde ihm purch eine faiferliche Zu— 
jrift befannt gemadt: wenn er etwa von dort follte fcbeiden 
müſſen, fo möge er hingehen, wohin e8 ihm gefiele, nur weber 
in faiferlicje Lande wieder eintreten noch gu ped Kaiſers Feinden 
fic) begeben. Von feinem fricbevollen Lebensende berichtet fein 
nenefter Geſchichtſchreiber: 

„Als er nach mehren Jahren fein Ende nahe fühlte, wollte 
er noch einmal das geliebte Mähren ſehen und dort ſterben. Er 
fuhr nach Prerau, welches in ſeinem Beſitz geblieben war. Vom 
Schloßthurm aus überſieht man einen großen Theil des Landes: 
ſüdöſtlich das Marchthal bis zur ungariſchen Grenze hin, dann 
die Ebene rer geſegneten Hanna bis nach Brünn und das babs 
miſch-⸗mähriſche Hedland, nördlich die Gudetenberge und Olmütz 
dann pie Becwa und die Karpathen, im das Oderthal auslau⸗ 
fend. Es lag port fo recht pas Herz ves Marchlandes. Bon 
hier aus ſegnete er nochmals dieſes Land, UND fegnend hörte fein 
großes Herz gu fdlagen auf. Aber fein Wirken und fein Name 
werden unvergeßlich bleiben. Gr ftarh am 9. Oftober 1636, 
72 Sabre alt." 

Wie anders war fein Abfdied, als ver feines Bruders Bu 
powa! Aber andy bet Zerotine Ende gevenfen wit des Wor. 
te8 ber heiligen Schrift: „Siehe, wir preifen jelig, die erduldet 
haben!" In diefem jahrelangen Dulden ohne Verleugnung ift 
fein Glaube nicht geringer, al8 rer, welchen Budowa nod anf 


*) Das Schloß in Namieſt ift mit 4 Reihen von Fenftern iibereimander neg 
erhalten. 
**) Gr nahm aud) die Handſchrift von ber Geſchichte be’ Lafitins mit i . 
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bem Blutgerüſt bewtefen hat, und Berotin hatte nicht vergeffen, 
daß unfre Ritterfchaft eine geiftlice fein foll, gleichwie Chriftus 
pen Seinen nicht eine verganglice Krone verheißen hat. 
Gedenfen wir aber bei bem friedevollen Uebergang Ber o- 
tins in bie felige Ewigkeit auch noc einmal feines ungliid- 
fiden Schwagers Waldftein, welder zwei Jahre zuvor ein fo 
fdredlides Ende genommen hatte, das uns ernftlid) an die Worte 
Salomo's mahnt: Bebhiite dein Herz mit allem Fleiß, denn dar- 
aus gehet das Leben! (Spr. 4, 23.) Behütet aufs fleifigfte eure ° 
Seelen, bak ihr den Herrn, euren Gett lieb habet.“ (Sof. 23, 11.) 
So Jemand die Welt lieb hat, in dem ift nicht bie Licbe des 
Vaters. Und die Welt vergehet mit ihrer Luft; wer aber den 
Willen Gottes thut, per bleibet in Ewigkeit! (1 Soh. 2, 15. 17.) 
Nachkommen hat Carl vo. Zerotin nicht gehabt, aber zwei 
Töchter Beatrix und Helena, deren lestere an den Grafen 
Georg v. Nachod vermabhlt war, welder in der Brilder-Ge- 
ſchichte in unrühmlichem Undenfen fteht. Cr war von Sugend 
auf in Mähren Mitglied per Unitat und trat zur römiſchen 
Kirche, wobei er feine prächtig gebundene Bibel mit anderen 
Büchern, nachdem er das Gold und Silber pes Einbandes ab- 
genommen hatte, in den Abtritt warf. Gr ift an der Mund— 
fäule geftorben. Auch) andere Glieder des Zerotin'ſchen Ge— 
ſchlechts fielen von dem evangelifden Glauben ab. *) 


Mit Carl v. Zerotin verließen auch mehre von ihm ge - 
ſchätzte Geiftlide ras Land, und zogen nad Polen und in an- 
bere Lander. Go aud Baron Gadowslh nad Pofen, Andere 
nad Liffa in die neue Stadt bes Grafen Lefcinsti. Ob in alf 


*) Bu Brandeis an der Adler befand fid), wie oben gefagt, das CErbbe- 
grabnif bes Haufed 3erotin. Davon ift nod) eine Marmorplatte mit Wap- 
pen und Infdrift brig geblieben, die viele Jahre gum Fupboden dienend beim 
Cintritt in die rimifche Kirde betreten tourde, wodurd) die Sdrift unlesbar 
geworden ift. Im Jahr 1774 wurden die Sebeine aus 13 Särgen der Fami- 
lie in cinen eingigen Sarg gelegt und nad) Bludow in Mabren gebradt, wo 
fie von den Serotin [deu Radfommen beftattet worden find. 





Gegenden, wohin nach ver Verfolgungsgeſchichte böhmiſche Aus- 
wanderer fanten, aii Brüder wanderten, nad) Kurſachſen, Fran: 
fen, Brandenburg, Helland, Polen, Ungarn, und in Schleſien 
vorzüglich das Fürſtenthum Brieg, tft ungewik und unwahr— 
ſcheinlich. Wengierski nennt dieſe Verbannung rie oritte, 
mit Bezug anf die ven 1481 und ven 1547. Ein vLied, welde’ 
nach dem Zeugniß unſerer Vorfahren in dieſer Verfolgungsseit 
gedichtet worden iſt, mag hier eine Stelle finden; wir ſehen dar— 
aus, wie die bibliſchen Geſchichten ihres Herzens Treſt und 
Freude waren. 


1. Selig der Tag, da ich muß ſcheiden, 
mein liebes Vaterland mug meiden 
und mich begeben in das Elend. 

Yer Heir wird mein Geleitsmann tem, 
mich führen Burd Me Engelein, 
Ter aller Glänbigen Beſchützer rt. 


2, Ein Oertlein Hat mir Gott auserwählet, 
Pas meinem Herzen wohlgefället, 
ta ruben kann Me Seele mem. 
Gleichwie cin Hirſch verlanget febr 
wach iriſchem Waſſer, fo vielmehr 
dürſtet mein Geel nad? Dir allein. 


3. Weblaut, ſchickt cuch, ihr lieben Chriften, 
wellt unter Blut und Tor euch rüſten, 
weil ‘jest die Zeit zuhanden ift, 
tok wir Wile werd'n müſſen tebren, 
und nad) dem Willen von hinnen dee Herren, 
inter Hauptmaänn it Jeſus Chrift. 


4. O bebe Seel' nicht thu’ verzagen, 
mit unſerm Pauptman wollen wir's wagen, 
bun Ihm nicht weichen um ein Saar! 
Vb Welt und Teufel ſchon thun wüthen, 
‘Wott wird uns Alle wohl behüten, 
daß une fein Uebel widerfahr'! 


5. Sehr wehe thut dad Fleiſch und Blut, 
wenn es anficht ſein Ehr' und Gut, 
un? muß aud Alles laſſen ſtehn. 
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Wenn du gleid) aller Welt Güter thatft erwerben, 
und follft an deiner Seele verderben, 
und mußt aud) endlich bon hinnen davon. 


. Gedenfet, dab dies zeitlid) Leiden 


nidt merth fei der ewigen Freuden, 

die uns Alen bereitet ift! 

Mup dod) Alles offenbar tverden, 

twas Böſes und Gutes gefdieht auf Erden, 
bor Gott Seinem firengen Geridt. 


Da wird der Serr fein unterfdeiden, 

die Frommen einführen zu den Freuden, M 
bor der Gottloſen Angeſicht. 

Da wird der Herr ein Urtheil fällen, 

daß fie hinunter gehn zur Höllen, 

welch's ihnen All'n iſt zugericht't. 


. Wohlauf, o Menſch, nur oft gedenke, 


was dir Gott fiir ein’ Ehr' wird ſchenken, 
fo Du Ihm aud wirſt hangen an; 

Ihm and berglid) vertrauen, 

auf Gott und Sein Wort bauen, 

Gr ift allein, ber belfen fann! 


.Mußte dod) Safob vor Efau fliehen, 


gar einen weiten Weg Hhingieben, 

hatte nichts, Denn nur den Steen fein. 
Gott half ihm fo getvaltiglicd, . 
daß er ward an fein'm Gut fo reid) 
und fam in großer Angabl heim. 


Flohe dod) David vor feinem Sohne, 
dem ungerathnen Abfalone, 

war nidt gering die Berfolgung fein. 
Gott half ihm aus allen feinen Nöthen, 
macht' alle feine Feind' gu Spotte, 
fepte ibn wieder gum Konig ein, 


. Da mubte aud) mit grofen Edmerjen 


Maria mit betiubtem Hergen 

fammt Sefu Chrift, dem Kindlein tein, 
vor dem Tyrann Herodes fliehen 

und in Egyhptenland hingiehen 

und dort in grofem Elend fein. 
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12. Mußte dod) Clias fliehen, 
bor Afabel ſehr weit hinziehen, 
but aud) Gott um vie Eeele fein, 
ſprach: alle Prieſter find erſchlagen, 
auch meinem Leben fie nachjagen, 
ich bin überblieben allein. 


3. Rald ihm der Perr zur Antwort gab: 
Ich will nod) auserwählet haben 

ſieben Tauſend in Iſrael, 

die ihre Knie nicht haben gebogen, 
und von dem Baal nicht ſind betrogen, 
drum ziehe du hin wieder ſchnell! 


— 
~s 


14. So wollen wir den Serren loben 
in Seinem hoben Throne droben, 
tas Er uns and) fo würdig gemadt, 
uit Seines Namens wwillen gn leiden, 
und einer Hülf' ermarten mit Freuden; 
ca ficht Alles in einer Macht. 


15. Nedt wollen wir das ViedMein ſchließen. 
Serr Jeſu, urd) Dein Blutvergicpen 
bitten wir Did) init Innigfeit: 

Regier uns Ale mit Deinem Geiſt, 
in Lieb' und Glauben allermeift, 
und ſchenk' uns Allen die Ecligfeit! 


Aud) ven unjern Verfahren hatter Viele ſchmerzliche Tren- 
nungen von mabe Anverwandten zu erfahren; audy aus der 
Brüder Unität beharrte die Mehrzahl nicht in der Stunde der 
Anfechtung. Doch galt auch unſerm Kirchlein, was am Schluß 
rer Verfolgungsgeſchichte geſagt iſt, und hier cine Stelle verdient: 

„Außer denen, welche durch Auswanderung vem Abfall ents 
gingen, haf Gott ſich auch in Böhmen und Mähren ſelbſt mit: 
ten in dem Verderben noch mehr denn ſiebentauſend erhalten, 
welche ihre Kniee nicht vor Baal gebeugt haben. Wir meinen 
nicht pie Kleinen, die zwiſchen rechts und Links nicht gu unter- 
ſcheiden wiſſen: ſondern Erwachſene, welche an ziemlich vielen 





Oren, unter milberen Herrfdaften nicht ete fo granfame Ver⸗ 
folgung wie Andere zu leiden gehabt und daber im Glauben feft 
beharreten: Viele im Herzogthum Friedland, unter ven Herren 
Berotin und Waldftein und einigen Anderen, bie ihre Un- 
terthanen nicht gar 3u febr plagen ließen. — Unter denen aber, 
welche abgefallen find, wiffen wir Viele, welde mit Petro ihren 
Ball bitterlid beweinen, wie fie bas aud in Briefen an ihre 
vertriebenen Pfarrer bezeugen. Sa Cinige haben fich der Kirche 
wieder angefdloffen, Andere aber warten mit befiimmertem Her- 
zen auf bie Zeit der Erlöſſung. Darum rufen fie briinftiger als 
Andere die göttliche Barmherzigkeit an und beftiirmen den Him- 
mel mit ihren Seufzern und Gebeten: indem fie mit gleich un- 
beweglider Hoffnung wie aud) wir ihre Noth lindern und nad 
bem Herrn ausfdauen, der den Seinen zur Hiilfe erfcheint. 

So ſchaue dann auf uns Clende, Herr unfer Gott, die Ou 
alfo mit Trübſal gebeugt Haft, daß Schatten ved Tobes uns be- 
vedet! Wir werden um Deinefwillen getödtet den ganzen Tag 
und find geadtet wie Schlachtſchafe! wache auf, o Herr, warum 
fhlafft Du! Erwache! verwirf uns nidt auf ewig! Warum 
wendeft Du Dein Angeficht von uns und vergijfeft unfere Tritb- 
fal und unfere Unterdriidung? Unſer Leben ift in den Staub 
gebeugt, unfer Leib liegt am Boden. Erhebe Dich, Herr, hilf 
uns und erldfe uns um Deines Namen willen! Dein Birael ift 
gleidy einer verſtörten Heerde, die Löwen haben es zerſtreuet. 
Erfülle Deine Verheißungen, Du getreuer Herr, dak bie Miſſe⸗ 
that Sfracl8 gefudt werde, und keine da fei, die Sünde Suda, 
und nicht gefunden werde: dieweil Du gnädig fein willft penen, 
vie Du verlaſſen Haft! Kehre wieder, o Herr, und lak Dic mit 
Deinen Knechten verfihnen! Sättige uns frühe mit Detner Giite 
und wir werden Dich preifen und frohloden, dieweil wir leben. 
Grfreue uns wieder um die Tage, da Ou uns betrübt Haft, um 
pie Sabre, in benen wir Böſes erfahren haben. Lak an Deinen 
Knedhten Dein Thun leuchten, und Deinen Ruhm an ihren 
Rindern. Amen, Amen, Amen! 
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Am Schluß veffelben Sabres, da im böhmiſchen Reich durch 
den Befehl vom 31. Juli gegen vie Britverfirde der letzte Streich 
gefiibrt wurde, baben die Briiver in Groß-Polen ſelbſt ihren fird- 
lichen Verein in der bisherigen Selbſtſtändigkeit aufgeboben unr 
mit rer refermirten Landeskirche verſchmolzen. Wir haben nur 
ſehr wenige Nachrichten darüber. Wengierski ſchreibt: Cine 
Uebereinkunft in Lehre und Kirchengebräuchen unr Ordnung, 
welche zwiſchen den Brüdern in Groß-Polen und den Reformit: 
ten in Cujavien oft verſucht worden war, wurde jetzt auf einer 
Verſammlung ju Cftrereg, und nad) cinigen Sahren in einer 
noch eugeren Weife an demſelben Crte villig zu Stande gebracht. 
Damals traten in Rivdhen-Oronung und -Zucht Senior Daniel 
Mifolajewsti und Conſenior Jacob Gembig mit ren 
böhmiſchen Brüdern sujammen, „ſo daß fie gleichhe Synode und 
gleiches Regiment und den gemeinſchaftlichen Namen, fratres 
Unitatis, Brüder per Einigkeit, haben wollten. Daher, ſagt 
Wengierski, iſt ietzt (1652) fein Unterſchied mehr zwiſchen 
Böhmen und Helvetiern. Bei dem Mangel an Nachrichten fin: 
nen wir nur vermuthen, pag beide Theile wünſchen und hoffen 
modten, bet den ſtets mehr überhandnehmenden Bedrückunzen 
von Seiten ver Sefuiten, durch Cinigung kräftigeren Widerftanr 
leiften su fdnnen; and) fonnten die vorerwähnten Danner die 
Abſicht hegen, bas Gute der böhmiſchen Briidergemeinen ganj 
ren Reformirten anzueignen. (Mtifolajemstt hatte fich bale 
nach der Synode zu Thorn 1595, auf ber ex als Schreiber 
thatig war, an bie Brüdergemeine angefdlofjen, aber dabei fein 
Amt bei einer reformirtern Gemeine beibehalten). Auf Seiten 
per Brüder aber mochten vie Senioren Gerticg und Johann 
Turno vius vielleicht in folcher Vereinigung eine Ausführung 
rer zu SGendomir 1570 ansgefpredhenen Grundſätze erblicen, 
„ohne zu bedenfer, daß ber Bach im groken Strome ungenannt 
ſich verlieren würde.“ (3. Plitt.) Dies ift roentgftens Bald ges 
ſchehen. Als die beiden genannten Briiver-Senioren 1629 ftar- 
ben, folgte Mikolajewski als Senior der vereinigten Gemei- 
nen. Geitdem hat diejer abgeftorbene Bweig der Unität wenig: 
fiend die Biſchofsweihe der Brüderkirche bei fich erhalten, alé 
cin anvertrautes Gut fiir finftige Erben. 
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Se war bas einft fo lieblich und hoffnungsreich blihende 
Yefilbe der Briider-Unitat in Böhmen und Mähren mit friege- 
iſcher Gewalt verwiiftet und zerſtampft; in Bolen aber war von 
vem forgfamen Anbau nichts mehr gu erfennen. Das Rirdlein 
er Briider glich einer Nachthiitte in den Kürbisgärten: vex Herr 
atte Sein AUngeficht vor ihren Rindern verborgen — aber Sein 
Rath ift wunderbar und führet es berrlid binans! — 

Mir tiberbliden nun nocd einmal vas Gebiet ver Unitat, wie 
8 vor ber Zeit des 30jährigen Krieges in den drei Ländern 
Böhmen, Mähren und Polen von Briivern angebaut war. 

Sn legterem Lande, in Polen, blitheten bald zablreiche Ge- 
neinen auf. Wengiersti zählt in Grog-Polen (dem jegigen 
Srepherzogthum Pofen) 60 Ortſchaften, State, Fleden und 
Dörfer, wo Briidergemeinen waren. Hauptgemeinen waren gu 
Poſen, Oſtrorog, Liſſa (feit 1555), Cosminiec, ſämmitlich mit 
Zchulanſtalten verfehen. Aud) an ver polnifcen Grenge in 
Riederfeblefien gab es Briidergemeinen, im Karolath, Ruttlau, 
Militſch, vielleiht aud Freiftadt. In Preugen und Klein-Polen 
um Krakau) gab es mur einzelne Brüder, als Prediger an res 
ormirten Gemeinen. 

Für Böhmen und Mähren giebt es keine fo genaue Nach⸗ 
oeiſung. Es iſt wahrſcheinlich, nag nach ver Verfolgung unter 
zerdinand I. bie Brüdergemeinen anfänglich ſchnell wieder 
ugenommen haben, ra in vem einen Jahr 1562 auf 2 Syno— 
en 95 Wfoluthen, 65 Diafonen, 28 Pfarrer, zuſammen 188 
lirchenbdiener geweiht wurden. Das mag aber nicht fo fortge- 
augen jein. Wenn auch dic Mitglieder fic) vermehrten, gumal 
ué ben vornehmen Standen, fo ſcheint doch vie Zahl der Ge- 
seinen nicht gewachſen ju fein. Denn die Verfolgungsgefhidte, 
ele ums Sabr 1500 von ,,beinahe 200 Brildergemeinlein” 
ecclesiolae) gefprodjen hatte, fagt aud, daß im Sabre 1620 
um 200 Briider-Rrediger” (nach 7 Jahren nur balb fo viele) 
emefen feien. Beide Dtale aber ift vie Rede von Böhmen und 
Nähren, fo daß aljo in dieſem Zeitraum die lutheriſchen Gee 
teinen mehr zunahmen als die Briidergemeinen. Viele derfel- 
en laſſen fic) namentlich auffiibren, wenn man diejenigen Orte, 
»o Briider- Geiftliche, daut Wengiersti's Angaben, ftanden 
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Am Schluß deſſelben Sabres, da im böhmiſchen Reich durch 
ren Befehl vom 31. Suli. gegen vie Brübderkirche ver letzte Streich 
geflibrt wurde, baben dic Brüder in Groß-Polen felbft ihrem tird: 
lichen Verein in ver bisherigen Selbſtſtändigkeit aufgehoben und 
mit rer rvefermirten Yannesfirde verſchmolzen. Wir haben nur 
ſehr wenige Nachrichten darüber. Wengierski ſchreibt: Cine 
Ucbereintuntt im Yebre und Kirchengebräuchen und Ordnung, 
welche zwiſchen ren Brüdern in Groß-Polen und den Reformir— 
ten im Cuiavien oft verſucht worden war, wurde ietzt auf einer 
Verſammlung zu Oſtrorog, und nach einigen Jahren in einer 
noch engeren Weiſe an demſelben Orte völlig zu Stande gebracht. 
Damals traten in Kirchen-Ordnung und-Zucht Senior Daniel 
Mikolajewski und Conſenior Jacob Gembitz mit ren 
böhmiſchen Brüdern zuſammen, „ſo daß ſie gleiche Synode und 
gleiches Regiment und den gemeinſchaftlichen Namen, fratres 
Vnitatis. Brüder per Einigkeit, haben wollten. Daher, ſagt 
Wengierski, iſt ietzt (1652) kein Unterſchied mehr zwiſchen 
Böhmen und Helvetiern. Bei dem Mangel an Nachrichten kön— 
nen wir nur vermuthen, daß beide Theile wünſchen und hoffen 
mochten, bet den ſtets mehr überhandnehmenden Bedrückunzen 
von Seiten der Jeſuiten, durch Einigung kräftigeren Widerſtand 
leiſten zu können; auch konnten pie vorerwähnten Männer die 
Abſicht hegen, das Gute der böhmiſchen Brüdergemeinen ganz 
den Reformirten anzueignen. (Mikolajewski hatte ſich bald 
nach der Synede zu Thorn 1595, auf ver er als Schreiber 
thätig war, an die Brüdergemeine angeſchloſſen, aber dabei fein 
Mint bet ciner reformirten Gemeine beibebalten). Auf Seiten 
rer Brüder aber mochten vie Senioren Gertid und Johann 
Turno vius vielleicht in folder Vereinigung cine Ausführung 
der zu Sendomir 1570 ansgeſprochenen Grundſätze erblicken, 
„ohne zu bedenken, pag der Bad im groken Strome ungenannt 
ſich verlieren würde.“ (J. Plitt.) Died iſt wenigſtens bald ge: 
ſchehen. Als die beiden genannten Brüder-Senioren 1629 ſtar⸗ 
ben, folgte Mikolajewski als Senior der vereinigten Gemei⸗ 
nen. Seitdem hat dieſer abgeſtorbene Zweig dev Unität wenig— 
ſtens bie Biſchofsweihe der Briiverfivde bei ſich erhalten, als 
ein anvertrautes Gut für künftige Erben. 
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So war bas einft fo lieblid und hoffnungsreich blühende 
Gefilde ver Briider-Unitat in Böhmen und Mähren mit kriege⸗ 
riſcher Gewalt verwiiftet und zerftampft; in Polen aber war von 
dem forgfamen Anbau nidts mehr zu evfennen. Das Kirdlein 
per Brüder glich einer Nachthiitte in ven Kürbisgärten: der Herr 
hatte Sein Angeficht ver ihren Kindern verborgen — aber Sein 
Diath ift wunrerbar und führet es herrlich hinaus! — 

Wir überblicken nun nocd cinmal vas Gebiet der Unitat, wie 
es vor ber Beit des 30jährigen Krieges in pen drei Ländern 
Bihmen, Mähren und Polen von Brüdern angebaut war. 

$n legterem Lande, in Polen, blüheten bald zahlreiche Ge- 
meinen auf. Wengiersti sahlt in Groß-Polen (vem jegigen 
Grofherzogthum Pofen) 60 Ortſchaften, Städte, Flecken und 
Dirfer, wo Briidergemeinen waren. Hauptgemeinen waren ju 
Pofen, Oftrorog, Liffa (feit 1555), Cosminiec, ſämmtlich mit 
SCechulanftalten verfehen. Auch an ver polniſchen Grenge in 
Niederfclefien gab es Briidergemeinen, im Karolath, Kuttlau, 
Militſch, vielleicht aud Freiftadt. Gu Preußen und Klein-Polen 
(um Krakau) gab e8 nur einzelne Brüder, als Prediger an vee 
formirten Gemeinen. 

Six Böhmen und Mähren giebt es feine fo genaue Nach— 
weifully. Es ift wahrſcheinlich, daß nach der Verfolgung unter 
Ferdinand I. die HBriivergemeinen anfänglich ſchnell wieder 
zugenommen haben, tra in vem einen Jahr 1562 auf 2 Syno⸗ 
pen 95 Afoluthen, 65 Diafonen, 28 Pfarver, gufammen 188 
Kirchendiener geweiht wurden. Das mag aber nicht fo fortge- 
gangen fein. Wenn auch die Mitglieder fich vermebhrten, gumal 
aus den vornehmen Standen, fo ſcheint doch die Zahl der Ge- 
meinen nicht gewachſen su fein. Denn die Verfolgungsgeſchichte, 
welche ums Sabr 1500 von „beinahe 200 Brildergemeinlein” 
(ecclesiolae) gefproden hatte, fagt aud, daß im Fabre 1620 
eum 200 Briiver-Previger” (nad 7 Jahren nur halb fo viele) 
gewefen feien. Beide Male aber ift bie Rede von Böhmen und 
Mähren, fo dak alfo in diefem Zeitraum vie Lutherifden” Gee 
meinen mebr zunahmen als die Briivergemeinen. Viele derfel- 
ben laffen fid) namentlid aufführen, wenn man biejenigen Orie, 
we Briider - Geiftliche, taut Mengiersti'’s Angaben, ftauden © 





ober ftarben, als Brüdergemeinen annehmen barf. Die baurt: 
ſächlichſten wären folgenre gewefen: 1) in Böhmen, zu Krag, 
und öſtlich davon zu Litiz, Reichenau, Lhofa, Brandets an ber 
Arter, veitomiſchl, Vanbsfron, Deutſchbrod; an der Iſar Sung: 
bunglan, an der Globe hinab Loviebrad, Biirglig, Brandeis an 
rer Elbe, Schlan, Kloſtergrab, Leitmerig; alle dieſe im nördlichen 
Theil red Vandes. Weniger waren im Süden: Klattau, Tans, 
Huſſinetz, Chelziz. In allen pamaligen Kreiſen waren Britrer- 
gemeinen, vie bereutendfte Jungbunzlau. 2) in Mähren Krem- 
fir, Prerau, Fulnek, Hranitz oder Weißkirchen, Holefdau, Sleza, 
Auſterlitz, Leipnif, Zerawiz, Groß Meſeritſch, Eybenſchütz, Na- 
mieſt, Kraliz, Roſſitz. Alſo auch in allen mähriſchen Kreiſen 
lagen Brüdergemeinen, die meiſten von der böhmiſchen Grenze 
hin in per fruchtbaren Mitte des Landes; vie bedeutendſten Bre: 
rau und Eybenſchütz, im Ganzen vielleicht in Mähren eben ſo 
viele als in Böhmen.*) Welche aber deutſcher und welche böh— 
miſcher Zunge in beiden vLändern waren, läßt ſich nicht beſtim— 
men. So war die Brüder-Unität, „das Mark der flaviſchen 
Kirchen,“ wie Comenius ſagt, vor dem Abſterben tn beiden 
Zweigen in zwei Vändern verbreitet, verflochten mit evangeliſchen 
(Semeinen beider Parteien, und mehr und mehr von ihnen wäh— 
rend ihres 2. Zeitraums überwachſen. Dieſe Verbindung mit 
der evangeliſchen Kirche, im Kirchenweſen, wie in äußeren Scie: 
ſalen, im Glück und Unglück, zeigt ſich jetzt, am Schluß dieſer 
Zeit als ein Hauptunterſchied von der Zeit des erſten Jahrhun⸗ 
derts, beſonders bis 1547. 

Die Verbindung mit pen beiden Haupttheilen der evangeli- 
ſchen Kirche zeigt fid) in zwiefacher Weije: einerfeifs war es ren 
Brüdern cin Bedürfniß, an den Segnungen der Kirchenverbeſ— 
ſerung in Deutſchland und der Schweiz Theil zu nehmen, und 
ſie ſind unleugbar an evangeliſcher Erkenntniß und Kraft ge— 


*) And Skaliztz, cine ungariſche Stadt an der mähriſchen Grenze, war ein 
Zufluchtsott nad der Sdylact am weißen Berg, und wird alé Sig einer Ge 
meine genannt, in Ber aud) Biſchöfe wohnten. Bon Prupinowig fagt 
F. MW Kleinſchmidt: dies ift der eingige Ort in Mähren und wohl aud 
in Böhmen, wo fid) gegenwärtig eine evangelifde Gemeine befindet, und von 
dem man tveif, dab cé friiher der Sip ciner Brüdergemeine war. 





- 349 — 


wachſen: anbdererfetts fonnten fie auch in ihrer urfpriinglicen 
Ginfalt, bie von dem Schein auf bas Wefen, von dem Streit 
um Worte auf den Gifer in der That des Lebens gerictet war, 
Andern gum SGegen werden. 

Aber auc) pas Kirchlein unferer Vater mute es erfabren, 
wie bie erfte Liebe erfaltet, wie die Vater den Rindern und 
Rindestindern ihren Geift und Glauben nidt gleich irdifden 
Gütern vererben können, wie die Beit äußeren Friedens und 
Wohlftandes fiir das wahre Chriftenthum nidt das Gedeihlichfte 
ift. Das mute die Briider-Unitat in dem ſchrecklichen Gericht 
empfinden, deſſen Gefdichte wir eben mit fcpmerglicher Theil- 
nahme betradtet haben — je höher das- dufere Gli und An- 
fehen geftiegen mar, um fo fiefer und ſchmerzlicher war ber Gall. 
Aber fo grog, ja hoffnungslos per Schade war, fo wollte fid 
pie Barmberzigheit Gottes noch größer erweifen, die gewiffe Hoff. 
nung derer, die fonft nichts mebr zu boffen haben. Doc galt 
es erft eine hundertjährige Zeit des demüthigen Harrens, bis der 
Herr Sein gefangenes Volk exlofete. 

Man erzihlt, daß eine Bahl Jahre nad ver Schlacht am 
weifen Berge ein Mitglied ver alten Brüderkirche entdeckt wurde, 
pas fic) verborgen gebalten hatte. Der Mann wurde zum Tode 
verurtheilt. Bor feiner Hinrichtung ließ er ſich zwei Steine ge- 
ben, und fagte gu den Anwefenden: Go wenty wie ich diefe 
Steine verſchlucken faun, fo wenig fonnt ihr vie Briivertirde 
verfdlingen! Sa fie ift aus dem Lode wieder zum Leben er- 
ſtanden durch bie Kraft Deffen, ver aud) aus Steinen dem Abra- 
bam Kinder erweden fonnte. 


Und ob es währt bis in die Nadt 
und wieder an den Morgen, 
dod) fol mein Herz an Gottes Macht 
verzweifeln nidjt, nod) forgen. 

, Go thu’ Sfrael rechter Art, 

° der aus bem Geift ergeuget ward, 
und feines Gott's erbarre. 


Ob bei uns ift der Sinden viel, 


bei Gott ift viel mehr Gnade: 
Sein’ Hand gu helfen hat tein Biel, 


@ 
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Der Verlauf per Gefchichte wird fic) in dieſem und bem 
folgenden, legten Capitel nattirlich an jenen Mann, Comenius, 
und an vie Ueberreſte ver Unitat überhaupt anſchließen, und wir 
werden beſonders auf ras ſtille Walten pes Herrn zu merfen 
haben, welches mit einer immer juverfidtlicheren Hoffnung auf 
cine neue Gnade in ben Herzen per frommen Nachkommen ver 
bunden war, die fic) im freudiger Weiffagung ausſprach. 


Johannes Amos Komensky, Comenius, (vd. h. aus 
Romua bei Brumow, in ver Gegend von Ungarifh Bred, in 
Mabren) war geboren am 28. März 1592. *) Ob feine Eltern 
per Unität angebirten, weiß man nicht. Gr verfor fie frith, mp 
feine Pfleger kümmerten fid nicht ſonderlich um feine Erziehung. 
Das hat ihn ſchon friih zum Mitleiden für Andere bemwogen. 
Sonſt ift von feiner fritheren Lebensgeſchichte wenig befannt. 
„Der beſcheidene Mann“, yagt J. Plitt, bat vom fich felbft, 
aud) we er es thun fonnte und follte, — in feiner Brüdverge⸗ 
ſchichte — febr wenig gefpreden; fein Volf und das Cinige 
Nothwendige lagen ihm zu febr am Herzen; fiir uns ift vied 
Schweigen cin grofer Verluft.” Als Kind erbielt er vie Schul⸗ 
bifpung im Vaterland zu Strasnif; als Bilugling anf dem 
Gymnaſium zu Herborn unter Johann Altftett, einem ge 
lehrten, in Brophetenreutung lebenden Mann, und auf der Uni 
werfitat su Heidelberg. Bon ba fehrte er im 22. Lebensjahr, zur 
Zeit per Synode in Zerawiz, ine Baterfand juritd. Er wer 
in Heidelberg fewer crfrantt, und legte nun pen Weg, theils 
um fic) durch Bewegung zu ftarken, theils um Geld ju fparen, 
zu Fuß zurück. Cr wurde nun Rector ved DBrilper « Seminars 
zu Prerau und Prediger rafelbjt. In die gleichen Acmter wurde 
er nach Fulnek berufen, im Jahr 1618. Nod Lange wurde feine 


*) Mad) neucrer Anficht ift er in Rironip, eine Stunde bon Ungariſch Sred, 
in der lepten Miible ſũdlich, nahe bei Komna geboren; die Wiible gebirte 
feinen Eltern. Sein eigentliher Familienname ift unbefount; er mochte ihe 
gleid) anderen Egulanten der Siderheit megen verſchweigen. 
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Wohnung dafelbft gezeigt, unter dem Namen der , Brüderſchule“, *) 
(ob es eine bloße Stadtſchule oder eine höhere war, ijt unbe* 
fannt) ber dem Marktplatz ves Städtchens, auf halber Hohe 
des Burgberges’, auf deſſen Gipfel nas Schloß liegt mit weiter 
Ausſicht auf vie Miederung des Kuhländls und den Bergkranz 
rer mabrifden Rarpathen. Mehrere Dörfer der frudtbaren Nie— 
perung, Zauchtenthal, Kunewalde ec. 2c. gebdrten zur Fulnefer 
Pfarrei. Stadt und Umgegend find theils böhmiſch, theils deutſch; 
denn deutſche Einwohner finden fic) ſchon zur Beit ded Anfangs 
per Unität, namentlic) Waldenfer, die fich an vie erften Brüder 
anfcbloffer, ums Sabr 1450. Ceitrem ſtand die Fulneker 
Wriidergemeine, ohne Gefcicdte aber, ausgenommen daß Mii ch. 
Weiß fiir fie und die deutſchen Brüder zu Landsfron das erfte 
deutſche Briivergefangbud 1538 verfaßte (ſ. J. 227.), faft nur 
befannt durch ihren Comenius, und hundert Sabre nad ibm 
durch ,geringe Manner” aus feiner Bfarrei, pie aus Herrnhut 
mit pem Namen bes Ortes theure Crinnerungen nad dem Nor⸗ 
pen von England hinitbergetvagen haben. **) Die dortigen Ein⸗ 
wohner zeigen nod unter den Stadthäuſern eines als das ,, Brits 
perhaus’, b. i. das Verjammlungshaus jener alten Britrers 
Gemeine. Beſtimmtere Grinncrungen fniipfen fid) an ves Co⸗ 
menius Amtswohnung. Bu ihren düſteren Schulzimmern 
brachte fein heller Geiſt den einfach wahren Gedanken, „daß 
Kinder mit Worten aud Sachen lernen müſſen“, zuerſt in Auss 
übung, ber in der Folge erweitert in ſeinen Schriften vorgetragen, 
fiir die Jugendbildung fo fruchtbar geworben tft.” (8. Plitt.) 
Hat er ſchon damals darüber gefdricben, fo iſt's verloren gegangen, 
als im Kriege jpanijhe Soldaten vas Städtchen und auch feine 
Wohnung und Wibliothef pliinderten. Drei Jahre parauf wurde 
ex felbft durch ven Vertannungsbefehl witer die evangelijden 
Prediger aus feiner Wirkſamkeit geriſſen. Während er aber in 
beftanvdiger Gefahr vor feinen Feinden war, vergaß er dod nichf, 
heimlich feine verlaffene Gemeine gu beſuchen umd fie mit din 
Gacramenten zu bedienen. Jn diefer Beit ver Bedrängniß ver⸗ 





*) Sept iff an der Stelle cin neues’ Gebäude aufgefiihit wordes. 
**) Died bezieht ſich auf den Semeinort Gulnett. 
il, 23 
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lor er feine erfte Gattin, die weiter nidt bekannt ift, und bal 
barauy fein erſtgeborenes Rindlein an anftedender Krankheit. 
Während jener Beit, ra er wie ſchon oft ſchlaflos vie Nacht 
verbrachte, geſchah es cinmal, rag er nach einem briinftigen Gebet 
jum Herrn von feinem Lager aufſprang und feine Bibel ergriff, 
um in ihr Troft ju finden, dieweil menſchlicher Troft verfagte. 
Gr fdlug die Weiffagungen Sefaias’ auf und wurde gewahr, 
wie die Tranrigkcit feiner Seele gelindert ward. Cr ergriff mm 
bie Weder und ſchrieb zum Troft fiir fic und andere in ſolchen 
Anfechtungen, feine befiimmerten Gedanfen und die heilenden 
Triftungen Gottes nicder. Er fubr fort in vem göttlichen Worte 
gu lefen und fand cine Fülle von Troft und Berubigung, die er 
ned) nie in ſolchem Maße genoffen hatte. Cr verfakte bad ganze 
in ein Geſpräch, pa juerft cin betrithtes Herz ſeinen Jammer 
ausſchüttet, welches ver Glaube aus ver heil. Schrift gu tröſten 
jucht, doch obne viel Erfolg, bis Ghriftus felbjt fommt und das bes 
triibte Herz über vas Geheimniß Seiner Leiden belehrt, wie 
heilbringend prem fiindigen Menſchen vie Gemeinſchaft ber Leiden 
zur Ertödtung ved eigenen verderbten Leben fei, wodurch das be 
trübte Herz zu voller Rube und Troſt und Freude gebracht wird. 
— Nene Trübſal brachte bald nene Kümmerniß, aber aud neue 
Srijtung, und Comenius legt auc diefe Erfahrung in einer 
Fortſetzung jener Schrift mieder. Dicfelbe wurde ſpäter and 
in's Hollandifde übertragen und noch gweimal fortgefegt.  « 
Sn die Zeit nad) der Schlacht am weißen Berge gehsrt and 
des Comenius Aufenthalt bei Brandeis an der Adler, wo am 
Abhang ves bewalveten Berges Klopot nod jet fein Hans ge 
scigt wird, in bem er fein wegen des Inhaltes unb wegen ber 
überaus ſchönen Sprache berühmtes Werk: Labyrinth ber Welt 
“und Paradies pes Herzens“, ſchrieb, eine ſinnbilbliche Darſtel⸗ 
lung nad der Art von Bunyan's bekanntem Werk *) Aud 
mif dichteriſchen Arbeiten, 3. B. einer Uebertragung der Pfalmen 
beſchäftigte er fic) in jenen Sabren ber unfreiwilligen Muße. 


) €r bat es fpdter in Amſterdam drucken laffen; in neuerer Beit iſt ef 
mehr als einmal von Ratholiten herausgegeben. — Wu jener Cteds: ig - 
6. Sept. 1865 ein Denkmal errichtet worden. = 


a... 
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Im Jahre 1626 vollfiihrte ev fiir feine Briirer mit Andern 
eine Botfdaft nad) Polen, um dafelbft eine Zuflucht gu ſuchen; 
eS ift aber nichts Näheres von diejer Reiſe befannt. Langere 
Reit (ebte er mit einigen Amtsbriipern in ſtiller Verborgenheit 
bet Herrn Georg von Sadowsky auf Slaupna*) im böh⸗ 
miſchen Riefengebirge, bis ber Auswanderungsbefehl fiir vic evan: 
gelifden Adeligen ihnen auch dicfe legte Zufluchtsſtätte raubte 
und fie von ihren Gemeinen und dem BGaterlande auf immer 
‘trennte. Die flüchtende Geſellſchaft nahm Ende Januar 1628 
im fivengen Winter ihren Weg (durch Oberſchleſien) nad Polen. 
Auf vem Grenggcbirge fiel Comenius mit feinen Briivern auf 
pie Kniee und betete mit vielen Thrinen zu Gott, daß Cr mit 
Seinem Worte nicht ganz aus Böhmen und Mähren weichen, 
fondern fic) dafelbft einen Gamen erhalten wolle.**) Gr felbft 
hat feitpem das Vaterland nicht wieder gefehen, fondern als 
Grulant 30 Sabre in Polen und 13 Jahre in Holland geledt, 
aber vem Geijte nad lebte er dieſe ganze Zeit hindurd fir die 
Gace der Brilber = Unitat und fiir ras Wohl ver Menſchheit, 
d. i. ba, wo bisher feine getftige Heimath gewefen war. 

Im Baterland hat Comenius Ciniges gefchrieben, was 
mit deffen bedrangter Lage in Verbindung fteht, nämlich: Pau- 
perum oppressorum clamores in coelum, der gedriidien Armen 
Sehreien zum Himmel, 1617, gedrudt zu Olmiig, vermuthlid 
in Veziehung anf vie Bedrangniffe ver Evangeliſchen, bie den 
Aufftand im Bahr 1618 Herbeifiihrten. Und während der Ver— 
folgungen, 1624 und {pater nach dem Siege des Raifers, Cen- 
trum securitatis, das fefte Schloß der Sicherheit, welches er 
gu feinem und der Seinigen Troft auffegte und nachmals, 1633 
zu Liffa drucken Nef. Diefe Schriften find nicht näher befannt, 
fo wenig als die folgenden zur vaterländiſchen Geſchichte gehören 





*) IR dies Der Ort Slupnay, der fic) ſüdlich oon Hohenelb auf Special: 
farten findet? — Auch ein Ort Daubrawig (Dubraswig ?) am Miefengebirge wird 
wie Slaupna als ein Bufludtéort der Biſchöfe genannt. 

**) Giner anderen Annahme gufolge hat dicfe3 Whfdiedegebet anf den Ber 
gen bei Rule? Statt gefunden. Wie oben, witd der Vorgang aud in einer 
gu Prag 1865 erfdienenen Lebensbefdreibuug ver Comenius erzählt. 

28° 
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ben: Mähriſche Alterthiimer, und: Vom Urjprung der Familte 
Berotin. Diefe Arbeit gicht Zeugniß von der nahen Berbins 
bung des Verfaſſers mit vem uns befannten Herrm Carl von 
Rerotin. Geine Cchreibart in per böhmiſchen Sprache wird 
nod) jest, wie vie anderer Brüderſchriftſteller, als mufterhaft be 
zeichnet, noch mehr als in ber lateiniſchen Sprache, deren er fid 
rod) yur fraftigen und angenehmen Darſtellung ſeiner Gedanten 
alS ein Meiſter berient.*) Für uns find dtejenigen feiner 
Schriften pie wichtigſten, in welchen er als erfahrener Lehrer der 
rechten Erziehung und als Previger ver Weisheit, die in Chrifto 
ift, auftritt, ſowie als Lehrer und Prophet feiner zerſtreuten 
Brüder, deren Kirchenthum er nicht nur mit Worten, fonrem 
mit der That nach Kräften yu erhalten bis an fein Cube unabe 
läſſig bemüht war, wie die folgenden Blatter zeigen werden. 


„Weil die Siinden unfers Volkes die Gerechtigheit ver Sache 
liberwogen und Gott den Feinden geftattete, bas Maaß der 
Graufamfeit an Seinen Heiligen zu erfiillen, war die Cache dahin 
gekommen, rag in Böhmen und Mähren feine evangelifce Kirche, 
feine Schule, fein Privatgottesdienft, feine Bibeln und anrere 
Hülfsmittel chriſtlicher Erbauung mehr vorhanden waren.” Eo faßt 
Comenius den traurigen Ausgang ver erftern 9 Jahre ves 
Z0jährigen Krieges zuſammen. Als aber die Evangeliſchen in 
ben faijerliden Erblanden, und durch Waldfteins Heer aud 
im deutſchen Reich unterdriidt waren, ging ibnen burd die Lane 
bung Kinig Guftas Adolfs von Schweden an ber pommer 
ſchen Kiifte im Suni 1630 und durch feinen Sieg über Tilly 
bet Leipzig am 6. September 1631 eine neue Hoffuung auf. In 
Folge oeffelben trot Kurfiirft Johann Georg von Sachſen 
vom Raifer ab, ließ fein Heer in Böhmen einrücken, und fom 
fel. ft am 11. Nov. nach Prag. Die Häupter des Staates und der 
Rirhe waren gefliichtet, vie Sefuiten muften binnen 24 Stunden 


*) Rah Wengiersti war er aud) der deutſchen umd poluiiden Gprade 
fundi,. — 


of 
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ble Stadt raumen, viele Ginigranten geiftlichen und weltlichen 
Standes fehrien wieder und nahmen das Caroftnum (die Unis 
verfifit) und die Teinkirhe von Neuem ein. An der Spite 
von 66 guriidfebrenden Predigern ftand Gamuel Martini, 
frither Beiſiter ded Confiftoriums, feit 1624 Pred'ger ber Emi⸗ 
grauten gu Pirna, jest Prediger am Tein und Reftor am Caro- 
Linum. Nachdem die 12 Haupter der am 21. Sunt 1621 Hinge: 
richteter vom Briidenthurm herabgenommen und in einen ge: 
meinſchaftlichen Garg gelegt worden, bradten jene Geiftlicen 
piefelben in einem zahlreichen Buge von Aveligen und Biirgern 
unter Srauergejang in die Teinfirde, dann hielt Martini ven 
„Märtyrern der coangelifden Kirche und bes bdhmifden Vater⸗ 
landed’ die Leichenpredigt, worauf die feierliche Beifegung ves 
Sarges folgte. Yn der ganjen Stadt. twourde der evangelifce 
Gottesdienft wiederhergeftellt, fiir die Briiver in ber Betylehems- 
firde aber nit. Denn Martini war ihnen nicht gewogen, 
und hat fie aud) nachher bis an feinen Tod in Schriften anges 
griffen, ald eine vom reine Cvangelium (bd. h. von den Bee 
kenntnißſchriften ber lutheriſchen Kirche) abgewichene, den Calvi⸗ 
nern zugethane Secte. Indeß dauerte dieſer Siegesgenuß der 
Evangeliſchen, der mit vielen Bedrückungen und Pliinderungen 
ber Römiſchkatholiſchen verbunden war, nur 7 Monate lang. 
Raum fiand Waldftein an ber Spite ded kaiſerlichen Heeres, 
fo ergab fic) Prag, mit freiem Abzug ner Sachſen im Frühiahr 
1632, und das ganze Land folgte. Den Böhmen war der Muth 
gebroden. Guſtav Adolfs Heldentod bei Lützen am 6. Novbr. 
und der faft gleichgeitige Tob des ehemaligen ‚Winterkönigs“ 
Friedrich vow per Pfalz ſchlugen neue Hoffnungen vollends 
parnierer. Und twas auch immer Waldfteins zweideutiges 
Benehmen gegen ben Kaifer erwarten ließ, fein Tod, am 25. 
Febr. 1634, und der Sieg der Kaiferliden über bie Schweden 
bet Nördlingen im Herbſt machte Ales zunichte, und liek an ver 
Gache der Evangeliſchen in Deutſchland vergweifeln. Darauf 
folgten Unterhandlungen zwijden dem Kaiſer und dem Kurfürſten 
pon Sachſen, welde am 30. Mai 1635 gu vem Prager Frieden 
führten. In dtefem wurde den Coangelifden in Deutſchland die 
zu Augsburg 1555 gugeftandene Kirchenfreiheit auf's Nene guges 
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fichert, aber mit ausdrücklicher Ausnahme der faiferlichen Erb 
lande. Mur in Schleſien erbielten bie Lutheraner, nachdem in 
pen Sabren 1622 und 29 und nad vem Abzug der Sachfen 
harter Druck iiber fie verhängt worden war, eine befchrantte 
Religionsriulrung, in einer genan beſtimmten fleinen Anzahl von 
Kirchen. Größere Nreiheit Mieb ihnen in ber Ober= und Rieder 
lauſitz (ſ. ober S. 309), welche in dieſem Frieden völlig an 
Kurfachfen abgetreten wurde, mit Beibehaltung per befonderen 
ſtändiſchen Verfaffung fiir bel und Stidte. *) 

Dagegen trat fiir Behmen und Mähren ber firchliche Ru: 
ftand von 1627 auf's Neue ein, und tft feitpem, anderthalb 
Jahrhunderte hindurch unverinbert geblicben. Bald parauf ftard 
Raifer Ferdinand IL, ver Urheber jo vielen Unglücks, weniger 
durch cigencn Willen une’ Schuld al durch Verleitung feiner 
ideinhciligen jeſuitiſchen Gewiffenérithe. Unter- ifm war ver 
grofe Umſchwung geſchehen, wedurch vie Nation aus eincr faft gan; 
evaugeliſchen zu einer römiſch-katholiſchen wurde. Kaiſer Fer⸗ 
dinand HI. folgte bis 1657 unter mancherlei Abwechſelungen 
des Krieges. Nachdem rie evangelif he Partei durch Verbindung 
zwiſchen Schweden und Frankreich gegen die Uebermacht des 
ſpaniſch-öſterreichiſchen Hauſes ſich wieder geſtärkt hatte, fab 
Böhmen mehrmals ſchwediſche Heere,**) 1638 unter Banner, 
1642 unter Torſtenſon, 1648 unter Brangel und Vs nigs- 
mark, welche die Kleinſeite von Prag überfielen, und die jens 
feitigen Stante hart belagerten, bis ihnen am 25. November 
bie Nachricht von rem am 24. October gefchloffenen Frieden 
zukam. 

Es war dies der Weſtfäliſche Friede, denkwürdig in ber 
Staatsgeſchichte nicht blos durch vie Beendigung eines 3O jadbri- 
gen wilden Krieges im Herzen Europa's, fondern and vurch De 


*) Ramentlich oud) der Unabhängigkeit vom furfidfifden Confiftorium, 
welche hundert Jahre ‘fpater fiir Herrnhut folgenreich wurde. 

*) Dieſer Wechſel machte bie Lage der Cvangeliſchen nod ſchmerzlicher 
indem auf furze Friſten der Crleidterung und neuer Soffaungen wieder ber 
alte Drud, wohl nod) vermebit, folgte . 


| 
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mũthigung der foanifdfterretchifcen Alleinmacht, als europäiſcher 
Weltfriede; in der Kirchengeſchichte aber als Religionsfriede, der 
nicht nur im deutſchen Reich die 3 Religionen, bie fatholifcde, 
lutheriſche unb reformirte auf gleiche Rechte geftellt, fondern auch 
bie, feit der Reformation herrſchende Streifs und Kriegszeit be- 
endet bat, fo daß von ba an cine allmählich fenntlicde Rubeseit 
beginnen fonnte. Für bie böhmiſche Chriftenbeit aber brachte 
piefer Friede, weil dte Feftjtellungen des Prager Friedens in 
pemfelben beftatigt wurden, auch dic gefeblide Beftatigung bes 
römiſchen Rirdhenthums und die vellftdndige Unterdritdung ber 
Reformation, die von Huß begonnen worden war, und in wel⸗ 
der aud dle ganze Gefchichte nnjerer Briider + Unitat einge- 
ſchloſſen ift. 

Che wir vernehmen, wie Comenius fich aber dieſen trans 
rigen Ansgang bes Krieges fiir fein Baterland und für die 
Kirche feiner Brüder ausgefprocden hat, wollen wir ihn wäh— 
rend der 20 Sabre feit feiner Ausmandering aus Böhmen und 
Mähren begleiten. 

Comenius hatte ſich im Jahr 1628 aus der geliebten Hei⸗ 
math mit feinen Leidensgenoffen nad Liſſa, einem fehr alten 
Städtchen an ver ſchleſiſchen Grenze, 10 Meilen von Pojen, den 
Grafen Leſcinski gehörig, begeben, wo er am 8. Februar ans 
fangte. Hier hatte frither ſchon eine polnifde und eine deutſche 
Brildergemeine beftanden, zu welchen, unter dem Grafen Ra⸗ 

phael, einem Gnfel des gleichnamigen Theilnehmers an der 
Synode zu Sleza (1, 303 rc.), feit 1624 eine böhmiſche Crus 
fantengemeine fam, die feitoem jährlich durch neue Flüchtlinge 
wuchs. Der polnifde Bifdof Mtartin Gratian Gertich 
verbradte hier pte lesten Sabre ſeines Lebens, von 1624 bis 29; 
und aud ber mähriſche Biſchof Gregor Craft, ſowie die zwei 
vormaligen Beifiger bes Confiftorinms zu Prag, Johann Cy⸗ 
rill und Paul Fabricius, fanden hier eine Zufluct, fo daß 
es ſchien, als folle die Brüder-Unität nach ihren dret Nationen 
in iffa mew aufblühen. Bald folgten noch Mehrere, die gu 
Liffa und an anbdern Orten Aemter befleipet haben, wie der ges 
lehrte Paul Paliurus aus Mähren, ver eine polnifde Bibel. 
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Ueberſetzung verfafte.*) Wierer Andere zogen auf Gebhei® der 
Senioren weiter nad Wlodowa in Litthauen am Bug, öſtlich 
ver Vublin, me ſich auf ven Gütern Raphaels und feiner 
Familie cite andere Zufluchtoſtätte der Brüder fand. Während 
dort and Fürſt Radziwill zu Wilna fle und andere Evange— 
litte fcbittie, war Graf Leſcinski bemüht, Liſſa in jeder Hin— 
icht zu beben. Der Ort wuchs auch ſehr beträchtlich, und ere 
meld LOOT Ztadteerectigleit und aus per ſchen ſeit 1555 beſtan— 
denen Schule der Brücer uree ein Gymnaſium, an welchem 
Tomenins als Neier ſeine Fuüineker Thätigkeit erneuerte unt 
durch Unterricht aie durch Schriften berperragte. Denn dort 
Fane ſich peer aie, ireilich in armer Cheftait, die Druckerei 
der Brüder. Ven ſeinen Schriiten wird talb mehr die - 
Rede ſein. 

Vie Synode, auf weicher im felgenden Sabre 1632 gu Liſſa 
GVeiſtliche ven foie Unitätszweigen zuſammenkamen, zu einer 
Zeit, da durch Guſtav Adolfs Siegeslauf neue Hoffnungen 
rege geworden woren, beſceleß in dieſer Stimmung, vie auf wr 
etziten Senede LOL gu Zerawiz verſaßte Kirchenordnung her— 
auszugeben, zum Gedächtniß per Vergangenheit und zum Bor: 
eild iür die Zutunſt. Die Schrift ſelbſt ſcheint von Comenins 
brarbeitet zu ſein, wenigſtens bar er ſie ins Lateiniſche überſetzt 
ANT ihre Herausgabe beſorgt: vielleicht bat ev aud) pen Beſchluß 
der Sunede vevanlake, gegen vie alte Brüderweiſe cine ſolche 
Schuur per Oeficnitichkeit zu übergeben. 

Sehr wahr'icheinlich iſt er auch Förderer, we nicht Bear: 
beiter tes früßer ſchen (S. 297 ꝛc.) erwähnten im nämlichen 
Jahr ge'chriebeneu Werkesd: „Verfolgungsgeſchichte der böhmiſchen 
Rireche wen. Jahr HOG 16532“, welche ſich großentheils mit ren 
Zchickſalen ter Brüder-Unität beſchäftigt und auch nach per Ror 
rede von behmiichen Exulanten zeſchrieben iſt. 

Sie ſchrieben „in der Hoffnung, daß der Herr ſie wieder 
verſammeln werde mad Seiner Gnade“, und „mit Lob unt 
Dank gegen Gott, daß Gr Sich einen heiligen Samen erhalten 
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hat, uit dem der Ader ver böhmiſchen Kirche wieder HWnne bee 
faet werden, zu einer fiinftigen reichen Crnte.* Und died gwar, 
wie es ſcheint, mit vorzüglichem Hinblid auf die Brilver-Refte, 
wenigſtens ift burch bas ganze Werk die vorgiigliche Beachtung 
von DBriiderbegebenheiten und der Briiderfirche unverfennbar. 
„Noch lebt“, heißt es unter andern darin, „durch Gottes Gnade ein 
großer Theil der Diener des Wortes. Die andern vermag ich 
zwar nicht zu überzählen, aber von der Brüder⸗Unität, ſind dort 
von ben 200, die 1622 in Böhmen und N'ähren lebten, noch 
96 am Leben. Die iibrigen find binnen diefer 10 Jahre durch 
Sdwert und Pelt, Screden, Malte, Hunger und Cinferferung 
und durch die dadurch entftanudenen Rranfheiten vabingerafft wor- 
- den.” Man fieht aus ver Vorvrede, dak böhmiſche Crulanten in 
Holland (die vermuthlich dem König Friedrich dahin gefolgt 
waren) aus ihren Grfahrungen einen Beitrag gu Johaun 
Forens Marthrerbuch geben wollten, und zu dem Ende ver 
ibren Freunden in Polen rc. Nachricten begehrien. Diefe gaber 
aud alfere Nachrichten dazu, vom Anfang ver böbhmiſchen Kirche 
paus ben Jahrbüchern der Vorfahren“. Darunter waren ohne 
Bweifel aud Nachrichten aus Briiver-Archiven, die vielleicht and 
Jungbunglau gerettet oder aus Namieſt nad Breslau gefliicdtet 
waren, aus denen fon Camerarius und Lafitius, wie 
fpater Comenius ſchöpften. Die Uebereinftimmung aller diefer 
in kleinen Umftinren, ja oft in den Worten fpricht dafiir, und 
da dieſe hauptſächlich zwiſchen ver Verfolgungsgeſchichte und 
Comenius kurzer Geſchichte (ſ. unten) Statt findet, fo kann 
man mit ziemlicher Sicherheit ſchließen, bag Comenius die 
meiſten Materialien aus Brüderarchiven geliefert hat. Daß 
Adam Hartmann von Prag (jf. oben S. 306), nach der 
Vermuthung ves Predigers Cloner in Berlin, ver im Bahr 
1766 eine deutfde Uskerfegung herausgegeben, einer ver Ver⸗ 
fafjer fei, iſt möglich; jedenfalls bat er die böhmiſche Ueberſetzung 
vom Sabr 1655 gefertigt, Dak ver Verfaffer ans dem nim 
lidjen Schatze dereinſt nocd mehr jufammengutragen be 
reit war, fieht man aus dem Schluß ver Vorrede 1632, nur 
erwartete man hiezu rubigere Zeiten. Sie famen nicht. Alles 


” 


ee et ee ee fe aod RE 





— §62 — 


ward verforen gegeben, feit dem Jahr 1648 war felbft fede Hoff: 
mung geſchwunden.*) 

Von pew Erwartungen ver auf ver Synode zu Ciffa 1632 
verſammelten Ciener ber Unität giebt auch pic Weihe von 3 
Biichifen fiir pen böhmiſchen Zweig purd Chrillus und 
Eraftus Zeugniß: es war Lob. Vorenz, Prefop und Co— 
menius. Der erſte entſchlief 1648, der zweite 1636; vor bei- 
ben iſt weiter nichts mitzutheilen, um jo mehr von dem letzten. 
(Cyrillus entſchlief noch in demſelben Nahr 1632. An jfeiner 
Statt wurde per aud nach Liſſa gekommene P. Fabricius 
(FS. 359) zum Biſchof geweiht. Das Todesjahr von dieſem iſt 
bei Gindely nicht angegeben.) 

Im folgenden Jahr 1633 wurden auf einer Synode zu 
Oſtrerog durch Eraſtus 2 Senioren fiir den polniſchen Zweig 
geweiht, Crmingfi une Rybinski, auch dieſe nicht näher be— 
kannt. Yetterer ſtarb 1638, erfterer 1643. Won Robinski 
bemerkt Granz: tit beim Synode zu Dortrecht. An dem Jahr 
ihrer Weihe 1633 ſtarb Mikolajewski, ſ. oben S. 346. 
In welchem Grade vie Gemeine gu Oſtroxog mit ber gu. Liſſa 
verbunden war, iſt nicht deutlich. Die letztere konnte um dieſe 
Zeit cinen Beweis ihrer brüderlichen Geſinnung gegen die luthe⸗ 
riſche Gemeine daſelbſt ablegen. Als dieſe einen Zuwachs von 
ſchleſiſchen Flüchtlingen erhielt, bot ihr die Brüdergemeine den 
Mitgebrauch ihrer Kirche an, aber das Anerbieten wurde ausge⸗ 
ſchlagen, und pagegen beim Grafen um Erlaubniß jum Bau 
einer beſonderen lutheriſchen Kirche gebeten. Tas Privilegium 
dazu, ane Comenius’ Fever gefloffen, beftimmte jugleich rie 
Verhältniſſe beirer Gemeinen auf rem Grunve chriftlider Cinig 
feif in rem Geift pes Confenfus von Sendomir. Die fcblefifden 
Lutheraner aber hielten mehr iiber ihren gewohnien gottesrienft: 
lichen Gebräuchen und ließen fich auch durch ein friedſames Gut: 
achten per Theologen zu Wittenberg über dieje unweſentlichen 
Dinge (adiaphora) nigt zur Eintracht ftimmen. Wud ver bah: 
miſch⸗lutheriſche Crulantenprediger Martini zu Pirna ftritt in 


*) Im Jahre 1633 erfdien dad Geſchichtswerk des Paul Stransly m 
feiner BVerbannung yu horn, f. oben 6. 318. 
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Schriften gegen die Brüder. So konnte ſelbſt das Unglück der 
Parteien den Streit nicht beſchwichtigen. 

Um ſo leichter fonnte bie römiſche Kirche ihre Widrigkeit 
mit der That beweiſen. Im Bahr 1636 wurde der Briivers 
Gemeine zu Oftroreg ihre Kirche entriffen, und alé rdmifc -fa- 
fholifche neu gewetht; ihr Prediger Johann Chrbhfoftomus 
konnte fic) faum durch pen Schutz des Barons Sardows lbh 
por perfinlider Mißhandlung fciigen. Seitdem mar Liffa die 
einzige Brüder-Gemeine in Grok- Polen, ber Zufluchtort fiir 
beide Bweige. Cine Zufammenfunft der 3 reformirten Senioren 
aus Grok: und Klein⸗Polen und Litthauen yu Thorn, zu 
Grnenerung der Einigkeit fammilider Evangeliſchen in Polen, 
gcigt, bab and die Liffaer Crulantengemeine zu diefem Verbande 
gezablt wurde. *) Daft viefelbe aber, nebft ben zerſtreuten Glie- 
bern der Gemeine zu Oftrorog und Fojen, den reformirten polni⸗ 
ſchen Brüdern, das angeerbte Briiver-Rirchenthum nicht aufgad, 
fondern durch Fortführung pes Biſchofthums gu erhalten ſuchte, 
davon zeugt nad) bem Lode bes Greiſes Eraftus im 72. Le 
bengjabr, 1643, bie Brüderſynode gu Liffa, welche im folgenden 
Jahr 1644 fiir den polnifden Zweig purd Laurentius Ju—⸗ 
ftinus zwei Srnicren wählte und weibte, Martin Gertid, 
ben Neffen von Gratian, (f.S. 227), und Johann Bütt⸗ 
ner, eines reformirten Predigers Sohn, Beide Schiller von Jo⸗ 
Hann Turnovius, der als Prediger und Profeffor yu Thorn 
1629 geftorben war. **) Erſterer war beutfder Prediger gu Liſſa, 
Legterer in der Nachbarfdaft zu Garmin. Beide haben die Zer⸗ 
fiveuung ver Gemeine gu Liffa iiberlebl. Dod ſtarb Gertich 
bereits 1657, Büttner alfein blieb übris und ſah den Wieder⸗ 
aufbau des Städtchens. 


*) Die Zuſammenkunft in Thorn wurde beſonders durch einen ſchottiſchen 
Prediger gu Elbing, John Dury, betrieben, welder im Kriege Suftan 
Wdolfs gegen Polen viefem befannt geworden war und mit feiner inter. 
fliipung Bolen und andere proteftantifde Lander als Friedensftifter unter den 
ſtreitenden Parteien durdreifte, — ohne Erfolg. 

*) Diefer hatte noah Martin Sratien Bertig (den alteren) den 
Gorfig wit 60 Lage gefitgrt. 
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Bon vem Ruftanre viefer Gemeine lernt man aus Wen⸗ 
giersfi, pak deren aus Polen beftehender Stamm reformirter 
Brüder feinen Mottespientt in rer alten Kirche hielt; eben da— 
felbit, in fvitherer Stunde, vie deutſchen; vie Böhmen aber pen 
ibvigen in prem Hörſaal ves Gymnaſiums. Die deutſch⸗lutheriſche 
Gemeine mit ibrer eigenen neuen Rivde ftand für ſich alfein. 
Aus per nämlichen Zeit gtebt Comenius in per Schlugrere 
su dem 8. Bud ves vaſitius einige Wine über ren inneren 
Zuſtand ver Gemeine, indem er ‚den serftveuten Ueberreſten ber 
böhmiſchen Brüderſchaft, welche unter anderen evangeliſchen Kir- 
chen⸗Parteien in Ungarn, Bolen und Preußen leben“, nicht nur 
Einigkeit pes Geiſtes mit dieſen, ſondern aud, und beſonders 
rent jüngeren Mitgliedern, welche bie alte Sittenzucht per Brü—⸗ 
derkirche von ſich werfen und verachten, Umkehr ans Herz legt, 
und überdies, Führer und Volk ernſtlich züchtigend, ihnen zuruft: 
„Hütet Euch, eure Märtyrerkrone durch ein derſelben unwürdiges 
Leben zu entehren! Höret auf, euer Chriſtenthum zu entwürdigen, 
wie Manche es daheim angefangen haben und tm Exil fortſetzten, 
durch Kälte in der Gottſeligkeit und Sener im Trachten nach 
weltlichen Dingen, durch Unmäßigkeit, durch Brunt, durch Bitter- 
keit gegen einander! Andere ſazen, wir ſeien von der Vater Fuß— 
tapfen gewichen und nicht mebr bie, mit welden Luther die 
Bruderhand einſchlug. Leider! nur in anderem Ginn, als Jene 
meinen: durch Erkalten des Eifers in der Gottſeligkeit .... 
Aber auch der Liebe vergeſſen wir und leiden nicht, daß unſere 
Brüder auch nur in geringfügigen Meinungen von uns abwei- 
chen; Unmäßigkeit aber, Habſucht, Hochmuth, Zorn, Schaden⸗ 
freude können wir leiden, als ob dag weniger böſe fei, als Bers 
ſchiedenheit in einzelnen vehren!“ 


Nach dieſen leider! gar mangelhaften Mittheilungen über die 
in der Fremde zerſtreuten Reſte der Unität kehren wir zu Co⸗ 
menius ſelbſt zurück, und zwar zu demjenigen Theil ſeiner 
Wirkſamkeit, durch welchen er weit über die Kirche und das 
Land ſeiner Väter hinaus bis in unſere Zeit Anerkennung ge⸗ 
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funben und verdient bat, als Sehrififteller itber die Erziehung 
rer Jugend. Diefe war das Lieblingswerk ſeines fritheren Le 
bens, und feit er bem engeren Streije ſeines Vaterlandes ents 
riſſen war, ſcheint die große Wichtigfeit per rechten Erziehung 
fiir das Heil per Menſchheit feiner Seele immer lebendiger ge- 
worden ju fein.*) Gr hatte die Mängel ver damaligen Seul- 
bilbung und deren RNachtheile an der Briiber + Unitat und deren 
Diencrn tief erfaunt. Go fagt er in feiner Schluprede zum 
8. Bud ves Lafitius: ,Fndem die Unfrigen auswärtige 
Schulen beſuchten, um Spraden zu erlernen, was haben fie von 
ba nad Haufe gebracht? Was ftonnten fie Anderes bringen, 
al8 was fie dort fanden: den Klingklang menſchlicher Wohl⸗ 
redenbeit, Disputirfucdt und blabendes Wiffen, mehr denn banende 
Liebe! Biele noch dazu verderdte Sitten, Sucht, durch weltliche 
Ho flichteit fich gu empfehlen, Mande anc Gewdhnung an Unmäßig⸗ 
feit; endlid) Hak ver Sittengucht, oder doch lel und Gleich⸗ 
gültigkeit gegen vdiefelbe; und doch follten fie vornehmlich unfrer 
Kirche Lichter und ber Ordnung Grundpfeiler fein! O, daß wir 
unfere Kindereinfalt bebalten batten ftatt folder Ansbifonng! O, 
bak Semand die alte Gpartanerfitte zurückgerufen hatte, welche, 
vor anderen Grieden auf Sugenderzichung bedacht, fremde Städte 
gu beſuchen verboten! Wir aber haben die Unferen dahin ge 
fandt, wo — bei vem allgemeinen Gharafter der Schulen — bas 
Gine, was noth ift, die chriftliche Cinfalt, zu verlernen nur allzu 
leicht war. Daher ift allmablich unfrer Kirche vorige, Gott und 
Menſchen erfreuende Blithe dahin gemelft.” — Als nun and 
pie äußere Geftalt devjelben vabin war, und Comenius ans 


*) In der neuen. Ausgabe der Mutterſchule heift es: Cr ftelte fein ganzes 
Leben in den Lienft der Sugend. Das fei aud fiir einen Theologen nad) dem 
Muftrage ſeines Herrn: Weide meine Lammer, eine gang ſchickliche Sache. Die 
Menſchen feien Cine grofe Familie. Mit demfelben Redte, womit ein Ya- 
milienglied Dem andern gu Hülfe fommt, miffen aud wir allen unfern Mit- 
menfden behülſlich fein. Kächſtenliebe predige die gange heil. Schrift und die 
gefunde Bernunft lehre fie gleichfalls. Gofrates habe lieber fterben wollen, als 
das Bute nicht lehren diirfen, und Seneca Habe gefagt: Wenn ihm die Beis- 
beit nur filr fid) gegebden wütde, und er fie Riemand mittheilen dürfe, ſo be 
gebre ex fie gar nidt. 





ben Triimmern alter Fermen cin newed Leben der Geſammtkirche 
und eine beffere Zeit yu boffen begann, *) ra fag ibm der Ge 
panfe nabe, das jüngere Geſchlecht dafür vorzubereiten durch 
eine einface, rem kindlichen Gemiith angemeſſene, jede Kraft 
deſſelben anregende, fiir die wichtigſten Berufe des Lebens be- 
fabigende unt rem höchſten, ewigen Berufe verarbeitende Weife 
res Unterrichts unr rer Erziehung. Bum erelften Swe fudte 
er, höchſt beſennen, den kürzeſten Weg: „Kinder müſſen nicht 
nur Worte, ſondern mit den Worten auch Sachen lernen; nicht 
das Gedächtniß allein bedarf der Pflege, ſondern auch ver Bers 
ſtand, der Wille, das Herz des Menſchen, von Jugend auf, durch 
Rlarbeit und Ordnung des Denkens, durch Herzlichkeit des Um⸗ 
gangs.“ Und er ſchritt zur That, indem er ſeine „Janua lin- 
guarum d. i. „Sprachenthür“ 1631 herausgab, bie er in der 
Folge zum Orhis pictus (gemalte Welt) ausgearbeitet hat. Durch 
ihren Gebrauch ſollte bei der Jugend Kenntniß der Sachen in 
der Außenwelt und Kenntniß der Sprachen, der lateiniſchen 
und ber gebräuchlichſten neueren, zuſammen wachſen. Tie 
Vorbereitung dazu ſollte geben die im Jahr 1633 herausgegebene 
„Sehola materni gremii oder Mutterſchul; d. i. wie fromme 
Eltern theils ſelbſt, theils durch Wärterinnen die Kinder in den 
erſten ſechs Jahren, ehe ſie den Präceptoren können übergeben 
werden, recht vernünftiglich, Gott zu Ehren, ihnen ſelbſt zum 
Troſt, den Kiudern aber yur Seligkeit auferziehen und üben ſollen.“ 
Lie „Mutterſchule“ iſt erſt 1864 durch Diak. Schröter wm 
Weißenfels new herausgegeben. Beide Bücher gehören zuſammen; 
hier unterrichtet die Mutter iby Rind in dem, was jedes Geſchlecht 
berarf, dort per Vater ſeinen Sohn für pas Leben ded Manne. 
Ler Schulman war, feit ev fic) zu Viffu befand, zum Zen 
Mal in ren Che und Hausftand getreter, durch feine Verbin⸗ 
dung mit res Biſcheſs Johann Gorillus Todter Eliſabeth, 
und fliblte nun, wie die Erziehung in ber Familie begins 


*) Gleiche Soffnung hegten in jener ſchweren Beit mande trefflide Min 
ner der evangelifden Sire, Georg Caligt, Valentin Undrea w 
Andere. 
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nen milffe, mit Dintterliebe und planvollem Cingreifen nes 
Baters.*) 

Sn dem Erziehungs-Plan des Verfaſſers erkennt man den 
Baſedow und Peſtalozzi ſeiner Zeit, aber in bem Lichte ves 
Evangeliums, als würdigen Biſchof der Brüder⸗Unität. Bald 
wurde ſeine Sprachenthür als Schulbuch allgemein angenommen, 
und binnen wenig Jahren in 11 europäiſche Sprachen, deutſch, 
polniſch, böhmiſch, engliſch, franzoöſiſch, italieniſch, ſpaniſch, hol⸗ 
ländiſch, ſchwediſch, ungariſch, griechiſch, ſpäterhin auch in die 
arabiſche, türkiſche, perſiſche und mongoliſche übertragen. Da⸗ 
durch verbreitete ſich des Verfaſſes Name und Ruhm überall, 
inſonderheit in Nord-⸗Europa wurde die Aufmerkſamkeit auf Ver⸗ 
beſſerung der Erziehung und des Unterrichts rege, während man 
im Süden meiſt den jeſuitiſchen Lehrmeiſtern folgte. Unſre Zeit, 
ſagt ein neuerer Gelehrter, iſt kaum im Beſitz einer Erziehungs⸗ 
wahrheit oder einer Unterrichtsregel, über die Comenius nicht 
ſchon mit ber größten Klarheit und Beſtimmtheit ſich ausgeſpro⸗ 
chen hätte. Und der treffliche Karl v. Raumer ſagt: ſeine 
pädagogiſchen Werke find die reichſte Schatzlammer ſcharfſinniger 
und tiefer erzieheriſcher Gedanten. *) 

Der Reichstag in Schweden ſowohl als bas Parlament in 
England beachtete ſeine Vorſchläge, und beide Lander eilten, ihn 
gum Beften ihrer Schulen zu berufeu. Gr entſchloß fish nad 
England zu gehen, und landete im Herbft des Sabres 1641 in 
London. Aber vie Handel des Langen Parlamentés mit König 
Karl J. und die Beforgniffe wegen ber Ratholifen in Irland 
gewabrien feine eit fiir Schulverbefferungen. Daher verlieg 
Gomenius im folgenden Jahr England wieder, pod nidt ohne 
Befanntfcaften angefniipft und lebhafte Theilnahme für die dortis. 
gen firchlichen Bewegungen empfangen gu haben. Wor feiner 


*) ,Oder des Gropoaters, wenn man im Bilde des Orbis pietus lieber den 
alten Cyrill erbliden will.” bemertt 3. Plitt. 

*) Weber die grofen Blane des Comenius, welder cine Anzahl von 
Gelehrten gu gemeinfamer Arbeit gu vereinigen wiinfdte, vergl. ein befonderes 
Schriftchen von Gindely, herausgegeben 1855. 
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Abreife erbielt er noch eine Cinlatung nach Frankreich, welder 
er aber nicht Folge leiitete. Gr ging nun nad Schweden, und 
fanr pajelbft cinen Gönner an Herrn Ludwig be Geer,*) 
welcber mit feinem großen Vermögen alle edleu Unternebmungen 
su befördern und tüchtige fromme Männer ju unteritiigen bes 
mitht war. Dieſer empfing Comenius auf feinem Wobhnfig ju 
Norrfeping und fiibrte ibm bei vem großen Reichskanzler Oren: 
ftierna cin, welcher ſich mit thm unterredefe, ump da er don 
feinen Unterbaltungen in bobem Grave befrierigt war, ihm ein 
Jahrgeld ausferte, damit er feine Grziehungsplane und Diethe- 
Den weiter ausarbeiten feunte, we ev wollte. 

Comenius wablte Clbing in Preußen, we a, auch von 
re Geer unterſtützt 6 Jahre, werlebte.**) In dieſer Muße ar: 
beitete er mehrere Schriften aus, welche theils von dem Reich— 
thum ſeines Geiſtes, rer ras Wohl rer Menſchheit in allen Bes 
stehungen mit Warme auffagte, theils wen per Erweiterung feis 
ner auf die Geſammtheit gebenden Erziehungsgrundſätze Zeugniß 
geben. 

Wie ev friiber, 1635, vie cberflachliche Schriftreutelet ves 
Soeinianers Mele. Schafer bekämpft hatte, ſo ſchrieb er jest, 
1644, gegen ven Ueberlieferungesfram des Kapuziners Valerius 
Magni,***) unr wie er friiher in feiner Synopsis Physices 
ad lumen divinum reformatae, over: „Blick anf vie Natur: 
wiſſenſchaft im Vict ver Cffenbarung ,“ die ächte Naturerfennts 
nig rein su halten fuchte wow ben Traumereien ver Sternvdeuter 
und Goldmacher, vermittelſt deren faliche Myſtiker jener eit 
die Geheimniſſe der Natur und der Offenbarung zu ergründen 
meinten, indem er ſorgfältig die drei von Gott gegebenen Mittel 
der Erkenutniß unterſchied, die Sinne zur Wahrnehmung der 
duferen Dinge, die Vernunft zum Beurtheilen des Wahren, 


*) Iſt ver jetzige Juſtizminiſter in Schweden, welder der Urheber der wich 
tigen Verfaſſungsveränderung fein foll, cin Nachtomme jenes edlen Manned? 

**) Ohngeachtet dieſer Unterftiipungen ſcheint er tod) öfters in ziemliche 
ãußere Dürftigkeit gerathen gu fein. 

“*) Beide Schriften erfdienen lateinifd gu Wmfterdam. 
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bie Schrift zur Verhütung von falfden Urtheilen und pratit- 
ſchen Verirrungen in göttlichen Dingen; — fo unternahbm er 
jest, im weiteren Fortſchritt ſeines Erziehungsplanes fiir die 
Menſchheit, die geſammte Wiffenfdaft und alle Geſchäfte, gu denen 
Menſchen erzogen werden, gu verbeffern. Seine Ideen legte er 
nieder in feinem grogen ,,.Opus pansophicum,” das jedoch nie 
mals ganz gebrudt worden ijt, fondern nur die Ginleitung, 
»Prodromus Pansophiae," unb der Entwurf oder die Inbalté- 
angabe ,Diatyposis Pansophiae.” Gleichwohl ſcheint ein Meh— 
teres im Manuſcript erhalten worden und nad Halle gefom- 
men gut fein, nach der Vorrede gu ſchließen, mit der Profeſſor 
Buddeus im Jahre 1702 einen Theil deſſelben herausgegeben 
bat, betitelt: ,,Panegersia, seu de rerum humanarum emen~ 
datione.” Nach einem Aufruf an alle gelehrten, frommen und 
ausgezeichneten Manner Europa’é gu gemeinſchaftlicher Berathung 
bet dex hochnöthigen Berbefferung der Dinge, theilt er diefe in 
feiner Abbandlung in vrei Gebiete, Wiffenfdhaft, Religion 
und Staatseinrichtung, und zeigt, ,wie alle vrei verderbt 
feien und bev Berbefferung bedürften, indem zwar jeder wiſſen, 
genießen und berrichen wolle, nur nicht auf die rechte Weife, da- 
her der Zweck im Ganzen nicht erveicht werde. Sn der Wiffens 
ſchaft finden mir Wahrheit der Erkenntniß, in ber Religion Ses 
ligfeit ober Frieden des Hergens mit Gott, in der Politif den 
Guferen Frieden, und in diefen pret Stiiden zuſammen liegt bas 
Riel unſeres Streben’, der Charatter unſers Geſchlechts, die Hu- 
manitit. Aber wer erreicht dies Biel? Ueberall fehen wir Irr⸗ 
thum, Gottlofigteit, Zwietracht! Daher thut eine allgemeine Ver- 
befferung in Wem und anf alle Weife uns Noth, und gerade 
pie gegenwartige Verwirrung läßt uns das ſtärker fühlen und 
— lebhafter offen. Mitwirken jedod miiffen wir! Wie aber? 
Durd Rückkehr gur Cinfalt, damit BVerftand, Wille und Cnt- 
ſchluß von ber Verderbniß losfomme; durch freie Entſchlie— 
Bung, denn aud Gott zwingt uns nidt, nob will er, dag 
Menſchen geswungen werden; und endlich burd allgemeine 
Einhettsverbindung, zur Anwendung aller der Kräfte und 
Mittel, deren Befig over Fähigkeit uns bon Golt gegeben iſt.“ 
Herder, ein verwandter Geift des vorigen Jahrhunderts, 
ll. - 24 
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welcher in feinen Briefe zur Humanität pem Comenius ein 
Denkmal gefeet bat, ſchreibt über die vorjtebenden Gedanfen: 
„Fromme Wünſche folcher Art fliegen nicht im ren Mond, fie 
bleiben anf Erden und werden feiner Zeit in Thaten ſichtbar.“ 

Wine Probe fetner Arbeit legte Comenius auf einer Reife 
nad Schweden im Jahre 1646 drei Commiſſaren vor, vie das 
Werk, nach feiner Vollendung, res Druckes auf Staatsfofren werth 
erklärten. Ob jemals cin vollendetes Ganges daraus geworpen 
tft, läßt jich nicht ſagen; gewiß ijt, dak Comenius ſich nicht 
ganz daran feſſelte, ſondern auch pie Gade ſeiner Brüder tm 
Auge behielt. Nachdem er früher ſchon von Elbing aus in viſſa 
beſucht hatte, zog ev tim Jahre 1648 wieder dahin und erlebte 
hier den Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens. 

Was er bei demſelben empfunden hat, zeigen ſeine Worte am 
Schluß ſeiner Brüder-Geſchichte: „Wir Böhmen tragen res 
Allmächtigen Born, der ſich über unſer Volk ergoſſen bat, mit 
Recht; aber — werden auch pie ihre Handlungen vor Gott recdt- 
fertigen, welche, ver gemeinen evangeliſchen Sache und aller 
Staatsbündniſſe vergeſſend, dew Unterdrückten nicht mur nicht ge. 
bolfen, fonrern auch pie Feinde gegen ibve Brier und Nad: 
barn gereizt haben, rufend wie ene (Pſ. 137, 7): „Rein a6, 
rein ab, bis anf den Boden!“ (er meint damit Sachſen, das im 
Sabre 1635 in dem Separatfrieden mit pem Raifer die Gache 
rer evangeliſchen Böhmen preisgegeben hatte.) Andere aber, pa 
jie flix fich Friede ſchloſſen (die Schweden, Frangojen und evan 
geliſchen Deutſchen) vergagen, daß oie Böhmen, invem fie gegen 
en Antichriſt zuerſt und fo ftandbaft Jahrhunderte lang kämpiten, 
es wohl werth waren, dag nun and fiir fie gekämpft werre, 
infeweit wenigftens, bak man vas Licht bes Evangelii an der 
Statte, we es zuerſt angezündet und auf ren Leudter geftect 
mare, nicht fo ganz, wie es geſchehen, auslöſchen zu laſſen ge 
ſtattete. Dieſem betrübten Volfe, welches deswegen, Dag es der 
apefrolijden Vehre, ven Fußtapfen ver erſten Kirden und der 
Anleitung rer heiligen Väter treulich gefolgt tft, von andern ge: 
hagt, verfolgt, verjagt und von ren Seinen felbft verlaffen wor: 
den, and nirgends Crbarmung bet den Menſchen findet, bleibt 
alſo nichts weiter iibrig, als daß es die Hiilfe ded ewigen Gr 
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barmers anrufe, und mit dem ehemal8 auch iiber den Haufen 
geworfenen Volk Gottes fage: darum weine ih fo, und meine 
beiden Mugen fließen mit Waſſer, pak ver TrBfter, der meine 
Seele follte erquiden, ferne von mir ift. — Aber Ou, Herr, der 
Du bleibjt ewiglich, und Dein Thron fiir und fiir, warum willft 
Du uns fo gar vergejjen, und uns in die Lange fo gar verlajfen ? 
Bringe uns, Herr, wieder gu Dir, dag wir heimfommen. Er— 
neure unfre Tage, wie vor Alters!“ 

Comenins ſchenute fic) nicht, feinem Schmerz gegen 0 re n- 
ftierna felbft in einem Schreiben kurz vor vem Friedensabſchluß 
Luft zu machen. „Was mützt es uns,“ ſchreibt er unter anderm 
„die wir nun jeder Friedenshoffnung beraubt ſind, daß wir Euch 
mit unſern Thränen zu Eurem Siege beigeſtanden, ba Ihr, ob- 
gleich es in Euerer Macht ſtand, uns aus unſerm Gefängniß zu 
erldfen, und auf's neue in die Hände unſerer Unterdrücker auslie 
fert? Was gelten nun alle jene heiligen evangeliſchen Bündniſſe, 
bie von unſern Vorfahren geſchloſſen und mit ihrem heiligen 
Martyrerblut beſiegelt ſind? Warum, wenn Ihr keine Sorge 
um die Herftellung des Evangeliums in unſerm Königreich tra⸗ 
get, warum habt Ihr uns um Beiſtand angeſprochen? — Ich 
ſchreibe in dem Namen Vieler, und werfe mich, von ihrem Sam- 
mer getrieben, Euch und Eurer Königin zu Füßen, und beſchwöre 
Gud bei den Wunden Jeſu Chriſti, uns, die wir um Seines 
Namens willen verfolgt werden, nicht ganz und gar 3 verlaſſen.“ 

Rührend ift feime Klage gegen feine jzerftreuten Brilver in 
per Borrede zum 8. Bud ves Lafitius: ,,Diefer legte allge- 
meine Friede — was fiir Croft bradte er uns und vielen An- 
peren? Mit Seremia müſſen wir fprechen: Wehe, wir find be- 
trogen! Oft fprachen fie zu uné: iby follt Frieden haben; aber . 
fiebe, bis in die Seele ift bas Schwert gedrungen! Zum in- 
neren Frieden müſſen wir uns dabher wenden, zum Frieden ded 
Gemiffens nad vem Worte des Herrn: Bn mir habt ihr Frie- 
ven, in der Welt habt thr Angft; aber feid getrojt, Ich habe 
pie Welt überwunden!“ 

„Doch“ — fo ſchließt er in der Schlußrede yu jenem Bud — — 
„der Herr lebt! Er fann vie Todtengebeine beleben, Gr fann 
Seiner Gemeine neues und größeres Wachsthum geben!” 

24° 





Mie durch ven weſtfäliſchen Frieden der römiſchen Kirche in 
Böhmen und Mähren der Beſitz ihrer Uebermacht auf lange 
Fabre hinaus geſichert war, ſo übte ſie, wie ſchon oben geſagt 
ijt, aud in Polen um dieſe Zeit cine ziemlich unbeſtrittene Herr: 
ſchaft aus. Nad Gieg mund I. regierte dajelbft von 1632—48 
Wladislaw Ml. Buerft wurden unter ven Nichtkatholiſchen 
pie Socinianer aus ihrem Sig Rakau vertrieben; fie zerftreuten 
fid) in verfcbierene ander; ihre geordnete Gemeinjdaft dauerte 
nur in Siebenbiirgen fort, ihre Denfweife und Gefinnung aber 
vat fic) troy res Widerſpruches ver bibliſchen Theologen bis auf 
unjere Aeciten erhalten. Die Evangeliſchen per pret Parteien 
follten durch cin ,Viebedgefprich” su Thorn fiir die ſeligmachende 
Kirche gewonnen werden. Bur Vorbereitung bejprachen ſich die 
Reformirten und Lutheraner gu Lijja im April 1645; e8 wurde 
cine Erneuerung per Sendomirſchen Bereinigung vorge/dlagen, 
weldje bet dem gefammten evangelijden Adel Cingang fand. 
Mtan evbat fich ein Gutachten von Wittenberg und auch einen 
lutheriſchen Theologen als Abgeordneten nad) Thorn. Aber fo- 
wohl die Antwort als das Verhalten des Abgeordneten Abrah. 
Calov hielt ſich ſo buchſtäblich an die feſtgeſtellte lutheriſche 
Yehre, daß die Zuſammenkunft keinen friedlichen Ausgang Haber 
konnte.*) 

Was Gertich und Büttner von Seiten der Reformirten 
und Brüder nebſt auswärtigen Lutheranern, wie Calixtus in 
Helmſtädt zur Einigung thaten, galt den an dem Buchſtaben des 
Bekenuntniſſes feſthaltenden Theologen als Religionsmengerei. So 
blieben die Evangeliſchen, jeder Theil fiir ſich, im Eiferſucht un: 
ter bem Druck per römiſchen Kirche bis gu Wladislaws 
Tode 1648. 


*) Comenius {dried um diefe Bcit: Möchten dod) alle Secten mit ſammt 
ihren Gönnern und Beförderern gu Grunde gehen Chriſto allein habe id mid 
geweiht, ben der Vater als Lidt den Rolfern gab, damit Er das Heil Goltes 
auf Der gangen Erde fei; er fennt feine Secten, fondern Haft fie, er gab den 
Scinigen Frieden und gegenfeitige Liebe gum Erbe. 

Gin andermal ſchreibt er: Mögen eingelne Kirchen vergehen, anc) die m- 
frige! nur vergebe nidjts was irgend gut ift, fondern werde, gu Dem gemeir 
famen Schaß der Kirche gefammelt, ein Gemeingut ! 
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Weitere Thitigheit des Comenius bis an feinen od, 1648 
bis 70. Etwas von den Acberreften der Unität um 
dieſe Beit. 


Unter Johann Kafimirs Regierung, 1648—68 litt Poler 
durch innere Unruben und purd Kriege von außen. Das Recht 
jeded einzelnen Wbgecrdneten, gegen die Beſchlüſſe ded Reidhstags 
Ginfprache zu thun, untergrub bie Selbſtſtändigkeit ber Nation. 
Bugleih machten vie Koſaken einen Aufftand und richteten weit⸗ 
hin Berwiiftungen an. Darauf folgte 1655 ein Krieg mit 
Schweden, in weldem Polen ebenfo wie an Brandenburg meh⸗ 
rere Provinzen verlor. 

In diefer traurigen Zeit gab Comenius, der ven Elbing 
aus zweimal in Privat-Angelegenheilen nach Liffa reifte, fiir feine 
vertricbenen Glaubensbritber bas 8. Bud des Lafitius heraus, 
weldem er einer Auszug der übrigen 7 Bücher voranſchickte. 
In einer Anrede an die getreuen Ueberrefte der böhmiſchen Brü⸗ 
perfchaft berichtet er,. daß er bas Werk zufällig als Handſchrift 
zu Breslau in Carl vo. Berotin’s Bibliothel (die an die 
Magvalenentirche dafelBft gefommen war) gefunden habe. Une 
willig, bag bie Vorfahren mit ihrer Gefchichte fo zurückhaltend 
gewefen, wobdurd bas Bolt gegen vas Grbe der Vater gleids 
gilltig geworden fet, beſchloß er, wenigftends von den 7 gefdicht- 
lichen Büchern cinen Auszug zu geben, in dem 8. aber bie Bes 
ſchreibung der Brüder⸗Unität in ihren kirchlichen und gefellfdaft- 
lichen Cinrichtungen unverkürzt. Der Auszug befteht in einzelnen 
Erzählungen, giebt aber ancy eine kurze Ueberſicht des Ganjen. 
Gr fühlte fich gu dieſer Arbeit gedrungen, theils um fich felbft 
in eine beffere, damals verloren fcheinende Beit zurück zu ver- 
ſetzen, theils feine Brüder gu belehren und aufzurichten, auf 
Hoffnung ohne Hoffnung, und endlich bei der Nachwelt bas An- 
denken diefer ſchönen Erſcheinung in ber Rirche lebendig gu er- 
alten. Die Gedanfen and Ermabhnungen, die ſich in ſeinem 
Gemiith hieran tniipften, legte ex in ber Schlußrede, Conclusio, 
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1660 gegen den Gocinianer Bwider und das Creiben Shulicher 
Verniinftler (,,Rationalistae’‘ — ein Ausdruck, ber Hier gum 
erften Mal neugepragt vorfommt, indem er Zwicker zuruft: 
„Tu rationalista ratione tua rationabilius uti discas!*‘ bD. 
i. Du Verniinftler lerne Deine Vernunft verniinftiger gebrau- 
chen!). In vemfelben Jahr ſchrieb ex cine Widerfegung des 
Cartefius und anvere Heine theologiſche Schriften, die bier 
nur genannt fein migen, gum Beweis, wie lebhaft Comenius 
fih mit den damaligen neuen Erſcheinungen in. der Theelogie 
befchdftigte und in feinem Theil dahin yu wirfen fuchte, daß 
die Wiffenfehaft vom Chriftenthum nicht dvurch Neuerer verderbt 
werde. 

Während veſſen blieben die Angelegenheiten der Brüder⸗Unität 
ſeine wichtigſte Sorge, und zwar zunächſt bie Erhaltung deb 
Kirchenweſens durch die Biſchofsfolge. Von den bisher geweihten 
Biſchöfen lebten im Jahr 1657 außer Comenius nur nod 
bie zwei polnifcen, vie im Sabr 1644 anf, einer Synode ju 
viſſa geweiht worren waren, Dtartin Gertid jun. und Jos 
hann Büttner. AB nun im Jahr 1657 aud Gertich 
ftarb, meltete Biittner vies Comenius und legte ihm die 
Sorge fiir Erhaltung ded Episcopats an's Herz, „auf dah bie 
in unferer Unitat feit 200 Sabren ofne Unterbrechung fortge- 
fegte Ordnung nicht eingehen mage. Comenius ftimmte thu 
bet, aber die Ausfiihrung wurde durch die damaligen Unrugen in 
Polen verzdgert. 

Nach dem Frieden yu Oliva im Jahr 1660 warp bie Epis 
copatéverhandlung wieder aufgenommen. Bittner fragte, ob 
nicht cin Biſchof allein befugt fei, feinen Nachfolger zu wethen? 
Gomenius fand dies zwar an fic) nicht unftatthaft, aber bod 
ver alten Sirchenregel (nad) der Rirchenverfammlung gu Biche 
325) zuwider und ſchlug vor, er wolle feinen Conſenior Da⸗ 
niel Vetter (Strejc), ber ihn nach Amfterdam beglettet 
hatte, an feiner Statt mit ſchriftlicher Vollmadht zur Weihehand⸗ 
(ung fenden. Büttner aber verwarf died und erfuchte dagegen 
Comenius, er mage eine fcbrifilide Urkunde anéfteller, in 
welder er ber Shnode feine Zuftimmung gu ihrer Wahl und 
feine Affifteng bet der Weihe ausſpreche, lout einer. Regal 
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vom Bifdhof Clemens von Rom, um's Jahr 100 nach Chrifto, 
auf die in der Agende der Brüder Bezug genommen wird. 
Naddem Comenius died gethan, ward im Herbft 1662 zu 
Milenezyn in Polen, unter Büttner's Vorfig, eine Synode 
gebalten, und diefe wablie fiir den polnijden Zweig Nifolaus 
Gertidh, Hofprediger des Herzogs von Liegnitz, mit Beibehal- 
tung ſeines Amted; fiir den böhmiſch⸗ mabrifden Zweig, auf 
Hoffnung, wo vor Menſchen nichts gu boffen war, Comenii 
Schwiegerfohn, Peter Fablonsth, aus Gabel (Sablonne) gee 
bartig, damals Prediger in Danzig. Die Wahl wurde nach 
alter Briider-Weife durch's Loos beftdtigt (faut einem Brief fei- 
ned Gobnes D. E. Jablonsky an ven Grafen Zingend orf). 
Büttner weibte beide mit Handauflegung und Gebet, nachdem 
Comenii Sehreiben verlefen worden. Iu diefem heift es: ,, Wie 
wünſchte ic), geliebte Briirer, vem Leibe nach unter Euch zu 
fein, gumal bet derjenigen Handlung, wobdurd die von den 
Batern empfangene unb von ibnen fo hod geſchätzte Ordination 
Euren Gemeinen foll erhalten werden... . Der von Eud 
gewablte, warum follfe er nicht in Cuer Aller Gegenwart von 
Ginem giiltig geweiht werden? von rem, welchem die Kirche vor: 
längſt die Macht dazu iibertragen hat. Ich aber, dem Leibe 
nad abwefend, vem Geiſte nach gegenwartig, babe beſchloſſen, 
daß derjenige, welden Cure Verjammlung, nad Anrufung ded 
Namens Chrifti, gum Biſchofsamt wahlen wird, von vem an- 
wefenden Senior, meinem Collegen, im Namen unferes Herrn 
Sefu Chrifti und in Seiner Kraft, nad apoftolifder Weife, durch 
Handanflegung und mit Anrufung des göttlichen Segens in 
Eurer Ptitte geweiht werde, und ich bekräftige dieſe Handlung 
im Voraus, fraft ber von Chrifto und der Kirche mir gegebenen 
Macht. Bor allem aber beftitige Du, Biſchof aller Biſchöfe, 
Jeſu Chrifte, Deinen Knecht und vermehre ihm die Gaben Dei- 
nes Geiftes, bag er gehe und viel Frucht bringe, und feine Frucdt 
bleibe, Amen! Amen! Amen! Gefehrieben gu Amfterdam, den 
2. April 1662, im 71. Lebensjahr, mit meiner Greifenhand.” *) 


*) Die Seniotenwürde ſcheint freilid) sum Theil nue Ehrentitel gewefen gu 
fetu, indem 9. BD. Gertich gefagt wurde, er könne dabei immer in Liegniß bleiben. 
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Heigetligt waren Grüße vow zwei Walvenferbriidern, beren einer 
Yeger war, ſ. eben, mit Ermahnung zur Fürbitte fiir dieſe ſchwer⸗ 
bedrängte Bruderkirche. 

Während aber Comenius ſo das Seine dazu beitrug, daß 
vie kirchliche Form per Brüder-Unität erhalten werde, ſuchte er 
zugleich durch Schriften dahin yn wirken, pag and ver Geiſi 
der Väter in den Ueberbliebenen fortlebe. Für ſeine Böhmen 
ſchrieb er in ihrer Sprache 1698; , Manuale biblicum oper Kern ver 
ganzen heiligen Schrift, einen Auszug ans per Bibel, sum Gr 
ſatz für die weggenommenen oder verbrannten Bibeln; und 1661: 
„Katechisömus flix vie zerſtreuten Schäflein Chriſti in F. G. G. K. K. 
S. S. Z.“ (Fulnet, Gersdorf, Geſtersdorf, Klöten, Klandorf, 
Stechwalde, Seitendorf, Zauchtenthal.) Aus allen dieſen Orten find 
im folgenden Jahrhundert Brüder nad Herrnhut gekommen. 

Eine von Gomenius verfaßte böhmiſche Confeſſion gibt 
Giudely, al’ 1652 oder ON gedruckt, an. Es iſt dies die letzte 
der 34 Bekeuntnißſchriften, welche der genannte Gelehrte anführt, 
von denen aber ein großer Theil nur aus neuen Ausgaben früherer 
Confeſſionen beſteht; vie meiſten, über 20, find böhmiſch, rie 
übrigen lateiniſch over deutſch abgefaäßt. 

Weit wichtiger aber iſt das zwiſchen dieſen zwei Schriften 
im Jahre 1660 erſchienene Hauptwerk res Comenins, ſeine 
Brüdergeſchichte, oder, wie ver Titel eigeutlich lautet: 
„Der ſlaviſchen, von ven Apoſteln gegründeten, vom Hiere 
nbomus, Evyrillus unr Methodius fortgepflanzten, im 
böhmiſchen Volt hauptſächlich gewurzelten und in ter böhmiſchen 
Brüdereinigkeit zur Kraft gediehenen Kirche kurze Geſchichte.“ 
An dieſe knüpft er dann: Ratio disciplinae vom Jahre 
1616, die ev, nach der erſten Synodal-Ausgabe von 1632, hier 
noechmals, und zwar mit ſeinen Anmerkungen, ans Licht ſtellte. 

Fein Swed war, „an dem Beiſpiel zu zeigen, wie Gort vie 
Seinigen ftufenweife yur Vollendung zu fiibren pflegt; nach ver 
Weife, mie es auch vie Werke per Weltſchöpfnng und ver Ge: 
löſung red Menſchengeſchlechts, fo wie nev allgemeine Vorſehungs 
gang zeigen; dann aber, um durch vie Erweiſe der Gnare unr 
Macht Gottes und durch bie Erinnerung an die Gottfeligfcit rer 
Vorfahren vie Uebergeblicbenen zu ermuntern zur Hoffnung ves 
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Glaubens, daß Gott einft Männer erwecken werde, dad jerftirte 
Heiligthum wiederherzujtellen, wozu jest Seder nach Vermögen 
feine Gabe an Baumaterialien herbeigufchaffen habe.” . Dem 
Werk voran geht eine Wnrede an die englijche Kirche, deren 
Pflege er das erftorbene Brüvderkirchlein empfabl, und zuletzt folgt 
eine Schlußrede over „ein Ermahnungswort an vie Rirden, 
infonberbeit bie engliſche, nie endlich aus vielen Stürmen zur 
Ruhe gefommene, über vie befte Einrichtung des Kircheniwefens 
jest fromm fich berathenbe. “ 

Heide Aufſätze find beherzigungswerth: Im erften rvevet Co⸗ 
mening in ber BWeife eines alter Propheten: ,,Verfolgungen, 
Beſtreitung, innere Lehrzwiſte ber Kirche haben immer rühmliches 
Märtyrerthum oder trefflidhe Schriften hervorgebradt, Darijtels 
lungen ver Wabrheit in Wort und That. Ans Tritmmern ijt 
Die Kirche ſteis größer nnd bejjer hervorgewachſen; fo wirds forte 
geben bis an's Ende der Tage. Mögen darum vor unfern 
Augen Reiche, Stante, Rirdhen, Schulen fallen, Gott fann aus 
viefen Trümmern etwas Beſſeres erwecken, als wir zu denken 
verindgen, nämlich: dak das Evangelium auch yu andern Völ⸗ 
fern ver Erde gelange. Diefe meine Betrachtung ver Weisheit 
per ewigen Vorjehung lindert meinen Schmerz über den Sturz 
per Kirche meines Voll. Ich aber ſchließe deren Thüre vor 
euren Auger, iby beſtehenden Kirchen, hinter mir yu, unter den 
Letzten der Letzte; denn faſt alle ihre Prediger, Biſchöft und 
Vorſteher haben gu leben aufgehört. Ich will aber diefee nicht 
fo verftauden haben, als wenn ich der Kirche meines Volkes das 
Enve vertiindigte. Ich weiß, dak die anf dem Felſen der Cwig- 
feit gegriindete allgemcine Sirche nicht untergebt: vag aber beſon⸗ 
vere Gemeinen durch die Hanr Gotted zuweilen jerftirt, und 
papurd andere, oder eben dicjelben anderswohin gepflanzt werden, 
ift aué der Erfabrung lar. Bch erwarte dieſes von per ewigen 
Wiitigteit mit voller Ruverfidt, und wenn mid) Gott ohne ge- 
genwirtigen Troft follte aus der Well gehn heißen, fe will ic 
rod mit bem letzten Märtyrer per 7 Makkabäiſchen Brüder 
fagen: An mir und meinen Brüdern wird jid) der Rorn des - 
Allmachtigen wenden, welder um unferer Sünden willen fiber 
unfer Volk ergangen ift. 2 Malt. 7, 38. Weil aber in folchen 





Salle ein Teftament zu machen Sitte iſt, fo vermacdhen wir der 
Seinden, was genommen werden fonnte, unfere Kirchen, Schulen, 
Gut und Habe, auc wenn’s Gottes Wille ijt, unfer, der Ueber: 
geblicbenen, Leber; Euch aber, iby Freunde, unfere Mutter, die 
Briiverfirche ; ihre Pflege übernehmt! fei’s, daß Gott fie bet uné 
oder die bei uns erftorbene anderswo erweden: wird. eben 
mii Bt Ihr vie Verftorbenc, weil fie Euch Lebenden Exempel des 
Glaubens und ver Geduld ſchon in’s dritte Jahrhundert gegeben 
hat. Wie Gott einft pen Grund des Altars ftehen ließ (Céra 3, 3), 
damit die Machfommen, wenn fie gu fic felbft und gu Gott gus 
ritdfebrten, darauf bauen könnten, fo follen auch wit, wenn Gott 
uns etwas Wabhres, Ehrwürdiges, Reines und Eyles gegeben 
und jemalé ein Lob oper eine Tugend bet uns ftatigefunden hat 
(— fo urtbeilten aber weije und fromme Dinner —) day 
thun, daß alles diefed nicht mit uns untergebe, und durch ben 
jesigen Ginfturz der Grund fiir die Nachfommen unfenntlicdh ge 
macht werde; und dies geſchieht, indem wir died Pfand bet enh 
niederlegen.” — Wenn hier ver legte Brüderbiſchof tief erſchül⸗ 
tert, doch nicht hoffnungslos redet, fo fpricht im Schlußwort der 
Kirchenvater in allgemeinem Blick, als Mann der Sehnſucht 
nad rem Beſſerwerden der Geſammtkirche. 

„Die Kirchenordnung der Briider war uicht fchismas 
tif fonbdern apoftolifdh, nicht eine Blof äußerliche, fous 
bern voll inneren herausftrdmenden Geiftes, nicht bie Staatée 
einrichtungen ftdrend, ſondern in alle fic) fiigend, obue ber Fret 
heit ver Rirche etwas gu vergeben. Von allen Formen hatte fie 
etwas, bie Monarchie im Episcopat, bie Ariftotrafie tm Conf 
ftorium, die Demofratie in den Shnoden. Das Zweite - abmte 
Calvin nach durch feine Presbhterien, dad Erſte Bucer in Eng 
and. Mußte denn gejchieden werden? — Zudem: die Brüderlirche 
hatte bas Heilimitiel möglicher Uebel in der Disciplin, — gegen 
Simonie, Habſucht, Stolz, Streit, Irrlehren, — gur Fdrderung 
per Gottfeligheit. WitthAlung diefer Vorzüge an bie Geſammb⸗ 
fircje ift mein Zweck; denn die Britderfirde tft ein Mußer 
chriftlider Cinfalt in ber Vermeidung kirchlicher Lehre und Primal 
ftvettigteiten, (Streitigteiten um den Vorrang) und noch in Un⸗ 
tergeben michten wir wirten sum Rirdenfriehen wie wie Bae. 
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fabren, oder wie fie beim Raifer Maximilian, zur Kirchen⸗ 
Reformation.” Comenius unterjudte nun, was gu einer wah⸗ 
ten und vollfommenen Reformation der Kirche gehire, und wel⸗ 
ches feine Wünſche fiir vie Geſammtlirche feien, „damit fie ein 
Reich Chriftt auf Eroen werde, wo das ganze Volf an ven See 
ligteiten deS Gottesreiches Theil nebme, die Lehrer Führer ju 
Chrifto und die Regenten Wächter ob Gotte? Oronung feien. 
Cine foldye Gemeine ijt kenntlich durch vier Charaftere: Cinig- 
féit im Geift, in Europa, Ajien 2c. 2. wie die Brilper-Unitat 
fie gu ibvem Biel hatte. Was wir verloren, michte ic) Allen 
wiinfden, oder daß etnmal ete Gemeine aufftinde als Mufter 
Wher! Ordnung bes Regiments, nicht durch geiftlide Des⸗ 
potie, wie im Papftthum, nod durch weltliche, fondern durch 
freie, gemeinfame Bejtimmung, mit Lebens- und Sitten-Orduung _ 
over Disciplin, und vor Allem vas Erfülltſein mit 
Chriſti Geift .... Im Jahr 1646 fagte mir ein Prediger 
in einer deutſchen Hauptitart: „Er habe langft zu erfahrem ge: 
wiinjdyt, ob bie Ratio disciplinae, die er cinmal gelefen, wirt 
{ich bie Ordnung einer Rirde over blos vas Ideal davon ent⸗ 
halte.“ — Warum gweifelft pu paran? — , Weil ih mir nicht 
vorftellen fanu, daß jest irgendwo in der Welt eine wahre Kirche 
beſteht.“ — Sa, Gefchichte ift’s, nicht Dictung. Die Ordnung 
war ba, aber feine völlige Befolgung, darum trifft uns jest die 
Züchtigung vom Herrn. — „O ihr Gliidliden, die ihr beive 
Schlüſſel hattet; wir haben den Bindeſchlüſſel verloren! Ich kenne 
in meiner Gemeine Chebreder 2c. 2c., die pod zum Mahl ded 
Herrn gehen, und die ich nicht abbalten darf. Verſucht habe ich’s 
webl, aber man jdalt mich einen Päpſtler oder Calviniften!* 
— Gr ſchwieg, feufzte, weinte. — Wie nun aber, wenn cine 
folde Reformation zur Ausfiihrung fommen foll, vollftan- 
piger alé die burch Luther und Andere begonnene? — Dazu muß 
Gott, — denn Gr braucht Werkzeuge bet all Geinem Thun, — 
ven Mtann oder vie Manner fenden; der Meformator wird han- 
deln nach Gottes Vorſchrift, d. i. wads göttlich ift, Herftellen, das 
blos Menſchliche wegſchaffen, doch fchonend, nicht willfirlid, 
nicht tumultuariſch, fondern mit gemeinfamer Berathung, auf 
vag cine Geſammtkirche werde, diesCicht und Recht, d. i. 
i. 26 





chriſtliche Bahrheitserfenntnif und hriftlide Cugend 
in gleichem Grave bet fic habe.“ 
: Neben Comenius verdient hier nod ein Reitgenojfe ven 
ihm, Andreas Wengierski aud Aprianus Regenvol- 
fctus genannt, als Brüdergeſchichtſchreiber erwähnt gu werden, 
Derſelbe verfaßte cine Geſchichte der flavifehen Kirde in Polen 
und Vitthauen, Preußen, Böhmen und Mähren, Rußland se. von 
rer Apoftelseit an. Das Ganze ijt mehr eine Gammling von 
Beiträgen zur Geſchichte, als felbft Gefchichtserziblung, aber eine 
Gugerjt fleifige Arbeit mit bedachtſamer Prüfung. Der Verfajjer 
war ein polniſch-reformirter PBrediger in der Verbannung, ein 
Urentel red Andreas Wengierski, Haushofmeifters bet dem 
Grafen Jakob von Oſtrorog (f. I. 268.) Ob er der Unitit 
angehörte, kann nicht gefagt werren. Nachdem er in Oftroreg, 
Vifja und audern Orten erzogen worden, beſuchte er Univerfita- 
ten zu Leyden u. ſ. w. Gr wurre Previger gu Wlodawa. Bei 
einem Ginfall rev Koſaken wurde der Ort niepergebrannt und er 
werlor alles Eigenthum. Gr ftarb 1649. Gr fpricht überall 
alg reformirter Prediger Polens, ver feinen Unterſchied mehr 
zwiſchen Brüdern und Reformirten in feinem Baterland 
fennt. Für vie Geſchichte der Brüder ift fein Werk daher mr 
zum Theil brauchbar; es trite aber in dieſem wie in 
den Schriften des Comenius nod) zum Schluß recht pentlid 
hervor, daß vie alte Brüderkirche von Anfang bis gx Ende als 
ein Theil per Nationalkirche betrachtet werren mu, nicht als ein 
fiir fic) beſtehendes Kirchlein, es fet penn in ber höheren um: 


fajfenderen Anſicht, die Comenius gefagt bat, , bak fie, mitten . 
unter andere Kirchen bingeftellt, ein kleiner Körper von folder — 
Beſchaffenheit habe fein follen, wie ver Apoftel den ganzen Riv 


chenfirper verlangt (ph. 4, 12.), eine Gemeinſchaft der Geils | 


| 


gen in rev Ginheit des Glaubens jum lauteren Wandel in der. 


Liebe, durch die von innen heraus wirkende Kraft ded Geiftes; 


pak, ba diefer Geijt verflogen war, bie Form fet zerbroden wor | 


ben, damit, was fie Guted gehabt, ver Kirche als Gemeingut ze 


Theil werde, ſei's, nak fie felbjt auf immer vernidtet, oder eint 


zum Wiederaufleben beftimmt fet. Wlles vies aber, das Bergan 
“2 


| 


| 
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gene wie nas Bufiinftige, von Gott.” „In dieſem Glauben,“ 
fiigt 3. Plitt bei, „dem gottergebenen oder bem hoffenden (auf 
Hoffnung wider Hoffnung) und fehnenden (wie Auguftinus 
und ©. Bernhard, vie Kirchenväter), ſchied Comenius, der 
Briiverfirde Jeremias, aus feiner Zeit." 

Wir fehren gu Comenius guritd. Sn vemfelben Sabr mit 
jeinem Katechismus, 1661, erſchien fein „Sendſchreiben an Mon⸗ 
tanus,“ worin er feine Schidfale ſchildert; darauf folgte einiges 
früher Gefchriebene, unter Anderm ein Aufſatz: ,,Independentia 
orer die Unabhängigkeitsſucht, emiger Verwirrung Urquell, ber 
englifchen Nationaljynode vorgelegt im Bahr 1646," mit Bezie⸗ 
bung auf die ramaligen Lehrverirrungen und kirchlichen Unruhen 
ber Independenten. In Beziehung auf des Gomenius eigene 
Geiftes- und Herzens-Geſchichte ftehen fic) in aujffallender Weiſe 
gegeniiber feine zwei legten, fiir das größere Publikum beſtimm⸗ 
ten Schriften. Die erfte derjelben, „Lux in Tenebris, d. i. 
Licht in der Finfternig’ vom Bahr 1663, jeigt uns feine Ver- 
irrungen in apofalpptijhe Träume und feine Hingebung an die 
Vifionen Anderer, die ihm als gottliche Cingebungen galten. Es 
ift des grogen Mannes ſchwache Seite, die aber mit fei. 
nem innerften Leben, mit feinem heifer Sehnen und Hoffen 
aufs Genauefte zuſammenhängt. Mußte pie lebhaft be— 
wegte Zeit jedes Gemüth aufregen zur Erwartung der Dinge, 
die da kommen ſollten, ſo mochte ein Mann wie Comenius 
ſich gar leicht bewogen fühlen, gu achten auf die vermeint—⸗ 
lichen Offenbarungen einer beſſeren Zeit, die entweder zur 
Herſtellung der Brüderkirche oder zum Eintreten einer noch 
vollkommeneren Darſtellung pes Gottesreiches hinführen ſollte. 
Schon zu ver Beit, da Comenius beim Baron Sadowsky 
in Böhmen als Flichtling lebte, Harte ex vow den Offenbarungen, 
pie einem Gerber zu Sprottau, Chriftoph Kotter, zu Theil 
geworden feien, — Engelerſcheinungen mit. Aufträgen, die Born- 
gevichte Gottes über bas böhmiſche Reich und zukünftiges Heil 
gu verkünden. Sm Jahr 1629 *) lernte Comenius den Mann 
ſelbſt kennen, zu Hennersdorf bei Görlitz, wo derſelbe nach der 


*) Bielleidyt auch ſchon früher, 1626, bei ſeiner Reiſe nach Polen. 
a2b 





BVertreibung aus Sproftau, unter vem Schutz ves Kurfürſten 
von Sachfen lebte; Comenius vernahm feine VGifionen von 
ihm felbft, und bat fte daun „getreulich als vor Gottes Ange 
ſicht“, aufgezeichnet. Noch mehr mit fener eigenen Geſchichte 
verflocdter find pie Begebenheiten der Chriftina Ponia— 
towska, Tochter eined erlen Polen, Sultan Poniato wsti, 
per, nachdem cr von der katholiſchen zur Brüder-Kirche getreten, 
als Prediger und Rektor in Sungbunglau geftanden und zuletzt 
bei Carly. Rerotin cine Rufluchtstitte gefunden hatte. Seine 
16jährige Tochter hatte er 1627 in ras Haus der VBaronin von 
Cngelburg auf Bratna unweit der Elbquellen gegeben, und 
hier erfranfte jie lebensgefährlich mit Cfftafen und BVifionen, in 
denen fie von Shrijto und den Engeln Offenbarungen gu erhalten 
meinte, die fic) gum Theil auf vie Zeitbegebenheiten und einen 
bevorftehenden Umſchwung zu Gunften ver Evangeliſchen begogen. 
Die Sache machte groped Aufſehen, und aud) vie Herzogin vou 
Waldſtein ward betroffen, al Chriftina ihr zu Gitſchin 
cinem Geficht jufolge einen Drohbrief an ihren Gemabhl iibers 
reichte, worin deſſen gewaltfamer Top vorhergefagt war; er felbft 
fpottete ver Depeſche, vie ex nicht wie fein Herr aus Madrid 
oder Rom, ſondern aus dem Himmel empfangen. (Allerdings 
hat fie pamals auc) Friedrid von der Pfalz mit der Könige— 
frone gefehen.) Als fie mif Comenius nad Liffa gefommen 
war, hatte fie ähnliche Vifionen und fand viele Glaubige; be 
fenders aber intereffirte fid) Comenius fiir fie, und ward von 
ihr wiererum als ihr verfrautefter Berather angefehen. Yom 
verflindete fie ihr baldiges Ende, und dem alten Biſchof Corill 
(per fich mit Comenius in einem Gartenbausdhen ver Pfare 
wohnung in ftifler Zurückgezogenheit aufhielt) erklärte fte auf fein 
Befragen: „So wahr, Gott Gott ift, fo wahr find dieſe Offen- 
barungen Sein Werk * Bald darauf, im Januar 1629, ftand 
iby Athem frill, und fie ward gegen Abend als eine Todte be 
jhidt; am folgender Morgen aber erwachte fie völlig gefund, 
ba fie vberher an Arm und Fug gelahmt war, und begeugte dem 
Comenius, fie fet ſchon beim Herrn gewefer, der habe ike 
aber befohlen zurückzukehren. Seitdem hörten bie Vifionen auf, 
urd im Sabre 1632, auf der Synode gu Liffa, ward. fie mit - 





vem Bruder Daniel Vetter ehelich verbunden. Obgleich ihre 
Ueberzeugung unverändert blieb, ſchwieg fie jest doch von der 
Sache, um Spottreden zu vermeiden; und nachdem fie Mutter 
von 5 Rinbdern geworden, ftarb fie im Sabre 1644 an der 
Schwindſucht. Comenius aber ließ fic) nod einmal 3u einem 
Seber diefer Art hinleiten; cB war Nifolans Dabrizky aus 
Mtahren, feit 1616 Briiper-Prediger, feit 1628 Crulant zu Led- 
mig in Giebenbiirgen, und bei grofer Armuth der Crafter feiner 
Mitexulanten. Comenius fagte von ihm, man babe auf Da- 
brizfh anwenbden können: er ift bereit auch fein eigened Her; 
mit feinem Nächſten zu theifen. Sm Jahre 1643 begannen feine 
Vifionen, und am 26. März 1651 meinte er den Befehl Gottes 
gu vernehmen, diefelben aufzuzeichnen. Damals lernte ihn Co- 
mening fennen und ward leicht von der göttlichen Gendung 
des Miannes überzeugt, der die Zerſtörung ver fpanifch-dfterreidhi- 
ſchen Herrſchaft, fowie ver Papft- und Tiirfen- Macht, und ein 
herrliches Reich Chriſti weiffagte. Seine Geſichte und Aus— 
fpracen gingen fort big zum 4. Sanuar 1663, da er diefelben 
mit Crmahnungen an alle Voller zur Befehrung und mit Gebet 
um bas Kommen des Reiches Chriftt flog. Des Chiliaften *) 
Ende war Gefangenfdaft und Verbrennung mit jeinen Schriften; 
Comenius aber fammelte, was viefe Drei verfiinvet, und gab 
e8, gegen ben Rath und vie Warnung einiger feiner Brilder, in 
jener Schrift: Lux in Tenebris, heraus. 

Sr erklärte bie Gefchidte in per Vorrede fiir göttliche Cin 
gebungen, (apt aber jedem Lefer das Urthell frei und will nur, 
nad Gamaliels Rath den Erfolg abgewartet wiffen. ,Wenn 
aber", meint er, „von Menſchen fein Heil mehr gu erwarten ft, 
wie wir es an unfrer Kirche feben, bann muß man’s Chrifto 
liberlaffen, gu entfdeiden, wo er Glieder ber wabhren Kirche fins 
vet, und wie Er ſich ihnen offendaren will.‘ 

Hatte Comenius fich hier nach feinem eigenen ſpäteren 
Urtheil in ein unermeflides Labyrinth geſtürzt, fo fpricht im 
Vichte ver nahen Ewigfeit 5 Jahre ſpäter in feiner letzten Schrift 


*) Chiliaſten heifen die, welche nad Offend. 20. ein irdiſches Reid) der 
Herrlidfeit unter Chrifto vor dem leßten Geridjt erwarten gu koönnen meinen. 
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bom Jahr 1668 wieber fein Herz, das Feuer feiner Begeifterung 
fiir das Wabre und Gute, fein eller BVerftand, verbunden mil 
Befonnenheit des Greifen. Sie fihrt ven Titel: | Unum 
necessarium, ober: Das cinige Nothwendige, yu wiſſen, 
was nöthig ijt im VYeben, im Tobe und nad) vem Tode, welches 
—- ermüdet ven ven nunnöthigen Dingen viefer Welt und zum 
cinigen Nothwendigen zurückkehrend, — Comenius ber Greis 
tm 77. Lebensjabre ver Welt zur Erwägung darbringt.* *) Es 
ift gleichſam fein cigenes Teftament, ric Summa der Crfabrungen 
feines langen, viclbewegten und vielgepriiften Leben’. Da be 
flagt rer Greis mit Falomo, wie viel res Citlen ift im Wiffen, 
im Streben, im Genießen der Menſchen; va lobt er ven Maria⸗ 
und Chriſten-Charakter, nur das Eine, das Nothwendige und Un⸗ 
vergängliche zu erwählen, welches wir durch Chriſtum finden, in 
der Gemeinſchaft mit Ihm und durch Ihn mit Gott, und im 
Streben nach Einem Ziele hin, wie Er es that. Das iſt die 
Lebensweisheit für Jung und Alt, für Gelehrte, für Diener des 
Staats und ver Kirche, ja für die ganze Menſchheit, wenn fie anders 
will, daß es beffer mit ihr were. Bum Schluß fommt er auf 
fic) jelbjt: „Soll ich auch meiner Verirrungen gedenfen? Lieber 
ſchwiege id); aber weil ich weiß, daß ich Zeugen meiner Hand: 
lungen hatte, und Gott mich auf einen öffentlichen Standpuntt 
geſtellt hat, ſo muß ich als treuer Knecht Chriſti reden, vielleicht 
Anderen yu Frommen. Bd danke Gott, dak er mich mein gan: 
3e8 Leben hindurch cinen Mann voll Gehnfucht fein ließ, daf 
Gr nad) manchen Umwegen meine ganze Sehnfucdht anf Sid, 
den Urquell alles Guten, wendete. Ich evfenne, daß all mein 
Streben bisher vem ber Martha glid, vod) aus Liebe zum Herm 
und Scinen Siingern, benn anderes bin ich mir nicht bewußt. 
Dahin gehdrt mein Streben fiir den Sugendunterridt: 


*) Cine neue deutfdje Ueberfegung erfdien von F. W. Eccius, Berlia 


1845. — Das Jahr zuvor, 1667, hatte fi) Comenius cifrig mit einer tir: 


kiſchen Ausgabe der Bibel befdhaftigt, und eine Vorrede an den Groffultea 
aufgefept, in der er dDenfelben auffordert die heilige Schrift gu leſen, wie je 
aud) Chriften den Koran ftudirt Hatten, damit er fo gu einer eignen Wahl der 
Religion gelangen fonne. 
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Manche achteten es eines Theologen unwerth; ic) aber dante 
Chrifto, meiner emigen Liebe, daß Cr mir eine ſolche Liebe zu 
Seinen Limmern einhauchte und meine Bemühungen fo leitete, 
wie in meinen Cehricdriften gu ſehen ift. Sch hoffe, daß die 
felben, wenn ber Winter vergangen ift, SGeiner Kirche Frucht 
bringen werden. | 
„Friedensbemühungen, die im Glauben uneinigen Chriften 
gu einigen, babe ich vielfach und miihjam angewandt; von dem, 
was ich in diefer Abſicht ſchrieb, ift Wenig erfchienen: Ciniges* 
(ſein Prodromus pansophiae) „iſt unlangft von meinen Freun- 
ben herausgegeben; e8 war gum Beſten des Ganzen gemeint, 
indem id glaubte, daß leichter der ganzen Chriftenhett als einem 
Theil perfelben gu helfen fei. Man halte dies nicht fiir Ver- 
wegenbeit; ich vertraue Gott, vag Männer, die eben dahin wir- 
fen, fiinftig nicht feblen werden. — Auch mit den Offendarungen 
Gottes zu unferer Zeit befchaftigte ic) mich und bin dadurc nad 
Gottes Willen in ein unermeßliches Labyrinth gerathen, wie 
meine Schrift, Lux in Tenebris, 3eigt. Das hat mir viel 
, Streit und Spott zugezogen. Was foll ich thun? Ich wei 
nichts Andere’, als die ganze Sache Gott hinzugeben. Mir mug 
es frei ftehen mit David den Mund guzubalten, fo oft id Gott 
etwas, das ich nicht verftehe, thun febe oder reden Hire. 
„Was ſoll ih, nad fo mandher Sifpphus-UArbeit meines Lee 
_ bens, nun fagen? Du, o Herr, fibre mid nach Deinem Rath 
und nimm mid endlich in Deine Herrlicdfett! Was id von 
irdiſchen Dingen Hinterlaffe, vertheile id) an meine diirftigen 
Angehsrigen. Statt Palaftes diene mir eine Hiitte, ftatt köſt— 
lider Speifen Brod und Walfer, fommt nod Etwas hingu, fo 
fet Gottes Giite gepriefen! Fragt man mid nach meiner Theo- 
Logie, fo nehme id) die Bibel und fprece von ganzer Geele: 
Sch glaube Alles, was in diefem Buche gefchrieben fteht! Will 
man eit Glaubensbekenntniß, fo weife id) auf das apoftolifde. 
Was werden aber dazu bie Bewunderer menfdlicher Weisheit 
fagen? achen vielleicht ded Findifden Gieifen. Ich aber habe - 
Chriftum gefunden, Er ift mein Wes. Mein ganged Lcben war 
eine Pilgerreife, eine bleibende Statt habe ich nivgends gefunden; 
aber mein himmliſches Vaterland fteht mir vor Mugen, an deffen 
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Schwelle Chriſtus mich gefithrt hat. Das Cinige Rothwenndige 
für nich ift daher bas: Sch vergeſſe, was dabinten ift und ſtrecke 
mid nad vem, das vorne ift 2. 2c. (Phil. 3, 13.) Div aber, 
Herr Jeſu, danke if, daß Cu mich vom Zicle off abirrenden, 
bei taufend Nebenſachen weilenden Wanderer voc alfo fiibrteft; 
Lich preife ih, rag Du mir dieſe Gree nur als Exilsſtätte gabjr, 
rem dadurch forverteft Du oder nadthigteft On mid jum 
ewigen Riele! Und weil diefes mein Bekenntniß vor Gottes 
Augen von meiner Rückkehr gum Cinigen Rothwendigen 
zugleich mein lester Wille ift, nun denn, meine Sohne und 
Lichter unr Cnfel, Hirt mein Wort: Cin Crbe Hinterlaije id 
end) nicht, als pics Eine, bag ihr Gott fürchtet. Ebenſo fpreche 
ic) zu meinen Brüdern, den Ucberreften meiner jerftreuten Kirde: 
Liebt pen Herrn und dienet Ihm von Herzen, ſcheuet Seines 
Kreuzes Schmach nicht! Meine Brüder nenne ich auch alle Chri⸗ 
ſten, alle Menſchen. Die chriſtliche Weisheit des Einen Noth⸗ 
wendigen empfehle ich auch Dir, mein Volk der Mähren, nebſt 
den benachbarten Böhmen, Schleſiern, Polen und Ungarn, 
bet denen ich als Exulant Wohlthaten genoß. Seid weiſe! „Der 
Luxus hat die Böhmen verderbt!“ hat der weiſe König des Nor⸗ 
dens geſagt; das Nämliche wird bald euch Polen gelten, wenn 
ihr nicht zurückkehrt zur Mäßigkeit. Meine letzte Zuflucht war 
in Amſterdam, wo ich beſſer als je ſah, wie viel deſſen iſt, was 
wir entbehren können. Wer aber und welche Geſellſchaft ſich 
ganz in irdiſche Sorgen verliert, die vergeſſen leicht Gottes und 
ſtürzen ſich in das Verderben. Du aber, Herr, erbarme Dich 
Aller, Amen!“ 


So blickte Comenius zurück auf ſeine Lebensbahn und Bes 
mühungen und zugleich wohlwollend auf alle die, mit denen er 
in Verbindung geſtanden; noch mehr aber war ſein von wenigen 
und einfachen, aber großen Gedanken erfülltes Gemüth nach 
droben gerichtet. Seine gewohnte Lebeudigkeit ved Geiſtes findet 
ſich auch in dieſer letzten Schrift wieder. Von ihr gilt, wie von 
allen, Herder's Lob: „Schöne Klarheit ded Geiſtes, beneident⸗ 
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werthe Ordnung und Cinfalt ner Gedanken; ihn verdrießt es 
nidjt, eine Sache off und mit den gleichen Worten zu fagen, 
bamit man fie ja nicht vergejfen midge; renn der Zweck ift 
immer ter gleide, — das Wohl feiner Brüder, v. i. der Menſch⸗ 
bei.“ - 

Sines kann freilich bet viefer Schrift des ehrwiirrigen Greifes, 
wie in feinen Werfen überhaupt, mit einem gewiffen Recht ver- 
mißt werden; das flare unumwundene Bclenninig von ver Ge- 
recptigteit bed Siinders ver Gott allein aus prem Glauben an 
die Erlijung, fo burch Jeſum Chrijtum gefdehen ift. Wohl 
find feine Schriften voll rer Wahrheit, pak nur in Chrifte die 
wahre Weisheit fiir vie Menſchen erſchienen ift, aber, wenn es 
in jenem Liede unjered Brüdergeſangbuchs heißt: 

tas Auge nidjt ivenden vom Wundenblid, 

bas ift fo bie Summa der weifen Marimen, 

von deren Crfenntnif die Cinder fid) rühmen, 
jo tft gwar dieje Weisheit nicht geleugnet in feinen Schriften, 
(man leſe nur pas Büchlein von ver erften Liebe, f. S. 374) fie 
ift aber nicht dad Freurendl, welded diefelben falbt, wie dic 
pes Glaubensheroloes Luther, oder ves Mannes, welder 30 Fabre 
nach ter Heimfahrt ree Comenius geboren werden follte, um 
unter bes Herrn Hut rie Sohne und Töchter der alten Briiver- 
firde 3u einer Geipeine yu ſammeln, die von neuem unaufhörlich 
Zeugniß geben follc, 

das im Opfer Jeſu allein gu finden 

Gnade und Freiheit von allen Sinden, 

für alle Welt! 

Comenius erſcheint aud) in diefem Hauptftid als ein 
Mann der Sehnſucht, aber einer Sehnſucht, pie nicht vergeblich 
bleiben konnte, weil fie nach Ihm ſich ausftredte, per geſagt hat: 
wer 3u mir fommt, pen will id nicht hinausſtoßen; ber auch ein 
glimmendes Docht nicht auslifden, fondern gur Hellen Flamme 
entzünden will. 

Nur wenige Sabre nod) waren dem Dulder vergönnt, und 
aud biefe wurben getriibt. Am 12. Juni 1670 ftarb fein Tod- 
termann Peter Jablonsky, eben 50 Sabre alt, nachdem er 
erft 8 Sabre bas Bifchofsamt getragen hatte. Bald folgte Co- 
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menius felbft, am 15. November 1671 gelangte er vom Glau- 
ben zum Schauen, nachdem er feit 1648 dev altefte Biſchof ver 
Unität geweſen, als rer fegte des böhmiſchen Zweiges. Plitt 
ſetzt als Todesſahr 1670, Cranz und Gindely 1671. Er 
ſoll zu Naarden bet Amſterdam begraben fein. 

Su dem poluiſchen Zweig blieb pas Bisthum verwahrt, bis zum 
Jahr 1739. *) Comenius war nad dem Tore ſeiner 2fer 
(Mattim mech einmal in pie Che getreten; feime Witwe lebte ſpä— 
cer in Berlin. Bor ſeinen Nachkeommen nennt D. Cranz einen 
Zohn Davin, per aly Prediger ſeiner Brüder zu Amſterdam 
geſtorben iſt. Durch einen andern Mann ſollten ſeine frommen 
Wünſche aufgenommen werden, der int nämlichen Jahre in 
ſeinem Geiſte aufgetreten iſt, Spener in Frankfurt ant Main. 

„Mit Thränen,“ ſagt Zinzendorf von Comenius, 
„ſchloß dieſer Jeremias die Thür ſeiner Kirche, und überlebte 
ſeiner Meinung nach ſein Volt. Aber der gute Mann irrte ſich; 
die Gemeinen werden von ihrem Gott nicht Witwen gelaſſen, 
ſie ſind ewig.“ 

Wie aber die Herzensergießungen ves trenen letzten Biſchofs 
der alten Brüderkirche ihm ſelbſt gu Herzen gegangen find, ſchil— 
dert Zinzen dorf im foelgenden Worten, denen vie That ſeines 
Lebens gefolgt iſt: „Ich durfte des alten Comenii erbärmliche 
Yamenfation an vie engliſche Kirche nicht lange leſen, da er 
rochte, num fei es mit rem Nirchlein ver Brüder zu Ende, und 
er ſchließe die Thüre yu; ich durfte fein wehmüthiges Gebet: 


Bringe uns, Herr, wieder yu Dir, daß wir wieder heimkommen! 
Erneuere unſre Tage wie vor Alters! nicht zweimal in's Geſicht 
bekommen: fo war per Schluß da: Ach will dazu helfen, fo 
viel id fann. Ginge aud Gab und Gut, Ehre und Leben 
darauf; fe ſoll, ſolang ich lebe, (unr, fo viel ich dazu thun 
lann, auch nach mir) dieſes Häuflein ped Herrn Shin bewahret 
werren, bis pag Cr kommt!“ 


*) Gin Bild feiner ehrwürdigen Geftalt, wohl aus dem Nachlaß feines 
Entel’ Jablonsky, ſchmückt tas Eifungsgimmer der Unit.-Melt.-Conferengy 
in Berthelsdori. 
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8. 37, 


s Teftament der flerbenden Brider- Unitat, von Comenius 
1650 aufgefebt. 


Nachdem wir den treuen Biſchof ver fterbenden Unitat durch 
te Lange und miibfelige Verbannung bis an feine Heimfabhrt 
leitet haben, finvet bier fein oben erwähnter Aufſatz eine wür⸗ 
e Stelle: fein Inhalt verdient aud mod) heute beberzigt ju 
rden. 


Das Teſtament der ſterbenden Mutter, der Brü— 
runität, die, in ihrem Stamm und einzelnen 
ſeilen endend, alle ihr von Gott anvertrauten 
Hage unter ihre Söhne und Töchter vertheilt. 
Aufgeſetzt Anno 1650 von Fohann Amos 
Comenius. 


8. 1. Im Namen ves Vaters, des Sohnes und des heili⸗ 
t Geiftes! 

Geliebte Söhne und ihr Alle, an die vielleidht diefe meine 
imme gelangen michte, höret mid) an. Was Prev. 1, 4. 
chrieber ſteht, bag cin Sefchlecht vergehet und ein ander Ge- 
‘echt beginnt“, das erfiillt fic) an Allen, vie jetzt find, die vor 
3 waren und die nod) fommen follen. Wir erfcheinen auf diefer 
‘{t, verweilen bier die uns gugemeffene Zeit, und treten dann 
‘ber ab dabin, wobhin er uns führt, an ben Ort des ewigen 
eibens. Und wie bei dem Cingelnen, fo iſt's in jeder menſch⸗ 
en Gefellfchaft, in Haufern, Städten, Königreichen oder Rir- 
nverfajfungen; überall geht Ciné unter, und ein Anderes 
ſteht. 

8. 2. Unter dieſen Veränderungen iſt auch die Zeit meines 
tergangs gekommen, da ich um meiner Sünden willen in des 
rrn Zucht genommen bin und verdrängt werde aus meinem 
ff, meinem Vaterland und meiner Sprache, unter Fremde 
ctrieben, auch von meinen Nachbarn verlaſſen; fo daß ich, der 





ih su meiner Zeit gertent habe dem Willen des Herrn, nun 
entſchlafen werde. Ap. Geſch. 15, 36. 

Daher will ich thun, was die Vorſichtigen in dieſer Welt 
thun, wenn ſie Etwas zu hinterlaſſen haben: Sie vertheilen den 
ihnen von Gott verliehenen Segen unter ihre Erben, daß er 
nicht verloren gehe, und nicht mach ivrem Tore Uneinigkeit ent- 
ſtehe; wie Denn and ver an Histia ergangene Befehl Gottes: 
„Beſtelle dein Maus, penn du mußt ſterben!“ (Sef. 38, 1.) 
uns und Leven, dem ver Herr Etwas auvertraut hat, anweiſet, 
nicht ehne vorhergegangene Beſtellung deſſelben von hinnen ju 
ſcheiden. 

*. 3. Darum, meine lieben Söhne, verſammelt cud um 
mein Sterbebett amy merket anf vie Worte euver Gebärerin: 
„Ach, liebe Söhne, mit Freude und Wonne habe ich euch erze— 
gen, und verlaſſe euch mit Jammer und Traurigkeit, denn ihr 
babt geſündigt vor dem Herrn, und was ſchlecht und böſe iſt 
rer Ihm, das habt ihr gethan. Was ſoll ich min aber cud 
thun? ich, cine arme, verlaſſene Witwe! — Gehet, meine Söhne, 
und erflehet von Gott Barmherzigkeit! 

8 4. In vier Theile will ich euch theilen, und zu jedem 
reden, was er bedarf; dann will ich meine Rede an die andern 
tirchlichen Verbindungen richten, als an meine älteren und jün— 
geren Schweſtern, mit denen zugleich mich der Herr gepflegt hat, 
und vor denen Er mich nun zu Sich ruft. Ich theile unter euch 
alles DAG ans, was Er mir aus Barmherzigkeit verliehen bat. 
Zwar meine äußeren Verhältniſſe waren zu aller Zeit von der 
Art, daß ich mit dem Apoſtel ſagen fonnte: „Gold und Silber 
habe ich nicht!“ lp -Gefd. 3, 6.) Ich hatte, wie mein Herr, 
nicht, wo id) mein Haupt hinlegen fonnte, und hatte ich ja etwas 
won den Bedürfniſſen dieſes Lebens, Hausen, Wiefen, Felder, 
(Morten, fo nahmen fie mir auch dies, vertrieben mid daraus 
une theilten ſich darin, wie in die Kleider meines Herm, alé 
(Sy ans Kreuz genagelf ware. Dennoch aber habe ich mod 
Schätze, vere ich mich rühmen {ann in Chriſto Sefu, per mid 
aciegnet hat mit geiſtlichen Giitern, auf pag Gein Wort von 
mir bewahret werde. Aus dieſen Seinen Schätzen, deren Anf- 
bewahrung mir nad) Gottes Rathſchluß obliegt, werde id) ant 
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eilen, je nachdem ic) erfennen werde, daß der Cine dies, der 
mbere jenes bebarf. 


Wn vie Brüder⸗-Unität. 


§. 5. Euch, meine lieben Söhne, welche ich gezeugt unr 
pflegt habe, febe id) in einem febr ungleichen Zuſtand, unr 
sin peshalb zu euch nicht insgeſammt reven, fonbdern ju jedem 
ſonders. 

a. Zum Theil ſeid ihr mir und dem Geiſt des Vaters untren 
geworben, habt nicht beharrt bis an's Ende mit mir in mei: 
nen Berfuchungen und habt mid verlaffen. 

>, Zum Theil fceint ihr beharrlicer gewefen zu fein und feir 
eS vielleidht noch, halb meinen Feinden huldigend und an 
ibrem Sener euch wärmend, dabei aber nad eurer Mutter 
euch umſehend und ſehnlichſt harrend, ob der Herr mich 
nicht bald entreißen möchte den Händen meiner Feinde, und 
ihr dann wieder in meinen mütterlichen Schooß zurückkehren 
könntet. 

.Zum Theil endlich feid ihr tapferen Geiſtes; denn ihr habt 
mic) beharrlich begleitet, obwohl th wankte unter der Laft 
nes Kreuzes; ihr habt euch nicht abfchreden laſſen, ren bit: 
teren Kelch ded Leidens gu trinfen, welder mir vom Herrn 
gercicht ward, um uns durch das Herbe diefer Beit zu ewiger 
Siipigkeit zu fiihren. Und unter diefen fehe id) wieder Cinige 
durch das Alter oder in per Noth ermatten und vabinwel- 
fen, von Ginigen aber babe ich nod Hoffnung, daß fie der 
Here aufbewahren werde fiir eine fpatere Zeit. 

§. 6. ad c.! Euch bis jegt Treugebliebenen und nun dem 
iel eures Glaubens Maheftehenden trifte id) mit den Worten, 
it denen unjer Herr und Heiland uns tröſtlich ermuntert . 
Shr ſeid es, die ihr beharret habt in meinen Anfedhtungen, und 
b will euch das Reich beſcheiden, wie mir’s mein Vater beſchie— 
en bat, daß ihr effen und trinfen follt iiber meinem Tifde in 
ieinem Reiche.“ Luc. 22, 28—30. O ihr lieben Söhne, nebe 
tet hin diefen Troſt und betviibt euch nicht fiber den Verluſt 
iefer irdiſchen Heimath und eurer Giiter, Haufer und Lem: 
el; benn gu berrlicherem Beſitze führt end) Der, der ba ſagt: 
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„Verkündige meinem Volf, dak Sch ihm geben werde bas Ronig: 
reid) bed ewigen Serujalem, welded Iſrael verjproden war; 
und pag Ich iby Lob empfangen werbe, und werde ihnen geben 
cine bleibende Stätte, die Ich ibnen bereitet habe; das Holz ves 
Lebens foll ibnen ſtets eine wohlriechende Galbe fein, und fie 
werden nicht arbeiten nod) vergeben.” — , Seid bereit zum Em⸗ 
pfang ver königlichen Belohnung; pas ewige Licht wird enc dann 
leuchten ewiglich; entfliehet nur dem irdiſchen Schatten diefer 
Beit und ergreifet den Troft eurer künftigen Herrlichkeit! Denn 
iby ſollt aufgenommen werden, nad eurem Wbfdeiden ven bins 
nen, unter jene große Schaar, die port ftehet vor bem Chron 
und vor dem Angeficht bed Lammes, angethan mit weigen Klei⸗ 
bern, und die Siegespalme in der Hand tragend, und werdet 
ſein dic, von denen dic Stimme alfo fpridt: „Dieſe find ge 
kommen aus groper Triibfal und haben ihre Reider gewaſchen 
und belle gemacht im Blut bes Lammes; parum ftehen jie vor 
rem Stuble Gottes und dienen Jom Tag und Nadi in Seinem | 
Tempel.” Offenb. 7, 14. 1d. 

§. 7. ad b.: Shr Furchtſamen aber, welder über alle 
Welt theuren Freude habt ihr euch verluftig gemacht! Ya ihr, 
pie ihr eure Probe nicht beftanden, wad hülfe es euch, wenn ihr 
bie ganze Welt gewinnet und nabmet dod) Schaden an eurer 
Secle? Was fount ihr renn geben, rag ibr eure Seele wieder 
löſet? Weinet und jammert tiber euch! Handelt denn fo ber 
wahre Glaube? Ginige Zeit glauben und zur Beit ver Ber 
ſuchung abfallen!? umd fic) dadurch jenem Samen gleich machen, 
der auf den Felſen fiel und feine Wurzel faßte! Ah, ruft aud 
nicht Einer von euch mit Petrus: ,Herv, und wenn id mit Dir 
in ren Top gehen follte, ich verlaffe Dich dennoch nicht!" wo ift 
eit foldjer unter euch? Ach, warum ſeht ihr nidt zurück am 
verfloffene Zeiten? „Sehet an die Exempel der Alten und mer 
fet auf fie! Wer ift jemals zu Schanden worden, der auf der 
Herrn gehofft hal? wer tft jemals verlaffen, der in Seiner Guard 
geblieben? wer ijt je verworfen, der Ihn angerufen Gat in det 
Noth? denn ver Herr ift gnädig und barmbergig und vergidt 
Sünde und Hilft in ver Noth! Wehe denen, dle an Gott ve 
zagen und nicht fefthalten, webe dem Gottlofen, dex Bin ape 
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ber want; wehe den Verjagten, benn fie gläuben nicht, barum 
werden fie auch nicht beſchirmt; wehe denen, fo nicht beharren, 
wie wird es ihnen gehen, wenn der Herr fie heimfuden wird!“ 
(Sirach 2, 10—17.) — Now ift Rath fiir euch: Thuet, was 
Petrus nach feinem Falle gethan! Erwacht, geht hinaus aus 
Dem bifchsflicen Palaft in einen Winkel, wo fic) nod andere 
Siinger bergen; weinet und feufzet mehr penn andere, weil ibr 
mehr denn andere gefiindigt habt! Gilet, fo fang der göttliche 
Hahn nocd krähet, fo lang ver Lerr nod gebunden fteht vor 
ungerechten Ridjtern und euch nod voll Mitleid und erbarmender 
Liebe anblidt! Denn wartet ihr, bid fic) euer Gewifjen empört 
und cud, wie 3.0.8 den Verräther, libermannt, dann ift’s ju 
fpat; beut, heut nod) höret Seine Stimme! Verſchließt nicht 
ener Herz, laßt e8 erweichen, öffnet es! Demüthigt und ändert 
end, fo lang ihr noc) den Weg der Wahrheit ſuchet! Solches 
Petrus = Betragen’ empfeble und vermache ich euch teftamentlicd, 
eud), meine verirrten Söhne! auf dag ihr euch wieder gu dem 
Hauflein fammeln moget, das ihr verlaffen habt! 

§. 8. ad a.: Und enc) iibrigen Verbundenen, was foll id 
eudy in diefem Teſtament vermaden? Weinen und Wehflagen, 
Bue und wabhre Belehrung vor ven Augen des Allmächtigen 
empfeble und vermache ic) euch! 

§. 9. 3a, Weinen empfeble ich euch, und gwar folded, wie 
es ber Herr durch Moſe vem ganzen Haufe Bfrael empfohlen 
hat, va Gr die Pricfter mif Feuer verbrannte in Seinem Tem- 
pel, barum, dag fie frembes Gener brachten, worüber das ganze 
Golf, auger den übrig gebliebenen Prieftern, weinen follfe. 
(3 Mtof. 10.) Haben nun meine Grftlinge und Wächter geſün⸗ 
digt unter euch in meinem Heiligthum, brachten fie ſelbſt ober 
lieBen fie bringen frembeS Feuer in den Tempel unferes Briider- 
bundes, — das Feuer der Weltflugheit, oer Sinnlichfeit, ned 
Hochmuths, der Gitelfeit, des Muthwillens, ves Cigenwillens, 
pee Seizes, der Sechwelgerei, — weshalb fie gejtorben find und 

. nod fterben vor eurem Angeficht fiir ihre Giinden, — nun 
fo weinet, denn diefe Wunde trifft euch und eure Kinder! 

§. 10. Die Bufe und bas Gebet, fo ich euch empfeble, 
miiffe dem gleicen, das ber. Here befohlen gur Zeit Seine’ gro- 
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Ben Rernes, , dak fid) Allee von gangemt Herzen gu Ihm bekehre 
mit Gaften, Weinen und Klagen, mit Zerreißen nicht euver 
Kleider, fondern eurer Herzen, pag fic) bie Aelteften verfamumeln 
und zuſammenkommen die Kinder und Sauglinge, vag ver Brau: 
tigaim ans feiner Kammer gebe und die Braut aus ibrem Ge 
mace, und dic Priejter, pie Ciener res Herrn, weinen!* (Soe 
2, 12—17.) 3a, folce Buße möget ihr thun, wie 3x Whasoeri 
Beit vie Juden in per Stavt Suja, pa fie ibre Vertilgung be- 
jlirdteten und pret Tage und drei Nächte weder Speije nod 
Trank 3u fic) nabmen; (Gfth. 4, 16.) Bue, gleich ver der Ris 
niviten, die vom König bis zum Hirten, vom Menſchen bis zum 
Thier, vom Greis bis jum Säugling mit Weinen und Faften 
zum Himmel ſchrieen ohne Unterlag; (Sona 3, 5—8.) wie bie 
Juden zu Antiodus Zeit gu ihrem barmberjigen Gott beteten 
3 Tage lang. (2 Dtaffab. 13, 12.) O, geliebte Söhne, nod 
ſeid iby su folder Buße nicht gefommen, fondern habt gebanbdelt 
wie die Söhne Juda's yur eit ihrer Vertreibung, je daw ibe 
nocd) an dem Orte ſeid, wobin oer Herr cuch getricben am Tage 
Seines Borns. Bhr habt gefiindigt und Seinen Heiligen Namen 
entheiligt ver pem Angeſicht derer, vor welchen iby ibn heiligen 
jolltet. Cie Iſraeliten wurden zwei Mal geworfen: und zwei 
Mal gingen fie hin vor den Herrn und weinten, fafteter und opfer- 
ten; (Richt. 20, 23—26.) iby aber ſeid nicht zwei Mal, ſondern 
mehr den zwanzig Dial gejallen in dieſen dreißig Jahren, und 
babt noc) nicht daran gedacht, durch bejondere Opfer und Bufe 
eure Revue zu beſtätigen. Darum befebrt end) min wenigſtens 
VON ganzem Herzen zum Lerrn, denn Gr ift barmberzig, gnabig, 
geduldig unr langmiithig, ja unerſchöpflich iſt Seine Barmbers 
zigkeit und es reuct ihn bald des Böſen; wer weig, ob Ihn 
nicht aud) wieder renet pes Uebels, das Gr über euch verhängt 
bat, (Soel 2, L3—14.) auf daß noch gerettet werde Seder, ver 
Seinen Ramen anruft! (Goel 3, 5.) 

§. 11. Go vermade und empfeble id) euch diefes: Wenn 
iby und cure Nachkommen ver Gnave ded Herrn thetlhaft wer 
ben wollt, fo befehret euch ernſtlich und von gangent Herjen und 
febret zurück gu ber erften, von euch verlaffenen iebe. Mi. 
Schmerzen werde ich nun gewabhr, mit welden Sdhagen umd. 
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Schmuck mid dex Herr vor Andern beſchenkt hatte, ba ich nun 
deffelben verluftig gehe. Denn die Liebe, die Offenherzigkeit gegen 
einanber hat euch verlaffen; dagegen hat Liebe gur Welt, gu 
ihren finnlichen Viiften, Vergniigen, Uneinigfeit, Cigennug und 
Mißtrauen unter euch ihren Wohnfig aufgeſchlagen; daher ift 
Uebermuth, Geringſchätzung, Spaltung und Bwietradht unter 
end gefommen; und alles vies hat, fo wie eS in euren Wobhn- 
orten berrjchte, auch in eure Verbannungserte fic) eingefdlichen. 
Ginige unter cud), rte thr den Namen des Herrn zu verherrlichen 
ausgegangen fetb, find hoffärtig wird miderfeglich geworden; ihr 
Andern Habt euch bem Geiz und Wucher ergeben und euern 
Hauptzweck dariiber anger Acht gelaffen und gar vergeſſen; ihr 
aber, die ihr diefem entgangen feid, habt euch der Sinnlichkeit 
und dem Müßiggang ergeben, ja bis an den Bettelftab euch das 
durch gebradt, und fo nicht nur euer ſchönes Los verſcherzt, 
fonbern euch felbft, und — was noch mebr iſt — eurem ganjzen 
Stamme Spott, Hohn und Veradhtung zugezogen. Ihr Andern 
aber habt euch losgemacht von bem Gefpann der Zucht des 
Herm und habt euch niedergelaffen, wo iby fhun fonnt nach dem 
Geliifte eures Herzens. 

O ibr, meine Rinder, habt ihr auc) bedacht, wozu ihr bee 
rufen ſeid? Nicht fiir diefe Welt find wir da; unfer Leben ift 
eine Pilgerreije, und bie irdifchen Giiter find uns nur zur Noths 
durft verliehen. Unſere Heimath ift im Himmel, und nur auf 
himmliſche Dinge foll unjere Befchaftigung hier auf Erden ge- 
vichtet fein. Wir wohnen hier im Libanon, wo der himmliſche 
Salomo Holz und Steine 3u Seinem Tempel ſammlet, wo Gr - 
uns gubereitet durch das Behauen, Spalten, Hobeln, wo Cr uns 
als Seine Erze ſchmelzt und gu Gefäßen, die Seinem Zwed ges 
map find, bilret; auf dak, wenn wir bier dieſſeit bes Jordans 
in der unfruchtbaren Wüſte uns fiir das himmliſche Jerufalem 
haben zubereiten und formen laffen, wir einft in vaffelbe als 
tiidjtige Birger mögen aufgenommen werden. 

§.'12. Und namentlid Du, geliebte Codter, bie ou in 
Polen vereinigt bift, vie mir per Herr in der Zeit meines 
fraftooliften Daſeins gu bem Zweck gegeben, (wie ich nun fehe) 
pag bu, Herangemadfen, die Pflegerin meiner Kinder würdeſt, 

il. . W 
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ru baft weblgethan, rag pu fie, die aus ihrem BVaterland ver: 
triebenen, in reinen Schooß aufgenommen und geduldig gepflegt 
baft. Der Herr vergelte viv es und gebe nicht zu, daß man 
rich werwaifet und einſam fein laſſe. Ach bitte dich aber aud 
zugleich: Gedenke pod) ftets, aus welchem Samen ru entfpreffen, 
daß du cin guter Weinjte tut Weinberg pes Herrn bleiben unr 
nicht rer Unfruchtbaren gleich werden migeft. Wie Chriftus pert 
fagt: „Sie ſprechen: Wir find’ Buren — und ſind's nicht,“ je 
jicbe auch ri gu, daß man ven ven Leinen nicht fagen möge: 
„Sie fagen: Wir find Söhne der böhmiſchen Briirer, — unr 
ſind's nicht! Beit ips, geltebte Tochter, daß du ſolchen Rindern 
mit Ermahnungen entgegenkommſt; deun deine Söhne haber ſich 
der Fleiſchesluſt ergeben, haben ſich, ver Freiheit der Sinne hul— 
digend, rem Joch ver Zucht und Ordnung entzogen. Sie trad: 
ten vor allem Andern nach Bequemlichkeit und Ueberfluß, und 
wie ſie ihren Mammen zuſammenſcharren mögen, ſo daß ſelbſt 
das Amt eines Seelenhirten einer Miethsſache gleicht und wie 
ven fremden Miethlingen verwaltet wird. Selbſt pas Auf⸗ und 
Zuſchließen eurer Tempel geſchieht nicht ohne Bezahlung, wider 
Gottes Gebot. Der Geiſt unſerer Vater iſt von euch gewichen, 
iby geliebten Söhne: Ihr habt den Schlüſſel der Erkennmiß, 
deſſen, nad) Vaſitius rühmlichem Zeugniß, unſere Vater be— 
ſonders Meiſter waren, nämlich vie Erhaltung rer Zucht und 
Ordnung, die Heiligung und die innere Gnade untereinander, 
ohne äußere Gewalt und Zwang; aber mit euch, meine Lieben, 
aus der böhmiſchen, mähriſchen und polniſchen Nation, iſt es 
dahin gekommen, daß thr weder euch, bad Volk, nod die Prieſter 
zuſammenzuhalten verſteht, ja ſelbſt eure Jugend nicht, die ihr, 
um keine Mühe mit ihnen zu haben, in fremde Schulen ſchickt, 
fie dort ausfeilen und ausſchmücken gu laſſen, jo daß fie dann 
fremde Gewohnheiten und vie Köpfe voll neuerungsfüchtiger, rer 
chriſtlichen Einfalt unſerer Väter widerſprechender Weisheit 
mitbringen, bis das Ganze ſich ſelbſt nicht mehr ähnlich iſt. 
So kommt's, daß Volk und Führer unfruchtbar find und 
nach und nach erkalten, und, gleich an der Wurzel erkrankten 
Bäumen, von jedem Wind umgeworfen zu werdeu drohen. Gre 
wacht daher, geliebte Söhne, ehe euch der Herr verwirft; thut 
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Bue, wahre Bue, und fommt ourd Erneuerung alles Guten 
dem Born des Herrn zuvor, auf dag Er euren Leudhter nicht 
von feiner Stelle verrücke! 

§. 13. Gollte Gr ihn aber verriiden und euren Bund ju 
Ende geben laffen, — Gr, der bet Seinem Tempel anfangt, und 
wenn Shm etwas nicht gefallt, fo lange einreift, bid Alles zer⸗ 
ftdrt ift, auf bag Gr auf neuen Grund banen könne, — und 
jolfte unter euch alle kirchliche Verfajjung aufhören, fo ertheile 
id euch Den-Rath: Wofern etlide ver Prediger dem Herrn 
tren bleiben, und ihr babt gu Haufe Niemanden, dem ihr pres 
digen könntet, fo gehet hin gu jeder evangelijchen Rirche, die euch 
begehren mag; nur bas vergeffet nie, daß thr zu bewabren 
ſuchet die Cinfalt, im der ich euch erzeugt Habe, und gebet den 
geraden Mittelweg. Berleumbet nicht Ciner den Anderen; Ciner 
menge fic) nicht in bed Anderen Handel, jondern feid vielmehr 
fteté bemüht, Liebe und Ginigfeit, befonderé in Religionéfachen, 
zu befördern, damit ihr bei ber euch anvertrauten Heerde eifrige 
Andacht und fefte Hoffnung auf vie Süßigkeit ved künftigen Les 
bens gründet, und Sedermann erfennen möge, von wannen ihr 
gefommen. Shr verwaifete Zuhörer aber, follte e8 je jo weit 
fommen, daß ifr rer goftedsnienftliden Verſammlungen cents 
behren müßtet, fo rathe ich euch, daß ihr ſchätzen und im Un 
venfen behalten möchtet die, die alfe wandeln, wie thr uns habt 
zum Borbilde, (Phil. 3, 17.) welche euch nicht lehren, euch 
hier auf Erden Meiſter und Baer und Führer gu fuchen, fone 
bern euch einzig anf den bimmlifden Meiſter und Vater und 
Führer hinweijen und gu Ihm fiihren; (Matth. 23, 8.) — dag 
thr euch einer ſolchen Gerbindung anjdliebt, in der pas reine 
Evangelium Chriſti bewahrt wird. Betet inbriinftig fiir ihren 
Srieven und arbeitet an vex Veredelung res Guten unter ihnen 
mit euren Werfen, daß eures Beiſpiels Vict ibnen leuchte; und 
(aft nicht ab vom wabren Cifer im Gebet, auf dag ihr wes 
nigftens bem Born des Herrn enigehet, welcher ftebet über 
per ganzen Chriſtenheit, die gerfallen tft in Irrthum und Zwie⸗ 
tract. 


QR* 
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An andere Gemeinen. 
1. An die römiſch-katholiſche Kirche. 


8. 14. Auch euch, iby andern evangeliſchen Gemeinen und 
Schweſtern, kann ich nicht vergeſſen, und auch dich nicht, du 
unſerer Kirche Mutter, römiſche Kirche. Zwar haſt du dich 
als eine bluttriefende Stiefmutter, die nad) dem Blut ihrer Kin: 
der lechzt, bewieſen; doch wünſche ich dir recht herzlich, daß du 
in deinem Alter zur Erkenntniß und Rene erwachen und aus— 
gehen mögeſt aus der babyloniſchen Schmach; wozn ich dir 
(wenn es dit nod irgend Nutzen bringen kann) mein Vorbild 
vermache, ich, der ich meinem Gott Lob, Preis und Ehre gab, 
daß Er in meinem Untergang meiner gedachte, und ich, an das 
Licht Seines Wortes mid) haltend, deiner Abgötterei und Fins 
ſterniß entgangen bin. Willſt du aber nichts von mir, nun ſo 
vermache ich dir auch nichts, als den Wurm des böſen Gewiſſens 
im Innern; int Aeußeren aber ſtelle ich sum Zeugniß wider did 
bas Blut meiner Söhne und anderer Zeugen Chrijtt, pie du 
gemordet halt zwiſchen dem Tempel und dem Altar. Du nennft 
rid) pas geiſtige Serujalem, und biſt's auch, aber ein folched, 
wie es sur Reit der Propheten, zur Zeit Chriſti und Seiner 
Apoſtel war; und was daher der Herr zu demſelben geſprochen, 
pas hinterlaſſe id) vir nun sum Crbtheil: „Jeruſalem, Jeru⸗ 
ſalem, die du tödteſt deine Propheten und fteinigeft vie, welde 
ic) zu bir geſendet habe, wie oft babe ich verfammeln mwellen 
reine Kinder, wie cine Henne verſammelt ihre Küchlein unter ihre 
Flügel, ihr aber habt nicht gewollt; darum foll dein Haus wiijte 
bleiben!” (Matth. 23, 37.) 

Dies ijt vein Urtheil, pu Serufalem pres neuen Bundes! 
Harve der Vollſtreckung! 

Deinen Söhnen hingegen vermache ich das Recht, welches 
ihnen von Gott gegeben, daß ſie ſich annehmen der Ehre des 
ewigen Vaters, dem ſie von dir geboren ſind, und daß ſie ſich 
gegen dich empören und beweiſen, daß du des Herrn Weib nicht 
biſt, fo fang du nicht hinwegthueſt die Hureret von deinem An: 
geist. (Hof. 2. 2.) Wenn ou dich aber nicht änderſt und 
deine Sohne nicht durd deine Wiederfehr yu ihrem Vater ee 


frenft, fo vermache ic) ihnen und den Königen, die dich anf 
ifrem Raden trugen, göttlichen Efet, ver vid) thnen widtig 
macht, auf daß fte dich verbrennen migen als eine unteine Brant. 
(Offenb. 17, 16.) 


2. An bie evangeliſchen Riven 

§. 15. Aud zu euch, thy geliebten Schweftern, rede ih, die 
ihr, wider ben Willen jener unferer Mutter, euch wieder vermablt 
habt mit bem ewigen Briutigam, auf dag ihr ben Geren evs 
fennetet. (Hof. 2, 20.) Freuet euch indgejammt mit mir, daß 
uné durch Shrifti Gnade gegeben ijt, nicht nut an Ihn gu 
glauben, fonrern auch fiir Shn ju leiden! Gnade, Gnade ift 
uné widerfahren, daß der himmliſche Brautigam zu uns Seine 
Hochzeitsboten gefendet hat, uns einguladen und wieder mit Sid 
gu vermählen als Seine Braut. 

Bu mir ift gefandt worden ber trene Freund ves Braufi⸗ 
gams, ber Meifter Johann Huß, deffer Zeugniß tH mn fe 
freudiger annahm, ba er es mif ſeinem Blute verfiegelt bat. 

Bu dir, bu deut {der Kirchenbund, wurde gefandt Dr. Mars 
fin futher, in Geift und Rraft des Elias, und bu haft wohl⸗ 
gethan, daß bu nicht berwarfft die brennende und leuchtende 
Kerze, fondern frdhlidh warft bet bem dir gereichten Licht! 

Und gu dir, bu ſchweizeriſcher Kirchenbund, iſt gefaudt 
worden Sohann Calvin, daß er dich vermable und als cine 
Jungfrau übergebe dem einigen Mann, Chrifto; und ou haſt 
woklgethan, bak bu, hörend bie Stimme der Turteltaube, did 
aufgemacht und bereitet haſt, af} oeine Fetgenbaume nun Knoten 
gewonnen und deine Weinftide Augen befommen haben nnd 
geben ihren Geruch. (Hohel. 2, 12. 13.) Laffet uns vaber 
uné frenen im Herrn und frohloden in Gott, unferm Heil, 
welder uns angezogen bat Kleider des Heils und uns befleivet 
hat mit dem Mantel ver Gerechtigteit und wie eine Brant ge 
ſchmücket bat mit Sleinem Samad. 


3. An die lutheriſche Kirche. 


§. 16. Du deutſcher Kirchenbund warſt meine gellebteſte 
Schwefter, welche mir der Herr erweckte, als ich, tn meinet Cur 





ſamkeit umberblicfend, mich verlaſſen fühlte, und welche ich herz 
lid) lichte, obaleich reine Yiebe ju mir, meiner Cinfalt wegen, 
bald erfaltete. Das thenerfte Rleinod, pas ic ale ein vom 
Herrn mir anvertrautes Sut beſaß, bere ich gleich anfangs nit 
unterlaſſen, dir anzubieten, und bin noch voller Sehnſucht, tir 
daſſelbe mitzutheilen. Auch ſterbend dir noch wohlgeöinit, 
vermache ich dir, was ich dir am ſchnlichſien wünſche, als dein 
Erbtheit: Cine ſtrengere Ordnung, als du bieher hatteſt, 
cine ordentliche Zucht und cine beſſere Einſicht in rie 
vehre pen der Rechtfertigung, anf doß weniger Mißbrauch 
raked zu finden fei, ale ject leider Cet deinen Söhnen ſich zeigt. 
(Mut bat rev angefangen, den piv der Herr zum Führer ae 
rer Finſterniß geſaudt hat, aber pie am ſeine Stelle kamen, haben 
fein Wert nicht fe aut fertgeführt. Seine ganze vLebenszeit 
brachte er im rer Arbeit gu, Babylon zu zerſtören, wie paé 
nicht anders fein fomnte; aber ba ea nun endlich gum Bau 
Rions fam, ale rev Mery feinen Getreuen zur Rube gerufen 
batte unr feine Gehülfen fortbauen ſollten, na ließen fie ed geben 
une begnügten ſich mit dem, was er zuwege gebracht, und lieéen 
ſich nieder auf der Ruine. Denn was babs ihr anders, als fein 
balbzerſtörtes Papſtthum und was er einſtweilen gut gehei— 
fer? Das iſt ia ener Palaſt, im dem ihr triumphirt! Was 
Wnrere neds zerſtört wiffen wellen, davon wollt ihr ja nicht -cin- 
mal etwas béven, gefduvcige daß thy Hand anlegtet zu bem Ban 
einer beffer georeneten Kirche anf den Grundfeſten ver Einigkeit, 
und Anftalten machtet, Schutzwehren zu errichten und pie ZS udt 
zu erbalten, zu erhöhen die Eingänge und einzuhängen pie Thore 
une Schlöſſer mit den Schlüſſeln Chriſti; ſondern iby habt be: 
gonnen mit dem Geiſt und endiget mit dem Fleiſch, wie die 
Galater, nur anf umgekehrte Weiſe: Sie begannen pas Chri— 
ſtenthum int Glauben und wollten endigen mit pen Werken ved 
Geſetzes: ihr aber habt begonnen mit dem lebendigen Glau— 
ben und endiget mit dem todten, welcher ohne Berke iſt. 
O meine Freunde, ich will euch lehren won ver Hand Gories, 
UND was bet dem Allmächtigen gilt, mill ich euch nicht verheh— 
fem, und wünſche euch, daß ihr es verftehen unt faffen möchtet: 
daß tie Erkenntniß Chriſti ohne Nachfolge und die 
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Freunde am Evangelio ohne Bewahrung der Bundes: 
liebe, auf welder das Evangelium gegründet ift, nichts Ande- 
res ift als Mißbrauch ber Lehre Chriftt, vdeffen gewiffe 
Folgen Uneinigheit und Verfolgung fein werden. 


4. An die reformirte Rirde. 


§. 17. Dir aber, du ſchweizeriſche Verbindung, die 
bu mir eine getrene und geliebteAnhingerin der Zucht und Ord⸗ 
nung twarft, was foll ich anders dir vermaden und empfeklen, 
alg den Ginn der Beharrlidfeit und des Wachsthums im Guten, 
nad bem Sinne Chrifti: daß alle Geredte und Heilige nod 
gerechter und beiliger werden follen, (Ojfenb. 22, 11.) nach der 
Bufage des Herrn: daß denen, die ba haben, nod hinzu⸗ 
gegeben werde, auf bag fie die Fülle haben. (Matth. 13, 12.) 
Wenn pu alfo, geliebte Schwefter, aus ver Zahl derer bift, 
welden gittliche Gabe und Gnade zu erlangen verlichen ift, fo 
fol div. aus meinem Befisthum etwas Hingugegeben werden : 
per Wunſch wenigitens, dak, wenn du etwas VBefonderes gu haben 
glaubft, du e8 in der That haben mögeſt, bak du dich nicht mit 
per Schale der Frucht nabren, fondern bis zum Kern dringen 
mögeſt. Daher wünſche ich dic, zur Bewabhrung ver Goftfelig- 
feit, mehr Gintradt in ber ihr dienenden Ordnung und mebr 
Werke, bamit es nicht blog Farbe, ſondern die Gache felbft fein 
möge. Sn deiner Gefinnung wiinfde ich dir mehr Cinfalt, wee 
niger Ruhmſucht und mehr ſchonend e Vorſicht bei deinen Reden 
von den fiefen Geheimniffen Gottes, als leider einige deiner Söhne 
beobachten, bie dic) und fic) badurd in eine fraurige Spaltung 
geftiirgt, fich wider dich gufammenrotteten, fo daß Wiedertiufer, 
Arminianer und andere Seften aus dir hervorgegangen find, — 
und die’ befonders in England, wo alle Furht vor weltlider 
Macht aufgehirt hat, — deine ſtets neuerungsſüchtigen und auf 
feinen feften Grund bauenden Söhne ju einem fraurigen und 
aͤrgerlichen Schauſpiel wurden, und dir, mehr dem äußeren 
Schein als dem Kern nachtrachtend, einen ſchlechten Namen bei 
anberen Nationen guwege gebracht haben. O geliebte Gchwefter, 
gebe Gott, daß deine Söhne mit David ausrufen möchten: 
„Schlecht und recht, bas behüte mich:“ (Pf. 25, 21.) 
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5. Un pie Hhrifrlichen Kirchen überhaupt. 


§. 18. Allen Chriſten aber unt chriftlichen Gemeinen will tb 
hinterlaſſen den Geiſt des Trachtens nach Einigkeit, Uebereinſtim⸗ 
mung und gleichen Zinn im Stauber, ven Geiſt rer Liebe zu einerlei 
Geiſt. O, daß über euch Alle der Geiſt kommen möchte, welchen rer 
Vater der Geiſter mir gleich vom Anfang an verliehen hat, auf daß 
aud) thy euch, gleich mir, berglich ſehnen möchtet nach rer Vereini— 
gung in der Wahrheit mit allem denen, vie tn Wahrheit bekennen 
ben Namen Sef Shri. O, daß Gott euch einen zuverläſſigen 
Grund finden ließe, wie Er mich ihn ſinden ließ! O, daß ihr 
verſtändet zu meiden das Eiſern mit Unverſtand und ohne Selbſt⸗ 
erbanung, das der Kirche Verderben bringt. Wo aber rer Cifer 
die Ehre Gottes gilt, da eifert ump eifert heftig bis zum Daran⸗ 
wagen cured Yebene! OC, daß ihr trachten möget, wabren Theil 
zu belommen an der Gnade Gottes, an dem Verdienſte Chriſti, 
wahren Theil au den ſüßen, inneren Gaben des heiligen Geiſtes! 
Dies werdet thr erlangen durch wahren Glauben, durch 
ächte Viebe und ungetheilte Hoffnung auf Gott, euren Vater, 
denn dies ſind die Pfeiler und Grundfeſten des Chriſtenthums. 
Dieſe Tugenden aber könnt thr erlangen durch die von Gett 
verordneten Mittel: ven Gottesdienſt, das Wort, die Schliiffel 
und durch die Sakramente, deren Kraftl ſich am fühlbarſten er⸗ 
weiſet durch die Macht des in ihnen wirkenden Geiſtes, wenn 
ihr ſie als von Gott gegebene Mittel in Demuth und Zuverſicht, 
ohne ven Menſchen erſonnenen Prunk und Schmuck, genießet. 
CL, daß iby alle vie Worte unſeres Herm verſtändet: „Das 
Himmelreich kommt nicht mit äußerlichen Geberden, ſondern ef 
iit inwendig in euch.“ (Luc. 17, 20. 21.) O, daß ihr Alle 
das gute Theil erwähltet, welches Maria einſt erwählt hat, da 
fic, gu den Füßen Jeſu ſitzend, ſich alles Sorgens und Treibens 
und Kummers entſchlug. Darnach trachtet Alle, damit endlich 
doch einmal erfreut werde das Herz des Erbarmers, welcher zu 
Seinem Vater betete: „Auf daß ſie Alle Eines ſeien, gleich wie 
Du, Vater, in mir und ich in Dir, daß auch ſie Eines ſeien 
in uns,“ «deb. 17, 21.) damit ihr Alle, die thr euch gi Einem 
Svaufe, ver Kirche, befennet, auc) wirflic) nur Cin Haus Gottes 
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ausmachet, cin wohlgeordnetes, in fich vereinigtes Haus und ein 
Gefinde im Haufe Gottes, unter gleichem Gottesregiment, in 
Eintracht, Liebe und Dienftwillighett untereinander, gleichwie der 
Leib zujammengefiigt ift und ein Glied am andern hängt durch 
alle Gelente, anf dag der Leib wachſe in ber Liebe. (Epheſ. 4 
16.) O, dag doc) endlich) die Beit time, va bie Kirche fingen 
finnte: „O wie fein und lieblich iſt es, wenn Brüder in Cin 
tracht und Liebe bei einander wohnen!“ (Pj. 133.) 

§. 19. Auf dich befonders, du meine nächſte Anverwandte, 
bu böhmiſche und mabrifde Nation, ridte ich mein 
Auge in pen letzten Augenbliden! mache pic zur Haupterdin 
aller mir von Gott verlichencn Schätze und hoffe, tm Vertranen 
auf Shn, dab — wenn einft Sein Zorn durch's Erdulden aller 
durch unjere Sünden verdienten Gtrafen verſöhnt tft — zu div, 
o Vol Bihmens und Mährens, ale viefe Schätze wiederkehren 
werden. Sr. diefer Hoffnung vermade ig dir Alles, was mir 
ber Herr, mein Gott, und meine Vorfahren hinterlaffen haber, 
und was ic) durch ſchwere und verhängnißvolle Zeiten hindurch 
aufbewabrt, nebft alle em, was ich) durch die Arbeit meiner 
Söhne noch hinguerworben habe. So fei venn Alles insgefammt 
pein Theil: 

1, Das Guadengefdent reiner Gotteswahrheit, welche 
ber Herr vor anderen Nationen durd ven Oienfteifer ves Mag. 
Huß uns guerft gezeigt, welche viefer nebſt anderen treuen böh⸗ 
mifden Gehülfen mit fetnem Blute veritegelt bat, und welde 
bir damals ber Antichriſt mit feiner Lift, nun aber mit furdtbar 
wogender Macht abswingen wollte, ich aber meinen Söhnen, 
welde im Licht wandeln wellten, bis auf diefen Tag gu erhalten 
getrachtet habe. Dein ift nun dies Erbtheil, pir vor anderen 
Nationen gegeben, du theures Vaterland! 

2. Empfeble id) euch ein cifriges Verlangen nach immer beffe 
rem, vollfommnerem und hellerem Verſtändniß, dieſer gött⸗ 
lichen Wahrheit; daß ihr fleißig ſeid und darauf Acht habt, den 
Herrn zu erlennen (Hoſea 6, 3.); und weil uns der Herr ſelbſt 
empflehlt, in ber Schrift gu ſuchen, fo vermache und em⸗ 
pfehle ih ench das göttliche Buch, die heilige Bibel, 
welde meine Sohne aué der Urſprache in's Böhmiſche mit un⸗ 


Feinde dieſes gettlichen Buchs jede 
wurden, verbramat, fe erinnert em 
sige (Mott alle rie von rent qeftl. 
Schriften res Jeremia wierer jes 
und we die ven Antiodus, rem J 
Wider durch pie von Ptolemäus 
ſetzung and) anderen Nationen { 
aud bir died Buch anfbewabrt, 1 
nicht! 

3. Uebergebe ich vir rie Gnat 
bung einer gndbdigen Rudt 
Gottes fein foll und fein mug, a 
finnt alle Ungeborjamen; id) gebe 
rie Kanzel unr al’ Priejtern den ‘ 
niger Thron und Scepter. Was 
ras habe ich euch nicht verheimlicht, 
and pu, mein liebes Volk, gebrand 
es während meines Lebens bet mir 
oder wie es ſonſt mad) der Heiliger 
rer apoftelifden Rirde zuträglich 
bei Erneuerung pee Tempels pes H 
alten Grund bauen. 

4, Uebergebe ich euch ren Eife— 


Xa 
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hinzugetreten bin — aber dir gebe, Gott nad Seiner groger 
BVarmberzigheit, daß bie yu erwartende dritte BVereinigung die 
vellfommenfte fei, eine BVereinigung aller meiner nod) ibrigen 
Kinder mit allen nocd itbrigen Böhmen, weldhen Wunſch ich mit 
bem Leben oder mit dem Tobe verfiegele, wie es ber Herr be 
fiehlt! „daß der Stamm Juda und das Holz Cphraims etn. 
Hol; fein möge in der Hand ded Herren”, wenn Er einft unſere 
gerftrenten Gebeine wieder fammiet, auf's Neue mit Gleifd und 
Haut überzieht und mit dem Geift des Lebens erfüllt, Er, der 
allmächtige Herr, dem nichts unmöglich ift. 

5. Uebergebe ich dix auch das Streben nach BVeredelung 

ner bihmifdhen Sprache, worin vie Sorgfalt meiner Sohne 
allgemein befannt ift. Selbſt gelebrte Manner haben verficert, 
daß vie böhmiſche Sprache am reinften unter den Briidern gu 
finden fet und in ihren Büchern; was pu alfo von dergleicden 
alten Büchern findeft, das nimm, alé Verlaſſenſchaft von mets 
nen Söhnen, alé dein Cigenthum und benuge es, fo gut du 
fannft. . 
6. Emypfeble ich vir die Jugend und deren Crzichung und 
Unterweifung, cine forgfaltigere und fruchtbarere, als fie bid jest 
geweſen ift. Ich fab, dag viefelbe mehr Fremdlingen anvertraut 
gewefen ift, welche meine Söhne verjogen, ja ſogar verdor- 
ben haben. Wenn es dem Keren gefiele, mich noch fiir beſſere 
Reiten aufzubewahren, jo wollte id gern Alles thun, um diejen 
Fehler, ver nun erft entbedt ift, wieder gut gu machen. Beh gebe 
aber dieſe Hoffnung auf, und bitte did nur, bu geliebte Heimath, 
bag bu ihn beſtmöglichſt wieder gut macheſt. Mebrere meiner 
Sohne haben daran gearbeitet, eine beffere Erziehungsweiſe ein- 
zuführen; fie ift ſchon von fremden Völkern ergriffen worden, 
aber bir mug es befonders antiegen, dies bein Crbtheil nicht gu 
verfaumen, welches dir meine Sohne gu jfeiner Zeit zuführen 
werden. 

Dieſe meine ſämmtlichen Schätze vermache ich dir als die 
übriggebliebene Aſche meines Leichnams, auf daß pw aus derſel 
ben eine Lauge bereiteſt, mit welder du den Schmutz deiner 
Kleider abwaſchen könneſt, ſowie der Herr an mir gethan, ba Er 
mich erweckte aus Huſſens Aſche. 
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8. 20. Aber was foll ich nod weiter reden? Aufhören 
will id), um Abſchied su nehmen von dir, geliebte Hetmath! 
Und, wie ver Erzvater Safob auf fetnem Sterbebett feqnend Ab⸗ 
ſchied nahm von feinen Söhnen, wie Mtofe that, da er von fei 
nem Volke ſchied, fo will ich, pie Worte aus ihrem Munde neh 
mend, vic, aclichtes Volt Böhmens, fegnen mit bem Teftament 
res ſegnenden Herr, „daß Du feteft und bletbeft cin griinender 
Aweig, wachſend wie an einer Quelle; und obgleid vie Schützen 
wider dich zürnen und wider bid Friegen und rich verfolgen, fo 
bleibt ped) dein Bogen feft uno vie Kräfte deiner Hände ftark 
rird rie Hand pres Mächtigen in Jakob. Von deines Vaters 
(Mott wire bir geholfen, und ven vem Allmächtigen wirft du ge- 
ſegnet, mit Segen vom Himmel chen, mit Segen ver Tiefe, die 
unten fiegt, mit Seqen der Briijte und ves Leibes. Die Segen, 
die itdrfer find, als rie Segen meiner Vorfabren, pie mögen 
bei vir feim bis in pie Cwigfeit per Cwigheiten!’ (1 Moſ. 49, 
226.) „Lebe unr fterbe nicht, bu gefegnetes Volf pes Germ! 
Teine Männer mögen fein ohne Rahl. Segne, Herr, ihren 
vitterlidben Kampf, zerbrich bie Lenden ihrer Neider und derer, 
bie fic) wider fie auflebnen umd fie baffen; anf baf die Baller 
jagen: Wohl pir, Afracl, wie felig bift pu; wer ift rir gleid, 

o Self, bak pu felig wirft durch pen Herrn, ber deiner Hilfe 
Sait und pas Schwert peines Sieges ift! Deinen Feinden 
wird es feblen, aber bu wirft auf ihren Höhen einherſchreiten!“ 
(A Moſ. 33, 29.) 





Zwölftes Capitel. 


Die Zeit der Crftorbenhert der Briider = Unitit; zweite 
Hilfte 1670—1722. Die Beit des Jablonsky und 
der alten Väter, die auf cine Menbelcbung der 
Unitit hofften. 


anges 


8. 38, 


Bon den ausgewanderten evangeliſchen Vöhmen, und von den 
Evangelifden tn Polen, bis 1700. 


Mit rem Tode des Comenius kann allerdings die eigent- 
fide Gefchichte vex alten Brüder-Unität, ja felbft ihrer letzten 
Ueberreſte als geſchloſſen betradtct werden. Aber zwiſchen Co—⸗ 
menius und Chriſtian David oder Zinzen dorf liegt über 
ein halbes Jahrhundert, das zwar keine Brüdergemeine wie Liſſa, 
keinen Trager des Brüderthums wie Comenius aufzuweiſen 
hat, aber doch einzelne Erinnerungen an das Daſein der Unität, 
im polniſchen Zweige Bemühungen zu Erhaltung ihrer kirchlichen 
Formen, im böhmiſch⸗mähriſchen Spuren geiſtlichen Lebens, als 
Voranſtalten Gottes zur Erneuerung der Brüder-Unität. Soll 
unter ben Abkömmlingen der Erſtorbenen Einer als handelnd 
herausgehoben werden, fo iſt es ber Enkel des Comenius, 
Daniel Eruſt Jablonsth, doch erſt ſeit 1700. Die Gre 
gablung enthalt nur eingelne, die alte und neue Brüdergeſchichte 
nothditrftig verfniipfende Thatſachen, die weniger nad) menſch⸗ 
lichem Urtheil als nad) Gotteé wunderbarem Rath zu cinander 
gefiigt find. 


wWlaneslaw, Vafitine und Con 
hindurch) beide zugleich mit Letzterem 
wären ſie ſelbſt und ihr Wirken ſpurl 
war's wirklich vor Menſchenaugen.“ 
In Böhmen war nach dem weſt 
rer letzten Jahre Ferdinands Ill. t 
ſchen Kirche immer mehr befeſtigt wort 
Umwandelung der Univerſität vollendet, 
num, einſt der Heerd evangeliſcher Wa 
collegium vereinigt unr fo zu einer * 
und Kirdendiener im Geiſt rer jetzigen 
wurde. In den Jahren 1650 und d2 
mit neuer Harte bebaudelt, und dadur 
herbeigeführt. In viefe Zeit gehört fol 
fern von der Wiege per alten Brüder 
die alten Brüder bis 1648 fortfubren il 
Kirde yu halten: dann aber mußten 
Borher bezahlten ſie nod) einmal rer 
legten bas Gelb auf dem RMathhaus ni 
wenn fie wiederfamen, ald thr Gigenthum t 
dann machten fie fic) fertig zum Abzuge 
an zu weinen und zu ſchluchzen, und | 
lich, doch Böhnien nicht mit ihnen zu 
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folgte auf Anftiften ber Sefuiten die Evangeliſchen in feinen Erb— 
fanden, wo nur Gemeinen derfelben waren, in Defterreid, und 
befonders, tro ber drohenden Tiirfengefabr, in Ungarn; er glich 
in dieſem Stid feinem mächtigen Gegner Cudwig XIV. vou 
Frankreich, welder durch Aufhebung hundertjähriger Kirchenfrei— 
heit Tauſende von Reformirten zwang, ihre Zuflucht im Aus- 
lande zu ſuchen. Im böhmiſchen Reich gab es keine evangeliſchen 
Gemeinen mehr zu zerſtören. Selbſt von den Einzelnen wußte 
Comenius nichts Zuverläſſiges mehr. Wenig weiß man auch 
von den Schickſalen der Exulanten in Polen und Ungarn und 
Schleſien und mehreren deutſchen Ländern, deren Niederlaſſungen 
tm Sabre 1632 nod) konnten genannt werden. Doch ſind durch 
die fleißige Sammlung Peſchecks im 2. Theil ſeiner Geſchichte 
ber Gegenreformation in Böhmen (vergl. oben S. 297) manche 
einzelne Züge zu einem Bilde zuſammengeſtellt, das man nicht 
ohne wehmüthiges Mitgefühl betrachten kann. Einiges darf hier 
nicht fehlen. 

Auswanderungen evangeliſcher Böhmen gingen ſeit 1627 
einzeſn und ſtill fort, beſonders ſeit der weſtfäliſche Friede, ihre 
ewige Unterdrückung beſtätigend, jede Hoffnung der Wiederber- 
ſtellung aufgehoben hatte. Indem den deutſchen Landesfürſten 
das Recht zu reformiren zugeſprochen ward, blieb den Unterthanen 
nur das traurige Recht zu emigriren, b. i. die geſetzmäßige Frei- 
heit der Auswariderung um der Glaubens- und dev Gewiſſens⸗ 
freiheit willen mit Verlaffung von Haus und Hof, Hab und 
Gut, ohne cbrigheitlides Hinderniß. Auf diefe Weife wanderten 
bei verſtärktem Drud feit 1670 mebhre evangelifce Bshmen naw 
Sachſen und namentlicd ver Lauſitz, und verjtdrften altere evan: 
geliſch-böhmiſche Gemeigen, oder bilbeten neue. Die erſte devs 
jelben war in Pirna. Hieher waren 1623 viele Avelige, man 
fann fagen, die Blüthe ver böhmiſchen Grafen, Freiherren 
und Gvelleute gefliichtet, denen 1626 Schaaren von Biirgern 
aus eitmerig folgten (f. oben G: 317). Bon diejen Hatten 
Viele im Jahr 1639 ein klägliches Schidjal. Als nämlich das 
mals der ſchwediſche General Stahlhantſch von Pirna wiever 
nad ber Lanfig und Böhmen gehen wollte, wihnten viele Böh⸗ 
men, bie eit sur Heimkehr fei gefommen, und machten fic, 
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Gals iiber Kopf, unter lautem Hrobloden auf ben Weg. Die 
Meijten aber, wohl an 1200, wurden von ihren vermeintlichen 
Erlöſern auf rer Straße ausgeplündert und font gemißhandelt, * 
dann aber ihrem Schickſal überlaſſen, pa fie ſich penn, per Cine 
hier., ver Andere corthin serftrent haben. Manche wannten jid 
nach Tetichen, Andere durch vie Schluchten ver ſächſiſchen Schweiz 
nad rer Baſtei kei Hohenſtein, vie ſie befeſtigten und Neurathen 
nannten, wieder Andere mach Sebnitz. — Bon ao Prediger 
rer Exulanten, Martini, ijt febon oben (S. 362) ermabnt, 
rag er ale Gegner per Braver auch in Schriften vnitvat. Nad 
ſeinem Tore LO30 segen ſich vie Auswanderer nach Cretden, 
we fie im Sabre l650) auf ihre Bitte als Unterthanen aurge 
nommen wurden, und bie Achannisfirche eingeräumt erbielten, 
welche Die dortige böhmiſche Gemeine bis zum Jahr 1860 inne 
gehabt hat. Sie mögen ſich zuerſt auf dem ſogenannten Sande 
zwiſchen der Neuſtadt amp rer Haide angebaut haber. Wie ef 
ſcheint, verſuchten ſie, wohl vor Andern vie aus ver Melniker 
Gegend, auch Weinbau, doch ohne guten Erfolg. Schon bald 
nach 1621 waren Einzelne aufgenommen, die freilich zum Theil 
in recht kümmerlicher Yage ſich befinden mochten. Es wurde ben 
Bedürftigen, geiſtlichen und weltlichen Standes, auf beſondere 
Conſiſtorialzeugniſſe erlaubt, an den Kirchthüren ſich Almoſen 
zu erbitten. Von den zum Theil ſehr bedrängten Umſtänden 
mancher Emigranten zeugen verſchiedene Nachrichten bet Rey ded; 
ſo bittet Heinrich v. Rechenberg, früher Beſitzer von zwei 
Nittergittern, die verſammelten Stände in Bautzen 1668 flehent⸗ 
lich, thin ump ſeinem lieben Weibe unr erwachſenen Kindern mit 
einer milden Beiſteuer beizuſpringen, damit er nicht von Haus 
zu Haus Almoſen bitten dürfe, und ſein graues Alter im rechten 
Glauben beſchließen ktönne. Im Jahr 1685 ſchrieb Anne He— 
dekiuſſin als betrübte Exulantin in Neuſalza an den Görlitzer 
Math, ver ihr darauf zwei Thaler ſchenkte, Folgendes: „Se 
irgend ein elender und armſeliger Zuſtand iſt, ſo iſt's gewiß 
derjenige, in welchem die betrübten Exulantenwitwen begriffen 


*) Die gute chriſtliche Ordnung unter den Schweden war leider! nad dew 
Tode tes großen Königs fehr geſchwunden. 
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find, maaßen fie biejenigen fein, auf welche alle Widerwartigheit 
gleichfam als Ungewitter von allen Seiten guplegen. G8 ijt 
nicht genug, daß fie das Shrige mif dem Riiden müſſen anfehen 
es ijt nicht genug, daß fie nirgends eine bleibende Statte haben, 
es ift nicht genug, dag fie im der äußerſten Armuth Leben, fondern 
was mehr ift, fie find alles Troftes auf diejer Welt beraubt und 
uüſſen ſtets bittere Thranen iiber ihre betrübten Wangen fließen 
laſſen. Sch Armſelige bin aus verfelben Zahl eine, denn nach- 
pem ich mit meinem fel. Cheherrn in pas betriibte Exilium ge- 
gaugen, und nachdem derjelbe zu Hamburg vor 4 Sahren, in- 
pem er fauren Almoſen nachgegangen, von diefer Welt abge- 
ſchieden, bin id) wie ein verirrtes Schaf in der Fremde und 
ganz trojtlos verlaſſen worden, wie ein einfamer Vogel auf dem 
Dache. Als nod) mein feliger Eheherr lebte, hatte ich nod 
Einen Troft, denn er forgte fiir mid. Da er aber verſchieden, 
ift mein Lroft verſchwunden, und zu einem ſchweren und fauren 
Grulantenftab geworden, *) den ich anjego felbft ergreifen und 
fiihren und alfo mein Stücke Brod vor mid und meine armen 
Waifelein ſuchen mug. Diefer Stab aber awird mir vielmal fo 
faucr und ſchwer daß er mir haufige Thränen aus den Augen 
auspregt, gumalen wenn ich oft mit barter Worten abgewiejen 
werbde, wo ic) meine Hülfe ſuche.“ 

Aud dad Städtchen Schandau an der Clhe wurde ſchon 1622 
cin Zufluchtsort fiir mebre vertriebene. Geiftlide. **) 

Man fann fich leicht denken, dag viele von den Exulanten, 
Manner wie Frauen, unter ven mancderlei Trübſalen einen früh— 
zeitigen Sod fanden: andererjeits aber finden fic) unter ihnen auch 
viele Beifpiele, was fiir Leiden cin Menſch evtragen kann, ohue zu 
unterliegen. Nicht wenige haben ein außerordentlich hohes Alter 
erreicht, namentlich unfer den Geiftliden. 





*) Dab mandmal in eigentlidem Sinne Stabe bei Landesverweifungen 
angewendet wurden, geigte 3. B. die Erzählung ©. $16. 

**) In ben Kirchenrednungen diefer Stadt finden fid) afters Almoſen an 
erilirte Geiftlidje vergeidjnet, fo 1623 an drei aus Mähren 8 gor, ſchon früher 
1596 einem veitriebenen Pjarrer aus Kommotau 2 gr., 1598 einem aus 
Miirgburg 4 gr., dem Magifter Bogede, vom Biſchof von Würzburg ver- 
trieben, 18 Pfg. u. f. w. 

ll, 27 
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Dieienigen Cmigranten, Bie keinen eigenen Gottesdienſit unt 
Prediger hatten, legten ihre vaterländiſche Sprache allmählich ab. 
Richt ſo diejienigen, welchen die Oberlauſitz Zuflucht gewährte. 
Hier Et vorzüglich Zittan zu nennen. Dieſe Stadt mut ihrem 
Gebict zeigte ſich für pte flüchtigen Evangeliſchen ſchon durch 
ihre Yage, dann durch den ſächſiſchen Schutz, unter dem fie als 
eine Stadt der Lauſitz ſtand, als eine willkommene Zuflucht. 
Die Erſten fanden rie frenndlichſte Aufnahme, weil ſie als vie 
entichleſſenſten Bekenner ſich zeigten, weil ſie, als den höheren 
Ständen angehörig, meiſt nicht ganz ohne Mittel antamen, und 
die Aufnehmenden ſelbſt nicht po arnt waren, wie in der letzten 
Zeit des 3jährigen Krieges. Eine Böhmen-GColonie in Zittau 
mit einem Predigee Menzel, erwähut Comenius ſchon um's 
Jahr 1627. 9) Am zayhlreichſten kamen Exulanten in den Jahren 
love, 28, ol, 1625 fehlte es faſt an Unterlommen für fic, 
MUD man war freh, daß die Reformirten licker weiterzogen. Be— 
ſenders erweckte es in der Stadt viel Rührung, wenn maw fab, 
mit welcher Freude ſie zu der, den Einſetzungsworten des Hei— 
landes gemäßen, Feier des heil. Abendmahls ſtrömten. In den 
Kirchenbüchern und auf den Veichenſteinen finden ſich eine Menge 
Zenugniſjſe von vertriebenen Evangeliſchen jeden Standes, Allers 
und Geſchlechtes, zum Theil uit kurzen aber rührenden Andeu— 
tigen ihrer Trübſale. Beſonders groß war die Zahl der aus 
gewanderten Geiſtlichen. 

In ſpäterer Zeit kamen mehre Leute vont Bürger- und Bauern- 
aude, unter dieſen namentlich in die Städtchen Seidenberg und 
Berntfiadt, we fie die Tuchmacherei zur Blüthe brachten. In 
dieſer Zeit ſing die Theilnahme allmählich an zu erkalten, nicht 
cane Schuld der Exulanten ſeibſt, die zum Theil ein unzufrie 
Denes und unruhiges Voll waren. (Sie wurden vow ihren wür— 
digeren Vorgämgern ale „neue Vöhnen“ nuterſchieden.) Auch 
rev Yanresherr wollite die Aufnahme nicht fo nahe per Grenze, 


— * 


i 
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J Auch ter S. 306 erwähnte utraquiſtiſche Adminiſtrator Georg De 
caſtus ford cine Zuflucht ur Zittau, und hat, wie der Zittaner Geſchicht 


ſchreiber Peſcheck meint, das oben S. 216 erwähnte Cremplar tes Majeats 
briefſed mut ſich dertbin gebrücht. 
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und von Seifen dev lutheriſchen Geiftlichen wurden efwaige Re- 
formirte manchmal mit heftigem Zorn abgewebrt. — Der levte 
böhmiſche Rrediger in Zittau war Joh. Borott. Nach deffen 
Ableben hörten ſeit 1832 die böhmiſchen Predigten auy; eine 
Beit lang wurden noch durd) ben Schulmeiſter Predigten vorge- 
leſen; der Theilnehmer aber wurden immer weniger. 

Auch in den Kirchdörfern der Zittauer Gegend, die zum 
Theil unmittelbar an böhmiſche Ortſchaften grenzen, fanden ſich 
Exulanten ein. 

Andere kleine böhmiſche Gemeinen entſtanden in der Lauſitz, 
im Südweſten das Städtchen Neuſalza an der Spree, wo von 
Collektengeldern aus Sachſen, Schweden, Lübeck und Bremen ˖ 
eine böhmiſche Kirche erbaut und 1679 eingeweiht wurde; im 
Südoſten in Gebhardsdorf bei Meffersdorf. Die Böhmen am 
letzteren Orte famen ſpäter, um's Jahr 1720, fleißig in vie Prez 
digten des apoſtoliſchen Grenzpredigers in Niederwieſe bet Grei— 
fenberg, ſ. Brr.eGeſch. 1 5, und pes Predigers Liberda in 
Großhennersdorf. 

Sn dieſem letzteren Orte, dem Wohnſitz der Großmutter Zine 
zendorfs, bei welcher dieſer als Kind erzogen wurde, fanden 
ſich Auswanderer, und zwar von den böhmiſchen Brüdern, erſt 
im 18. Jahrhundert cin; die Geſchichte ihres Aufenthaltes da⸗ 
ſelbſt und ihres Abzugs nach Berlin liegt alſo außer den Grenzen 
unſerer Erzählung. Daſſelbe gilt von der böhmiſchen Colonie 
zu Gerlachsheim, deren Mitglieder ſich ſpäter auch nach Berlin 
wendeten und die Brüdergemeinen daſelbſt und in Rixdorf griin- 
deten. Aud) nad) den Stanten Görlitz und Bautzen, wie nad 
Lauban und Markliffa wendeten fich Emigranten. 

Aus dem Crygebirge fei bie vow Fmigranten 1654 gegriindete 

Stadt Sohanngeorgenftadt genannt. 
. In ber fiir die Britoer- Unitat aus neuerer Zeit befonders 
intereffanten Grafſchaft Barby wurbe von Exulanten ein Dorf 
Wes Pane (Herruborj) erbaut, gewöhnlich Wespen genannt. 

Von entfernteren Gegenden und Orten, wo dic armen Ver⸗ 
tricbenett eine neue Heimath fanden, feien auger dem ſchon öfters 
erwähnten Thorn, and Danzig und Kinigsberg, Nürnberg, Bay— 


reuth, Brandenburg und die Pfalz genannt. 
98° 


yea Leeage. Cue GS. OLY %.), 

Aud) Dänemark hat viel fiir vic 
König Chrifttan V. gab renfelber 
lide Erlaubniß in fein Reich zu for 
zu ſuchen. Gr ließ den Bittenden ar 
ftiigungen veichen, und führte nad bs 
in ſeinem Königreich eine jabrlide & 
fandte er jährlich durch pen Biſche 
Gaben nad Wittenberg zur Vertheil 
logen. 

Von ehemaligen Brüdern oder Br 
ſich bei den uns näher bekannten 
Sachſen nichts. Sie waren aber die 
Emigranten, welchen im folgenden J 
eine Zuflucht geworden iſt, nachdem 
tionsweſen in Folge geiſtlicher Erweckr 


Sn Polen blieben vie Evangeliſc 
unter inneren und äußeren Mithen | 
bes Sabrhunderts regierte ber helben 


hi aMBsr seo M. I.- 
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Liegnig ftarb, tourde von den Geiftlichen auf einer Synode zu 
Liffa als fein Nadfolger gewählt und geweiht Adam Samuel 
Hartmann, ein Sohn bes Adam, der als Xheilnehmer an 
ber Verfolgungsgeſchichte (S. 361) genannt worden ift. Sein 
gweiter Sohn Paul war nad England gegangen und alé Land- 
prediger in der biſchöflichen Rirdhe in ber Gegend von Oxford 
angeftellt worden. Als aud) Bilttner geftorben war, weihte 
Hartmann in der Satriftet feiner Kirche gu Dangig in Gegen- 
wart anderer Rirdendiener Johannes Zugehsr, und diefer 
nad Hartmann’s Tode, auf einer Shnove gu Liſſa, 1692, 
Sohann Gulich gum Senior. Der Lewtere rieth, um dev 
althergebradien Kirchenſilte ein Geniige gu thun, und um den 
kirchlichen Weihen mehr Geierlichteit gu geben, man midge ftatt 
Gines Seniors oder Superintendenten lieber deren zwei wählen. 
Dies geſchah auf einer Synode gu Liffa, wo Facobides und 
Daniel Ernft Sablonsty gewählt und geweiht wurden, am 
10. Maͤrz 1699. 

So wurde das alte Biſchofthum der Brüder- Unität unter 
ber Form einer reformirten Guperintendentur für die wenigen, 
biefer Kirche zugehörigen Orte in Grog- Polen vou dem alten 
Comenius hindbergeerbt auf feinen Entel, ver daſſelbe 36 Jahre 
fpater, im Jahre 1735 in veränderter Form auf die Ablömm⸗ 
Linge ber alt + mähriſchen Brüder-Unität übertragen hat. Daf 
daffelbe zwiſchen Comenius und David Nitfdmann, dem 
exften Biſchof der erneuerten Brüderkirche, gwei Menfdenalter 
hindurch, in Bolen bet den Reformirten, und nicht eigentlich in 
dem polniſchen Zweig der Brilder-Unitat in Verwahrung geblieben 
ift, und daß bie Spur und Grinnerung des alten Brüderthums 
mehr in den kirchlichen Formen ver Shnoval- und Biſchofs-Ord⸗ 
nung geruht, als im Geift und Handeln der obgenannten Manner 
gelebt hat, bas ſcheint aus den kärglich gefammelten Umftinden 
vieſer Erzaͤhlung ziemlich deutlich hervorzugehen. Ueberhaupt 
ſcheint das ganze geiſtliche Leben des polniſchen Brüderzweiges, 
fo weit unſere unde reicht, auf die Zeiten Iſraels und Ture 
nows, bis 1608, eine Zeit von 60 Jahren, beſchränlt gu fein, 
fo daß die Gefchichte deffelben oder ihre Bedeutung für uné auf 
ber -Grhaltung der kirchlichen Ordination beruht. Ded Sas 


(rnenering clebt bat, “als Werlzen 
ſeines Großvaters Comenius, zu 
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rafften fic) bie Menſchen zufammen, um dem neuen riiftig su 
begeguen, feinen Cingug mit etwas Neem und Grofem zu be- 
seichnen, die Bforten der Hoffnung fain und pradtig zu ſchmücken.“ 
Im dunkeln oper helleren Gefühl, daß fie 100 Bahre lang gee 
zögert, wollte bie evangelifde Kirche dad Verfaumte ſchnell cine 
holen, und treffliche Männer führten im Geifte der Reformatoren 
das Wort zur Vollendung der Reformation, daß ſie nicht bloß 
in der Lehre, ſondern auch im Leben gereinigt, und durch wahre 
Gottſeligkeit und fromme Gemeinſchaft ihrer Glieder cine ächte 
Gemeine Chriſti fein müſſe, wenn fie dem Ziele ves Chriſten⸗ 
thums, dem Kommen des Reiches Gottes auf Erden, ſich nähern 
wolle. So Spener, als Comenius’ Stimme nicht mehr ge- 
Hirt wurde, fo Franke und andere Sehnſuchtsmänuer, die anf 
thatige Gottſeligkeit drangen, während Andere gu gleichem Zwecke 
ftrengere Sittenzucht in der Kirche, Andere Cinigfeit. der ftreiten- 
ben Parteien begehrten. Was ihnen fromme Wiinfde waren, 
fuchte fie auch unter des Herrn BVeiftand sur That zu bringer. 
Viele heilsbegierige Herzen im Volfe kamen ihnen entgegen, ge⸗ 
weckt durch ihre Stimmen, oder durch die Anregung des Geiſtes 
Gottes, „Erweckte“, die das Reich Gottes mit Gewalt an ſich 
zu reißen begehrten. Es fehlte dabei nicht an Verirrungen; ſolche 
aber, hervorgehend aus der Schwäche und Sündhaftigkeit des 
menſchlichen Weſens, zeigt ſchon die apoſtoliſche Zeit, und das 
ſehnliche Verlangen ſelbſt kann zu keiner Zeit fehlen, wo eine 
neue Erſcheinung des wahrhaftigen Lebens anus Gott erfolgen 
ſell — der Glaube iſt ja eine gewiſſe Zuverſicht deß, das man 
hoffet! So wirkte denn zuerſt der Geiſt des erhöhten Heilandes 
unter den Nachkommen ver erſtorbenen Brüder⸗Unität pas brün⸗ 
ſtige Verlangen nach neuer Gnade von Oben, und dieſes vom 
Herrn gewirkte Verlangen konnte nicht ohne eine Erfüllung blei- 
ben, bie nod vielen anderen aufrichtigen Seelen cin Gefäß deb 
Segens werden follte. In dieſem Lichte erſcheint uns and dic 
unausgefeste Bemühung Jablonsky's, für dte geſammte 
evangeliſche Kirche und insbeſondere für die Evangeliſchen in 
Polen eine Einheit und Einigkeit herbeizuführen, wie ſie zu Sen— 
domir bereits im lieblicher Geſtalt, (cider! bald wieder vorüber⸗ 
gehend erſchienen war. 
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rev die drei Religionen ves heil. rer 
lutheriſche und reformirte, als gleich 
ſtellt hatte, mehrere treffliche Männe 
logen zu Helmſtädt und den tiefen 
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GS fet hier erwähnt, daß etwa 20 Sabre früher, im Bahr 
1683, eine Frucht vou dem Aufenthalt des treuen Brüderbiſchofs 
Comenius in England an’s Licht getreten war, in einer Gre 
klärung Konig Karls IL. an die englifde Kirche, welde vor 
dem Erzbiſchof Gancroft und dem Biſchof von London, Henry 
Compton, nachdrücklich unterftigt wurde, weil die ,,Unitas 
fratrum‘ eine alte biſchöfliche Rivche ware, die feit ihrer Minds 
heit beinah 700 Sabre hindurch von ben Verfudungen ver römi⸗ 
ſchen Kirche fic) fret erhalten hätte, als eine Erbin pes alten, 
wahren Glaubens. Ueber den Inhalt der Erklärung fann nits 
Näheres geſagt werren. 

Sobald nun von der Errichtung der Friedens-Commiſſion 
und ihren Verhandlungen etwas laut wurde, erhob ſich Wider⸗ 
ſpruch von allen Seiten. Reformirté Geiſtliche in Berlin fiird- 
teten die biſchöfliche Kirchenherrſchaft, unter den lutheriſchen wur- 
pen die ftreng lutheriſchen und die fogenannten pietiſtiſchen, mehr 
auf bas chriftliche Leben von innen und außen gerichteten, beide 
bedenklich: felbjt rer fromme und vorfidtige Gpener, bamals 
(1691—1705) Probſt in Berlin, ver abfichtlid) nicht zu der 
Commiſſion gezogen war, ſprach feine Bedenfen gegen cine duper 
fiche Union mit Hintanfegung ver wabren Gottfeligkeit aus und 
verfprad ber Sache feinen Erfolg. Später traten die Englinder 
guriid, weil fie Anſtoß an der SGehrift bes Helmſtädter Pro⸗ 
feſſors Fabricius nabmen, welche von dem geringen Unter- 
ſchied ber römiſchen und lutheriſchen Kirche handelte. Auch cin 
nochmaliger Verſuch zur Belebung der Union vermittelſt der 
engliſchen Kirche durch Verhandlungen von Leibnitz und Ja— 
blonsky mit Crsbifdhof Sharpe von York über die Einführung 
ber englifchen Liturgie in ben brandenburgifden und braun- 
ſchweigiſchen Landen wurbe durch den faft gleichzeitigen Tod der 
meiften dabei thatigen Männer vereitclt. Jablonsky aber er- 
lebte nod) diejenigen Unionsbemithungen, welche unter per Res 
gierung Königs Friedridh Wilhelm 1. in Deutfcdhland ge- 
macht wurden, ohne Dazwiſchenkunft einer 3. Kirche, Lutherancr 
und Reformirte gu Ciner Kirche zu verbinden. Nachdem näm⸗ 
lich fromme reformirte Theologen in der Schweiz, Qurretin 
gu Genf, und Samuel Werenfels yu Baſel, mit gleidge- 
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ſinnten lutheriſchen zu Tübingen darüber verhandelt batten, trat 
aus dieſen ohne fürſtlichen Autrieb Chriſtoph Matthias 
raft, Kanzler der Univerſität Tübingen, hervor, mit einer 
Denlſchrift an pie cvangeliſchen Stände aut rent Reichstag qu 
Ncgeneburg, „Fricdiertige Anſprache au die Proteſtanten“, worin 
ev fied erllärt, daß cv, unbekümmert am pte in Parkeiwuth ver. 
ſuncenen redbighiaeiqen Ketzermacher, und ob man ihn einen 
Werke oder Srntkretiſten Frömmler eder Religionsmiſcher) 
ſchriten werde, indem er Wahrheit ump Frieden ſuche zur För— 
derung der Geetiſeligieit, die Kirchen Einigung als niittich hiezu 
und als leicht ausführbar cmt ſehlen müſſe, indem ja jeder 

cil ſeine Liturgie und Kirchen Verfaſſung behalten könne, da 
He im der Hauptlebre ſchen Eins ſeien, ihre beſonderen Streit— 
lehren aber bet Seite legen ſollten. Veider! erfolgte ans dieſem 
Verſueh nichts weiter als neue theologiſche Streitſchriften, und 


8 


bie evangeliſchen Stände gaben einen ablehnenden Beſcheid.*) 
Ce ſcheint, pak Jabhonusky an dieſem letzten Verſuch nicht 
zrätigen Antheil matin, wenngleich die Gedanken une Wünſche 
Pfafös mit den ſeinigen übereiuſtimmten, wie fie früher in der 
Brüder-Unität und durch ſie tr der Einigung zu Sendomir 
ims VLeben getreten waren, nur pag Pfaff nicht denſelben 
seth, we die Brüder, auf die biſchöfliche Ordnung und Nach— 
rehze legte. 

Während nun Jablonsky die ven ihm ſo herzlich begehrte 
Cocoa für die evangeliſche Kirche überhaupt nicht weſentlich 
zu ſerdern vermochte, arbeitete er für per gleichen Zweck als 
Zenier in per biſchöflich-reſormirten Kirche von Bolen, und zu— 
Ley ging ſeine Soerge auf Erhallung ihrer Kircheneinrichtung, 
ja ihres Fortbeſtehens zur Beit der Meth, Auch dieſe feime Thä— 
hol iſt beachtenswerth. Damals regierte in Polen Friſedrich 
“neath l., Kurfürſt ven Sachſen, der Starle und PBradtlie- 


; Mes velba 1722, im Jahr ter Eibauung verrnhuts. ,3ingendorf 
Root dabei thälig geweſen“, ſagt J. Plitt. „Er dachte nicht, dab er cine 
Eemeine würde erbauen helfen, im der er evangeliſche Union würde erleben 
hae durch melche fie mad) ſeinem Lore im ter Kirche würde gefördert 
mete! ; 





‘ 


— 47 — 


liebende, dev zur katholiſchen Kirche ber polniſchen Krone wegen 
übergetreten war, und in ſeinem Königreich, durch hohe Geift 
liche und Jeſuiten angetrieben, ſelbſt Verfolgung über die Evan— 
geliſchen ergehen ließ. Dies geſchah inſonderheit nach dem 
Kriege mit Karl XII., der ihn um die Krone brachte zu Gunſten 
Stanislaus Leſcinski's. Im Frieden ju Alt-Ranſtädt 
1706 entſagte ev derſelben völlig, und erſt bie Schlacht bei Pul- 
tawa 1709 erlaubte ihm die Riidfehr. Seitdem beganu die 
Noth ver Nichtfatholijden immer mehr, bis cin Reichstags⸗ 
ſchluß 1717 fic ihrer Rechte und Kirchenfreiheit gänzlich beraubte. 
Die Begebenheit zu Thorn, pa am 16. Sulit 1724 durch Pro- 
cefjionsunfug ein Volkstumult ausbrach, der durch Hinridtung 
bes Bürgermeiſters Rösner mif acht ver angejehenften edange⸗ 
liſchen Bürger grauſam bejtraft wurde, zeigte die Verfolgungs- 
wuth ber Gegner auf's Schrecklichſte. Dieſe Bedvangniffe for- 
perten auf's Starkfte das Zufammenhalten ver Evangeliſchen, 
und Jablonsky war cifrig dafür bemitht, indem er hoffte, ak 
pie äußere Moth eine giinftige Gelegenheit zu Erneuerung der 
Sendomirſchen Union bieten werde. Bu diejem Ende hatte er 
bereits 1712 die Zuſammenkunft ciner evangelifden Synode yu 
Thorn betrieben, der erſten feit 1595, alfo nach 117 Jahren. 
In froher Erwartung cined ſchöneren Tages eröffuete er dicfelbe 
in der reformirten Kirche der Stadt mit ciner zahlreichen Vere 
fammlung von Geiftlicben und Weltliden, worunter jedoch von 
Lutheranernt nur ein Weltlicher und zwei Geiſtliche waren, mit 
Gebet und Rede als Präſes; er empfahl vie Erneuerung der 
Verbindung, um vic KRirchenredte auf bem Reidstag beſſer be- 
haupten zu können. Darauf gingen aud die Beſchlüſſe rer 
Synode, zugleich follte fiir vie bedürftigen Gemeinen cin ge- 
meinfamer Fouds gefantmelt werden. Für dieſen und zugleich 
um Fürſprache gu crlangen, bemühte ſich Jablonsfy in ven 
folgenden Jahren treulich, namentlich bei feinen Freunden in 
England ‘ven der hohen Kirche, welcher fein Grogoater vormals 
(1660) das Brüderkirchlein empfohlen hatte. Zugleich bemühte 
er fich, durch Darlegung der apoſtoliſch-waldenſiſchen Bifdofs- 
folge die freundſchaftliche Theilnahme zu erhöhen, indem cv dent 
damaligen Erzbiſchof Wale ein Sendſchreiben dieſes Inhaltes 
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zuſandte. Auch waren feine Vorſtellungen nicht fruchtlos. Auf 
dringende Vorſtellung des genannten Erzbiſchofs, wie rer Biſchöfe 
ren venden und Ely, erſchien cine Parlamentsakte zur Unters 
ſtützung der böhmiſchen und mähriſchen Gemeinen, die als evan: 
geliſch und biſchöflich anerkannt wurden; engliſche Geiſtliche fer— 
derten darauf zur Unterſtützung auf und fanden Eingang. Da— 
gegen konnte die Bedräugniß per Andersgläubigen in Polen ſelbſt 
nicet abgewendet werden. Indeſſen gingen die evangeliſchen 
Zrnoden anch nach rem oben erwähnten feindlichen Reichstags— 
Tink fort, bis 1728, die meiſt zu Danzig gehalten wurden. In 
Tem letzten Jahr wurde ein uneuer Abdruck pes ſendomirſchen 
Corſenſus beſchleſſen; Jablonsky beſorgte ihn und ſchrieb va: 
tet die Geſchichte der dazu gehörigen Verhandlungen, von 1548 
ts 1728, welche zu Berlin erſchienen ijt, unter dem Titel: 
Hlietorin Consensus Sendomiriensis, eine Hauptquelle für vie 
Geſchichte des pelniſchen Brüderzweiges. Aud tie Biſchofs— 
oeder Senioren Weihen gingen fort. Da Jablonsky's College 
Sacektpes LOO geſtorben war, wurde 1712 zu Züllichau in 
der Mart Salomon C pig durch ihn orvinirt, und im näm— 
lichen Jahre aut der Thorner Synede David Caſſſius. So— 
raves nach Beider Tore, 1725 Paul Caſſius, ves Vorigen 
Bruder, zu Avantfurt an ver Over, und Chriftian Sitkovius 
ebcudaſelbſt, 1734. Letzterer und Jablonsky waren ed, die 
Li den erſten Biſchof ver erneuerten Brüderkirche weihten, 
nacidem Jablonsky ſeit 1729 mit Zinzen dorf bekannt und 
durch ihn von dem, was rer Herr an Herrnhut gethan hatte, 
unterrichtet worden war. Wie Jablonsky ſeit ver Beit an rer 
neuen Erſcheinung im Reiche Jeſu Chriſti Theil genommen, 
wird die Folge zeigen. Ans ver hisherigen Erzählung zeigt ſich, 
wie er zur Erhaltung brüderkirchlicher Formen thätig geweſen 
iſt, der Svnoden and ves Biſchofthums. Dap auch ver Geiſt 
der alten Brüder in ihm fortlebte, davon liegen deutliche Spuren 
in ſcinen fortgehenden Bemühungen fiir pie Union aller Evan⸗ 
Feliſſeen. Wie er in ſeiner Geſchichte des Conſenſus fic ané- 
ſpricht, ſpricht Reiner, ver nur ven weltlicher Klugheit geleitet 
ohne den Geiſt Jeſn Chriſti und Seiner Gemeine im Herzen zu 
tragen, auf bles äußere kirchliche Formen bedacht. Gn ver Ges 
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ſchichte der Brüderkirche ſteht er hauptſächlich da als bas Wert: 
zeug in Gottes Hand, um das großväterliche Pfand der Kirchen⸗ 
verfaſſung und Biſchofsfolge treulich zn bewahren und ben gei- 
ſtigen Erben auszuliefern. 

Von dem geiſtlichen Leben in den polniſchen Gemeinen iſt 
freilich eigentlich gar nichts bekannt, und auch die mächtige Gna⸗ 
denregung, welche im Heimathlande der Unität, zumal in Mäh—⸗ 
ren, ſo viele Herzen erweckt hat, ſcheint an jenen ſpäteren Brüder⸗ 
gemeinen ſpurlos vorübergegangen zu ſein. 


Nach langer Unterbrechung ſind wir in unſerm Jahrhundert 
ſeit dem Jahr 1840 auf zwiefache Weiſe mit den polniſcheu 
Unitätsgemeinen in Berührung gekommen; möchte eine wie die 
andere mit dem Segen bes Herrn begleitet fein! Die erſte bee 
zog ſich auf einen für die Geſchichte unſerer Väter hochwichtigen 
Schatz, beſtehend in 13 Folianten handſchriftlicher Nachrichten 
und Actenſtücke, welche ſich in des Comenius letzter Wohnſtatt 
zu Liſſa vorfanden. Es wurden nämlich nach dem Brande des 
Archivs zu Leitomiſchl, 1546, alle Schriftſtücke, die ſich finden 
ließen, durch Czerny und Blahoslaw (f. oben Cap. 8.) 
in 10 Foliobände geſammelt, 3u denen ſpäter noc 4 hinzu⸗ 
famen. Gin Band befindet fich im böhmiſchen Mufeum zu Prag. 
Der treffliche Geſchichtſchreiber unſerer Unität, Sohannes 
Plitt, war darauf aufmerkſam geworden und regte eine Ver— 
handlung mit den Kirchenbehörden zu Liſſa an, welche den glück— 
lichen Erfolg hatte, daß die 13 Folianten als Beſitzthum unſerer 
Unitätsbibliothek erworben werden konnten. Das war eine der 
letzten Freuden, welche der Herr Seinem treuen Diener vor dem 
Eingang in das Vaterland bereitete, auf welches er, vom heiligen 
Geiſte belehrt, ſo gern unſere Zeiten, die aus Seiner Hand 
kommen, zu deuten bemüht war.“) Gin großer Theil des In⸗ 


*) Unter einem ſehr ähnlichen Bilde des theuren Mannes ijt der Bers: 
Unfre Beiten ⁊c. 1c. Bre Gef. 1043, J, verzeichnet. 





— 430 — 


halts Tiener Folianten, ver in böhmiſcher Sprache abgefaßt iit, 
ſoilte uns erſt durch die Forſchungen und Ueberſetzungen des 
Profeſſers Gindely tn Prag zugänglich werden; möchte die 
Kenntniſ dieſer wichtigen Schriften nicht nur immer vollſtändiger 
werden, ſendern als cite lebendige Kraft an den Leſern ſich be 
weiſen, um auch fie, zumal uns in der eruenerten Brüderkirche, 
zu erwecken, Das wir mit ähnlichem Ernſte, wie unſere Väter 
rer Welt abſagen und die Tugenden Deg, ver uns berufen hat, 
verkündigen um vLeben und int Tere! 


Sie andere Berührung mit den wenigen jetzt übrigen ſoge 
nannten Unitätsgemeinen im Großherzogthum Poſen wurde ber: 
beigefibrt im Jahr 1844. Dieſelben hatter bis palin immer 
noch die Folge ihrer Senioren behalten, als nach dem Tode des 
letzten teiner vorhanden war, durch den dieſe Würde mit Hand— 
auflegung auf Pen Nachfolger übertragen werden konnte. König 
FSriedrich Wilhelm IV., ver mit zarter Sorge rie ater 
göttlicher Leitung entſtandenen Ordnungen, namentlich auch in 
der evangeliſchen Kirche zu erhalten bemüht war, und auch hier 
rie Hoffnung hegte, Pak eit nener Geiſteshauch pie ehrwürdige 
fivebfiche Worm jency Gemeinen nen beleben fine, ſprach felbit 
Die Meinung aus, daß vie Unitätsgemeinen rie Biſchofsweihe 
nirgends angemeſſener nachſuchen könnten, als bet unſerer er- 
nenerten Brüderkirche. Der damalige Miniſter Cid horn wies 
deshalb ren Cenſiſtorialrath Siedler, ver als Senior jener 
Gemeinen erwählt worden war, dazu an, ſeine Weihe bei der 
Minit. Aelt.-Conferenz nachzuſuchen. Dieſelbe konnte ſich durch 
allerlei Bedenken über das zu erwartende Aufſehen und Mißver 
ſtändniß nicht abhalten laſſen, die ihr vorgetragene Bitte bereit— 
willig zu erfüllen, indem fie ſich herzlich freute, den Dienſt brü— 
derlicher Liebe zu erwiedern, der einſt, vor 109 Jahren, von 
Jablonsty unſern Vätern in der Weihe von David Nitſch— 
mann erwieſen worden war, Zwar wurden bald bedenffide 
Stimmen laut: Der Weg nach Rom gehe über Herrnhut x, 





aber die Weihe wurde im Segen am 16. Suni 1844 zu Herrn⸗ 
‘Hut durch ven Biſchof Peter Friedridh Curie vollgogen. 
Der nunmehrige Senior Giedler berichtete manches Bnteref- 
faute iiber die Erhaltung altbritderifcher Formen in jenen Ge- 
meinen, die freilic) der neuen Belebung von oben bediirftig ere 
ſchienen. Cine fortwabrende Verbindung ijt tibrigens nicht gee 
folgt. Als aber Siedler ein anderivcitiges Wnt in Pommern 
angenommen hatte, fam das gleiche Gefuch fiir feinen Nachfolger, 
ven Gonfiftorialrath Göbel im Poſen, welder am 16. Mai 
1858 zu Gnadenberg durch Biſchof Johann Martin Nitfd- 
mann zum Senior geweiht wurde. Möchte es dem Herrn gez 
fallen, jene Gerteinen gu neuem Leben gu evweden: Er fdiitte 
den Geift bes gläubigen Gebeted fiir fie und flir uns felbft auf 
uns aus, mit dem einft Comenius gefleht hat: Bringe uns, Herr, 
wieder zu Dir! erneure unfre Tage wie vor Alters! Dann wer- 
den wit ard, wie er, erhirt werden! 


8. 40. 


Stille Borbercitungen Gottes zu der Ernenerung der Briider- 
Unitdt in den Herzen der Hachkommen der allen Rirde und 
in ihrer hinftigen Heimath. 1699—1722. — Schlug. 


Der äußere Zuftand der Evangeliſchen in *ren deutſchen 
Erblanden nes Hfterveichijden Hauſes blieb cin bedvangter, wenn: 
gleid) die perjintiche Dentweife Kafer Sofephs 1. (1702— 
11) frei und puldfam war. Die herrſchende Kirche wollte ein- 
mal die Andersgeſinnten nicht unter fid) gelten laffen, und dic 
hohe Geiftlichfeit; namentlid) aber die Sefuiten, wollten fich den 
purd Ferdinands Gewalt erlangten reichen Bejig ungeſchmä— 
lert erhalten. Nur in Sehlefien, wo rie Evangeliſchen nie fo 
unterdriidt worben waren, blieb ihnen die Kirchenfreiheit, und 
wurde noch durch den fiegreidhen Zug Kinig Carls XI. yon 
Schweden im Jahr 1706 vermehrt, indem diejer fiir feine Glau: 
bensgenoſſen in Schleſien vie Zurückgabe vieler Kirden und dic 
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Erlaubniß sum Aufbau mehrerer Gnadenfirden mit dem Nach⸗ 
druck pes Siegers von rem Kaiſer begehrte. Joſeph willigte noth- 
gedrungen cin, und fein Nachfolger Carl VI. founte ober wollte 
rad cinmal Gewährte nicht zurücknehmen. Sechs Kirchen wurden 
erbant, *) zu Freiſtadt, Hirſchberg, Landshut, Militſch, Gagan 
und Teſchen, geräumig genug, um viele Tauſende vom Lande 
aufzunehmen, und als Prediger wurden größtentheils Männer 
berufen, die zu Halle unter Franke gebildet waren und nun 
kräftige Zeugniſſe von dem rechtſchaffenen Weſen in Chriſto ab- 
legten, welches bei den wahren Gläubigen nicht fehlen darf. 
Unter dieſen zeichnete ſich Johann Adam Steinmes aus, 
ſeit 1708 an der Gnadenkirche zu Teſchen, welcher durch ſeine 
mächtigen Predigten aus Nah und Fern eine ſehr große Menge 
wen heilsbegierigen Seelen unt ſich verſammelte, pie ev mit war- 
mem Herzen zu Jeſu hinwies. Das Licht pes Evangeliums ſchicn 
von ſeiner Kanzel auch bis in die Heimath der Anfänger von 
Herrnhut, wovon in der Geſchichte per erneuerten Brüderlirche 
I, S. 5 erzählt worden iſt. Schon das Bauen und die gee 
meinſchaftliche Theilnahme nach der unerwarteten Vergünſtigung, 
in der man ein Guadengeſchenk Gottes pries, alles zuſammen 
wirkte mächtig im ganzen Lande. Es war ein neues geiſtliches 
Leben auch unter der Jugend, aus welcher ganze Schaaren, zum 
Theil wohl durch vie im freien Felde gehaltenen Gottesdienſie 
dev ſchwediſchen Soldaten unter Karl XII. (1106) erweckt, betend 
im Lande untherzegen, und die frommen Preriger wirkten mit, 
and unter dem evangeliſchen Adel. Der weitere Verfolg gebart 
int bie nene Brüdergeſchichte. 

Die Nachbarn ans Böhmen und Mähren, welde bie Guna 
denkirchen befuchten, bis c& ihnen 1717 ftreng unterfagt wurde, 
haben jich Des aufgegangenen Vichtes gejreut. Und dies um fo 
mehr, je Harter ver Druck war, unter rem fie felbft ftanden, fe 
viele ihrer, bet dem gezwungenen äußeren Bekenntniß zum römiſch⸗ 
katholiſchen Glauben, insgeheim durch Leſen der Bibel und der 
Schriften ihrer Vorfahren, der evangeliſchen Wahrheit tren zu 


*) Ferdinand Ill, hatte bereits 1653 drei ſogenannte Friedenskirchen 
fiir Schweidnitz, Janer und Glogau, auferhalb ber Stadte, bewilligt. 
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bleiben begebrten. Solcher aber waren nicht wenige. Biele der- 
jelben wanderten fortwabrend aus, infonderbeit Bshmen, denn 
yon mähriſchen Gmigranten ift big 1722 feine Spur. Aus dein, 
was namentlidd Auguſtin Schulz (f. Neue Brr.-Geſch. J., 326.) 
darüber aufgezeichnet hat, ftehe hier Folgendes: 

„Das Kinigreich hat fich, aud und ber Ferdinand'ſchen 
Reformation, des guten Samens des Evangelii nicht ganz ent- 
ſchütten können, nod) war es möglich, befonders unter dem ge- 
meiner Bolf, ven Funken auszulöſchen, wie genau and) die Geift- 
lidhfeit und Obrigfeit wadte, dag weber evangeliſche Chriften 
nod Bücher geduldel wiirden, indem man dieſe wegnahm und 
verbrannte, jene init Gefängniß und anderen Plagen oder durch 
Lift unter’s römiſche Joch zu bringen fudte. Mach der vimi- 
ſchen Liturgie (gottesdienftliden Oronung) muß fid) Mies fiigen. 
Von abgelegtey Ohrenbeichte mug Jeder bei dem Vifitater, gee 
wöhnlich cinem Jeſuiten, feinen Beichtzettel aufweiſen können; 
daher, wer ſich ein Gewiſſen macht, nach päpſtiſcher Weiſe zu 
beichten oder zu communiciren, darauf denken muß, ſich einen 
Beichtzettel von einem Anderen zu erkanfen, um ihn vorzu—⸗ 
zeigen. 

Die Bücher müſſen ſie, hier mehr, dort weniger geheim 
halten, oft Eltern und Kinder vor einander verbergen. Aber 
gerade dieſer Druck iſt dem Evangelium förderlich, indem An- 
dere, oft nur ans Neugier fragen, was denn dieſe Geplagten 
glauben, und was die geheimen Bücher enthalten und dann um⸗ 
fo aufmerkſamer hören und leſen, Manche su bleibendem (ine 
druck. Auch die Emigrationen wirken auf dieſe Weiſe. Von 
den erſten Emigranten nach Sachſen, Schleſien und Ungarn hat 
man wenig Nachricht. Im Leiblichen haben die Meiſten bis 
an's Ende ſich elend behelfen müſſen, nur Wenige derſelben oder 
ihre Nachkommen ſind zum Wohlſtand gelangt. Im Geiſtlichen 
fanden fie ſelten gute Hirten. Man liek es dabei bewenden, 
wenn ſie ein ſtilles, laſterloſes Leben führten, wozu ſchon in 
Bohmen durch Schrecken der Grund gelegt war, und pried fie 
ſelig, daß fie Alles verlaſſen und das evangeliſche Glaubensbe- 
kenntniß angenommen hätten, daher auch ihre Nachkommen häufig 
aus der Art ſchlugen.“ 

li. 28 
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Hievan ſchließt fic, was von den Briibers Radhtommen ix 
Den Urfiger der Laudskroner und Leitomiſchler Herrſchaft, durch 
Zacharias’ Hirfdel erzählt wird, der aus jener Gegend aus 
gewandert und dann Mitglied der Berliner Brüder⸗Gemeine war. 
Er fpricht ven rer fteten Fortpflangung der wabren Erkenntuiß, 
theils purd) Brüder-Schriften, theils durch Ucherlieferung der 
Waiter, wow dew mehreren Bethaufern zu Vitis und Lanbsfron 
(died Habe mod) feine Namen) und auf den Dörfern Hermanig, 
Czerweny (Rothwaſſer) 2c. 2c, welde die Biter noch wohl ge 
kannt atten; danu uennt er einige Namen. 

„Einer unſrer Briiver su Nixdorf, Jan Bittmann*) weif 
jid) noch webl zu erinnern, dag ev von ſeinem mütterlichen 
Großvater zur wahren Erkenntniß angewiefen, und von ber 
Briider-Unitit unr ihrer Verfaſſung genugſam unterrichtet wor⸗ 
ren. Diefer ehrwürdige Greis Jakob Pechatſchek ift m 
jeiner Zeit ein groRer Prediger gewejen, hat alle die alten Uv 
kunden vow dieſem Kirchlein anf feine Nacdfommen gebracht und 
es ihnen fleißig vorgebetet. Kurz vor feinem Gude wollte ex 
nod emigriren, ijt aber felig im Vaterlande verſchieden. Deſſen 
Gobu Ban erfangte anc cin ſehr hohes Alter, und hat die 
Ueberlieferung ven feinem Water auf Kindedsfinder gebracht. Wee 
gen feiner Iedlichfeit und hohen Alters hatte ihn Alles in gre 
feu Chren.. Bei Geſellſchaften und Kindtaufen war er ein 
Prieſter Gottes unter feinem Volke; auch hat er zuweilen vou 
zukünftigen Zeiten geredct und vow der Crnenerung ver Britoer 
firdye, dic ihre Siiuglinge noch erleben wiirden. Der 3. Patriarch 
war San Schallmann (vow deur nichts weiter gefagt wire). 
So ward bie Crivectung beftindig unterhalten, indem die guéen 
Seelen fich fleigig unter cinander erbauten, ungebindert sand 
die ‘farrer, und nachdem jene ebrwirdigen Männer von ibrem 
Herrn Heimberufen waren, blieh dex gute Game bet nen finger 
Leuten in einem feinen und ftillen Hergen, woven. fic bie Frichte 
bejonders in vem Dorfe Czerweny, 1720—24, zeigten.. 

„An verſchiedenen Orten in Böhmen waren Dienfchen,: ewe 
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*) Er ftarb, nad) D. Cranz, im Jahr 1769, 96 Jobe alt, wer aeeety 
geboren. Sein Großvater war demnad Seilgenoß des GomentMeur: 
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e8 um wahre Herzensbefehrung zu thun war. Sie hefften eine 
Seligkeit, davon fie zwar eine Ahnung batten, die aber nod 
ſehr dunkel und unausgemidelt in ihrem Herzen (ag. Cine folive 
Erweckung begann um's Jahr 1720, gerade 100 Sabre nach der 
groper Verfolgung, in der Landskroner und Leitomifdler Herr⸗ 
ſchaft, namentlich im Dorfe Germaniy bei Leitomiſchl, welche 
ſich in der ganzen Gegend ansbreitete. Die Leute wurden durch 
die Kraft des Kreuzes Hingerijfen, und weinten viel Tauſend 
Thrdnen vor Gefilhl und Gnade. C8 waren die befouderen 
Sabre, da ver Heiland Himmel und Erde in Bewegung feste, 
denn um diefelbe Zeit (1722) gingen anch die erften Gmigranten 
aus Mähren, ohne pag vie Cinen von ren Andern oder deren- 
Erweckung etwas wußten. Da die guten Lente vie Saiten cin 
wenig zu bod) gefpannt und aud das heilige Abendmahl unter 
einander gebalten batten, pied aber an die Geiſtlichkeit verrathen 
ward, fo wurben fie zu ſchwerer Verantwortung gesogen. Man 
hat fie, nach erlittenem ſchweren Gefingnif ſo ſchrecklich gepeitſcht, 
pag, als fie bom herrſchaftlichen Schloſſe gefithrt wurden, das 
Blut bei jedem Fußtapfen zu fehen war. Ja man hat Viele 
wie das Viel an den Pflug gejpannt, welche unter der fered: 
lichſten Behandlung ven herrſchaftlichen Garten umacern mußlen. 
Dies entfegliche Verfahren erregte cin fold) Schrecken in per 
Gegend, dak vie Erwedung fid in cine Stille verwandelte, auf 
mehrere Sabre bis 1730.4 

Aehnliche Erzahlungen hat man aus Mähren, und zwar ans 
per Gegend von Fulnef. Ehe wir aber zu dieſen übergehen, 
perdient eine Nachricht aue dem Leben des 1757 in Nixdorf 
Heimgegangenen Altvaters Tobias Rutfdhera bier eine Stelle. 
Derfelbe war 1671 (alfo zur Zeit von res Comenins Heim- 
ruf) in Mähren geboren. Seine Gltern waren beiverfeits vom 
Britverftamm. Seine Mutter war die Enkelin eines Geiftlicden 
und fein Großvater cin Lehrer und Vorfteher der Briidergemeine 
in dem Städtchen Zerawiz, wo noch (hieß es damals) vas Ver: 
fammlungshaus per Briiver ſteht. Dieſer bat ihm Vieles von 
ver Cinridtung ver Briidergemeinen erzählt. Sn dem erwähnten 
Bethauje wuren neben dem Saal auf beiden Seiten Stuben ge- 
baut. Auf der einen Seite wohnten bie Lehrer, die andere Seite 
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war det auswärtigen Briidern, vie zur Predigt famen, gewidmel. 
Seines Grokoaters Bruder wurde 127 Sabre alt, und fegnete | 
ſeine zwei Söhne, vie ſchon eisgraue Vater waren. Bat feinen 
Knabenjahren find noch öffentliche Brüderverſammlungen in die: 
ſem Theil von Mähren gehalten worden. In ſeines Vaters 
Hanfe wurden alle Sonntage 3 Verſammlungen gehalten. Tee 
halb wurde ſeines Großvaters Bruder, der die Verſammlungen 
gehalten, auf dem Schindanger begraben. Und doch ſetzte ſein 
Vater das Verſammlungshalten fort. Nachdem dieſe Väter heim 
gegangen, haben ſie wegen der harten Verfolgung ſich nur ein— 
zeln verſammeln können. Er trat 1701 in die Ehe, fand aber 
zu ſpät, daß ſeine Frau cine eifrige Katholikin war, ped bat 
fie ihn mie verrathen, ob fie gleich vielmal wegen ſeiner Zuſam— 
menlünfte zur Rede geſtellt wurde. Cr wollte gern emigriren, 
beſonders hatte er 1718 kräftige Gnadenzüge, und ſann auf rie 
Flucht, allein Niemand founte ihm ſagen, wo vie Briidergemeine 
geblieben ſei. 

Wir wenden uns nut zu pen Nachrichten ans der Fulueter 
Gegend, von des Comenius ehemaliger Kirchfahrt, und dem 
Kuhländl an der Oder, we vie Dörfer Zauchtenthal and Kune: 
walde nad) Neu- und Alt-Titſchein ſich hinziehen. Die Nach— 
richten ſind von Abkömmlingen der alten und Mitgliedern rer 
ernenerten Brüder Kirche, aus den Familien Schnei der uur 
Nitſchmann. Aus der letzteren erzählt David, ver ebe: 
malige Syndikus, daß Archiv und Bibliothet der Brüder bie 
zum Anfang des 18. Jahrhunderts vermauert geblieben, endlich 
von ben Papiſten eutdeckt und theils vertilgt, theils in ihre un: 
zugänglichen Gewölbe begraben worden ſeien; von Zauchtenihal, 
daß die dortige evangeliſche Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit, 
vont Herrn Balt haſar v. Czettwitz erbaut, die letzte geweſen 
fei, welcher ſich die Römiſchen bemächtigt batten; mit Liſt, indem 
aufangs pas Abendmahl unter beider Geſtalt, dann blos ver 
Spülkelch gereicht, endlich auch dieſer verſagt wurde; mit Ge 
walt, indem man ihnen keine Lehrer geſtattete und endlich nach 
rent weſtfäliſchen Frieden katholiſche Prieſter einführte. Seitdem 
aber haben die Alten im Volke, die, ſo ſich zu ihnen hielten, 
von dem Wege zur Seligkeit und von den Geſchichten und der 
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Einrichtung der Brüder⸗Unität belehrt, auch pas Mahl ves 
Herren in tiefer Verborgenbeit fiir fich gebalten. Dies wufter 
aud ihre im 17. Sabrhunbert geborenen Kinder nod gar wohl. 
Am Schluſſe deffelben aber hatte die Finfternif fo überhand ges 
nommen, dag die alten Vater und Mütter oft felbft ihren, forg- 
filtig in der Unwiffenheit gebaltenen Hausgenoſſen fic) nicht 
vertrauen durften. Bor Allen ift hier die Familie Schneider 
gu Zauchtenthal penfwiirdig.*) Mtartin Gdneider war ein 
Zeitgenoß des Comenius, und nach bem Umſturz ber Britder- 
lirche ein treuer Zeuge ber Wahrheit, welder nebft einem Zeis⸗ 
berger und etlichen Anderen das Lefen der heiligen Schrift 
unter fic) und den Shrigen unter hartem Gefingnif, erhalten 
hat; wie benn befagter Mtartin oftmals gu halben Jahren im 
Gefängniß gefeffer und einmal jum Scheiterhaufen verdammt 
gewefen. Er ward fo alt, ba er sulebt nicht mebr geben nod 
ben Loffel zum Munde führen fonnte. Von 5 Söhnen ift Da⸗ 
niel alé Schaffner auf vem herrſchaftlichen Hofe zu Zauchten⸗ 
thal 1708 geftorben, defien Sohn David aber, geboren 1693, 
ein Weber, Hielt nach feiner Heirath 1714 eine Heine Schule 
in feinem Hauſe, ward in ber Gnadbentirde gu Tefden um 
feine Geligteit befiimmert, und wanderte aus 1725. Cin Vetter 
pon ihm, Martins Entel, Samuel, war cin ausgezeichnetes 
Rüſtzeng des Herrn. Gr fewte die Verſammlungen und das 
Abendmahl in feinem Haufe fort, wozu aud) die Jäſchkes und 
Neißers von Seblen (bet Neutitfdhein am Gebirge) und Sei- 
tendorf (bet Fulnef) und die Grasmanns von Senftleben fid 
einfanden, ingletchen Nitfdmanner aus Runewalde. In 
Zauchtenthal (Zauchtel) felbft waren Melchior Kung, An- 
preas Beyer, Matthaus Stadh, Johann und David 
Beisberger mit ihm vertvaulich verbunden. Das wufter 
aud) die Feinde, welde diefe Männer fiir Schriftkundige und 
Kinder Gottes erkennen mußten. Samuel Schneider pflegte - 


*) Ueber die erwedliden Befnde von Lehrern aus Ungarifd - Stalig in 
Baudhtenthal und die don M. Schneider dafelbft eingeridteten Berfamm- 
lungen vergl. Gefd. der ern. Brr⸗K. 1, 6. 9 2. 
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ſeine Verſammlungen mit kurzem und innigem Gebet zu ſchlit⸗ 
Rem, une mit den Verſen vie Anweſenden zu entlaſſen: 


Geht hin, die ihr gebenedeit 
und tn Chriſto auserwählet ſeid, 
qent hin in Freude und etek’, 
(Mate richt' all eure drut! 


Befegnet lei euer Ausgang, 
aefegnet fet cuer Eingang, 
Feſegnet oll ener Thun 

Durch Chriſtum, Mattes Zen! 


Fein lebhaites Zeugniß und Uebliches, ehrwürdiges Anſehen, 
ſaat Dar. Nitſchmann, welder ven ſeiner Mutter, Sa— 
miele Schweſter, im 6. Jahr in pie Verſammlung mitgenem 
men ware, werde to nie vergeſſen. Er lebte bis ant 4. corer 10) 
März 1710. Ich war mit meiner ſeligen Mutter während ſei— 
ner Krantheit täglich bei ihm, auch bei ſeinem Verſcheiden. Ber 
ſeinem Ende ward er nach Gewohnheit von dem katholiſchen Pfarrer 
VLamſer beſncht, rer letzten Delung halber. Zu ihm jprach 
Samnel: Ich bin bereits durch den heiligen Geiſt zum ewigen 
Veber qefalli ane verfiegelt: dieſe, tie Sie mir geben wel— 
ten, würde unnöthbig ſein. „Ob er denn ohne Saframent 
der Delung gedächte ſelig zu werden?“ So gewiß ale Euer 
Ehrwürden ietzt die Soune ſcheinen ſehen imit dem Singer wei— 
feed, ſo gewiß bin ich meiner Seligkeit verſichert. „Gut, 
Schneider! Aber wie iſt's denn, man beſchuldigt euch, daß ihr 
tein iter tatheliſcher Chriſt fein, und hieltet nichts anf die Hei⸗ 
ligen?“ Ste Leute haben viel wider mich geredet, und mir viele 
Leiden obhnc Urſache erreget; ich babe mid) aber in meinen Veber 
immer vemüht, in die Fußtapfen rer lieben Heiligen zu tretin 
und ibrem Wandel nachzufolgen. — Der Pater nahm Abſchied, 
und ſagte zu den Umſtehenden: „Meine Seele ſterbe ves Teret 
dieſes Gerechten:!“ Nach wenigen Jahren folgten ihm mehrert 
ſeiner alten Brüder. Mittlerweile ward es von den Jeſuiten 
darauf angetragen, im die Dörfer wer Brüder durch Heirathen 
fremre Einwohner zu bringen. Das machte Beſchränkung de 
Verſammlungen auf bloße Hausandachten in jeder unvermiſchten 
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Familie nothwendig. Viele unterredeten ſich daher sfteré von 
Emigration, und bas um fo mebr, weil die Alten sfters gefagt: 
entweder würden bie Britber ba wieder Freiheit friegen, oder 
ber Herr würde fie aus bem babblonijden Dienfthaufe führen 
und anderswo wieder gufamimenbringen! Dies wird namentlid 
yon Georg Jäſchke, dem Großvater der Gebrüder Nei ker, 
ver erften Anbauer in Herrnhut, erzählt, ſ. Geſch. ver ern. Br.= 
K. 1, 8 2. 

Die Erwartung befferer Beiten, vie Gefahr des Ausgangs, 
das liebe Vaterland, der ruhige und reichliche Beſitz, das Schön⸗ 
thun ber Obrigkeit und Geiſtlichen, pie Ehre, in der Viele waren, 
pie berinengte Sugend, und dann die Bane und Gefangnifjtrafen, 
alles hatte die Wirkung, daß ein laues Wefen und bei der Ju— 
gend Ausartung und Leichtfinn iiberhandnahm. Das Biicher™ 
leſen und Liederfingen, das Ermahnen der Cltern hörte nidt arf, 
aber c8 war mehr Gewohnheit als Ernft. Und wenn nun Haus— 
andachten vervathen und Bücher weggenommen wurden, fo wurde 
Katholiſchwerden und fid) der Welt gleidftelfen leicht ein und 
paffelbe Ding. Die Eltern mufter "es Gott befeblen und zu—⸗ 
fehen, wie thre Kinder von den Pricftern und von der Obvigteit 
perfiibrt wurden. Go ftand es um's Sabr 1720." 

3. Plitt fiigt bet: Wiles Bisherige gewährt uns ein giem- 
lid) deutliches Bild von dem Ruftande ver Briirernachfommen 
im ben Urfitzen, woher febr bald die Auswanderung beginnen 
foilte. Die größere Wahrſcheinlichkeit war nod), bak die Spuren 
göttlichen Lebens völlig verwifcht werden wiirdet, als pag eben 
jegt die Ahnung der Alten erfüllt werden follte. 


Während der Herr nach bem bisher Gefagten durch Seinen 
Geift immer nod einige Lebensregungen erhalten hatte, vie aber 
allerdings zu ſchwinden drohten, machte Cr auch in vem Lande, 
wo Gr Sein Briidertirdlein zu ernenen beſchloſſen hatte, einige 
ſtille Vorbereitungen dazu. Es ift fon oben erwähnt werden, 
welche lebenSvolle Zeit in der evangeliſchen Kirche durch das ge- 
feqnete Wirten von Spener und Frante angebroden war. 


Tew ewe tee. a — 
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Erſterer hatte, in dem Jahr als Comenius ſeinen Lauf be- 
ſchloß, indem er die gläubige Hoffnung für ſeine geliebte Unität 
mit ins Grab genommen hatte, (1670) begonnen, durch die 
Privatgemeinſchaft der Kirchlein in der Kirche das Reich Gottes 
von Nenem zu bauen, und Franke hatte 1694 zu Halle ſeine 
Anſtalten zur Förderung des lebendigen Chriſtenthums gegründet. 
Zu den Männern, welche damals außer den genannten mit gre— 
ßer Angelegenheit für das Reich Jeſu Chriſti arbeiteten, gehörte 
Johaunn Kran; Buddeus, Profeſſor per Theologie zu Halle 
(ey ſtarb als Profeſſer gu Jena 1729). Dieſer war vorzüglich 
von dem Gedanken erfüllt, daß zu einer wahren Beſſerung in 
rer Kirche Chriſti und Wiederbelebung wahrer Gottſeligkeit rie 
Herſtellung einer guten Zucht und Ordnung nach dem Worte 
Ehriſti beſonders förderlich ſein werde. Er lernte pie Schriften 
res Comenius kennen, und gewann die Ueberzeugung, daß die 
wen ihm herausgegebene Kirchenordnung der alten Brüder fiir 
die geſammte evangeliſche Kirche heilbringend werden könne. Er 
gab daher dieſe Schrift in der Buchhandlung ves Waiſenhauſes 
sit Halle herans, zugleich mit einer anderen Schrift pes ehrwür⸗ 
digen Comenius, Panegerſia, worin die Brüderkirche, wie 
ſie einſt geweſen, geſchildert und das ſchöne Bild einer künftigen 
Ernenerung der CEhriſtenheit gezeichnet wird. Wei der damals 
in vielen Gemüthern erwachten Sehnſucht nach einer Erneuerung 
der Kirche, mit welcher die Hoffnung, daß eine ſolche wirklich 
in's Leben treten werde, ſich innig verband, mußte das getreu 
nach dem Leben gezeichnete Bild rer Brüderkirche cine bejen: 
dere Theilnahme erregen. Neben dieſer Schrift brachten auch die 
oben erwähnten ven Jablonoty uno Pfaff pas alte Kirchlein 
den evangeliſchen Chriſten in Erinnerung. 

Während aber rev Herr anf dieſe Weiſe für die Söhne uu 
Töchter der alten Brüderkirche, pie Cr auszuführen gedachte, cine 
neue Heimath bereitete, hatte er ſich anch den Mann erſehen und 
mit Gaben und Kräften angethan, der die neue Gemeine ihrem 
himmliſchen Bräutigam zuführen ſollte Nikolaus Ludwig 
Graf Zinzendorf, am 26. Mai 1700 geboren, ſeit Kurzem 
Herr von Berthelsderf am Hutberg in der Oberlauſitz harrte 
ſehnlich auf vie Winle ſeines Heilandes, wie cv Ihm in Seinem 


— 
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Gnadenreiche dienen follte: da führte Ce ihm den Zimmermann 
Chriftian David aus Mähren gu, dev fiir feine evangeliſchen 
Brüder eine Erlöſung aus dem Dienfthaufe fuchte, und das war 
der im Rathſchluß Gottes beftimmte Anlag gum Anbau ven 
Herrnhut und zur Ernenerung der Briidertirde. *) 


Wenn wir nun am Cnbde der alten Briidertirde ftehen, fo 
möge nod mit einigen Worten anf den cigenthiimliden Cha- 
rafter berfelben in der Kirche überhaupt, und im Verhältniß zu 
ber erneuerten Brüderkirche hingewiefen werden. 

Bwei Eigenſchaften werden gleid gu Anfang an der alten 
Brüderkirche offenbar, die ihr fo wejentlich find, daf fie eigent- 
lich iby Beftehen als eine beſondere chriſtliche Gemeinfdaft her⸗ 
beigeführt haben; erjtlid der offence und treue Ginn fiir die 
Wahrheit des Wortes Gottes, und zweitens per ernfte Sinn, 
biefe Wahrheit des Wortes Gottes nicht nur zur Regel dev fird- 
lichen Lehre, fondern auch gum Geſetz bes inneren und duferen 
Lebens gu machen. Bei diefem durch den heiligen Geift in ihuen 
gewirtien Sinn fonnten fie fic) weber mit der aberglaubifder 
Menſchenſatzung in der Lehre per dbamaligen Kirde begniigen, 
nod bei dem herrſchenden weltlich-fiindliden Weſen in Gefinnung 
und Wandel fich berubigen. Sie glaubten in der Kirche ein 


*) ,€6 ift dod etwas Anmertlides”, fdjreibt Cranz, „daß Cie Haupt- 
vorgänge in det böhmiſchen Kirchenſache und fonderlid) bei der Berftdrung und 
Erneuerung derfelben, fid) gemeiniglid) 100 Sahre nad) gewiffen grofen Revo⸗ 
{utionen gugetragen haben. 3m Bahr 1415 und 16 verfiegelten die Seugen 
det Wahrheit, Huß und Hieronymus, ihe Zeugniß mit dem Märtyrertod; 
1517 erwedte Gott ben grofen Seugen Lutherum. Im Bahr 1609 erbiel- 
ten die Bohmen den Majeftatebrief; um das Jahr 1700 ſchöpften fie wieder 
Luft bei’ der Rirchenfreiheit in Schleſien. 1617 gingen die Bedriidungen in 
Bohmen an. 1717 verloren fie die Zuflucht nad Sdlefien. Rad der Schlacht 
1620 famen die Bohmen um ihre Freiheit. 1720 fing die Crvedung unter 
ifnen an auszubrechen. 1624 und 27 ging die Anität in Böhmen gang gn 

- Grube. 1724 und 27 wurde diefelbe erneuert.“ ° 
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Habel fehen zu müſſen, vow welchem der Herr ihnen gebicte 
anssugebert, unr als fie in ibrem Herzen gewtk geworbden waren, 
beiprachen fie ſich micht mit Flelſch und Blut und achteten die 
Schmach Chriſti höher denn pie Schake Aegyptens. Sie forjd- 
ten, gleich denen su Beroe, in per Schrift, und der Herr lick 
es ihnen gelingen. Aber mit einem demüthigen Schülerſinn 
ſahen jie ſich nach mehr erleuchteten Chriſten um, von venen fie 
lernen könnten. Daher frenten fie ſich der Reformation durch 
Vuther, vem fie unleugbar in per rechten evangeliſchen Leile- 
erlenntniß viel zu danken gehabt haben. Eingedenk aber red 
apoſtoliſchen Rathes: prüfet Alles und das Beſte behaltet, ſuchten 
ſie auch die Bekanntſchaft der ſchweizeriſchen Reformatoren, und 
fühlten ſich durch den bei ihnen herrſchenden Sinn für die chriſt— 
liche Zucht und Ordnung mit ihnen beſonders verbunden. In 
ibrer Heimath hatten ſie unter dem Beiſtand des Herrn und 
Seines Geiſtes nach dem apoſtoliſchen Vorbild eine Gemein— 
Einrichtung gemacht, welche von vielen der übrigen Evangeliſchen 
gcbitligt und nachgeahmt wurde, Während in per Kirche rer 
Mefermatoven allmählich ein beftiger Streit über verſchiedene 
Lehren entbrannte, der eine Trennung in zwei beſondere Kirchen 
herbeiführte, ſuchten die Brüder in Einfalt auf dem lauteren 
Schriftgrunde zu beharren, und ſtellten es ſich zur Aufgabe, beide 
Theile neben den ſtreitigen Punkten auf die noch wichtigeren 
Puutte zu weiſen, in denen fic Eins waren, und den geſegneten 
Beruf der Friedemacher zu erfüllen, wobei ſie freilich öfters 
mehr ver Schlangenklugheit als der Taubeneinfalt gefolgt ſind. 
Zugleich fuhren fie fort bie Schätze res göttlichen Wortes zu er⸗ 
foriſchen, und bie apoſtoliſche Crpnung der Vater aufrecht zu 
batten. Wher aud) fie mußten Zeugniß geben, daß cine reide 
chriſtliche Erkenntniß und eine ſchriftmäßige Ordnung ves Lebens 
ren Mangel nicht erſetzen können, wenn vie erſte Liebe verlaſſen 
iſt. Wie nun der Herr dies Kirchlein reich begnadigt hatte, ſo 
lenute Sein gerechtes Gericht an dieſem Seinem Hauſe nicht 
ausbleiben, und wit müſſen Seine Gnade preiſen, daß bei dieſem 
Gerichte, wenngleich Viele ihres Berufes vergaßen, vod aud 
nicht Wenige treu geblieben ſind bis in den Tod. 

Cin hochgeſchätzter Theolog der lutheriſchen Kirche in unſern 





Tagen ſchreibt: „Die eigentlide Miſſion ver alten böhmiſchen 
Briiver lag auf anderem Gebiet als auf dem per Lehrentwidelung. 
Ihre Disciplin und apoftolifte LebenSorouung, fammt der 
Energie und regimentalen Weisheit, durch welche fie Ddiefelbe 
durch cin Sabrhundert und Linger nngebroden in ibren Ge- 
meinen zu bewahren wußten, macht fie zu einer fiir alle Rirden 
des eingehendſten Studiums hochwerthen, in ibrer Art einzigen 
Erſcheinung. Die frith lautgewordenen Bedenten, dak eben diefer 
Charakter die Unitat fiir Verbrettung itber größere Ländergebiete 
ungecignet made, find, ernfter erwogent und nad Chriſti Worten 
gemeſſen, fein entfcheidender Maßſtab. Wie viel auch die Ne- 
formatoren beider Coufeffionen im Cingelnen auszuſetzen Hatten, 
bie iibereinftimmende Bewunderung, welche diejelben der Unität 
zollten fiir bas, was fie anf dem Gebiete ned Lebens und rer 
Organifation geleiftet, ift bekannt. Cin Gemeinſinn, der gu jedent 
perſonlichen Opfer befabigte, eine fefte regimentlide Cronung, 
pie frei von hierarchiſchen Geliiften (Gelüſten nach Kirchenherr⸗ 
ſchaft) wie von Vermiſchung mit weltlicher Gewalt, gan; auf 
ben Dienft zur Erbauung und Erhaltung dev Gemeinen gerichtet 
war, dev Geift wachſamer Vifitation, vor Allem aber eine wabhr- 
hajt väterliche Fürſorge für die Erziehung per Gemeinen yu be- 
wußter und treuer Rirchengliedfdaft, bilden die Hauptmerfmale 
ihrer gliidliden, fiir alle Kirchengemeinſchaften vorbildliden Or— 
ganijation." *) 

Was nun das Verhältniß gu ver erneuerten Briiderfirde be- 
trifft, fo ift auf dte innere Seite neffelben ſchon oben bingewiefen 
worden, ndmentlich Bo. 1. S. 176 2c. Hier mögen nod) meh- 
rere Gigenthiimlicfeiten unfers jegigen Gemcinwefens genannt 
werden, bie in unferer alter Briider = Unitat nit vorhanden 
waren: 1. die befonderen fiir Gemeinglieder erbauten Orte, vic 
Orisgemeinen; 2. die Chor-Ginridtungen mit ben fiir diefelben 
erbauten Chorhäuſern; 3. in Verbindung mit 1. n. 2. das zum 
Beſtehen der Orisgemeinen und ihrer Chorhäuſer cingreifende 
Geldwefen ber Gemeine und Chor + Diafonicen; 4. endlich das 


*) S. Prof. v. Zezſchwiß ber Qutas pon Prag, in H$erzogs 
Enepllopadie. 
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(Geſammt-Vermögen ver Unitit. Alle viefe Stiide fanden fic, 
fo weit wir rie Geſchichte der alten Unität fennen, nicht in der- 
ſelben. In ren Berfajfungs = Cinvidtiungen mag nod 5. der 
Gebrauch des Looſes genannt werben, der gwar dbefanntlid 
zu Lbota Statt fand, ſonſt aber mur in cingelnen Fallen 
vorkam. 

Die erſtgenaunten Beſonderheiten der erneuerten Brüderkirche 
haben unleugbar dazu beigetragen, das Beſtehen derſelben in der 
evangeliſchen Kirche und vor aller Welt dauernder zu machen, 
ſie haben dem großen Zweck gedient und ſollen noch dazu dienen, 
das ganze innere und äußere Leben der Gemeine als ein dem 
Herrn geweihtes Gefäß Seinem Dienſte im Großen und Kleinen, 
im Allgemeinen und Beſonderen darzuſtellen, daß darin die Opfer 
Per Liebe rauchen mögen. (Brr. Geſb. 1529, 6.) Sie find aber 
nicht vermögend, dieſe Liebe ſelbſt als ein unverlierbares Gut 
uns ſicher su ſtellen. Das ſoll und darf keine menſchliche Ein— 
richtung, das muß der inneren Lebensgemeinſchaft der Herzen 
mit ihrem Heiland, die auf Seiner Gnade und Treue beruhet, 
überlaſſen bleiben. 


Shluf. 


Wir find an Schluß ver alter Brüdergeſchichte an einem 
Orte angelangt, ver uns dringend einladet, uns yu priifen, wie 
wir jetzt zu Ihm unferm Gott und Heiland ſtehen! Unſre 
Brüdergemeine bat ſeit ihrer Ernenerung vom Jahr 1722 an 
beinahe ras gleiche Wer evreicht, wie die alte Briiver » Unitat 
ver ihrer größten äußeren Freiheit, von welder ſie nach weniger 
Jahren in pen Staub geſtürzt wary. Die alte Briider - Unitit 
war damals etwas gan; Anderes als die erneuerte je gewejen 
ift. Sie war cine bedeutende iveltliche Macht geworden, die 
jene gewaltigen Männer Budowa und Zerotin gu ihren 
Gliedern zählte, welche ganze Länder bewegten oder leiteten, und 
fidy dabei nicht ſcäämten ver Brüder-Unität anzugehören. Aber 
grade von dieſer Seite traf ſie der Schlag der Vernichtung: 
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nachdem bie mächtigen Barone durch bas Schwert umgefommen 
waren, dad fie gezogen Hatten, nachdem die Ueberreſte der Unitat 
ein Heiner veradhteter Haufe gemorden waren, fam die Zeit, daß 
unfer wunderbarer Gott nach Seinem freien Eroarmen ein Neues 
ſchaffen wollte. 

Wie fteht es aber mit unferer Briidergemcine heutiges Tages ? 
Wenn fie gleich feine weltlide Macht unter den Gewaltigen dieſer 
Erde geworden ift, und ihr daher die Schläge nicht in befon- 
berem Maaße Gefahr drohen, welche vorzüglich die hohen Haupter 
auf Erden treffen, ftehet fie nicht in einer anderen Gefabr, die, 
wenngleich weniger in die Augen fallend, dod) gewif nicht min- 
per groß ift? Es ijt bie Gefabr, den Namen gu tragen, dap 
wir Ieben, und find toot; der klägliche Zuſtand von Laodicda, 
daß wir fprechen: Wir find reich und haben gar fatt, und be- 
dürfen nichts; und wiſſen nidt, bag wir find elend und jam- 
merlich, arm, blind und bloß! Ach wenn wir mit aufrichtigem 
Ginn die Klagen eines Comenius beberzigen, müſſen wir uns 
nicht vielfach eingeſtehen, dag er über unfre jegige Brüder⸗Unität 
nicht weniger zu klagen haben würde? und wie werden wir erſt 
in dem Gericht Deſſen beſtehen, ber Augen hat wie Feuerflam- 
men, der die Herzen und Nieren prifet, und der nad) Seinem 
eigenen beiligen und gerechten Wort von denen viel fordern wire, 
welchen viel gegeben ift? 

Wir leben aber auch in-einer Zeit, welche uns in zwiefacher 
Beziehung gewaltig auffordert, fleifig yu fein und Bue zu 
thun. Wenn wir die Welt um uns her betrachten, fo wird der 
in derſelben herrjdende, widerchriſtliche Geift immer freer unr 
gewaltiger; die dreifache Verſuchung der Welt, der Augen Luft, 
des Fleiſches Luft und das hoffirtige Wefen, brechen gleich einer 
Bluth paher und drohen jeden Stand, jedes Wlter und Geſchlecht 
mit fich fortzureißen. Bliden wir pagegen anf die Glaubigen 
des Herr, fo fehen wir bei Vielen einen grofen uns beſchämen⸗ 
en Gifer, das himmliſche Kleinod zu erlangen. Nicht wenige 
freilich mögen fic) mit Martha viel Mühe und Arbeit madden, 
ftatt vas Cine, was noth ijt, mit Maria zu fuchen: wir würden 
uns aber nur ſelbſt ſchaden, wenn wir ihren Gifer tadelten und 





ſelbſt weder die Mühe rer Mlartha noch die Herzenseinfalt rer 
Maria beweiſen. 

Es iſt oft ausgeſprochen, daß die Brüdergemeine ſich überlebt 
habe, ſie habe zwar einen Beruf in der Kirche des Herrn gehabt, 
aber denſelben erfüllt, und könne mun nichts Beſſeres thun, ald 
ſich in vie allgemeine Kirche auflöſen. Andere geſtehen thr germ 
noch eigenes Leben, natürlich nicht ohne den Herrn, und nach 
Seinem Willen auch eine Bedeutung fiir pie ganze Kirche ju. *) 
Wir wellen ruhig Andere über uns urtheilen laſſen, wir wiſſen, 
daß wir nur Ein Urtheil zu fürchten haben: das Urtheil unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, welchem per Vater ras Gericht übergeben 
bat, nachdem Er Sein Blut für vie ſündige Menſchheit dahin⸗ 
gegeben bat. Bekennt Gr ſich gu uns, fo haben wir kein menſch⸗ 
liches Urtheil zu ſcheuen; wenn Er uns aber nicht ald die 
Seinen erkennet, fo darf fein menſchlicher Beifall uns bern⸗ 
higen. Darum 


Hebe an, 

Zion, heb’ am Elend an, 

an Yer Armuth, an dem Stanbe, 

fo ijt Deine Gach’ gethan, 

habe gar nidjts, aber glaube, 

daß Der Herr, der treue Seclenmann, 

helfen kann! (Br.G. 958, 1.) 


Suchen wir, im tiefen Gefiihl unfers Verdcerbens, unjerer 
Grundverporbenheit Son ven Verſöhner unfercr Sünde, bitter 
wir Son, pag Cr durch vie Kraft Seines Blutes unfre Schuld 
won uns nehme und cin neues Herz und Wejen in uns fcaffe: 
dann werden wir, wie unfere Vater in per alten und in den 
Anfängen ver erneuerten Briivertirde vie Macht Seiner beleben: 
den Grave erfabren, und Seinens Ruhm amit neuer Luft und 
mit menem Segen dienen fonnen, bis rag Gr fommt! So weniy 
wir uns zu Richtern tiber unſere Mitſchweſter aufwerfen wollen, 
fo ſcheint es doch and) in unſern Tagen fiir die Kirche des 
Herrn noch nicht itberfliifjig, pag in ihrer Mitte eine Gemeine 


*) So ter ehrwũrdige Prof. Ripfd gu Berlin in einem Bortrag über Ne 
kirchengeſchichtliche Bedeutung der Briider-Gemeine. 1858. 
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mit Wort und That, mit Lehre und Leben Zeugniß vow rev 
alfeinjeligmadenden Wahrheit gebe: Wiles und in Wem Chri- 
ſtus! Aber, meine Briiver, eben darum laſſet und zu Ihm 
fiigen mit einem neucit Bunde, deſſen nicht vergeſſen werde! 
Vajfet uns Fommen mit zerſchlagenen Herzen und weinenden 
Auge: denn bet Ihm ijt viel Vergebung! 

Indem wir ſcheiden vow der Geſchichte unſrer alten Baier, 
gedenken wir ihres Biſchofs Comenius und ſeines Gebetes: laſiet 
uns mit ihm gum Herrn beten, pag Er unſere Tage ernenere 
wie vor Alters! Dann wird Shu Seines Bundes nicht gereucu, 
pen Gr mit unfern Vatern gemacht bat! Und ſehen wir cs 
nicht gerade jegt fic) regen im den Gefilden, bie längſt cin 
Todtenacker su fein fchienen; würdigt Er nicht and) uns wierer, 
vie ſüße Botjhaft von dem Sünderheiland nach den alten Wohn— 
und Gebetsftatten unferer Vater zu tragen? Will Gr, Sejue 
Chriftus geſtern und heute und derfelbe in Ewigkeit, der ſchon 
einmal felbft Subclfejt gebalten hat durch vas Frühlingswehen 
Seines heiligen Geiftes, will Cr, ra nun gerabe ein Sabrtau- 
jend vollendet ijt, fettoem zum erften Mal Sein heiliger Nauie 
in Bihmen und Mähren vertlindigt ward, will Er einer 
neuen. Gnadentag liber pas geliebte Land heraufführen? O möch— 
ten wir Ihm dann Gehülfen fein dürfen bei Seinem Gna- 
denwerk! 

Ja mögen auch die Blätter dieſer Geſchichte unſerer Väter 
und gu ihren Thaten erwecken, oder vielmehr unſere Herzeu, 
Jung und Alt, mächtig überzeugen, daß es kein größeres Ziel 
für uns Menſchen giebt, als Ihm das ganze Leben zum Dieuſte 
zu weihen, und rag Er ſich aus uns Allew etwas zu Lobe Sei— 
ner herrlichen Gnade bereiten will! Ia wen diejer demüthige, 
ibm ganz ergebene Sinn unjere Herzen regicrt, daun wird auch 
vie freudige Hoffnung gu Ihm und Seiner allmächtigen Gnave 
nicht fehlen! Wir leſen jegt mit befondercr Theilnahme ven 
jenen Whnungen ver Vater, in denen fie eine Crnencrung ihres 
Kirchleins durch die Hand Gottes vor ſich ſahen; wir wiffen 
tun, wie fte herrlid) in Erfüllung gegangen find. Wir wijjen 
aber aud: Gr, der Viel an uns gethan, hat nod mehr im 
Sinne! 
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Du bift Perr! 

Deine Knechte bleiben wir; 

Deines Reichs ungahl' ge Weiter, 

Deiner Kräfte offne Thür, 

Deine ew’ gen Derrlidfeiten 

merden uns von Seif yu Beit mehr klar: 

Tas ift wahr! (Br-G. 1480, 3.) 


Bleib' in Deiner fleinen Kraft, 

Mirdlein, wit? im Glauben Liebe! 

deine Triche 

gehn in cinem lantern Sinn 

nur auf Ihn! 

bicibe im Gefühl der Guade, 

int Gefühl der ärmſten Made, 

im Gefühl der Sünderin! (Br-@. 1039, 6.) 


So werden wir durch dic Reiter und durch die unendlicden 
Ewigkeiten an Ihm genug haben, und al8 Gefage Seiner GOnade 
Seinem Ruhme dienen. 

Wenn wir aber durch dieſe mächtige Gnade bei Ihm er— 
halten worden und des Eingangs in Sein himmliſches Reich 
theilhaftig geworden ſind: welche Freude wartet dann unſer, in 
rer Gemeinſchaft per unzählbaren Schaar, welche ihre Kleider 
gewaſchen und belle gemacht haben im Blute bes Lammes! Da 
werden wir unter den Märtyrern der Kirche, im herzlichen 
Verein zumal mit den Bekennern der Reformation, mit Augen 
ſehen ben theuren Zeugen Johann Huß, nebſt ſeinem Freunde 
Hieronymus und von Gregor, dem Patriarchen, und Mi— 
chael an, die Anfänger unſerer Brüderkirche, ihre Bekenner, 
Manner, Frauen und Kinder, pie dem Herzog ver Seligkeit bis 
int den Tod treu gefolgt ſind; die Haus utd Hof und bas Va— 
terland verlaſſen haben, um nur bet dem Evangelio feſt zu bee 
harren; die unermüdlichen Friedensboten Iſrael, Laurentius 
und Turnow; da werden wir aud Budowa mit ſeinen Ge 
noſſen ſehen, im Tobe gereinigt von dem Flecken der Empiriung, 
wie feinen [riedfamen Freund Berotin, und alle die, welche ix 
der Tritbjal um red Evangeliums willen ihr Leben nicht feb 
gehabt haben bis in den Tob: ba werden wir aud) ben treuen 
Hiiter feiner Kirche Comenius mit Freuden erfennen: und mit 
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biefen Allen im feligen Verein pte Meigen der neuen Brildere 
firche, gefiifrt von Bingendorf, vem Jünger des himmliſchen 
Meifters, feine Brüder und Sechweftern aus Böhmen und Mäkh⸗ 
ren, aus Nord und Süd, aus Oft und Weft, deren Herz froh⸗ 
{odte, nicht mur ihrem Heilande innige Leder anzuſtimmen, 


fondern 


liber bem Gefdaft gu fterben, 
Seelen fiir das Lamm ju werben ! 


Da fipet fie, die Fürſtenreih', 
Die dieſes äuß're Leben, 

auf wad fir Art es immer fei, 
fiir Sefum aufgegeben. 


Der Cine ift fiir Ihn verbraunt; 
der Andre ift erfroren; 

der Dritte hat fid) bin verbannt 
aus Liebe für die Mohren; 


ber Vierte macht die Meeresbucht 

zu einem Denkaltare; 

den Fünften legt die Menſchenſucht 

mit ihnen auf die Bahre! (Br.O. 1747, 4—6.) 


Und mit ihnen die Schaaren aus den Heiden, welche vom 
Eismeer an durch aller Erden Breiten hin dem Lamme Gottes 
als ſein Schmerzenslohn geſammelt worden ſind. Und alle die 
Seelen, welche auf der Welt ungenannt waren, die aber der 
Heiland als die Seinen erkannt hat, und die darum leuchten 
werden wie bie Sonne in Seines Vaters Reich. 


Welch ein Heer 

zu Gottes CEhr', 

wird da in weißen Kleidern ſtehn; 
Lamm und Blut, 

Du hoͤchſtes Gut! 

dad iſt dort ein bekannt Getön'. 
Amen, Amen! werden ſie 

fingen in der Harmonie: 

Cines bat uns durchgebracht, 
Sammiein! dap Du biſt gefehladt't. 


Doc wie ſchwindet alle die erhebende Hoffnung dieſer Ve 
i, MR 
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tanntichajt und Gemeinſchaft in jenem ewigen Leben, gleichwie 
pie Sterne vor rem Glanze der Soune erbleichen, gegen die 
unausdenklich große Heffnung, Ihn von Angeſicht zu ſchauen, 
rer uns Eis in pen Tod geliebet hat: Johannes ſchreibt: 
„Meine Yieben! Wir find nun Gottes Kinder, und 
ijt noch nicht erſchienen, wads wir fein werden. Wir 
wiffen aber, wenn es erſcheinen wird, dag wir Shm 
gleich jJetu werden, penn wir werren Ihn feben, 
wie Ge tft. *) Unb cin Veglicder, perv folde Hoffinung 
hat zu Ihm, ber reiniget ſich, gleichwie Er aud rein 


iit!" il Jeb. 3, 2. 3. 


Siehe, Ich komme bald. 

Und ver Geiſt und die Braut ſprechen: Komn., 
Und wer es höret, der ſpreche: Komm. Und wen 
dürſtet, rev komme; und wer pa will, der nehme vas 
Waſſer des Yebeus umſonſt. 

Es ſpricht, der ſolches zeuget: Ja, Ich komme 
bald. Amen. Ja, komm, Herr Jeſu! 

Vie Gnade unſers Herrn Befu Chriſti fet mit 
euch Allen! Amen. (Offend. 22, 7. 17. 20. 21.) 





) Das ift der Zeitpunkt, da einmal alle Kreatur ſagen wird: Amen! 
Wenn fein Gräechen mehr, fein Spitzchen an einer Kornähre, fein Hörnchen 
eines Würmleins, fein Eonnenfldubden gefehen wird, dad fein Amen beter 
Rete, au alle Dent, was die Jeſusmenſchen Hier geglaubt, gefühlt und gebakt 
haben. Amen! Amen!” — (Morte Bingendorfs in einer Rete an We 
ticnborn am 80, San. 1746.) s Nee 





Zuſätze. 


Bb. J. S. 20. Es wird ein Brief von Wiklef an Huß 
angeführt, deſſen Aechtheit aber wohl zu bezweifeln iſt, weil 
Letzterer, wenngleich fein Geburtsjahr, wie das Todesjahr von 
Wiklef verſchieden angegeben wird, im günſtigſten Fall erſt 18 
Jahr alt geweſen ſein kann, als Wiklef ſtarb. 

S. 46. Seit Annahme der Compactaten wurde der Kelch 
als Abzeichen auch äußerlich auf Kirchthürmen angebracht, nament⸗ 
lich an der Teinkirche zu Prag. Noch jetzt befindet ſich ein ſolcher 
zu Leitmeritz, ſ. Peſcheck 1, 23. 

S. 75 — 81. Da Prof. v. Zezſchwitz in einem Artikel 
fiir Herzogs Enchyklopädie über Lukas von Prag und die 
böhmiſchen Briider, Suppl. I. S. 23 ꝛc., mit unverdienter Ane 
erfennung des Verfaſſers mandhe Bedenfen und Cinwendungen 
gegen bie oben gegebene Nachricht von den Vorgängen in Lhota 
ausſpricht, fo fet Golgendes dazu bemerit: 

Prof. Gindelty felbft fpricht aus, daß es äußerſt ſchwierig 
ift, bas fiber ber Weihe der erften Briidergeiftliden liegende 
Dunfel aufzuhellen. Es wird aud nicht von uns behauptet, 
bag in der obigen Darftellung eine unjweifelhafte Gewißheit ere 
reicht fei, wohl aber kann verfidert werden, daß bie und zu Ges 
bote’ ftehenden Quellen treulich benngt worden find, und daß fid 
uné danach bie oben verſuchte Darftellung etgiebt. Ueber die 
Art, wie die oſtetreichtſchen Waldenſer zur Weihe von Biſchöfen 

Me 
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auf bem Concil gu Bafel gelangt find, können feine wetter 
Peweife gegeben werden, als die oben angefiihrte Nachricht; 
rag aber cin Waldenferbijchof vie Briiver geweiht Habe, wird 
ven F. Palady in bem neneften 5. Bande feiner Geſchichte 
von Böhmen, °Abth. 1, S. 192, nach einer Schrift des Wenzel 
Koranda, aus Handfehriften gu Prag, anerfannt. Gindely 
felbft fiihrt Bp. 1, S. 493, an, daß nach alten Nachrichten der 
Walvenferbifdhof Stephan dem Rokyzan und Lupatſch be 
fannt gewefen und von ibnen fehr gefchagt worden fei. 

Während wir nun iiber die näheren Umftande der bifdife 
lichen Weihe nocd immer in einer gewiffen Unflarheit uns be 
finden, die wohl nie ganz aufzuklären fein wird, fdeint die Thats 
fache jelbjt uns hinlänglich gewiß gu fein, und wir finden feinen 
Grund, dieſelbe als unbegriindet aufzugeben, ba vielmehr die 
neueren, feit der Arbeit von 3. Plitt angeftellten Unterfudungen 
fiir die gejchictlide Wahrheit ver Gace nur günſtig lauten. 
Dabei aber bleiben wir iiber bie Bedeutung, welche diefer Gin 
richtung in ihrer gefchichtlichen Folge fiir bas wahre und ewige 
Wohl unfrer Briidergemeine beigulegen fei, nod derſelben Mei⸗ 
nung, wie fie oben S. 83 und in der Gefchidte Augufta’s 
S. 291, ausgefprocen worden ift. Jn diefem Sinne fprach fid 
aud) Zinzen dorf auf dem Rathstag 1753 aus: Es iſt nicht 
als cine Rirchen-Ceremonie und Cinridtung son Augen. Die 
Realitdt und Wahrheit ift nur gwifden der Seele und dem | 
Heiland. 

Woher Prof. Gindelh pie Nachricht bat, daß der erſte Ae 
der neuen Gemeine die feierlide Wiedertaufe aller Anwefendez 
gewefen fei, ift uns unbefannt; in unfern Geſchichtsquellen finde 
fich diefelbe nicht, und der ganje Eindruck, den man von dem 
Gebrauch der Wiedertaufe bei den alten Brüdern in ber exfter 
eit befommt, fiihrt nicht darauf, daß fie dtefelbe für fo dein 
gend angeſehen haben follten. Darum müſſen wir aud die damit 
zuſammenhängenden Betrachtungen von Prof. v. Zezſch wit 
ſich beruhen laſſen. 

S. 100. Ueber die verſchiedenen Reiſen, die von ——— 
aus gemacht find, um Gewißheit über etwaige Nachlommen 


alten Brüder gu erhalten, welcher Zweck aber nicht erreicht * 
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bett fonnte, vergl. die Gefchichte der Briidergemeine Sarepta, 
1865, S. 100 ꝛc., 208 i. 


©. 131 2. Bei der Priifung der heranwadfenden Sugend 
liber bie Unhirung bed göttlichen Worted half auch cin Aeltefter 
oder Aelteftin. — Die Gebete find nicht laut, ausgenommen 
beim Abendmahl, ver Taufe, Trauung und in ber Faftengeit, 
fondern nadbem der Pfarrer in ber Kürze die Gegenftinde an: 
gegeben, beten Wile ſtill und fnieend, bis jener aufftebt. 


©. 134. Die Aufnahme fcheint doch öfters öffentlich ge 
weſen gu fein. Die Confirmation der Kinder gefdhah gewöhnlich 
im 12. Sabr. ) 

S. 137. Daß der Prediger bet ver Abendmabhlsfeier mit 
einem weißen Talar bekleidet geweſen fein foll, muß als eine 
irrige Angabe angefehen werden; es wird ausdrücklich gefagt, der 
Diener brauche fein Meßgewand, fonvern erfcheine in einem 
fcblechten (einfachen) ebrbaren Kleide. Der Gay war aus der 
Geſchichte ver Gedenttage S. 137 heriibergefommen. 

6.139. „Wer lafterhaft lebt, und nicht eher als mit bem 
Leben zu fiindigen aufhört, bem entzieht ber Pfarrer ſich.“ Luther 
tadelte dies als itbertriebene Harte. Doch wenn ein Gottlofer 
und Ausgeſchloſſener nocd in der letzten Angſt Buße that. und 
bie Briider cief, und fie pie Kennjeichen wahrer Reue bemertten, 
hielten fie thm zwar des Gefeges Uebertretung, aber auch die 
Gnade Gottes vor und reichten ihm das Abendmahl. 

+ ©. 140. Es war Gitte, befonders wo die Obrigheit die 
Brüder ſchützte, dak fdon am Gonnabend vor Gonnenuntergang 
Alle mit äußerlichen Arbeiten aufhörten. Auch Rechnungsarbeiten 
und Sculdeneinforderung am Gonntag zu unterlaffen, wurden 
bie Brüder ermabhnt. 

S. 141. Der Feier des Heiligen Abendmahls ging auch ein 
Fafttag voran. 

S. 148. Dem befannten Gag, daß vie Prediger nicht von 
pen Gemeinen gewählt, fonbdern durch die Biſchöfe beftimmt 
wurden, fdeint eine alte Nachricht ber die Cinfilhrung der Pres 
piger git widerſprechen, in der e6 heißt, bag ber new Ginges 
führte zuerſt Gott und dann auch dem antwefenden Bolle 


meine iibergeben. Nach dem Tore red 
an ven Biſchef. Las Gebeimhalten 

glauben, ſondern um ren Ueberdruß 31 
fefen allgemein bekannter Formulare 

Man muß nicht denken, rag unſere Bri 
ben des Buches gebunden ſind. Jedem 
aus rer’ Fülle bes Herzens, wie die 
bringt, sur Förderung per Erbanung 
beisufiigen. 

6. 150. Die Pfarrer forgten an 
und Witwen, Armen und Kranken an 
fehle, und da Keiner ben Andern in de 
„Daher man auch in per ganzen Un 
ſieht.“ 

S. 154. „Frühe Geſchäftsgewöt 
Leute achtſam, auch wenn fie zu ands 
follten. Daher anc bet Weltleuten 
Der ift aus ver Brüderſchule! — Wo 
wohnten die Jungen Vente im Pfarrhaus 
bei. — J. Plitt fagt ber vie Hild 
Pfarrhaufern: „Das Euntſtehen und. di 
Pfarr-Suftitute muß geweſen fein, als d 
fichen noch ras gewöhnlichere, und Uni 





ift. Uebrigend hatten ja die Waldenfer-Barben eben dieſe biſchöf⸗ 
lichen und Pfarr-Seminarien gleichfalls vor Alters ſchon. Und 
ward nicht im Mittelalter jede Art geiftiger und künſtleriſcher 
Berufsbildung im Staat wie in ver Kirche, durch folche zufame- 
menlebende Brüderſchaften getragen, bis per große allgemeine 
freiere Schwung der europäiſchen Geiftesbiloung, welder gu 
Anfang ber neueren Zeit die Meformation der Kirche förderte, 
und durch fie gefördert ward, jene ftrengeren in fich abgefdloffenen 
Formen aufzuldfen begann? Die Uebergangszcit aber, als ver 
neue lebendige Geift in diefelbe eingerrungen war, ohne fie 
nocd zu 3erftiren, war viclleicht der Dtoment ibrer ſchönſten 
Blithe’ — 

Die jungen Geiftlichen hatten aud) vie auf dem Lande woh⸗ 
nenden Gemeingliercr gu befuchen. Cie pflegen alle auf den 
Sonntagstert fid) vorzubereiten, in ber legten Halfte ver Woche. 
Am Sonnabend nad bem Morgenfegen fragt ver Pfarrer, was 
Sever medifirt habe. Sie antwerten, vie Afoluthen zuerſt. Der 
Pfarrer macht ven Beſchluß und bemerkt dabei vie Gegenftande, 
bic nad Beit und Umſtänden vorzüglich zu beachten und zu 
fagen fint, aud) wohin cin Seder am Sonntag zu gehen habe. 
— In Betreff der Predigtbiicher (Poftillen) wird gefagt: Die 
jlingeren Geiftlichen follen nicht deſto weniger Tag und 
Nacht rie gattlichen Schriften ſelbſt leſen und betrachten, und 
nichts thun, was nicht mit Gebet begonnen und beſchloſſen wird. 
Ghen pas thun bet ben Briidern auch Herren und Ritter in 
ihren Haufern, welche in Abweſenheit ves Geiftlichen ſich nicht 
ſchämen, gu thren Gansgenoffen aus der Fille des Herzens gu 
reden. ‚Nirgends,“ Heift e8, „ſah ic) größere Gaftfretbeit als 
in ben Pfarrhäuſern. Jeder Frembe findet eine folche Aufnahme, 
pag er gleich merkt, gu Brüdern gefommen gu fein.“ 

©. 160 2x. von den Synoden. Die Zahl per Synodalen ift 
bidweilen iiber 200, in Mähreu ſogar gegen 500 gewefen. Wo 
bas. Pfarrhaus geräumig ift, bleibt man Lieber beifammen, weil 
durch Berftreuung im Ort fo leicht Ausſchwätzerei entſteht. — 
Jn ben Acten cincr älteren Synode fand Comenius folgende 
Grinnerungen: 1) ed fet bemerft worden, daß einige Brüder 
durch zu groge Vertraulichleit mit Sedermann die Amtswürde 





entehrien, 2) daß Anvere, um als Leute von Welt zu exfeheinen, 
Scherse trieben, das darf nicht fein, 9) Titelprunt tft zu mei 
den, mit rem lieblichen Brurer® = Namen fell Jeder zufrie— 
pen fein. 

S. 171 x. von ren Vijitationen.” Gemäß dem Begriff des 
kirchlichen Mittelalters, welches Synoden, Vifitationen, Senden 
als Theile ves biſchöflichen Kirchenregiments (ehe bie Papſtherr⸗ 
ſchaft durch Liſt und Gewalt eingeführt war) neben einander ge: 
ordnet hatte, war auch von den Altvordern per Brüder gedacht 
und gehandelt worden. Die erſte Spur ſolcher Gemeinbeſuche 
findet jid) fdjon bei Gregor vem Patriarchen. Bu den Viſi⸗ 
tationsgeſchäften gehört auch, was etwa den Pfarrer oder ſeinen 
Gehülfen oder den Armen gebricht durch Wohlthaten anderer 
Gemeinen zu erſetzen. 

S. 172. „Ausgeſchloſſene, die in ihrem böſen Sinne be- 
harrten, haben ſich bisweilen an die lutheriſche Kirche, welche 
dieſe Strenge nicht hat, angeſchloſſen; Manche find aud in’s 
Papſtthum zurückgefallen.“ 

S. 190. Ambroſius v. Skutſch iſt bereits 1520 in 
Jungbunzlau entſchlafen. 

S. 199. Als ſiebente Confeſſion ſcheint in vem Aufſat ber 
Senioren eine Schrift von 1533 gerechnet zu werden, weshalb 
die von 1535 die achte heißt. 

. 200. Martin Michalek entſchlief 1547. 

. 254, Peſcheck bemertt, feit jencr Reit ſeien vie Brite 
ber mähriſche Brüder genannt worden, weil fie fic gum Theil 
in bas rubigere Mähren begeben Hatten. Es fann nicht gefagt 
werden, ch diefe Angabe wirklich geſchichtlich begritndet iſt. 
Die Anfänger ven Herrnhut famen wirllig aus Mähren und 
hiefen daher natürlicher Weiſe, Mähriſche Briider”. 

S. 270. In ähnlicher freundlicher, aufmunternder Weiſe 
pflegte, faut einer Stelle in ber Mutterſchule des Comeninus, 
Melanchthon feine Schiller mit Hutabnehmen anjgureden. 

S. 280. Anm. Der von Vergerius beforgte AWborad - 
zählt alé N. 20 over 22. | | 


(St (St 
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©. 303. Anm. 1. Der Ort foll jetzt Slizani heißen, und 
bet Murkersdorf liegen. . 

S. 309. Peter Chelcizky foll 1484 in Prerau geftorben 
fein, vielleicht al8 Dtitglied ber Unität. 


Hand II, S159. Bei dem unleugbaren Werth diefes 
Werkes ijt es fehr erfreulich gu hören, daß chriftlide Freunde 
in England geneigt find, zu einer neuen wohlfeilen Ausgabe der 
Kraliger Bibel fiir pas böhmiſche Volk die Geldmittel herzugeber. 
Das ware cin edler Segen chriftlidher Liebesthatigheit aué dem⸗ 
felben Lande, deffen eifriger Wahrheitszeuge 3. Wycliffe vor 
bald 500 Sabren fiir unfern Johann Huß ein gefegneter Füh— 
rer in die Wahrheit bes Cvangeliums gewefen ift. — Ueber bie 
Art und Bedeutung bes Kraliger Bibelwerkes ift wohl anc fiir 
deutſche Lefer bald eine weitere Mittheilung zu erwarten. 


6. 216. Anm. Statt: Pefded fagt rc. foll es heifer: 
Da vas eigentlidhe Haupteremplar pes Mtajeftatsbriefes von 
Ferdinand Il. vernicdtet fein foll, fo ijt pas guverlaffigfte 
Gremplar ein ju Zittau in der Rathsbibliothef aufbewabhrtes, 
welded nad Pe fdhed’ s Meinung wabhrideinlich durch nen S. 306 
und 418 Anm. erwähnten Georg Dicaftus bet dejfen Flucht 
aué Prag nad) Zittau mitgebracht worden ift. Daſſelbe tft von 
bem prag + neuſtädter Rath den 15. Juli 1609 beglaubigt; die 
beutfde Ueberfegung ift von dem böhmiſchen Prediger VB orott 
gu Zittau gemacht worden. 

©. 281. G6 ift nach alter Art von 6 Uhr Morgens ange- 
rechnet; es war 9 Ubr Vormittags, ſ. S. 293. . 

©. 368. Ludwig de Geer, geb. gu Lüttich 1587, ge 
ftorben gu Amfterdam 1652, war cin gewaltiger Kaufmann; er 
war der erfte, ber den Eiſenreichthum Schwedens nugbar machte, 
rort grofe Landftreden erward und fein Geſchlecht mit Grafen- 
und Freiherrnwürde ausgeseichnet, dorthin verpflangte, während 
bas Geſchlecht feines Sohnes Loreng nod in Holland mit 
Baronenwiirde fortledt. Im Mrieg Schwedens mit Danemart 





1645 unterftiigte ex erftered Cand aus eigenen Mitteln durch eine 
Wletic von 32 Kriegsſchiffen. 

S. 394. Um pie Ungewipbeit über pen Tod des ehr— 
würdigen Mannes (Comenius) gu entfernen, und über ſeinen 
Begsräbnißort cine Beſtätigung zu erhalten, fine verſchiedene 
Verſuche ven Zeiſt aus gemacht worden, aber bis jetzt ohne 
Erielg geblieben. Gs könuen daher nur obige Angaben auifge— 
newmen werden, die mit dem, wie ed ſcheint, ſorgfältig ge: 
arbeiteten Lebensabriß des Comenius übereinſtimmen, welchen 
Daniel Benham als Anhang zur Ueberſetzung ſeiner Mutter⸗ 
hate in's Engliſche, Londen 1858, herausgegeben bat. 


13 Beile 


Derbefferungen. 


Tv. 0. Ties: woraus. 

3 v. u. Anm. lies: mun ftatt nur. 

14 v. o. fallt , finden“ weg. 

19, 16 u. 6 v. u. lies: Languet. 

9 v. u. lies: angreifen. 
lies nach „Handeln“: manchmal. 


8 v. o. 
5 v. u. 


Anm. lies: nad iudeſſen auch: 


Br. Czermh geſtorben war". 


” 


. 


. lies: Standhaftigkeit. 


Synoval-VerhandlLungen. 
zwei jtatt wei. 


. nad „erfüllen“ Komma. 
lies: fieh, ſtatt: fic. 


feine. 
1216. 


. im Leet lies: Tod ten buch. 
. im Lert lied: Arias. 
|. Tied: Bibelfpraden. 


6 Anm. v. u. lie’: Stadt Meferitfd., 
13 v. o. fied: den ftatt dem. 

3 Anm v. u. lie’: ade unde ftatt adeundo. 
1 v. u. lies: Urkunde. 


14 v. u. 
13 v. o. 
15». u. 


” 


athe ftatt Rather. 
(1 Gor. 3). 
vor „gelehrt“: , fromm. 


ter 


Seite 233 eile 


259 
260 
262 
265 
2%1 
273 
275 


353 Reile 


” 


"f 





8 v. u. lied: weltlider ftatt weltlicde. 

8v.0 , Off. 2, 10. 

5 v. o. „Schwert ftatt Wort. 

ll v. o. „einen ſtatt einem. 

8 v. u., Bila. 

10 v. u., nahm ſtatt nahem. 

16 v. u. „ward ſtatt wird. 

15 v. u. „in dem ſtatt indem. 

5 v. u. „gehoffet. 

Lv. o. „Konezchlumſty. 

7 v. o. „Plateys ſtatt Platiys. 

14 v. o., Bitowslh ſtatt Bitovsky. 

12 v. o. , hatte ftatt bat. 

18 v. u. , ibn, wohlan! ftatt: ibn! 
weblan. 

4». o. lied: Verlengnung, ftatt: Verleu— 
gung. 


16 v. o. lies: Tauſend, ſtatt: Tauſende. 
16 v. o. „und ſie anf. 

1 v. u. tin Text, lies: alle. 

12 v. , Namens. 

3 v. u. Anm. lied: F. E. KE, ſtatt: F. 
W. Kl. 

351 in der Ueberſchrift lies: 71 (70), ſtatt: 70. 

Lv. u. Anm. lies: Fulneck. 

2 v. u. Anm. lies: dem, ſtatt: den. 

10 v. u. Anm. lie’: der gleich gu nennen> 
den Schrift der Mutterſchule. 


0. 

u 

O. 
iw.» bas, ftatt: daß. 
0 

0. 

u. 


. o. fied: bis 71 (70). 
.u. im Text fied: Magnt. 


lies: ähnlicher. 
. , ſolchem, ſtatt: ſolchen. 
, bdefiehlt, auf daß zc. 


» 1671 (70). 
zu platzen, ftatt: zuplegen. 
rm. lies: Boget, ftatt: Bogche. 
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Seite 419 Beile 16 v. o. lied nach  ,, Grengprediger *: 


426 


—V 


Schwedler. 

1 v. u. im Tert, Auguſt J. (in Polen 
Auguſt II.) 

1 vy. u. fied nach „bedacht“: iſt. 


14 v. u. , nadmalig, ſtatt: ehemalig. 


8 v. u., Gzettritz. 

2 v. u. im Text lies: eingerichtete, 
ſtatt: eingreifende. 

3 v. u. im Text lies: Mitchriſten. 





Verzeichniß 


der Senioren oder Biſchöfe der alten Brüder-Unität mit 
Angabe der den Vorſitz führenden Ober-Biſchöfe und des 
Weihe- und Todesjahres der Einzelnen. 


1. Midael Bradaty von Senftenberg, 1467 — 1501. *) 
Präſes over Oberbiſchof. 

2., ein ungenannter Waldenſer, 1467 — ? 

3., ein Prieſter aus der römiſchen Kirche 1467 — ? 

4., Matthias von Kunwald, 1467 — 1500. Priifes nad 
Michael, bis 1494, 

5. Brofop von Hradek, 1467—1507. Prafes 1494—1507, 

6., Elias von Krfchenow, 1499 — 1505. 

7, Thomas von Pridelauz, 1499 — 1518. Präſes 1507 
bis 1518. 

8, Lufas ven Brag, 1503—28. Präſes 1518—28. 

9, Ambrofius von Skutſch, 1503—20, 

10., Martin Skoda, 1516—32. Präſes 1528—32. 

11., Wenzel Bily, 1529 — 

12., Andreas Cytlowslh, 1529 — 

13., Sohann Cornu (Horn, Roh) 1529—47. Prafes 
1532 — 47. 

14, Benedict Bavorinsfy, 15382 — 3d. 

15. Veit Midalef, 1532 — 36. 

16., Johann Augufta, 1532 — 72. Präſes 1547 — 72. 


*) Nr. 1—3., und Rr. 5. find in Uebereinftimmung mit Crang angegeden 
worden. Vergl. Th. 1. S. 81 u. £2. In den von Gindely autgefprodenen 
—« Mafidten ſchien fein Grund gu fliegen, um von den alten Angaben über die 
inmmerhin dunfle erfte Beit abzuweichen. — Die Jahresangaben find and von 
Eranz in dem Berzeichniß bie und da abweidend, nad Safet. 
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17, Martin Midalet, 1537 — 47, 

18., Matthias Syonsky, 1537 — 51. 

19.. Johann Czerny, 1553 — 65. 

20., Matthias Czerwenka, 1553 — 69. 

21., Georg Iſr ael, 1557— 88, Prdfes 1572 — 88. 

22. Johann Blabhoslaw, 1557 — 71. 

23. Andreas Stephan, 1569 — 77. *) 

24., Johann Kalef, 1569 — 88. Präſes 1588. 

25. Johann Laurentius, 1569 — 87. 

26., Zacharias von Leitomiſchl, 1577—90. Prifes 1588—av, 

27., Aeneas (Sohanun), 1577-94. Präſes 1590- 94. 

28., Sohann Abdias, 1587 — 88. 

29, Gimon Theophilus Turnovins, 1587 — 160:. 
Präſes 1694 — 1608.” 

30., Sohann Ephrem, 1589 — 1600. 

31., Paul Geffen, 1589 — 1594, 

32:, Jakob Narciffus, 1594 — 1611. Prafes 1608 -1.. 

33., Sohann Nemezanſky, 1594 — 98. 

34., Samuel Suffidy, 1599 — 99. 

35. Zacharias Arifto, 1599 — 1606. 

36., Bartholomaens Nemczanſky, 1601 — 9, 

37., Johann Lanef, 1601 — 26. Priifes 1611 — 26, 

38., Sohann Cruciger, 1606 — 12. 

39., Matthias Ry binsfi, 1608 — 12. 

40., Martin Gratian Gertidh, 1608 — 29, Präſes 
1626 — 29. 

41., Matthaeus Koneczuy, 1608 —22. 

42., Matthias Cyrus, 1611 — 18. 

43., Sohann Turnovius, 1612 — 29. Prajes 1629. 

44,, Gregor Craftus, 1612—43, Präſes 1629— 43, 

45., Sohann Chrillus, 1618 — 32. 

46., Dan. Micolajemsti, 1627. - 33. 

47., Baul Paliurus, 1629 — 32. 

48. Yaurentius Suftinus, 1632—48. Präſes 1643 — 48 


*) Ueber das Jahr der Beige bei diefem und den folgenden vergl. Bd. L, 
808, Bd. ll, 65. . . 
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Verbeſſerungen. 
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13 Zeile Tv. o. Ties: woraus. 
64 , 3v. n. Anm. lies: nun ſtatt nur. 
71, 14 v. o. fällt „finden“ weg. 
74 „19, 16 u. 6 v. u. fied: Languet. 
86 , 9v. u. lied: angreifen. 
88, 8 v. o. lies nad „Handeln“: manchmal. 
% , 5 vo. u. Anm. lies: nad indeffen aud: „der 
Br. Czerny geftorben war’. 

104, 5 v. u. Tied: Standhaftigleit. 
10>, 13 v. o., Shneval-Verhandlungen. 
106, 3 v. u. „zwei ſtatt wei. 
119 „ 11 v. at. nad „erfüllen“ Komma. 
— , 16 »v. u. fied: ſieh, ſtatt: ſich. 
144 , 5v. u. „keine. 
1446 , 12». , 1216. 
154, 11v. u. im Text lies: Todtenbud. 

, 16 v. u. im Fert lies: Arias. 

» Od. u. Lied: Bibelfprachen. 
165 , 6 Anm. v. u. lie’: Stadt Meferitfd.. 
171, 13 v. o. Lied: Dem ftatt bem. 
176 , 3 Anmd. u. lie’: adeunde fiatt adeundo. 
205 , Iv. wu. fied: Urkunde. 
212 , 145. u. , Rathe ftatt Rather. 
218 , Iv. o. , (1 Gor. 3.). 
227, «615 v. u., vor „gelehrt“: , fromm’. 
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Seite 419 Beile 16 v. o. lies nach  ,, Grengprediger *: 


426 


" 


Schwedler. 

1». u. im Text, Auguſt J. (in Polen 
Auguſt II.) 

1 vy. u. [ted nach „bedacht“: iſt. 

14 v. u. „ nadmalig, ftatt: ehemalig. 

8 v. u., Czettrig. 

2 v. u. im Lert lied: eingerichtete, 
ſtatt: eingreifende. 

3 v. u. im Text lies: Mitchriſten. 
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Benham, über Comenius II. 379. 

Berg, Schlacht am weifien B. II. 256. 

Bernhard, Bruder, ftudirt in Heidelberg II. 74. 

Bern hard, der beilige, die Brüder berufen fi ch auf ihn J. 114. 

Bethlehems-Kapelle, in Prag gegründet — Hub, Prediger an derſelben 
1, 19 2.; die lange Beit verſchloſſen geweſene wieder geöffnet — ben 
Briidern übergeben IT. 217; — ihnen wieder ftreitig gemadt 243. — 
Nerfahren der Römiſch-Katholiſchen darin 329; in ten Hanten der Se 
fuiten 335. 2¢. 

Beza, lernt bie Brüder fennen 11. 22; urtheilt iter ihre Confefiion 72 x. 
17; fprict fic) tiber Luther, ſich felbft umd tie Brüder aus 77. 78. 101; 
pie Vriiter erthiten ibm ihre Grundfage 89; — feine Pfalmgefange 165 
— Turnow's Sdreiben an ifn I. 181; — Einfluß auf Budowa um 
C. v. Serotin 197. 

Bibel, thr Anſehn tei ten Brüdern L 57. 59, 66. 86. 145. 148. 153. 155. 
II. 111. 391. 441. 

— in's Böhmiſche iiberfegt J. 221; aud von Briidern 121. IL 63. 
— {itctifce Ansgube, Comenius beſchäftigt ſich damit 11, 390. Anm. 
— Mie Brüũder der Verfälſchung ver B. befHuldigt J. 296. I. 63; Ribeln 
von den Römiſch-Katholiſchen vernidjtet II. 328 2, 
Ribelwerl, böhmiſch, das „Kralizer“ II. 157—159, 457. 
— Plan gu cinem polnifden 192. 

Pibliothet verbrannt, der Unitat L 229; bes Comenius II. 375, — 
bie ted ©. v. Berotin fommt nad Breslan OU, 840. 373. 

Bila, Herr von, ein Opfer des Blutgeridhts gu Prag, leßte Etunten und 
Ende Il. 265. 280. 

PBilef, Mitgefangener Auguſta's I. 249 ⁊c.; Dauer feiner Haft 252: fagt 
fi) von den Briidern lose — wird frei — wieder bei den Brüdern — 
ftirbt IT. 6. (f. and) Augufta) 

Biſchöfe, vie 3 crften ter Briiverfirhe I. 81; — ihr Wuftrag 82; Amt, 
Stellung, Wirkungskreis ber Biſchöfe iiberhaupt 157 2.; — gewöhnliche 
Venennung &1; f. Saher weiter Eeniorcn. 

Bifdhofsweihe (Weihe durd) Biſchöfe) von den Waldenſern auf vie Briider 
itberteagen I. 80 aw. — Zweifel Baran und deren Befeitigung 82 2.; — 
ununterbrodene Reihe Perfelben erhalten 291; — Nachweis Dariiber I. 
164. 203; Anſicht der Britdertirde ber ihren Werth L 83. 291. Anm 
verſchiedene Bemerfungen dazu f. Buf. II. 451 2. 

(Weihe von Biſchöfen und andern Kirdhendienern ſ Ordinationen und 
Weifen.) 

RKifdofthum (Cpiscopat), das alte der Briider-itnitat, erhalten II. 421 2. 
498 1. 

Biscupep, Taboriten-Lehrer I, 44; Sendſchreiben 46 z.; feine Bedentung 
für bie Brũder Unitãät 48; Ende 63. ſ. a. nm. 

Bitow sly, Martyrertod IT. 296. 
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Bittmann, Briider- Nadhfomme, Crydhlungen MW. 434. 

Blahoslaw, friihere Lebensumftande I. 289. 288. 261; Senior 303; 
„Schreiber“ 289. 95; Mitarbeiter an der Herausgabe eines neuen Ge- 
fangbudes L 295. IL. 29; Brüdergeſchichtſchreibet 1. 297. LI. 63. 79. 98. 
aud) Anm. 429; vertheidigt die Briider-Confeffion U. 61 2% 62 Anm.; 
Schreiben an Camerarius und Ritdiger 66 2c.; feine Arbeit aur Bibel- 
überſetzung 63. 159; fdjreibt uber Mufit 108; feine Sendungen I. 294 2. 
296 2.299; Ende IL 62; Urtheile uber ign I. 289. II. 62. 98. Anm. 

Slutgeridt in Prag I. 258—64, 

Bninsti, auf der Synode von Sendomir von 1570 II. 87. 41. 

Bodenftein, iiber die Brüder L 260; begehrt Aufnahme indie Unität 
261. 

Böhmen (Land), das Chriftenthum dafelbft eingefiihrt 1 5; gefahrdet 6; 
römiſches Kirchenthum ftatt des gricdifden 6 ꝛc.; Waldenfer fommen da- 
bin 9 2c.; tie evangelifde Wahrheit erhalt fid) dafelbft 9 2c. 14 2c. 18 2c.; 
wird Wiege der Brüder⸗Unität 56 ꝛc.; Luthers Sdriften kommen hin 182; 
die Reformation fintet Cingang 186; groptentheilé evangelifd IL 56; 
wieder gang fatholifd) 332 rx. 358 ꝛc.; fonftiger Buftand bes Landes nad 
der linterdriidung ber Coangelifden 331 2.; wie fid) das Evangelium 
erhalten 433; neue und neuefte Lebensregungen daſelbſt 435 2. 447. 

Böhmen, die, Charafter I. 104 x.; Anbanglidfeit an das Baterland 223. 

Böhmiſch-Brod, Schlacht 1. 46. , 

Böhmiſche Bücher, vernidtet I. 257. 328 rx. 

Böhmiſche Colonicen Il. 415 2. 418—419. 

Böhmiſche Sprade, bei den Briidern auégebildct IL 62 2. 159. 411; 
gegen die deutſche gefördert 223; f. aud) Arn. 

Boleélaw L, Herzog von Böhmen, heidnifdy — von Otto L. befiegt J. 6 

— — IL, chriſtlich 6. 7. 

Bor, Brider dufelbft verbrannt, I. 108. 

Borbonius, treuer Sefenner I. 294 2c. 

Borott, lepter böhmiſcher Prediger in Zittau, IL 419. 

Borgiwoy von Böhmen, wird Chriſt I. 5. 

Boffal, Johann, verfaft das Satobs-Mandat I. 113; fein Tod 114. 

— Saul, Diafon, Bruder, wunderbare Crrettung 253. 

Bozkowiz, Martha von I. 112. 

— — §erren von, auf deren Giitern Brüdergemeinen I. 240. 

Bradaty, Midael, gieht gu den Verbundenen 1. 56; als huſſitiſcher Prie- 
fter abgefept 62; Einer der 3 erften Biſchöfe — ertheilt Weihe — wird 
Oberbifdof 81: tritt das Oberbisthum an Matthias von RKunwald ab 
82; im Gefängniß 90; in Prag gum Religionsgeſpräch 96; in Unter: 
fudjung 96 2.; Ende, Ruheſtätte — Urtheil aber ihn 105. 

Srandeis, an der Adler, Herrſchaft mit den Urſitzen der Unität I. 838; 
„der Brider gelobtes Land” 226; Gregor dufelbft begraben L 93; eine 
Synode dafelbit fpridjt fid) fiir die evangelifde Ridtung gegen die 
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gefeplide aus 94; tie Synode von 1495 dafelbft fpridt ſich gegen 
die taboritifde Abendmabhlélehre aus 104; fommt in ten Beſiß der Serren 
bon Berotin 107. 240; Erbbegräbniß ber Familie bafelbft 1. 240. IT. 
338. 841 Anin.; auf einer Eynode 1529 wieder 3 Senioren neben tem 
Oberfenior gewählt I. 192; ebenfo 1532, 194, Briidergeiftliche miffen 
bon da auéswandern II. 337 2c.; Comenius aud) dafelbft 354. 
Brandeis, an der Elbe, Conrad von Krajef nimmt auf diefem feinem 

Gute eine utraquiftifde Kirche weg 1. 194; Cherny, Prediger dafclhft 228; 
dem Wolf von Krajek genommen 244: die Brüder miffen von da au& 
wantern 255. 

Brandenburg, Marf, Waldenfer fliehen dabin, und werden wieder ver: 
trieben I. 85. 97. 

— — Marfgraf Georg von, Confeffion VI. fiir ibn verfaft I. 195; 
ihm überreicht 196. 

— — Marlgraf Albrecht von, Augufta eines geheimen Cinverftandnifies 
mit ibm befdulbigt I. 291, f. aud) Anm. 

Braunau, evangelifde Kirche gefperrt x. IL. 243 ie. 

Briider und Schweſtern, gegenfeitige Anrede bei den Waldenfern I. 12; bei 
ten Taboriten 42. 

Briider, Name der ,Werbuntenen” — Urſprung delfelben L 58. 

— bie Mabrifden Bruder mit ten Böhmiſchen gu Ciner Se- 
meine vereinigt 60; uber ihre Abftammung I. 163; Berbhalten gegen 
andere Chriften feftgefept 101 ꝛc.; Unterſchied zwiſchen den böhmiſchen 
unt? mähriſchen Br. IT. 220. 

Briider-Einigtcit, Name ber Verbundenheit L 58 2. 
Brider-Gemeinen, Beftand derfelben um 1500; in Böhmen I. 166: in 

Mähren 107; gegen 1550, 240; Griindung in Polen 257. 268: ibe 
Beftand in Polen, Prenfen und Sdlefien um 1560: 275; Wachsthum 
in Polen II. 830; Ausbreitung in Bohmen und Mähren IL 226 2.; die 
fimmtligen dor dem 30jährigen Krieg beftehenten Gemeinen $47 ꝛc. 

Briider-Gemein-Wefen L 142. 238 2. IL 108. 

Briiter-Gefdhidte und ihre Rerfaffer L 49. Unm. 67. 74. Anm. 79. 97. 
124, 222, 262. 289. 291. 297. IL 87 x. 49. 53. 67, 97—102. 168 2. 
218. 232. 285. 860 x. 873. 878. 882. 886. 414. 428. 429. 

Priidber-Paus, was fo genannt wird I. 191. I. 175. 858. 

Briider-Kirdhe, ihc Entftehen J. 81 ⁊c.; Befeftigung, Ausbau 85 x; mie 
fie war gue Seit der Seformation 128 —178; tritt in Rerbindung mit der 
lutherifdjen I. 179 2c. und der reformirten Kirche 194 2. Cinigung mit 

Beiden in Polen I. 36; mit der lutherifden R. in Böhmen 79 —S4- 
derftorung in Bohmen und Mähren 834 2.; verſchmilzt fi in Bolen 
mit det reformirten Landestirde 346 rc (ſ. aud) Briider- Unitaͤt): Erhal 
tung ihrer Qormen 421 2. 428 ⁊c.; Borbereitung gu ihrer Cmeuerung 
439 ꝛc.; im Bergleid mit her evongelildien Kine überhaupt 421 2; 

mit Der ernenerten Bridertiche wiowderged 1. VIG. TL. AAS 
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Sruderlieder, I. 288 2. I. 107—154. 342. 350. 

Srider-Radflommen, in Bohmen II. 484 2c.; in Mähren 435 2X. 

— Prediger, den Verurtheilten alg Seelforger verfagt IL 261. 68; 
vberfolgt in Bdhmen 335 2¢. 

— WUnitat, Bedeutung ihres Namens I. 58; Grinder 49. 56; Tren⸗ 
Tung bon der Landestirde 49. 54. 57; erfler Sig 56; llebereinfommen 
ibrer Glieder 57. 66 ꝛc.; Leitung 81 zc. 160 2¢.; Zuwachs 60 66. 85. 
97; tritt mehr in de Oeffentlidteit 195; ibe Gebiet zu oerfdiedenen 
Seiten in Den Stammlandern 106. 240; Seimfudung 244 2. 247; Ber- 
zweigung nad) Preuben 257; nad) Polen 263 r.; Blithe dafelbft und in 
Rebenlandern 275. 305; in ihrem erften Subeljahe 804; zieht ſich ans 
Preußen guriid Il. 96; ihr Gebiet vor dem 80jähr. Krieg 347 ꝛc.; ibe 
Ende in ten Etammlandern 334 2.; ihr Schidfal in Polen 346; ihre Ueber⸗ 
tefte in Bolen zur Beit des zweiten Subeljahreé 376. f. aud) Briider- 
Kirche. 

Bucer, verkehrt mit den Brũdern I. 214 2.; lobt fie 219. 260. 

Bud druderei der Unität I. 107. 121. IL 158. 163. 227. 360. 

Buddeus I 869. 440. 

Budowa, Lehensumftinde, Character und früheres Wirken I. 196 ꝛc.; over 
tritt die Religionsfreiheit 200 - 208; tritt gegen die Regierung fitr die 
Froteftanten auf 209; Ciner der Directoren derfelben 211; Defenfor 222; 
foridt fiir ten Frieden 250; Bruder 261 Anm.; gum Tode verurtheilt 
260 ⁊c.; lepte Stunden und Ende 266 2c. 273 2c. 840. Urtheil über 
ibn 220. 884. 340. 444. 

Bürglitz, Burg, Augufta’s und Biles Gefängniß I. 251 ⁊c.: Briidergemeine 
IL $48. 

Bittner, Senior fiir den polnifden Iweig I. 368. 872. 376. 380; Ciner 
der leßten Träger ded Bridertirdentgums” 376. 880; halt die Gynode 
gu Milenczyn — weiht 2 neue Senioren 381. 

Bullinger OU. 20 x. 77. 

Bufe, Lehre von derfelben. I, 128; Bugs- u- Bettag 140. 


C. 


Calixtiner (Kelchner), Partei der Taboriten — Urſprung bes Namens I. 
44; ihre 4 Artikel 44 2.; geifilide Führer anf dem Concil gu Baſel 
45 1.; befriegen und befiegen die Taboriten 46 2c.; feindlid) den Römiſch⸗ 
Katholifden gegeniiber 47 2.; nehmen den Ramen ,lltraquiften” an 
51. 96. 

Calixtus, fit Union LL 372, 

Calon, vereitelt den Erfolg des ,Liebedgefprads” II. $72. 

Calvin, Befanntwerden der Briider mit ihm J. 215 ꝛc.; Berlehr mit ihm 
220 rc.; ihr „Glaubensbuch“ von ifm beurtheilt 222 2; nad geftirtem 
Ginvernehmen ecneuerter Verlehr TL 21 rc., eden wik Ww w® Bay ver 
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ſöhnliches Schreiben 23 2.; fein Einflug auf die Ennode gu Codminiec 
I. 271 ic.; billigt die Bereinigung der polnifdyen Meformirten mit den 
Brüdern 278; die Briider über feine Lehre Il. 155; feine „Inſtitu⸗ 
tionen” tiberfegt 164. 

Camerarius, Brüdergeſchichtſchreiber 1 97. 283. I. 99; Belanntfdalt 
ber Brüder mit ibm L 216, IL. 34; Berkehr GE ꝛc.; Uttheil uber die 
Priidertirde G8; iiber das Vriider-Gemeinwefen 103; uber ta’ Gefang 
bud) 108. 

Canifius, Sefuit bei Augufta I. 252. 

Cantional (Briidergcefangbud)), bas erfte L 120; Chlumedy über die 
»Wantionale’ IL 107. Anm. 

Capito, Johann, Mitarbeiter am Bibelwerf I. 158; Predigt -Eamm- 
lung 164. 

— — Wolfgang, Freund der Bruder L 197. 216; Urtheil weer fie 
220. 

Capito, ein Briuder-Siingling 1. 74. 

Carmel, ,Briderhaus” in Jungbunglau 1. 107. I. 177; gerftort 329. 

Carolinum, Name ber Prager Univerfitit J. 14 2. I. 222, 357. f. aud 
Univerſität. 

Caspar, der Märker, mit Brüdern nad Conſtantinopel J. 100 

Cepolla, nach Wittenberg geſandt II. C6 ꝛc.; auf dem Landtag von 1575 
Il, 82; Mitarbeiter am Bibelwert — Tod 168. 

Chelzizky, Peter von, Rokyzan empfiehlt den ,Werbundenen” ſeine Schriften 
I. 52.; Einfluß derſelben 94: Gegner der Biüder 191; Rachricht über 
ihn 309, Il. 467. 

Chlumedy, Geſchichtſchreiber, über die Brüderlieder IL 107. Anm. iiber C. 
b. Berotin 225. Anm. 

Chriftenthbum, nad Mabhren zuerſt aus tem Abendland, dann fowwie 
nag Böhmen und Polen aus dem Morgenland (Conftantinopel) 
I. 4. 5. 

Chriftian David, Werkzeug gur Erneverung der Vrüder-Unität I. 441. 

Chriftian V. oon Danemarf nimmt böhm. Egulanten auf U. 420. 

Chriftoph, Hergog, f. Wiirtemberg. 

Claudianus, Buddruder, mit der Confeffion von 1508 bei Eraomus 
I, 118. 

Clemens von Rom, Briider begichen fic) auf in IL 800 2¢. 

Cõlibat f. Ehelofigteit. 

Coldig, und fein Diener Simeon I. 115.- 

Colonieen, f. böhm. Col. 

Comenius, Lebenéumftande IL 852—55. 359 x. 364 2. 878. 875 2x. 
378. 337 x. 393; Lebend-Ende 393 2c. 458; fein Wirten fiir Sugend 
Erziehung 3852 zc. 860. 365. 866 2 375. 879. 890; fiir fein Bolt und 
bad „eiſterbende Bridertirdlein’ infouderheit 292 2c. 858. 855. 860. 878 

te 879. 880 rc. 382 rx. 425, fhe he Rode Voetgaar Vis. cia x 


a a 
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882 1. 387. 890. 391; fim das Wohl der gangen Menſchheit“ 354. 
368. 379. 889 2. 393; feine ſchriftlichen Urbeiten gu diefen veridiedenen 
Sweden 855. 860. 866. 868 2. 373 2. 875. 379. 382 2. 887. 889 1c. 
891; verfdhiedene andere Sdriften 354. 355. 875. 877. 387; feine 
nGeiftes- und Derzensgeſchichte“ 854. 897 2. 889 2c; feine Ausſprüche, 
ber den weftfalifden Frieden 370 2.; über Seften 372. Anm.; über 
die verfolgten Waldenfer 377 r.; über fich felbft 389 ⁊c.; Urtheile über 
ifn 867. 394; fein ,,Zeftament der fterbenden Briider - Unität“ 395 
bié 412, 

Compactaten, zwiſchen der caliztinifden und rdmifd katholiſchen Kirche 
L 45. 47. 96. 109; aufgeboben IL 59. ° 

Conceffions-Urfunde fiir die Briider in Preuben I 259; in Polen 
II. 31. 

Conclusio, (Schlußrede) ein Wuffag de8 Comenius II. 873 2. 

Confeffion, böhmiſche, berathen LL 79 r.; aufgefept — unterzeichnet 82; 
dem Raifer iberreiht 83; in Wittenberg beurtheilt 83 ꝛc.; vom RKaifer 
nicht gutgebeifen 84. 200. 204. 

— — SBriider-, erfte 1 86 2c.; aweite 88 2. Anm.; dritte 111; In- 
balt 124; vierte 113, f. aud) Anm.; lateiniſch in Nurnberg gedrudt 118; 
fiinfte 189, f. auc) Unm.; fechfte verdeutſcht, in Zürich gedrudt 195; zwei 
Wusgaben, eine fiir Luther mit Borrede von ihm verfehen 196; Be- 
metfungen der Reformirten dariiber 197; fiebente I. 456; adjte (1585) 
Ferdinand L übergeben 198—200; dem Kurfiirften bon Sachſen bekannt 
— tiberfept — Quthern überreicht 204; fein und feiner Genoffen Semer- 
fungen 205; verändert wieder an Luther nebft lat. Apologie 206; Lu- 
thers Urtheil 207; Meberfepung und Drud befproden 206 ꝛc.; auége- 
jubrt — mit Borrede von &. 210; Apologie dagu 208. 210; in Ronigs- 
berg vorgelegt 258; in Cosminiec angenommen 277; von Bergeriuds mit 
Vorr. herausgegeben 280; polnifé I. 27; Siegmund IL. überreicht 31; 
mit der Augseburgiſchen vergliden 86; Mazimilian IL überreicht 56; latei- 
niſch verdndert 67 2.; Drud gu Stande gebradt 70; entgegengefepte 
Urtheile dariiber 70 ⁊c.; biéberige Confeffionen und ihr Urfprung G8; Ddie 
lateiniſch veränderte deutſch herausgegeben 70; Crato und die Reformircten 

darüber 72; eine (bdhmifde) von Comenius — von den Briider-Confef- 
fionen überhaupt 882. 

— — belvetifde, von den Bridern angenommen IL 41 2c 

— — polnifde, in Sendomie befdloffen LL 48. 48 2.; fiir ber 
fluffig erflart 53. 

— — taboritifde, I. 48; von Flacius herausgegeben IL 34. 

Confirmation, L 126 2. 

Confirmatio, ftatt Wiedertaufe J. 198. 

Confenioren, Beirath der Biſchöfe I 82; Mitälteſte 119. 159. 169. 

Consensus Sendomiriensis Bcdeutung.und Entflehung IL 36 2; 
Borllaut der iirfunde 45; turjer Inhalt 49, Buiodg - Utume WH, 


55. Johann Bittner, 1644 — 
56., Nifol. Gertich, 1662 — 71. 
57. Beter Jablonsky, 1662 — 
68. Aram Samuel Hartmann, 
59. Johannes Zugehör, 1676. 
60. Joachim Gulich, 1692 —? 
61. Daniel Ernſt Jablonsky, 
62., Johannes Sacobibes, 169° 
63., Salomon Opig, 1712 —? 
64., David Caffius, 1712 —9 
65., Paul Caffius, 1725 —? 
66., Chriftian Sitkovius, 1734 
An dieſe ſchließt ſich 
67., David Nitſchmann, 1735 ; 
blonsty geweiht, als ber e 
Brüderkirche. 





Regifter 
fiber den I. und U. Theil. 


Ubdeel, auf der Synode gu Sendomir I. 53, 
Abdias, Senior fiir Mahren IL 178. Anm. 176. 
Ubendmahl, heiliges, bei den Waldenfern 1. 11 2.; in Brag von von 


Waldhaufen unter beiderlei Geftalt empfohlen 16; ber gemein- 
ſchaftliche Genuß den Briidern aud) an Bufludtéorten empfohlen I 112. 
— Lehre tavon bei den Brũüdern L 59. 87. 88. 104. 127, 190. 197. 
198, 200. 227, 231. 282, IL. 21. 22. 26, 27. 36. 83. 171. 184. 198, 
202, — Ubendmable-Lieder L 227. 286. 237. 238. — Stelle im Gottes- 
Ddienft L 185—88, 288. — Geier L 187. 188. 288, Il. 453; die 
ded Kinige Friedrid) in Prog I 258 x. — die ber Berurtheilten W 
262 2. 


Whgefallene, Wiederannahme derfelben L 286. 
Abſchwörungsformel, römiſche füt ibertretende Brider L 247. 
Ubfolution, Lehre davon L 128, 

Ucontius, evang. Atzt, Schicſal I. 818 2x. 

Adalram, Crabifof von Salzburg in Vöhmen I. 4. 

Ubamiten, Sette J. 221. 

Udel, Udelige (Herren), al’ Patrone oder Mitglieder der Unität. — Berhalt- 


nip gu ibe L 107. Qflichten des Brider- dels I. 146 rc. Beitritt, 
mebrerer 1. 194; erebt fic) für die Braver I, 228. Comenius über ibn, 
aus der fepten Beit 1. 234. Cvangelifiyer Adel aberhaupt nad der Be- 
fiegung 298, 803. 831 2; wandert aué Bdhmen und Magren aus 
882, 415. CErwedungen 432, 


Weltefte, die erſten, als erfte Reiter der Unitit, Bahl L 59. — Wablforn 


und Aufgabe 142—45, 
Welteftinnen, 144—45.~ 
u. 80 


Agricola, Verie YT WN Vem sive a sue, 

Nfoluthen, I. 153. 154. 166; Leitung der 

Albrecht, Herzog von Preugen, führt die Re 
Vrüder nad) Preußen ein 256: Gefandtfd 
{dict die Synore au Cosmeniec 276 
bunden 280. — Czerny verkehit mit ib: 

Wil ftett, in Herborn IL 352 

AWlmofen-Pflege, I. 144. 

AWmandus Polanus f. Polanns. 

Ambrofius oon Skutſch, Senior L 
Il, 456. 

Amos, vertritt die „ächte Brider-Cinfault” J. 
dern 96; ſeine Partei denſelben feindlich 

Anna, Gemahlin Ferdinands I. L 242. 

Anti⸗Alkoran, von Budowa IL 196. 

Upologie, fiir Georg von Brandenburg | 
mit Luther wegen Perausgabe und Dru 
iberbradt 217 2. 

Wrifton, Mitarbeiter am Bibelwerf I 15€ 
lehrſamkeit 161; Senior 194; anf der 
— Nachruf 202. 

Arias Montanus, Perausgeber der Polygl 

Armenien, Utraquijten fuden Biſchofsweihe 

Armenwefen I 143. 

Aufnahme, im Adgemeinen I. 133 x., O.. 
264. 

Aufſeher, (custos) Dienjt im Predigerhaue 

Aufſtand in Böhmen IL. 237 2x. 2. 
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Ver{divdrung gegen Ferdinand befdulbigt 244; ermabnt gur Treue 245; 
flieht, wird gefangen genommen 249; angeflagt 249 ꝛc.; gefoltert 250; 
andere ifm gugedadte Martern 251; in Biirglig — didjtet dafelbft 251. 
286; wird verfudt 252; Harte und Dauer der Haft 252; Hilt an der 
Leitung der Unität feft 282; wieder gefoltert 288; eingiger Senior 285;. 
fann mit ben Briidern verfehren 285 r.; befomint es leidjter 286; twill 
allein Senior bleiben 286. 288; findet Fürſprache 287 rc. 298; Wechſel 
ber Haft 290; nene Gefahr abgewendet 291 2c; ftrengere Haft, Krant- 
heit 301; Iebbafter Berfehr mit den Briidern — fdriftlide Arbeit, — die 

Brüũder ihm entfrembet 802: fein Rirdhenlied 306; Erleidjterung der Haft 
— Serwiirfnib mit den Brüdern — neue Verwendung fiir ifn I. 2; — 
befennt fid) gu den Brüdern allein — gropere Greiheit 3; nah Prag 
qu. den Sefuiten 4; bleibt feft gegen die romifde Kirche — neigt gu den 
Ufraquiften 5; befennt fid) gu ifnen 6; Berhandlungen der Brüder iiber 
ibn — Crfldrung gegen ibn 7; Abfegung, Ausfdliepung 8. 9; will qu 
den Utraquiften nicht firmlid) iibertreten 10; verlingerte Saft — Frei: 
faffung 11; Biſchof aufs Neue 56; erregt neues Mtipvergniigen 60° Er 
Harung gegen ibn 60 ꝛc.; neigt wieder gu den Utraquiften 61; Tod 64; 
Charatter L 195. 288.; Urtheile ũber ijn II. 64. 67. 

Auguftin, Dr., ſ. Kafebrot. 

Auguftinus Lucianus weiht bei den Wtraquiften I. 107. 

Ausbildung, gum Kirdendienft, in den Pfarrhäuſern L 151 2. 154. 158. 
177., Il. 156. 162. 163; auf Mniverfititen L 260. 288. 800, IL. 84 2c. 
70. 73. 156. 160. 162. 

Ausſchließung, L 174 w2.; Ausgeſchloſſene I. 139. 172., Ll. 453. 456. 

Aufterlig, Briiderfig U. 348. Synode IL. 78. 

Auswanderung, der mahriſchen Brüder I. 97—100; ſämmtlichen Brüdern 
befohlen auf den königlichen Hertſchaften 254; ausgeführt 254 2.; die 
Evangeliſchen in Böhmen überhaupt magn gegroungen Il, 806 2. 317 2. 
822 w2. B41 2c. 415 2, 


Baer, Rector in Bafel, ũber die Brüder 1, 260. 

Bafel, Concil, die ,Compactaten” mit den Böhmen feftgeftellt I. 45; — wal- 
denfijde Priefter an Biſchöäfen geweiht 81 ꝛc.; Briider ftudiren dafelbft 260: 
Herbert dahin I. 20. 

Bathory, König oon Polen, gewahrt Religionsfreibeit I. 94 2. 

Baworinsty, Bifdof L 194. 200 x. 

Begräbnis bei den Brüdern I. 189. 

Bekenntnißſchriften, f. Confeffionen. 

Heneditt, Priefter in Mahren, veranlaßt Crwedungen — wird verbrannt 
L 60. | 

80 * 


fuiten 335 2. 

Reza, lernt Bie Brüder fennen IT. 22; urthe 
77; ſpricht fic) tiber Cuther, ſich felbft unt 
dic Vrüder ertliren ihm ihre Grundſätze 8! 
— Turnow's Sdreiben an ifn IL, lst: - 
©. v. Serotin 197. 

Bibel, ihr Anſehn Fei ten Brüdern L 57. 59. 
II, 111. 391. 441. 

— in’s Bohmilde iiberfegt I. 221; aud pon 
— titrtifdye Ausgabe, Comenius hefdhajtigt fid 
— Die Bruder der Verfälſchung der B. beſchu 
pon den Römiſch Katholiſchen vernidjtet I. 
Bibelwerf, böhmiſch, das, Kralizer” IL} 
— Plan gu einem poluifden 192. 

Bibliothef berbrannt, der Unität L 2 
pie des C. v. Berotin fommt nad Brealar 

Bila, Pere von, ein Opfer des Blutgcridts 
Ende Il. 265. 280. 

Bilek, Mitgefangencr Auguftys J. 249 ⁊c.; § 
fih bon ben Brüdern los — wird frei — 
ftirbt ID, 6. (f. aud) Augujta) 

Biſchöfe, Bie 3 erſten der Briiverfirde I. 8) 
Stellung, Wirkungsfreis der Biſchöfe iiberh 
Benennung EL; f. daher meiter Senioren. 

Biſchofsweihe (Weihe durch Biſchöfe) von de 
iibertragen J. 80 2. — Zweifel daran und 


ununterbrodjene Reihe derfelben erhalten 2 
*A4 ana. Huds’ han Duthie. se. “fe 
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Bittmann, Briider-RNadfomme, Erzählungen Il. 434. 

Blahoslaw, frithere Lebensumftinde I. 289. 283. 261; Senior 303; 
„Schreiber“ 289. 95; Mitarbeiter an der Herausgabe eines neuen Ge- 
fangbudjes L 295, 11, 29: Brüdergeſchichtſchreibet I, 297. IL 63. 79. 98. 
aud) Anm. 429; vertheidigt die Briider-Confeffion U. 61 2 62 Unm.; 
Sdreiben an Camerarius und Riidiger 66 2c.; feine Arbeit gur Bibel: 
ũbetſetzung 63. 159; fdjreibt über Mufik 108; feine Sendungen 1. 294 2. 
296 ꝛ⁊c. 299: Ende IL 62; lUrtheile ũber ibn I. 289. Il. 62. 98. Anm. 

Slutgeridt in Prag IL 258—64. 

BHninsti, auf der Synode von Sendomir von 1570 II. 87. 41. 

BHodenftein, ber die Briider I 260; begehrt Aufnahme in die Unitat 
261. 

Böhmen (Land), das Chriftenthum dafelbft eingefiibrt 1 5; gefährdet 6; 
römiſches Kirdenthum ftatt ded griedjifdyen 6 2c.; Waldenfer fommen da- 
bin 9 2.; Lie evangelifde Wahrheit erhalt ſich dafelbft 9 x. 14 2. 18 2.; 
wird Wiege der BrüderUnität 56 r.; Suthers Sdrijten fommen hin 182; 
bie Reformation fintet Cingang 186; größtentheils evangelifd) IL 56; 
wieder gang fatholifd 882 2. 358 ꝛc.; fonftiger Buftand bes Landes nad 
der linterdriidung ber Evangeliſchen 331 2.; wie fid) das Coangelium 
erfalten 433; neue und neuefte Lebensregungen dafelbft 485 2. 447. 

Bohmen, die, Charafter WL. 104 ꝛc.; Anhänglichkeit an das Vaterfand 223. 

Böhmiſch-Brod, Schlacht I. 46. ; 

Böhmiſche Bücher, vernidtet I. 257. $28 2c. 

Bohmifde Colonicen II. 415 x. 418—419. 

Böhmiſche Sprade, bei den Briidern ausgebildct II. G2 x2. 159. 411; 
gegen die deutſche gefördert 223; ſ. aud) Anm. 

Boleslaw L, Herzog von Böhmen, heidniſch — von Otto L befiegt I. 6 

— — IL, orijtlid 6. .7. 

Bor, Briider dufelbft verbrannt, I. 108. 

Borbonius, treuer Sclenner Ll. 294 2. 

Borott, lepter böhmiſcher Prediger in Bittau, IL 419. 

Borziwoy von Bohmen, wird Chriſt L 5. 

Boſſak, Johann, verfaft das Satobs-Mandat I. 113; fein Tod 114. 

— Saul, Diafon, Bruder, wunderbare Errettung 253. 

Bozkowiz, Martha von I. 112. 

— — Herren von, auf deren Giitern Briidergemeinen I, 240. 

Bradath, Midael, gieht gu den Berbundenen J. 56; als huffitifder Prie- 
fter abgefeft 62; Ciner der 3 erflen Biſchöfe — ertheilt Weihe — wird 
Oberbifdof 81: tritt bas Oberbisthum an Matthias von Kunwald ab 
82; im Gefangnif 90; in Brag gum Religionsgefprid 96; in Unter 
fudjung 96 2.; Ende, Ruheſtätte — Urtheil über ihn 105. 

Brandeis, an ber Adler, Herrſchaft mit den Urſitzenn dec Unität I. 338; 
„der Bruder gelobtes Land” 226; Gregor dafelbft begraben J. 93; eine 
Synode daſelbſt fpridt fid) fiir die epangeliſche Ridtung gegen die 


dem Wolf von Krajek genommen 244: die 
wandern 255. 

Brandenburg, Warf, Waldenfer flichen dak 
trieben I. 85. 97. 
— — Murfgraf Georg von, Confeffion \ 
ihm überreicht 196. 

— — Martgraf Albredt von, Augufta ein 
mit ihm befduldigt I. 291, f. aud Anm. 
Braunau, evangelifdhe Kirche gefperrt xc. II. 2: 
Brüder und Sdtweftern, gegenfeitige Anrede bei 

ten Laberiten 42. 
Briider, Rame der .Nerbuntenen” — Urfpruny 
— de Mahrifdhen Brüder mit den 
meine pereinigt 60: über ifre Abftammuny 
andere Ghriften feftgefept 101 ⁊c.; Unterſchi 
unt mabrifden Br. II. 220. 
BrüderEinigkeit, Rame der Verbundenheit 
Brider-Gemeinen, Beftand derjelben um 1 
Mähren 107; gegen 1550, 240; Griindun 
Beſtand in Polen, Preußen und Sdlefien : 
in Polen 11. 80; Ausbreitung in Bohmen 1 
fammtliden vor dem 30jabtigen Krieg befte 
Brider-@emein-Wefen L 142. 238 2x. IL 
Briider-Gefdidte und ihre Verfaffer J. 49. 
124. 222. 262. 289. 291. 297. IL 37 2x. : 
218. 232. 285. 860 2x. 873. 378. 882. 3§ 
BrüderHaus, tons fo genannt wirr I. 191. 


"he Busan T OL an. Bof, 
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Briderlieder, I. 288 2. I. 107—154. 342. 350. 

BrüderRachkommen, in Böhmen IL 484 2c.; in Mähren 435 2X. 

— Prediger, den Verurtheilten alé Seelforger verfagt IL 261. 68; 
verfolgt in Böhmen 335 ꝛe. 

— WUnitat, Bedeutung ihres Namens I. 58; Grinder 49. 56; Tren- 
tung bon der Landesfirde 49. 54. 57; erfler Sip 56; Uebereinkommen 
ihrer Glieder 57. 66 ꝛc.; Leitung 81 2. 160 2.; Zuwachs 60. 66. 85. 
97; tritt mebr in die Oeffentlidfeit 195; ihr Gebiet zu verfdiedenen 
Beiten in ben Stammländern 106. 240; Seimfudung 244 x. 247; Ber- 
zweigung nad) Preußen 257; nad) Polen 263 r.; Blithe dafelbft und in 
Rebenlandern 275. 305; in ihrem erften Subeljubr 304; zieht fid) aus 
Preufen suri I. 95; ihr Gebiet vor dem SOjdbr. Krieg 347 ꝛ⁊c.; ihr 
Ende in ben Stammländern 334 2c.; ihr Schidfal in Polen 346; ihre Ueber: 
tefte in Polen gur Beit bed zweiten Subeljabres 376. ſ. aud) Briider- 
Kirche. 

Bucer,-verfehrt mit den Briidern I. 214 2.; lobt fie 219. 260. 

Bud druderei der Unität L 107. 121. O 158. 163. 227. 360. 

BSuddeus I. 869. 440. 

Budowa, Lebensumftinde, Character und früheres Wirken Il. 196 ꝛc.; ver: 
tritt Die Religionsfreiheit 200 — 208; tritt gegen die Regierung für die 
Rroteftanten auf 209; Ciner der Directoren derfelben 211; Defenfor 222: 
{pridjt fur ben Frieden 250; Bruder 261 Anm.; gum Tode verurtheilt 
260 2¢.; lepte Stunden und Ende 266 2. 273 2. 840. Urtheil über 
ihn 220. 834. 340. 444. 

BHurglip, Burg, Augufta’s und Biles Gefängniß I. 251 ꝛc.: Briidergemeine 
IL 348. 

Bittner, Senior fiir den polnifden 3weig Ol. 368. 872. 376. 380; Ciner 
bet letzten „Träger ded Brüderkirchenthums“ 376. 880; halt die Gynode 
gu Milenczyn — weight 2 neue Senioren 881. 

Bullinger Dl. 20 2x. 77. 

Buße, Lehre von derfelben J. 128; Buß u- Bettag 140. 


C. 


Calixtiner (Kelchner), Partei der Taboriten — Urſprung des Namens J. 
44; ihre 4 Artikel 44 2.; geiſtliche Führer anf dem Concil gu Baſel 
45 ⁊c.; bekriegen und befiegen die Taboriten 46 2.; feindlich den Römiſch⸗ 
Katholiſchen gegeniiber 47 2.; nehmen den Ramen ,lltraquiften” an 
51. 96. 

Calistus, fiir Union II. 372. 

Calon, vereitelt den Erfolg des ,Liebesgefprads” Ul. $72. 

Calvin, Befanntwerden der Briider mit ihm L 215 2c; Verkehr mit ihm 
220 2¢.; ihr „Glaubensbuch“ von ihm beurtheilt 222 2; nad geftirtem 
Einvernehmen erneuerter Verlehr I. 21 r.; reden mit ihm aus 22; ver“ 





Canifius, Sefuit bei Auguſta L 252. 
Cantional (Bridergefangbud), das erfte L 
»Cantionale” IT. 107. Anm. 
Capito, Sobann, Mitarbeiter am Bibelwerl 
lung 164. 
— — Bolfgang, Freund der Brier J 
220 


Capito, ein Grider-Singling J. 74. 

Carmel, ,Wriderbaus” in Jungbunglau L 107. 

Garolinum, Name der Prager Univerfitat L 
Rnivesfitat. 

Caspatc, der Märker, mit Briidern nach Conftan 

Gepolla, nach Wittenberg gefautt IL 66 2.; 

' IT, 62; Mitarbeiter am Bibelwert — Tod } 

Chetyigty, eter von, Rotyyan empſiehlt den, 
L &2.; Ginflug derſelben 94: Gegner der 
ifm $00, IL. 457. 

. Shlumedy, Seisishtisreiber, iiber die Bride: 
e. Berotin 225. Aum. 

Ghriftexthbum, nad Mähren zuerſt aus den 
na Döhmen und Polen and dem Mo 
L 4. 6. | 

ChriRian David, Werkeng aur Erneuetung 

Chriſt ian V. von Danemarf nimmt böhm. €; 

Chriſtoph, Herzog, ſ. Wiirtemberg. 

Glandiauns, Bucdrucer, mit dex Confeff 
Lig. 

Eltameant than Mam Frnber hesieben fic auf 
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382 ⁊c. 887. 890. 391; fir „das Wohl der ganzen Menſchheit“ 354. 
368. 379. 889 1. 898; ſeine ſchriftlichen Arbeiten gu dieſen verſchiedenen 
Bweden 855. 860. 866. 868 x. 878 2. 375. 879. 882 2c. 887. 889 1c. 
891; verfdiedene andere Sdriften 3854. 355. 875. 877. 387; feine 
„Geiſtes und Herzensgeſchichte“ 854. 837 2. 389 ꝛc.; feine Ausſprüche, 
oer den weftfalifden Frieden 370 ꝛc.; fiber Seften 372. Unm.; über 
die berfolgten Waldenfer 877 r.; über fic) felbft 389 ꝛc.; Urtheile über 
ifn 867. 394; fein ,,Seftament der fterbenden Briider - linitat” 395 
bié 412, 


Compactaten, gtwifden der caliztinifhen und rimifd - katholiſchen Kirche 


I 45. 47. 96. 109; aufgehoben IL 59. 


Conceffions-Urfunde fiir die Briider in Preußen L 259; in Bolen 


II. 31. 


Conclusio, (Sdluprede) ein Muffas des Comenius II. 373 2. 
Confeffion, bohmifde, berathen IL 79 2.; aufgefept — unterzeichnet 82; 


dem Kaifer überreicht 83; in Wittenberg beurtheilt 83 ꝛc.; vom Kaifer 
nidt gutgebeifen 84. 200, 204. 

— — SBriider-, erfte L 86 ⁊c.: zweite 88 1. Anm.; dritte 111; Sn- 
halt 124; vierte 113, f. aud) Unm.; lateiniſch in Nürnberg gedrudt 118; 
fiinfte 189, ſ. aud) Anm.; fechfte verdeutſcht, in Zürich gedrudt 195; zwei 
Wusgaben, eine fiir Luther mit Borrede von ihm overfehen 196; Be- 
merkungen der Reformirten dariiber 197; fiebente Il. 456; achte (1585) 
Ferdinand J. übergeben 198—200; dem Kurfiirften von Gadfen befannt 
— tberfept — Luthern überreicht 204; fein und feiner Genoffen Bemer- 
fungen 205; verändert wicder an Luther nebft lat. Mpologie 206; Lu- 
thers Urtheil 207; Ueberſetzung und Drud befprodjen 206 2; autge- 
fühtt — mit Borrede von L. 210; Apologie dagu 208. 210; in Ronige- 
berg vorgelegt 258; in Cosminiec angenommen 277; von Bergerius mit 
Vorr. herausgegeben 280; polniſch IL. 27; Siegmund IL. überreicht 81; 
mit der Augsburgifden vergliden 86; Maximilian IL. ũberreicht 56; latei- 
nifd) verändert 67 2.; Drud gu Stande gebradt 70; entgegengefepte 
Urtheile dariiber 70 2.; bisherige Confeffionen und ihr Urfprung 68; die 
lateinifd) veränderte deutſch herausgegeben 70; Crato und die Reformirten 
darũber 72; eine (böhmiſche) von Comenius — von den Briider-Confef- 
fionen überhaupt 382. 

— — belovetifde, von den Briidern angenommen IL. 41 2c 

— — polnifde, in Sendomir befdloffen IL 43. 48 2.; fiir über⸗ 
fliiffig erflart 53. 

— — taboritifde, I. 43; von Slacius Serausgegeben O. 34. 


Confirmation, L 126 2. 

Confirmatio, ftatt Wiedertaufe L 198. 

Confenioren, Beirath der Biſchöfe J. 82; Mitälteſte 119. 159. 169. 
Consensus Sendomiriensis Bedeutung und CEntftehung IL 36 2; 


Wortlaut der Urtunde 45; kurzer Snbalt 49; Bufag - Urkunde 50; 


- - Patriard von, Turnow 
IL 190. 

Corvinus, Briiderprediger im neuen Confift. 
806, 885, 

Cosminiec, Synode daſelbſt nimmt die Brit 
now dort gebildet II. 85; Briidergemeine 

- Crato von Kraftheim, vertritt die Briider. | 

‘Wnm; bei den Reformirten I. 71 2.; rath: 
feffion 80.2. 

Cruciger, Gellg, predigt das Coangelium 
‘Séracl jufammen 265; fit die Union in 

+ mabe gu Cotminiee IL. 276 2 ; gebt fiir 

GuRos, |. Unffeder. 

coriiluo. Apeſtel der Slaven L 5. 


rein 
Cyrus, Bruderptediger, tm neuen Conſiſtor. 
GCparntoweri, in Veſen, feindet die Brüde 
_ Spermin, Opfer des Blutgerichte, lepte Star 
Cyeruy, Vrilderprediger in Brandeis an der 
Prag I. 228; von &. v. Krojet ermagnt 
GCoeminter 277; Guffragan 284; Cuguj 
liche rbeiten 280. IL 429; von Sxifn 
aeo: Mitarbeiter an einem ueuen Geſc 
+E B00¢ Midhteramt I. 2. Unm:; Ende ¢ 
Gyermente, nag Strapburg L a4; a 
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Defenforen, den Proteſtanten in Vöhmen bewilligt I. 85. 216; ihre Be⸗ 
ftimmung 204; Serfonen, Pflichten — Beſtätigung 222; wie fie auf 
fraten 228. 240; bom Kaiſer nicht anerfannt 845 2; leptes Schickſal 
259. 

Diatonen, Amt I. 152 ic; Weihe 166; dürfen nicht priefterlide Hand. 
lungen verridjten 290; ihre Qeitung 154. IL 177. 454; letzte D. Weihe⸗ 
in bohm. Sprache 836. Unm. 

Dicaftus, Adminifirator des „utraquiftiſchen“ Confiftoriums I. 306; in Bit 
tau 418. Anm. 

Diener, ſ. Kirche. 

Dietrichſtein. Cardinal, feindet die Evangelifden an IL 242. 295. 886. 

Directoren der Proteftanten in B. Wmt, Auftreten IL 210 zw. 247; leptes 
Edidfal 259. 

Disciplin f. Kirchenzucht. 

DHisputation, die in Prag die Brüder dazu vorgeladen L 109 2c. 

Dobrusta, die Emigranten von 1548 dafelbft I. 255. 

Dobrziſch, Huerda dafelbft I 824. 

Dohna, als Obert der ,Lidtenfteiner® 0. 828. 

Dolansty, wunderbare Erhaltung J. 90. 

Domtirde in Prag, Treiben der Meformirten darin 1. 258; wieder ge- 
weiht 257. 

Drahomira verfolgt die Chriften in Böhmen — [aft Ludomilla und Wen- 
ccélaw ermorden L. 6. 

Duba, von, Freund und Begleiter Huffens L 23, 27. 

DPubravius, Bifdof von Olmütß L 287- 

Dubſcanski, ſchützt Die ,Pabrowaniten® I 104. 191. 

Durh, John, kirchlicher Frietensftifter II. 868 Anm. 

Dworfdepty, Opfer ded Blutgerigts — lepte Etunden I. 279 2. 


E. 


Eber, mit den Brüdern bekannt IL 32 2. 55. 

Edict Wladislaw's gegen die Brüder (Jafobs-Mandat) 1 118: Landes gefes 
114; erneuert 245; beftimmnter ausgefproden 248 ; Veſchwerde über deffen 
Erneuerung I. 199, 

Ehelofigteit der Geiftliden (Coelibat) bei den Brlldern, Gitte warum ? 
I. 151. 211. Anm. 218; Urtheile ber Reformatoren 206. 211. 220, 222; 
bort immer mehr auf iL 178. 

„Einige Nothwendige, das” — f. Unum necessarium. 

Cinigung, firdlide, ſ. Union. 

Cintunfte f. Pfarrhaufer. 

Elam, die UnitétssDruceret unter ihm IL 227. 

Elbing, Comenius dafelbft IZ. 368. 

Cleonore, Raiferin V. 330. f. a. Anm. 


Emigration ver Brüder. Nachkommen berathen 

Cohraiam, Mitarbeiter am Bibelwerk IT. 158; 

Crisfopat f. Biſchofthum. 

Crasmus, erhalt und beurtheilt die Briider- Conf 
I. 118. 

Craftue, Senior IT, 228; in C. v. Serotin’ 
weiht Ecnioren 362; Ente 363. 

© rnft bon Baien I. 800. 

Erweckungen in Sdlefien, Vohmen und Mäh 

Evangelifde, in Böhmen von den Utraquifte 
Deriverfung durch Ferdinand 1547 — igre 
werden in Bohmen von ten Romifd - Kath 
194 2¢.; verlangen Religionéfreihcit 199 2 
B. 218; bilden eine Macht 222 r. 223 1¢ 
kurze Seit ihres Wiederauffommens 356 ꝛc.: 
bleibente Bedrängniß in Pen öſterreichiſch⸗de 

Cvangelifdhe Geiftlide, ans Bohmen ve 
Mirten 311; ihre Stellen anders befept, 31 

Evangeliſche Kirche, von ber 3cit ihrer Ver 
IT, 348. 

Coangelinm, Pas (Chriftenthum) ſ. Chrifter 
rõmiſchen Katholicismue) f. Reformation. 

Crulanten, bihm., Sdidfale IL 416 ꝛc. 

Eybenſchütßz, cin Hauptfip ter Brier in 9 
Schule dafelbft 148. U. 79. 161. 165; e 
von der Pelt heimgeſucht 202; Brudergeme 
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Felin, ein ftudirender Bruder I 74. 

Felsner, wunderbare Erhaltung IL’ 805. Anm. 

Ferdinand von Oefterreih, wird Kinig von Böhmen J. 189 x.; gebeimes 
Bündniß mit ben Römiſch-Katholiſchen 190; Berhalten des Briider-Adels 
gegen ihn 198; bie Confeffion von 1535 ihm überreicht 198; Ron- 
rads bon Krajek Audieng bei igm 199; vergeblich gur Berfolgung der 
„Pikarden“ aufgefordert 212 2.; wie er itber die Britder dadjte 228; will 
die römiſche Kirche gue Herrſchaft bringen 242; fordert gur Theilnabme 
am Srieg auf (1547) — ffindet Widerfland 242 ⁊c.; beftraft bie Auf- 
fagigen 248 2c.; nimmt firdlidje Wenderungen vor 244 2.; erneuert das 
,Satobs-Mandat” 245; Bittfdrift der Brüder an ifn 246 r.; entſchiedene 
Verfolgung der Briider 248; Abfidten mit Augufta u. Bilef 248 — 
251; Ubfidten gegen die Bruder in Mähren bleiben unausgefiihrt 284 2c ; 
Kaifer 301; letzte Regierungshandlungen — Ende — Urtheil äüber ign 
IL 12. 

“Ferdinand Erzherzog und deffen Gemadlins ihr Benehmen gegen Mug ufta 
und Bilef IL 2 2. 

Ferdinand von Steiermarl,+,Gegenreformation dafelbft I. 195; ren 
Böhmen aufgedringt 224 2.; fein Uuftreten, feine Gefinnung 2402. ; die 
Evangeliſchen gegen ibn 241 2.; reigt fie immer mehr 242 2, 249 ⁊.: 
zeigt friedlidje Abſichten 251; Bündniß, Angriff gegen ijn 251 2.; 
Kaiſer 252; unterzeichnet das Urtheil über die Häupter des bejiegten Auf- 
ftandes 260; fommt nad) Prag — fein Berfahren dafelbft 830. f. a. 
Anm.; Ende 358. - 

Ferdinand UL folgt IU. 358; befeftigt die römiſche Kirche immer mehr 
414 

Flacius Illhricus, „ächter Lutherſchüler“, aus feinem Leben IT. 14. f. a. 
Anm.; Verhältniß gu den Briidern 1 296 2¢.; wird ihr entſchiedener Feind 
If. 14. 15, Anm.; verleumdet mit feinen AUnhangern die Brüder 83 ꝛc. 
164. 

Folianten f. Liffa. 

Fox, Märtyrerbuch I. 861. 

Grant, über die ausgerwanderten alten böhmiſchen Briider L 100 

Frante, A. H., fein Verdienft um die Kirde IL 423. 

Franz L, Rerfolger der Waldenfer I. 377, 

Fratres legis Christi, wie ſich die ,Berbundenen”’ zuerſt nannten 
I, 58. 

Friede (Religions-) allgemeiner in Böhmen verkündigt I. 101. 

Frieden sbemihungen ded Comenius IL 391. 

Friedrid) UL von der Pfaly MH. 73. 110. 

— — V. — — — König von Böhmen I. 252 rc; geftiirat 265 2K. 

Fruwein I. 211. 261. Anm. 294. 

Fulnet᷑ L 97. 107. M 348. 352. 435. 


Genf, den Rriidern gum Studiren empfehlen 1) 

Georg, Rurfirft ſ. Brandenburg. 

Georg von Podicbrat, Meidsverwefer — Thror 
boriten 48; gejtattet Den „Verbundenen“ in 
fludt 565; König, befieblt den ,Pilarten* } 
verfolgen 62 ꝛc.; den Brüdern in Prag gef 
ſchaft Wufenthalt 64; neue Verfolgung 
Tod 91. 

Gerike, lutherifder Gegner ded Confenfus IL. 

Germanus, Galistiner, rath den Briidern zi 
72; geht nad Italien und Frantreidy 103. 

Gertid, Gratian, Senior fiir Polen II. 227; 
frühere Lebensumftande 229; bis gu feinem 

— — Martin, Senior IL 363; fir Unio 
— — Rifolaus, Senior fiir den polnifd 

Gefang (geiftlider) bei den Briidern I. 233. 1 
Gefange ſ. Lieder. 

Gefangbud, erfieds der Briider, (Cantional) 
227; neue Bearbeitung deffelben 227. 236 
277; die Herausgabe eines neuen befdloffer 
29 2.; Bedeutung — Verfaffer — Verdeu 
gabe bem Saifer Marimilian iiberreidt 58. 
Deutfden und böhmiſchen verfdieden aufg 
das bohmifde in Der nenen Ausgabe, wad 
altes Briidergefangbud nod in Gebraud 1 

Gefes oder Evangelium L 94. 

Seles Chriſti, Grund des Brüderbundes J. 
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Glitfdner, Erasmus, erfter Verkehr mit den Briidern I. 17; in Gendomir 
36 2.; halt am Confenfus 180; derläßt Polen 182; wechſelt in feiner. 
Anfidht iiber Union 182; mit Turnow nah Wilna und Kiew 189 2 
ftebt nod) vor feinem Ende auf's Heue feft gur Union 191. 

— — RMifolans, in Sendomir IL 87; gegen die Briider-Confeljion 
38 ꝛc.; einigt fid) mit Den Brüdern 60. 53. 

Gnadentirden L. 432. 

Goebel. gum ,Senior der Unititsgemeinen’ in Pofen, geweiht 1858 von 
3. M Nitfmann Ol. 481. 

„Goliaths.Schwert“, Schrift Jafets 1 291. 1 208. 

Goraisti (Woiwore), auf der Synode yu Bhom VW. 184. 

Gorfa, Graf Undreas, nimmt die Auswanderer in Pofen auf L 256. 

— Lulas, ſchüßt die Evangelifden 1. 266; verwendet fic) fiir Auguſta 
J, 298; auf feinem Schloß ein neues Briidergefangbud gedrudt I. 29. 

Gottesdienft der Briider, Ordnung J. 129-141; I]. 454. 

— + aller unrömiſche, aud im Saufe fiir Böhmen verboten“ 1J. 
814 te. 

Goudimel, Pfalmgefange in Mufit I. 165. 

Gregor von Finffirdhen, Einer der erften Unfanger der kirchlichen Verbindung 
L 56; fagt ſich bon den Brüdern [08 I 63. 

— pon &ry, Einer der erften Anfdnger der tirdhliden Berbindung L 66. 

— bon RHrz, der Patriarch (der Britder-Ilnitat) der Erſte der Anfan- 
get terfelben, alé Mönch J. 49; fudt den rechten Heilswe, — findet Ge- 
finnungdgenoffen 50; wird mit dDenfelben durch Rokyzan's Predigten immer 
weiter geführt 50 2.; wendet fic) mit ihnen wiederholt aber vergeblid 
an Rokyzan um Rath und Beijtand yur Befferung dec Kirde 52 2.; 
trennt fic) mit feinen Genoffen und ſchließt eine befondere Verbindung 
54 2c; Gregor, mit Luther verglidjen 57; befucht die mähriſchen Brüder 
61; verrathen, ermahnt er die Andern zur Flucht — Folterleiden — 
Traum — Mofyjan bei ibm 64; Ciner der 3 erften Melteften 74; fieht 
die Erfüllung feines Traumes 77; im Beirath dex Bifdofe als Laie 82; 
tidtet die verfolgten Britder auf 90; Ende — Rubeltatt 93; feine Ge- 
finnung 93 ⁊c.; mie fein Andenten geehrt wurde 104. 

Gregor VIL. fein Verfahren gegen die Bohmen L 7. 8. 

Griedhifdhe Kirdhe, Berhandlungen der Evangeliſchen in Polen mit ihe 
wegen Bereinigung I. 187 2.; bleiben ohne Folge 190. 

Grop-Hennersdorf, bohm. Pretiger Liberda dafelbft I 419. 

Srubenbeimer f. Samnicii. 

Gulid, Senior, rath gur Wahl von 2 Senioren IL 421. 

Guftav Adolf ladet die fliehenden evangelifden Brüder nad Schweden ein 
Il, 420. 

Gister, die der Evangelifdhen werden eingesegen IL 298. 

Gpymnafium in Liffa IL 163. 


’ Wee ee nee, mwe--e- 


Il, 274, 
HKardegg, SGrafen von, Verhantlungen mit de 
Hartmann, Adam, Kriderprediger, Flucht 
Verfolgungegeſchichte der böhmiſchen Kirch 
— — Adam Samuel, Senior — Pe 
421. 
Haſſenſtein, Bohuslaw von, römiſch«kathe 
I. 108. 

— — Oberfſtlandrichter auf tem Lan 
HPausandadten der Brüder überhaupt J. 
derheit 154; Schrift darũber II. 227. 

Hausbefude der Aelteſten J. 148. 

Haus väter, Pflichten derjelben L 146. 

Heidelberg, Brüder gum Studiren hingeſchit 
daſelbſt 352. 

Heidenreich, luther. Prediger, Gegner der B 

Heilige, Erklärung der Bruver uber diefelber 

Helig, Mitarbeiter am Kralizer Bibelwert IT. 

Herbert, bei der Votſchaft nad Straßb 
berg u. ber Schweiz I. 19—24; End 

Herborn, Comenius auf dem Gymnaſium to 

Herder, uber die alten Briiderlieder IT. 110 

HPermanif, von Brider-Radfommen vafelbf 
folgung derfelben 435. 

Hieronymus, Hus’ Freund J. 21; nad Ke 
— Widerruf 86; neues Befenninigp — 

Hirſchel, Zacharias, berichtet von Briider-Ra 


mann ee 
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Hradel, Marfwart von, fete Rath an die Vrüder IT. 61. 

Huerda, kaiſerlicher ,,Berfolgungs -Commiffar’ II. 807; fein Verfahren 
815 2. 819. 

Hulawa, verbrannt — leßte Stunden L 63. 

Punnobrod, Sfraels Geburtsort J. 258; Kirmafes daſelbſt II. 170. 

OugsK, Johann, friiheres Leben — Witten I. 18; Aemter — erftes Auftreten 
19; fommt gur Erfenntnig der Wahrheit 20 ꝛc.; Freunde — Feinde — 
als ,Keper’ aus der Kirche geftogen 21; gefegneted Wirken auferhalb 
Brag — Borladung nad Koftnip 22; Abſchiedöbrief 23; Reife nad Koft- 
vip 24; Saft 25; bleibt ſtandhaft 26 2.; lepter Verſuch ihn yum Wider: 
taf gu bewegen 28; vor der Kirtchen ⸗Verſammlung 28 ꝛc.; Antlage — 
Verurtheilung 26. 30; entfegt und entweiht 30 2. 82; redtfertigt fid 
31; vechöhnt 38; der weltliden Macht übergeben — hingeführt 33 2. ; 
fein Singang 34; lepte Morte 34. 85; Märtyrertod 86; Zeugniſſe fiir 
ion 89; Feier feines Undentens 39. LL 163 ic.; diefelbe abgeſchafft 172; 
feine geiſtlichen Anhänger und deren Verfolgung L 38 ꝛc. 48. 95 ⁊c.; 
Urfprung der Brüder˖Unität bon ibm abguleiten 22. II. 38, 163 x. 

Huffinecy, Ritolaus von, ein Huffitenfiibrer I. 40. 

— — Srudergemeine II. 348. 

Huffiten, gebannt — verfelgt 1. 39; greifen gu ten Waffen 40; fiimpjen 

— fiegen 40 ꝛc.; als ,Zaboriten” befiegt 46. 


J. 


Sablonéfy, Daniel Ernſt, Lebensumſtände II. 424; Senior in Grob Polen 
421; Bedeutung feines Seniorats für die Erneuerung der Briider- Kirche 
422; Unionsbeftrebungen 424. 425 2c. 427 2.; für die polniſch biſchöflich⸗ 
reformirte Kirche thatig 426 r.; feine Synode zu Thorn 427;  erinnert 
an bie alte BrüderKirche 427 2.; bewahrt ihre Kirchen⸗Formen 428 ⁊c.; 
weiht den erften Bifdof der ern. Br-K. 428. 

Sablonsty, Peter, ded vorigen Vater, Senior, durd) das Loos bejtatigt IL. 
381; Ende 393. 

Safet, Vrüdergeſchichtſchreiber L291; Confeuior — Schrifteu — Cubde II. 
164; ,Swert Soliathe” 203. 

Safob, Apothefer J. 266. 

— &nedt, bei Auguſta 1, 285. Anm.; 286, 301. 

Safobides, Senior IL 421; Ende 428. 

Satobsmandat, gegen die Briider I. 114 2.; Anwendung, ftrenge 245. 
248; Ernenuerung U1. 195. 199 2c. 

Samnicii, Spottname der verfolgten Briider 1. 65. 

Jankowskti, Lufad ven, feine Uufnahme in die Briidergemeine I. 264 

Sanowsly, Wabhrheitsseuge L 17; feine Weiffagung 58. 

Janua linguarum, eine Sdrift de¢ Comenius D. 875. 879. 

Jednota bratrska I. 58, 

U, $1 


TCI VLG UMUC, Ub AUS 6h., UCU Wr 
rungs”-Cifer 327; aus Prag vertrieben 
gungen in Bolen 427; Berfahren gege 

Inflrumentalmufif, nidt gebraudlid 

Jobft, Biſchof von Breslau, über das „Me 

Johann, Biſchof, feindet in Mähren die | 

Sohann der Cinfiedler I. 199. 226. 

Johaun Kafimic von der Pfaly Inde 
Il. 166 2. 

Johann Klenowsty (bon Klenowa), 
im Beirath dex Biſchöfe alé Laie 82; ( 

Johann von Tabor, im Beirath der B 

Jofeph J. gewahrt ,Gnadentirden” in Ec 

Jfaat in Kiew, und Turnow II. 183. 

Isbinski, Bifdof pon Pofen, den Brix 
nad dem Leber 260. 

Jfrael, Georg, Diaton, bei der dritten Se 
fiinften und leßten 223; frithere We 
252 2.; nad Poſen — in Born, wi 
legt mit den erſten Grund gu der pol 
nad) Königsberg, Port geprüft und ar 
263 2¢.; in Lebenegefahr — grinbet 
feine Gemeine in Preußen — befud 
und Erfabrungen daſelbſt 265; gicht 
rotog 267; nimmt feinen Wohnſitz d 
wirtt fix evangeliſche Urion 276 ꝛc.; 
verfebrt mit Qusti 279 ; mit Vergeriud 
iiherfommt das Ridteramt fiir den pol 
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107. '240. TI. 174. 175. 198; als Briiderfip I. 106. 107. 121. 147, 

214. 240. 289. II. 848; $auptfip in Bdhmen I. 121. 240. I. 348; 

Schulen dafelbft I. 121. 147 2. IL 161 2c. 226: Synoden L 190 288. 

II, 18. 198. 194; Priefterweibe J. 226; wird fatholifd gemacht I. 316. 
IJungfrauen, Befdhiftigung J. 152. 


Kabatnik, Reife I. 100 

Racfebrot, (Dr. Auguftin) Pauptgegner der Briider J. 112. 115, 

Ralef, IL 61; Senior 65; bei den Berhandlungen iiber die allgemeine „böh⸗ 
miſche“ Confeffion 80. 82; in Bergleih mit den andern Senioren 169; 
verlaft Jungbunzlau 175; erfter Senior — Ende — Senserfung aber 
ign 177; Freund des ©. v. Serotin 197. 

Ralenes, Verfolgungsteiden 1 188; den Briidern entgegen 19%. 228. 

Sanjinowslfa L 264. 

Kanfinowsti I. 267. 

aplirz, cin Opfer des Blutgeridts I. 262; lepte Stunden 275. 

Kapuziner, bei den Verurtheilten IL 262 x 

Karl V., was BWengierdh von ihm beridtet iL 87. Mum. 

Karl VL, Berhalten gegen die Evangelifden I. 482. 

Karl, Statthalter von Böhmen I. 187. 

Karl IV., durch ign geifliges und geiftlides Leben in BVöhmen erwedt 1 
14 2. 

Karl IL (von England) Erklärung fiber die Unitas fratram* Il 425. 

Karl XIL vermehrt den Coangetifhen in Sdhlefien die Kirchenfreiheit 1. 
431 2. 

Karlſtein, Majeftatebrief aufbewahrt I. 217. 

Katehismus der Briider, erfter I. 120; Ruther dariiber 182; in Cosminiec 
angenommen 277; deutfd Il. 154; von Comenius 862. 

Katholifen und fatholifdhe Kirche f. Rimifdhe K. 

Kautafus, ob ansgewanderte Brider hingefommen? I. 100. 0. 452. 

Kaupil, Prediger in Schlan, Befenner I. 307. 

Kaurjim, Empdrung von Evangelifden in der Gegend I. $25. 

Rawta, {pridt fiir die Briider 1 287 1. 

Keld, den Bshmen entyogen J. 14; freigegeben IL. 12. 60; Abzeichen auf 
Thiirmen 451. 

Kelagnec, f. Caligtiner. 

Rirdhe, Lehre von ifr, bei den Briidern 1 126, 

KRirdhensFreibeit ſ. Religions - Fe. 

— Ord nung der Brüder I. 128-—178. M 280 w., f. aud Ratio 
diseiplinac. 
— — in Coſminiec gum Theil angenommen ae 

4° 


II. 348. 
Kleſel, Cardinal, in verſchiedenen Berg 
men II. 240. 249. 
Kloſtergrab, ev. Kirde niedergeriffen IL 
— — Brüdergemeine 348. 
Kobr, ev. Vertreter der Städte II. 206; 
261. Anm'; lepte Stunden 287. 
Rodan, unter den ed. Directoren UI. : 
Anm.; leßte Stunden 284. 
Königgrät, einer der Mittelpuntte fiir 
fal der Evangeliiden Il. 318. 
Königsberg, die Brüder daſelbſt I. 25k 
Rolowrat, Gegner der Briidber — Loves 
Romarowsty, fein ,Loblied” 1. 77. 
Ronecant, Senior, Schriftſteller U. 227 
Konezchlumſky, Opfer bes Blut geridts 
Konrad, Erzbiſchof von Prag, für Hub | 
Roranda, Saboritemlehrer I. 44; Utraqu 
Rofaden, haufen in Böhmen und Mat 
RKRoffenberg, Beifpiel von Standbhaftigt 
Roftta von Poftupify, verfdiedene * 
109 2c, 240. 242 tc. 244. 292. 
RKoft nip, Kirchen ˖Verſammlung, Hub i 
92 ꝛc.; bie Suffiten der Rerfolgu 
Kotter u. Comenius II. 387, 
Kräſa, Huffit, verbrannt 1. 43. 
Rrajet, Herren von J. 106. 240; Cow 
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Krieg, Verhalten in demflben den Briidern vorgeſchrieben 1 193; Me Brid- 
ber Hinein verflodten J. 242. 6. IL 249 vc. 

Krinezky J. 287 2x. 

Knhlandt L240, M.-858. 485 2x. 

Kunewalde Il. 853. 486 x. 

Kunwald I. 56. 106; Matthias von, ſ. Matthias. 

Kutnaur, Opfer des Blutgerichts IW. 263; lepte Stunden 290 rc. 

Kutſchera, Radhridt aus feinem Leben Il. 435 t¢. 

Ruttenberg, Bergwerf dabei J. 89; Taboriten verfammelt 46; andtay 
101. 114; BibelNeberſetzung 121; in der Berfolgung I. 810. 816 2x. 
$88 Anm. 

— — WRenjel von UW 222. 


2. 

Samormain (Lamwumermann) gerd. LL. Beidtvater I. 260. 

Qandéfron L 97, 240, IL 170 wc 348. 858. 434 2. 

Gandtag, dec blutige I. 244; der bon 1575 IL 79; der von 1608 195 2.; 
ber ,allgemeine” von 1609, erdffnet 204 2. 205 ꝛc.; aufgeldft 207: wie- 
der eroffnet 209. 

Lanet, Senior IL 194. 228; Oberiltefler 227. 228; auf ver Synode von 
Zetawiz 280; Ende 339. 

Languet, Briiderfreund I. 74; Sdreiben an Stephanus 75. 

Lafitinus, Briidergefdhidtidreiber II. 99 2. 232 r.; Einzelnes aus feiner 
Brũdergeſchichte 1. 49. Mam. 67.74 Anm. 79, 

Lasti I. 272 1; Mitten und Erfahrungen im Wusland 278 2c.; im der 
Heimath (Polen) — Verlehr mit den Briidern 279; neue Mandberung an 
fie 11. 16; Ende — Urtheil tiber ibn 16 120. . 

Qaun, Bridergemeine I 106; Sdhidfal in der Berfolgungszeit II. 308. 

Laurentius Il, 17 2.; auf Gynoden J. 277. II. 24. 81. BG B0 2.; den 
Lutheraneru in Polen (Morgenftern) gegeniiber 32 2c.; Senior 18. 65. 
169; Pfleger der Unitäts⸗Zöglinge 156. 168; Ende 175 2. 

Laufig, will einen Majeſtätübrief“ IL 217; mit gegen Ferdinand IL, 252. 
Anm.; an Gadfen 809. f. a. Aum.; ihre Vorrechte 358; Auswanderung 
bahin 382, 415. . : 

Reger, Gefdicdte der Waldeufer IL 377. 

Lehre der Brũder, Grund derfelben I. 69. 124. 129. 176; Snbalt, vor der 
Reformation 111. 124 2. 176 ꝛc.; feit der Reformation 230, IL 109. 
154, f. die verfdiedenen Confeffionen. 

Leibnigf, mit D. €. Inblonsty fiir Union thatig UL. 424 

Leipnit, Synoden IL 16. 177; Briidergemeiue 348. 

Leitmerig, Auswanderung I, 317. 415; Briidergemeine 348. 

Leitomif dl, Haupt-Briiderfig L 106. 240. IL. 170. 348: Synode L 214; 
Brand 229; Briider verdringt 1. 170; in der Berfolgungsgeit 825; Serr- | 
ſchaft, Brüder ⸗Nachlommen 434. 


Liberda f. Grof- Pennersdorf. 
Viblicenfer f. Sabrowaniten. 
Lidtenflein, Etatthalter in Böhmen 11. 
„Liebesgeſpräch“ zu Thorn ywifden ve 
Cieder, ein bei Ernennung von Predigen 
Augufta nad dem 84. Pl. 233; Heileli 
Sub von Luther 237 r¢.; Belenntnip- Ve 
805; Me in bas deutſche und Londn 
derfirde anfgenommenen alten Brüder 
Materien geordbnet II. LIL—151; Emig 
Lipeginsty, Andreas von I. 263 x. IL. 
Lipomanus, Gefandter des Bapfles nad 
Lippe, Herren von, in Mähren Il. 168. 
Lismanin L 262. 277. O. 16 xX. 30. 
Liſſa, Cine der Sauptgemeinen in Polen 
gemcine 359; Zuſtand derfelben 364; 
868. 421: Brand 375. bes Comenius 
859—375. 
Liffaer Folianten, die IL. 429 x. 
Litip, Herrfchaft, erfte 3ufluchteftitte de 
Hauptfip ber Brũüder ˖ Unität 64; Brüder 
Litthauen, das Chriſtenthum dabin I. 
I. 37. 
Yiturgie der Briider in Cosminiec angen 
Lobfowig, auf tem Lanttag von 152! J 
bon I]. 175: Sangler 205; erfriger | 


Ciner der fuiferliden Statthalter im 3 
Ow ae ne aR — Ralalh T 67 
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feffion” ihm übergeben — Tod — feine Gemablin von uther gee 
tréftet 289. 

Lutat, Metropolit, in Kiew, Turnow und Glitfdner gegeniiber IL 189. 

Sulas von Frag, fommt ju den Brüdern 1 95; im Beirath der Biſchöfe, 
alé Prieſter 82; feine Stellung in der linitat 95; nach Conftantinopel! 
100; verkehrt mit den Waldenfern in Stolien und Franfretd 103; in 
Prag 109 ꝛc.: legt die ,dritte Confeffion’ dem Konig vor 111; feine 
Rertheidigungsfdrift (1V. Conf.) 113 ꝛc.; kleinere Schriften 146. 118: 
lapt diefe Conf. bem Erasmu?, lateinifd ũberreichen 118; verbaftet 119; 
ordnet ben Gottesdienft — gibt das erfte Gefangbud) und den erften 
Katechismus für die Unität heraus u. a. m. 120; Oberbifdof 181 ꝛc.; 
Bertehr mit Luther 182 2.; Bwiefpalt mit demfelben 184. f. a. Anm.; 
lepte Thatigteit — Ende 191; Teftament fiir die Unität 191 2.; fein 
Verdienft um diefelbe 176. 192. 

Lupac L 48; die Brũder vertehren mit ibm 71. 72. Anm. 175. 

LQuther, Geburt I. 102; Reformationswerf 179 2.; Verkehr mit Böhmen 
und den Briidern dafelbft infonderheit — erfte Sendung Dderfelben an 
ihn — fein erfted Urtheil über ihre Lehre 182. 183; gweite Sendung 
184; Bedeutung der Verbindung Luthers mit den Brüdern 184; Verlehr 
unterbrodjen 185; Entfremdung 1&6; erneuerter Berfehr 200; Urtheil 
fiber Lehre und Ordnung der Brüder — befonderd Kirchenzucht 202 2¢.; 
britte Sendung 204; lirtheil über die Disciplin 205. Anm. 212; Bere 
bandlungen wegen Confeffion u. Apologie — L. BVorrede gu Beiden 210 
#.; vierte Gendung 214; fünfte und Lepte 228 rc.; lepte Crfla- 
rungen gegen die Briiber 224 2.; Ende 225; was ihm die Bruder gu 
danken haben I. 103. 230. I. 155. 442. 

Luthers „ächte Ediiler’ 1 258. I 18 2. 

Lutheraner, in Böhmen yom Religionsfrieden ausgefdloffen L 187; Seift- 
lice vertrieben 284. 298; Cingang in Polen 270 2c.; unter ſich gefpal- 
ten IL. 13 1c; die polnifden & gegen die Brider, nähern fid wieder den 
Evangeliſchen in Polen iberhaupt 84; in Böhmen zahlreich 56. 58. 174; 
einigen fid) mit den Britdern 82 2c.; nehmen fic derfelben an 87; ge- 
meinfam mit ignen bem Saifer gegenitber 204. 206; in Polen mit den 
ũbrigen Evangeliſchen geeinigt 36 2.; dann gegen den Consensus 180 
ꝛe.; pon den Römiſch -Katholifdjen angefeindet 229; gegen cine neue 
inion 862. 872 

Lux io tenebris, eine Gdrift des’ Comenius I. 887. 389. 


Maechren, Hriftlig I. 5.; Briidergemeine dafelbft mus anéswandern 97; die 
Unität um 1500 107; um 1550 240; bleibt Ferd. L tren 245; genieft 
mehr Religuonéfreihett 254. 284 x2.- DL 456; die erften befondern Se- 
nioren L192; $eimfudjung 0. 202; fommt, wie Böhmen, gu völliger 


Wazyettatebrroey, vem Marimilian 11. very 
teftanten entworfen 208 ow, von Rut 
911-16. ſ. aud Anm. v. 457; Sables 
felden — vergeleſen — anfberabhrt 21 
Rerlepung 245; aufgebeben 330. ſ. a. 
Anm.: ein zweites Cremplar 418. Anm. 

Major, Georg an Me Brüder Il. 82. 33. 

Manuale biblicum, eine Schrift des 4 

Marefd von Kofowes, nad Conftantinopel 

Marienburg, Briider in die lutüeriſche Ai 

Marienwerder, Brüdergemeine dort J. 25 

Marot, feine Pſalmgeſänge I. 165. 

Marſzewskti, poln. Adeliger J. 212. 277. 

Martin V. J. 39. 40. 

Martini II. 357. 362 ꝛc. 416. 

Martinis, feindet die Coangelifden an Il 
ſturz 246; Geyenreformator 330. 

Martyr, Peter 1. 278. II. 20. 

Matthiades, in Kuttenberg UH. 310. 

Matthias Dolansly, i. Polanefy. 

Matthias der Cinfiedler J. 103. 188. 191 

Matthias, Kaifer, als Erahergog in Mähr 
Martgraf 205; Konig von Böhmen u. 
die Broteftanten 224 *x.; Tod 251. 

Matthias, Konig von Ungarn, in Mähren 
fagt Rube gu 99 2c.; Tor 103. 

Matthias von Runmald, Ciner ter 
Rreviaor 77 erlter Mifdinf hrũüderiſcher 
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bder Deer — fteple Worte — Ende 87. ſ. anc Anm.; Seidende- 

gangnif 166. 

Maximilian von Baiern UW. 258. 256, 257. 

Melanchthon, über die Taboritm 1. 41; Aber die Grider 204. I 15; 
Bekanntſchaft mit ihnen 205; Blaboslaw bei ihm I. 297. 

Meferit{[d, Serotinfhe Stadt 165. Unm.; Briidergemeine dafelbft 348. 

Methobius, Slawen Apoftel, ridjtet in Mahren und Bohmen griechiſchen 
Gottesdienft ein L 5- 

Midacl Bradaty ſ. Bradaty. 

Midael, griech Raifer I 4 re. 

Midalel 1 198. 200; an Luther gefandt 201. Anum. Ll. 99. 456. 

Midalowigs, Opfer des Blutgeridhts — lepte Stunden I. 283 x 

Midna, Verfolgunge- Comnsiffar II. 307. $12. 

Mies, Jalobellus von, Hufſens Freund J. 88; Rokyzans Lehrer 45. 

Mifolajewsli, Bruder, Senior ber Reformirten in Polen IL 846; Ende 
$62. 

Milenczyn, Synove U. 88). 

Milit{ dh, Wahrheitszeuge I. 15 2. 

Militfd, Stadt, Briidergemeine LI. 347; Gnadentirde 482. 

Miftopol, bei Mugufta IT. 9. 10. 

Mit Meltefte I. 159; Ordination 169. 

Mada, bringt römiſches Kirchenweſen nach Vöhmen 1 7. 

Moldau, „mähriſche Brüder“ dahin I. 97 xx. 

MorgenReen, lutheriſcher Ciferer in Polen Li. 17. 37. 31 1.; audgewiefen 
82. 84- 

Moymir bon Mabhren, Chrift I. 4- 

Mihi heim (Wethlehemsfapelle) L 19. 

Musculas, Berfebe mit den Bradern L 197, LL 21; empfiehit dic Briider- 
Cinridtungen 271 ꝛc.; ber die Union in Bolen 278. 

Myßkowski, Woywode. in Sentomir I. 87. 41. 42; fe Grab von Iefuiten 
jerftért 193. 


R. 


Radfommen der alten Bruder tl. 484 x 

Radod, Friedrtich von 1 803; Georg von U. 841; aber die Staudt § aud 
302. Mum, 1. 

RNartribta, Maetyrertod L 108 2¢. 

Ramich, Grafſchaft und Schloß L 107. IL 197; Bufludt von Briider- 
qeifilidem 389; bon C. d. Berotin an den denes von Waldſtein 340 
Brüdergemeine 848. 

Rarciffus, Genier D. 179; Dberſenior — Ende 227. 

Neitra, erſte chriſtliche Rircke in Mähren dafelb— L 4 

Remey, Waldenferbdifdnf L 80 1. 


- VU SUL, uillikel LUT Lie en 
dun J. 9s, Reridjt ber Rerfehr der Briil 
— Albert, Mitarbeiter am Bibelwerf 
Rikodemus, Pattiarch I]. 158. 
Ritſchmann, Dav, erſter Biſchof der erne: 
— Job. Mart., weiht einen < 
allnitdtégemeinen* II. 431. 
— — Familie, Brüder-Rachkommen 
Rotariat I. 159. 


O. 


Oberbiſchof, erſter 1 81. ſonſt ſ. Genioren 
Oberbiſthum I. 95. 181 ꝛc. 241. 249. 1 
Obrigkeit, Verhalten gegen dieſelbe L 147 
Celberg, das „große Haus“ au Leitomiſchl 
Celung, leßte I. 128. 
Olevianus, in Heidelberg, mit den Brüder 
Oimitp, Bifdof von, gegen Evangeliſche m 
C pig, Martin IL 165. 

-- Galomon IL. 428. 
Cytatus L 182, 
Orbis pictus, cine Sdrift bes Comenin 
Ordination J. 165 2x. fonft ſ. Weihen. 
Crdnungen der Briider, im Wgemeinen. 

141 1c; um 1547, 238 2.; um 1576, 

Sfianber in Raniashern T AAR 
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— BrilderRirde u. Sfarchaus 268; Brond 1. 181; Gauptgemeine in 
Polen 347; mit Sdhule 168; Synode 362. 

Otto I in SIhmen — begiinfligt hier und in Mähren bas Chriſtenthum J. 
6; dad rdmifde Kirchenthum 7. 

Orenftierna, Comenias verfebrt mit ihm IE 968. 871. 


3S. 

Valeß, Freimüthigkeit L 61. Anm. 

Valiurus, Senior, polniſche Vibelüberſetzung I. 860. ſ. a Unm. 

Panegorsia, Schrift des Comenins II. 869 2. 440. 

Paffageni I. 18. 

Patal, Comenius dafelbft Il. 8765. 

Paul, der Organift I. 266. 

Paulin, Suffragan L 284; erdinirt 290. 

Fernflein, Herren von, auf ihren Gittern Grider I. 240. IL 169; verfdie- 
denes Berhalten gegen die Briider 1. 245, 292. IL. 171; Adalbert oon 
P. M. II. 

Peſcheck, ſeine ‚Geſchichte der Gegenreformation“ Il. 219. 222. u. a. 
a. O. 

Peſt, in Böhmen LL 172; in Mähren 202. 

Peter don Chelsigty ſ. Chelzizky. 

Peter, ein Waldenfer, zu den Brüdern I. 97. 

Peter Martyr ſ. Martyr. 

Petipesfy, Wenzel don, Bruder, Opfer ded ,,blutigen Landtage’ — lepte 
Worte L 241. 

Petrarca, Brider berufen fid anf ifn L 114. 

Pfaff, fic Union I. 426; erinnert an die Briiderfirhe 440. 

Pfarrhaufer, Ordnang in denfelben I. 154 tc.; Bildung gum Kirchendienſt 
164 w. IN. 162 2.; Ginfiinfte 177. 

Pfaufer, bei Maximilian — führt bei ihm die Gace der Brüder 1 294 x. ; 
entlaffen IL 55. 

Pifarden, Selte I. 55. 221. II. 168; ‘die Briider fo genannt, von den 
Feinden I. 55. 62. 87 2. 97. u. aia. O; oon Freunden J. 182. 0. 
14 u. a. a. O. 

Pifet, blutiger Widerſtand gegen die ,Gegenreformation“ II. 328. 

Sins IV. und Mazimilian O. II. 55. 

Plitt, Sohannes, Briivergefdidtidreiber I 49 rc. 58 x. 218 1, 282. 378. 
414; verfdafft die ,Liffaer Folianten’ IL 429. 

Podiebrad, Surg u. Fleden I. 56. 62; Britdergemeine dafelbft Ml. 848. 
— — Ge0org von, ſ. Seorg. 

Polanuns, Amandus I 161. 

Polen, griehifdhes dann römiſches Chriftentham daſelbſt 1 9; Sefandtidaft 
Der Faboriten 46; Huffens Lehre findet Cingang — ie der Meforma- 


Der firchce Verein cer wcucer woyet py 
den Reformirten 347: Zuflucht Ber Bert 
Nirche hetrſchend 372; unter Johann Rafi 
376; die Evangeliſchen gegen 1700, 4 
Unionsbemühungen 427; bleibente Bedrä 
Rolenz, Biſchof in Preußen J. 259. 
Poliwka, Martyrerfod 1 116 ꝛc. 
Poniatowska, Comenius vertehrt mit ibe 
Wontatoweli, bei © v. Serotin U. 339. 
RPoſen, Stam, die erften Brüder daſelbſt | 
347; Bore und Rad- Enynore fiir die v« 
50, Feier ter Union 52; Synoden 26. 
0s 
Potſchatek, fein Tod I. 110. 
Wradatip, blutiger Miverftand gegen die , 
Prag, Etiftungen Karle IV. 1. 14 2.; Cr 
litſch 15 2c.; Rundesatte ter Stände li 
werfung 243; ,,blutiger Lanttag’ 244; 
bon 1552, 286 ⁊c.; der von 1975, IL 
1609, 205 2¢.; kirchliche Rerhaltniffe vor 
tes Anfftands ven 1618. 246; Unterwe 
tie evangelifdden Previger anegemicien £ 
#80; turger firdlidjer Wechſel 356 2. 
Prafinif, Bruder, auf der Shnode yu Send. 
Wrediger, der Briider, erfte 1. 77; Ste 
458. 
Predigten, Herauegegebene I. 154. f. a. 


Meevan ein Aanntii Per Rrüder in Mähr, 
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Drud 885; vifitirt WBE; die. Grider ziehen weg IL 95; cimgelne Prediger- 
brũder 847. 
Brotop, die beiden, Huſſttenfuhrer L 40. 46. 
— vom OHraudek, Einer dee erſten Anhdnger der kirchlichen Verbinduug 
L 56; Giner der 8 erſten Aelteſten 74; Conſenior — Biſchof 82; - evan: 
geliſche Gefiunung 94; Oberfenior 95; gam Religionsgeſpräch nad Prag 
96; Wohnfig — Ende 120. 
Brobnip, ein Sauptfip der Brüder in Maren 1. 300; Synoden 198. 
288. 295. 


Hr —8* Ritter, mit bei Luther L 223; Heldenmuth 293; ein Wbgefantlec 
der Briider an Maximilian UL 56. 

Proteftanten, (die fo Sefonders begeidneten evangelifden Stände) Il. 205; 
iiberreiden dem Raifer ihre Berbindungs - Urfunde 205 2.; verhandeln 
mit Dem Raifer um Religionsfreiheit 200 2.; riiften fid) und verbinden 
ſich eidlich 207 ve.; rechtfertigen fid) vor dem Raifer 208; durch Zurück⸗ 
weifung aufgebradt 209; ergwingen den ,Majeftitedriey’ 211; Benehmen 
gegen Bie RömiſchKatholiſchen 244; im Wefip der Macht 247; SGewalt- 
thaten 248 249; Ferdinand bieten ihnen friedliche Ausgleichung vergebens 
an 251; werden befiegt 255 2X.. 

Prſchelauz f. Thomas. 

Prufinowih II. 348. Mam. 

Pfalmengefange, im Rirhengebraud U. 165. f. aud Una 

Puta von Swidow, Geridt iber thn 1 116 x. 


R. | 

Radziwill, Firften, befordern das Evangelium in Litthauen £271. IL 87 ; 
bie Union II. 26; fdiigen Briider wie andere Eoangelifhe 360. 

Radern, Yamilie von, im Beſiß ber Herrſchaft Briedland Ll. 265. 302. 

Ragopy, von Siebenbirgen, flüchtige Brider bei ibm, und Comenius II. 
875, 

Rastislaw von Mähren, verbindet ſich mit ber griechiſchen Kirche 1. 4 2. 

Rath, enger. L 280; ergangt 804; mit ben Senioren vereinigt IL 52. 

Ratio diseiplinae ꝛe. Etatut der Brũderkirche, fdr die Unitats- Eynore 
gu Berawig 1616 anfgefept, oon derfelben beftatigt I. 280; Inhalt 

« 281; von Comenius mit Anmerfungen Serausgegeben 882 ꝛc.; fonft ar- 
geführt 374. 885. 

Retionalistae, von Comenius guerft gedraudter Ausdead IL. 380. 

Raumer, uber Comenius IL 367. 

Redifertigung, Lehre Daven bei den Briidern L 164. 207. 208 x. 250. 
231. 297. IL 21. 83. 

Reformation, Gomenin’ über diefelbe 1. 179; Theilnahme der Brũder de- 
fir 161. IL. 442; Tinfluß auf bie Lehre der Brader 1. 105. 280 rr. 


GET UU) © UU UL EA, “TrU Rep tapeny ey, wejeu areeesseyevrewmsne «+ 


Kerdenauer Berge, Synove von 1464 mi 
andere Synoden 95 2. 104. 

Reinerz, die Auswanderer pon 1548 dafell 

Reifen ter Brüder I. 100. 103; der Predig 

Religionsfreiheit, in Vohmen und Mal 
gugefidjert 216 ꝛc.; aud) tie Bruder bal 
251; in Polen J. 269. H. 95. 

Religionsfriede, algemeiner, gefdloffen 

Ridteramt I. 158. W. 2. Anm. 

Rirdorf, Diafonenweibe UW. 336; Briid: 
435. 

Rimifd-fatholifdhe Kirdhe, drangt fic 
50; gegen die Brũder 109. 226. LI. 19 
201; gegen alle Coangelife 223 ꝛc.; 
Stande erhoben 330; in Polen, Böhmen 
fend 372. 414. 427. 

Römiſcher „Ungenannter“, BriderBi 

Roesner in Thom, Hinrichtung UW. 427. 

Roh f. Porn. 

Rotyta L 288; LiederVerfaffer U. 30; ov: 
x. IT. 19 2.; gu Xiay 24 ⁊c.; vor Iwa 

Rokyzan, an ber Epiße der caliztiniſchen 
der romifden Kirche; ſucht Verbindung | 
Taboriten untertriiden 47 x.; Wirfung { 
Die Briiter 51; Werhandlungen der Bi 
balten gegen dieſelben 55; gegen die 
Gregor Gdic.; wird den ,BWerbundenen” 
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1609, 204. 205, Senehmen. auf demfelben 205 2.; untergtidbuet den 
Majeftatebrief 211; Ubdanlung — Tod 224. 

Rädiger, in Wittenberg U. 382. 66. 69. 70. 79; im Dienft der Grider 
157. 160 +.; ſchriftliche Urbeiten 164. 165; in Gefahr 172. 

Rybinius (Rybineti), Senior fiir Polen LL 227, 229; ſchriftliche Arbeiten 
165; Ende 227. Unm. . 

Rybinsti, ein anderer Genior 862. 


S. 


Sang, Huerda daſelbſt I. 820. 

Sachſen, Theiluahme fiir die Religionsfreibeit. in Böhmen I. 218. 

— — Rurfiirft von, ſucht gwifden dem Kaiſer u. den Wufftandifdjen zu 
vermitteln IL 208. 210. 

Sacramente, bei den Briidern, ruber nom L 7. 111. 126 2¢.; dane nur 
2, 198. 200. 281. 

Sarnißki, über die BriiderConfeffion 11. 70, 

Sbinelf I. 21. 

S*lefien, die bohm. Protefanten fuden Beiftand Il, 210; bekommi aud 
einen Majeftatsbrief 217; Kirchenfreiheit — vermehrt 481 r.: Erweckun ⸗ 
gen 482. . 

Schlick, Andreas, Graf, vor dem Ruijer TL 204; führt ſtändiſche Truppen 
au — fudt Frieden 250; oor feinen Richtern 269 r.; frühere Lebens- 
umftinde — leßte Etunden 265. 

— Sadspar 265. Anm. 

Schlüſſelamt L 231. M 25. 

„Schlußſchrift“ L 96. 

Schoſſer, iu Unbig, ermordet II. 248. 

Schrift, heilige, ſ. Bibel. 

Schriften, nidt ohne Erlaubniß herauszugeben 1. 283. 

Sa@ulwefen L 107. 121, 147. U0. 79. 160 x.; vow Comenius beurtheils 
und verbeffert 866 zc. 

S hwamberg, derfolgt die Brüder I. 108 zc, 

Seminarien, theologifde I. 161. 

Gendomir, Confenfus tafelbf{ IL. 86 x.; Annahme dex-Urtunde 44; die- 
felbe in Drud gegeben IL 180. 

Genftenberg, cine der erften Suflucdtéftatten der ,Werbundenen’ — Bra 
Dath, Prediger dafelbft 1 56. 

Senior, Rame fiir Biſchof I. 81. 119. 157. IL 26. Anm.; Bahl derfelben 
I, 81. 192. IL 2; zwei fiir Béhmen und zwei fiir Mabren 194; ein be- 
fonderer fiir Polen 308; mit dem ,engen Rath’ aufammen .,Senioren 
Det Unitdt’ genammt IL 59; ihre Betheiliguug an den Berhandinngen 
pow 1608 — in Grage 228; zwei fic den polniſchen Sweig 362; ju, 


Sigismund, Rattler 1. 22 mw. 90. aw a. 
Zimeon, cin Diener I. 115, 
Eingendorf, Joachim von II. 196. 
Sirtus, Cpfer des Blutgeridjts IT. 284. 
Skoda, Martin, Bifdof 1. 120. 190; Cb 
Slawata, von Chlum, Dionys UW. vv. 
— — Wilhelm, friiher Bruder, ſpäte 
Hauptgegner der Evangelifden 242; J 

Sleza, algemeine Unitäts Synode I. 30 
gemeine 348. 

Socinianer Hl. 30. 34. 372. 379 2. 

ES olinus, Pfarrer, Unitits-Druderei unte 

Eonutag, Geier I. 180 x. II. 453. 

Spener il. 423. 489, 

Speratus, Cvangelift in Deſterreich 1. 18 
nad) Preußen 189: leitet die kirchli 
Urtheil ber die Brüder dort 258 ⁊c.; 
Urkunde 259. 

Stancarusé lL. 267. Il. 26. 

Statuten, erfle der Brider |. 59. 66 2X. 

Steffel, Opfer des Blutgerichts, lepte € 

Stemberg, Sdhidfale tl. 304 2. 

Stephan, ein Prediger in Mahren |. 6 

Stephanus, calictinifder Brediger 1. 72. 

— — Oberbifdof der Walrenfer, 
81; Martyrertot &5. 

— — €Eenier Il. 62. 65. Verlel 
‘7 ve» norfohrt mit fanauet 74. 75 
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Streitigteiten, kirchliche, Briider hineingegogen Il. 156. 
Streitſchriften dec Briider 1. 165 2. 170. 
— — bon Andern gegen die Brüder II. 169. 192. 
Streje ſ. Vetter. 
Sturm, Adam, nach Preugen |. 954. Mitherausgeber eines Geſangbuchs 
295. 
— — Sobann, in Strafburg |. 215. 
— — Menzel, Iefuit, Briidergegner ll. 169; widerlegt 227. 
Suda f. Lukas. 
Suffraganen (lUnterbifdafe) 1. 120. 284; weihen Senioren 290 
Sufigty, Samuel, Genior II. 194. 
— — Gimon, Opfer des Blutgeridts, lepte Stunden 11. 291. 
Svatonipf, Matthias |, 253. f. a. Anm. 
— — Gimon Theophilus ſ. Turnorv. 
Swaton, ftandhafter Befenner |. 61. 
Swatoplud von Mähren, Chrift J. 5. 
Sylvius, [Meneas, über Huß und Hieronymus 1. 87; über die Taboriten 
AT 2. 
Synoden, Cintidtung folder {und Aufgabe im Wigemeinen |. 160. 177. 
218, ll. 192. 465. 

— —  eingelne, widtige, in Den Reichenauer Bergen 1. 66—71; gu 
Qhota 73 und 76; unbefannter Ort 101; yu Reidenan und Brandeis 
104; Sungbunglau 190. 198; Leitomiſchl 214; Brerau und Propnig 
288, Sungbunglau 288; Profnif 295; Zerawiz tl. 2; Prerau 7. 9. 11 
Leipnit 16; Jungbunglau 18; Zerawiy — Leipnit 177; Sungbunglau 
193. 194; Zerawiz 11. 202; Siffa 362. Allgemeine Unitats-Eynoden: 
Sleza 1. 802 vc.; Zerawiz Il. 280 x. Unions-Ennoden: Cosminiec 1. 
276 w.; Xing I, 24; Pofen 26. 36; Sendomir 86 tc; Pofen 50; 
Kratau — Pofen 180; Thorn 183. 427; Katholiſche Synode in Bsh- 
men If. 201. Anm. 

Syonsty, Diaton 1. 198; Senior 200. 253; nad Pofen 256; feine Thatig- 
feit tort — Befud) in Mähren — beruft Synoden 288 ; dann nad 
Preußen 268; Ente — Srabftitte 265. 285. 


T. 


Tabor J. 413 erobert 48. 

Taboriten, Rame J. 41; Kriegsthaten 40 ⁊c.; Lehre, Gottesdienft 48; 
Lehrer 44; auf dem Concil gu Bafel 45; Geſandtſchaft nad Polen — 
Unterliegen 46; ald geiſtliche Gemeinſchaft — al’ Reger angefehen 46 rc,; 
Urtheil iiber fie 47 2.; ob die Briider al’ ihre Rachfolger anzuſehen 83. 
JI. 163. 

Tanfe, Lehre I. 126; Stelle im Gottesdienft 182 r.; befonvere Berord. 


nung 288, 
Ik, 82 


lutherijechen ‘Pfarrer tibergeben 11. 2/75 0 
neuer Uniou 363; „Liebesgeſpräch“ 3° 
419; Blutgeridt 427; cv. Enn. 427 a 

Thurn, Hauptfihrer der Aufſtändiſchen in 
in feiner Gewalt 224; treibt zu Gewalt 
pen 250; dringt durch Mähren bis 
flieht 256. 

Thurzo, Bifdof von Olmüß I, 187. 188, 

Thym ſpricht fiir die Briider I. 288. 

Dilly in Prag II. 257. 

Tomigti, in Sleza I. 303 aw; tharig fir 

Vranoscius, ,der flavifche Baul Gerhard’ 

Trautenau, Bohann von, Huffitenfihrer | 

Trauung, wie fie gehalten wurde I. 133 

Trotzendorf, Winflus feiner Schule and 
Ente L270. 

TCrata, @. bon, den Auswanderern von 15. 

Turnau, BSfrael, Prediger dafelbft 1. 253 
wanterung 2955. 

Turnow (Turnovius), friihere Lebensum! 
auf den Bore und Nad-Synoden 3i 
lingen 163; feine Schriften 164; verth 
erfter Vorſteher in Polen 176. 181; B 
— Edreiben an Beja 181; fiir der 
Union mit der gricdifden Kirche 189 
mahl 193. 202; Ende 192. 

— — Johann, des Borigen Reffe, Sen. 

STurretin in Genf I] 425 
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den Meformatoren J. 182 x. u. a. 0a. O. 214 2. u. ao, O.; ebenfo in 
Polen 276 rc. u. a. a. O.; neue Bemũhungen in Polen I. 15 2. 27 2. ; 
Nothwendigfeit einer Union in P. 3B 2¢.; fommt gu Stande 86 2; die 
in Böhmen bewirkte 79—84; eine foldje mit der griechiſchen Kirche ver- 
fudt 190 ꝛc.; gebt in Polen gurud 191 2c; die in Bshmen nur aufer- 
lid) 228; den Brüdern nachtheilig 223; ſpätere Unionsbemühungen (Sa- 
blonsty u. A.) 424 2.; diefelben ũberhaupt Aufgabe der Brüder⸗Unität 
442. 

Unitarier L 279. I. 81. 34. 37. 

Unitaet, erfte Bilbung L 56 2c; Tag ungewif 57; erftes Directorium 74; 
Reitung 119; Amt fiir die Lcitung 157 2.; Gebiet um 1500, 106 2.; 
um 1547, 240 ꝛc.; vor dem 30jabrigen Krieg TL 847 2.; in ihrem erften 
Jubeljahr L 304; Rückblick auf ihre erften 100 Sabre 805; innerer Zu 
ftand vor dem Geridt I. 232—88; Ende 334 1c.; zweites Jubeljahr 
feit ihrem Wnfang 376. 

„UnitätsGemeinen“, die fogenannten IL 480 2. 

Unitats-Bermigen, ob e6 gegeben? IT. 226. 

Unitas fratrum, Rame I. 58. I. 425. 

Univerfitat in Brag L 14. IL 204. 210. 216, 307. 

Univerfitdten f. Ausbildung. 

Unterbiſchöfe f. Suffraganen. 

Unum necessarium, eine Sdrift des Comenius D. 390. 

lUrfinus, vertelrt mit den Briidern Il, 74 2.; urtheilt aber fie 76. 

Utraquiften, erftes Uuf- und Vorfommen des Namen’ ftatt ,Calirtiner* 
I. 61. Anm.; ale Gegner der Briider 107 2%. 186 2. 212. 225 2. 
244 ꝛc.; in Böhmen iiberwiegend 193; neigen ſich zur evangelifden Kirche 
242: alle Ridttatholifdhe fo genannt IL 59. 210. 217; Ginigung unter 
diefem Ramen 221; die urfpringliden eingegangen_ 59. 


V. 


Veit, Ciner der erſten Anfänger der kirchlichen Verbindung L 86. 

Verbindung, Beit der erften J. 57 2. 

BWerbindungen der Briver nad Außen, ihnen gefahroringend L 225 x. 

Berfolgungen der Waldenfer 1. 10.18.84; der Suffiten 392. ; der ,mabhrifden 
Brũder“ I. 60. (2; beginnende der Briider iiberhaupt 62; neue größere 98. 
109 x.; im Gingelnen 108 2. 116 2¢.; die allgemcinere von 1547 an 
280 2. 244 x. 247 ꝛc.; die aller Coangelifden bon 1621 an If, 279 20. ; 
der Briider infonderheit 834 2.; die der Walbdenfer in ihrer Heimath 
877 x. 

Vergerius, Lebensumftande I. 279 rc.; wird evangelif und Coangelift — 
wie et die gaũber fennen lernt — gibt ihre Confeffion heraus 280 
ꝛe.; Borrede 281; wirtt fiic Wugufta 298; ben Briidern gugethan IL 14 

82° 


WS. 


Male, Eryifchof, tonft für rie .bohmifchen ur 
427 2x. 
Waldenfer, ver alte 1. 80. Sf. 
Malbenfer, de, Urſprung, Berfolgung J. 10. 
Gufere und innere Verhaltniffe 11 ꝛc.: die 9 
ihnen — neue Verfolgung 24; Zuwachs der 
Wohnorte 97: die in Frantreid) fenden an 
fie 220: hatte Verfolgung LW. 377 ⁊c.: die 
97. 110. 281. 11. 14. 82; ob de Brud-r vy 
It. 40. 163 2. 
PWaldhaufen, von, Wahrheitszeuge I. 16. 
Waldſtein, Serren von, bei ter Unität J. 107; 
II. 801 ꝛc.; Heinrich) von 11. 87: Cath. An 
— — Herjogin von IT, 888. 
Waſiljewitſch, Iwan, Rolyta bei ihm IL 9 
Meihen, kirchliche (Crdimationen) I. 80 ꝛc.; ſ. 
fontere I. 290. TI. 380. 428. 430 x. 
Meißk bei Luther I. 182. 185; verdeutſcht die | 
fepung 196; erftee deut ſches Geſangbuch 
297. II. 353; Ende I. 227. 
Wenceslaw, in Böhmen ermortet J. 5. 
— — = Konig von Bohmen I. 19. 40. 
— —  buffitifder Pfurrer, Märtyrertod 
Wengiersti, der altere I. 268 II. 386. 
— — Per fiingere (Regenwwolfcine), ¢ 


. fP te. cee we Wb Raw Re, 
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Witlef L 17. 18; Bedentung fiir Huß 18. 20. f. a. M. 481; feine Schriften 
verbrannt I. 21. 

Wilna, Synode WL 36 x. 44; Rerhandlungen wegen inion mit der griedi- 
fen Rirdhe 188. 190; Bufludteort fũr Briiber 360. 

Wiad, Waldenferpriefter L 80 2. 

Wladislaw, Konig von Böhmen L 92; verfotat die Brüder 98; beftatigt 
hie Compactaten — veranftaltet ein Religionsgefprad 96; verkündigt Re 
ligionéfriedben 101; neue Berfolgung der Brüder 108; neues Cdict gegen 
diefelben erzwungen 113; das ,Safobs-Mandat® 114; ausgefiihrt 115: 
Wladislaw ftirbt 121; Erneuerung feines Cdicts TL 57. 86. 172, 194; 
Beſchwerde darüber 199. 

Wladislaw YJagello, von Polen, Geſandtſchaft der Taboriten an ihn I. 46. 
fragt nad) Huffens Lehre rc. 262; ſtirbt im rechten Glauben J. 46; BW. I.’ 
IL 872. 

BWlodawa. Zufludhtsort der Briider 11, 360; Wengierdfi, Prediger dafelbft — 
Brand $86. | 

Wodniansky, Opfer des Blutgerihts gu Prag 1621 — legste Stunden 
II, 292. 

Wolfgang, von der Pfals, feine Theilnahme fiir die Brüder I, 19 2. 

— — ein Bruder, Liederdidter II. 106. 

Wort (göõttliches) Vertiintigung deffelben I. 180 2. Il. 453. 

Wotit, mit bei Erasmus I, 118. 

Wratislaw, don Bohmen I. 7. 

Wrautet, Suffragan I. 120; Tod I. 99. 

Wiurtemberg, Gefandtidhaften dain IL 19. 29. 

— — Heryog Shriftoph von 1 280; verwendet fid) fir Mugufte J. 
298 ꝛ⁊c.; beweiſt fid) den Brüdern wohlwollend IL 19, 29, 


x. 


Xiaz, Synode Il. 24 2.; Comenius iiber diefelbe 26. f. a. Anm. 


8. 
Badartas, Senior II. 168. 179. 
Sahera, Adminiftrator der uteaquiftifden Kirche 1 186 x.; verfolat Brüder 
und futheraner 187 2c.; Ende 193. 
Batebty, tiber die Berfolgung der Brüder 1 288. 
Bamberg f. Senftenberg. 
Bandi, iiber das Briider-Befenntnig DV. 72. 
Baudtenthal, Briderfig I. 353. 4386 x. 
Sbor, böhmiſches Wort fiir Serfammlungshaus L 106. 


tert 240. Carl von 3. dient im Krieg 
I 243; Prictrid) v. 3. auf der Ennore 
II 74. 81 ꝛc; befördert tas Bibelmerf 158 
198; Carl bon 3., Sohn bes Qobann, aus 
2. 225. ſ. a. Anm.; Crfadrungen — Wirke 
Mahren 199; thatig fiir Erzherzog Watt 
ben Böhmen gum Frieten 249; bleibt 8 
251; Dem Konig Friedrich gegenither 254 
305. 336 x. 339; ſpricht fur fie beim 
Breslan — feine Bibliothef 340. 373; | 
Ente dafelbft 340, feine Töchter $41; Cr 
MI. 341. Unm.; Gedadtnis 444. 

Scath wif, Profeffor von, uber bie Miffion % 

Zinzendorf IL 199. Anm.; ũber Augufta 6 
meniué fagt 394; alé Werkzeug der ernene 

Ziska, Jobann vb. Trantenau, Huffitenfiihrer 
IL $29. 

Bittau, Bohmen- Colonie, frubyeitig unt jal 
Anm. 

3ſchiſek, ausgeſchloſſen J. 190 ꝛc. in Brinn 

Zucht, Ausũbung L 288 x. I. 167. 178. 19. 

Sufludtsftatten der Erulanten II. 360. 4) 


Seite 


z32 2323 23 8 





Nachträgliche Verbefferungen 
gum Il. Band. 





1 Beile 4. o. falt ,1557—76" weg. 
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n” 


” 


im 


nw 
“ 


⸗ 


o. 
o. 
o. 
u. 
. & lies: „als Abgeordnete“. 
u. 
o. 
o. 
u 


lied: , Paulus”. 


ftatt „wo nur’: „woraus“. 
„„auch“: „aber“. 
„redeten“. 
Text lies: euch’. 


Bninsti. 
haben. 
Myſskowski. 


. Unm. zwiſchen „indeſſen“ und „auch“ kommt: „auch 


zd 


” 


ber Br. Czerny geftorben war, bat”. 


. und S. 483 8. 1 b. u. fied: Cosminier, 
ſchiebe ein: ,Chlum I. 23, 26.” 

lies: I. 198, 200, 

fallt 228” weg. 

. lied: „verfolgt“. 


I, 277. 

I, 294. 

208. 

I. 165. 

L 271- 
Cingang. 

ftatt 804: 301. 
bietet. 


Dru von 2. Hans in Gnadau, 


-~ 











Seti ee 
—58 





CROGER, E Ww BX 
Geschichte der alten 8569 
Briiderkirche. Gh 
CT 


